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Kap. 6. Vom Standorte nebſt den davon abhängigen Aalen als 1 0 und if. 
ten. Angabe der Eriken-Arten, welche viel Kält ertragen können, welche nicht, und 

welche beſonders ſchön und dankbar blühend. 


Kap. 7. Krankheiten der Erifen. 2 2 2 2 2 2 2. FR ee 
Zweite Abtheilung. Aufzählung der in deutſchen und gucken Gärten in Kultur befindlichen 
achten Eren , ũ èͤ0.Kꝗn Manege Spree 
Näamenderzeichm pn 8 8 x 8 R 
XXIV. Extract aus dem Protokolle der 197 ten Verſammlung des Vereins de dato Berlin den 28 fen 
November 1844. 8 8 SUR SITE Weser li» 8 


1. Herr Hebeler, Königl. General— Konſul in London 1 über die Vertheilung d. 31 ſten Lief. unſerer 
Verhandlungen. Geſchenke des H. Hebeler an den Vereins. 5 2 

2. Die Gartenbau-Geſellſchaft in Wien fendet die zwei erſten Hefte ihrer Verhandlungen (1839 u. 1840). 
Vanilla planifolia. Garten-Stiefmürterden. Kultur der Cinerarien. Ueber Rosa canina als Un- 
terſtamm zum Pfropfen der Roſen. Gelungene Pfropfung von Petunia phoenicea auf Nicotiana glauca 

3. Der Gartenbau-Verein zu Darmſtadt ſendet ſeine Verhandlungen von 1839 u. 1840. Gute Wirkung 
des ungelöſchten Kalkes auf die Wiedecherſtellung ſchadhaſter Baumwurzeln. Bemerkungen über die 
gewöhnlichſten Gartenbäume und Werkzeuge. > ee 

4. Der Thüringer Garteubau-Berein zu Gotha ſendet feinen Iten gib: gar Obſtbaumzucht. 

5. Der Gewerbe- und Gartenverein zu Grüneberg ſendet feinen fiebeuten Jahresbericht. Verderbliche 
Folgen des harten Winters 1841. Weinbau. Seidenzucht. Kartoffelbau 2 2. 2 nn an 


6. Der Verſchönerungs⸗Verein zu Stendal berichtet über feine Wirkſamkeit .. .. 
* 


Seite 
163 
163 
165 
185 
172 
172 
174 
177 
178 
180 
181 
184 
188 
193 
194 


197 


210 


216 
335 


350 


350 


350 


= ws 
Jo or 
2 — 


3 
353 


1 
1 


— x — 


Seite 
7. Herr Dom⸗Dechant von Erxleben anf Selbelang berichtet über den Erfolg des Anbaues der ihm 
überwieſenen Getreide-Arten. Sechszeilige Wechſelgerſte. Victorka⸗Weizen von Cumang, Chineſiſcher 
Sommer⸗ Roggen. e r ee 
8. Herr Inſtituts⸗Gärtner Bone berichtet über drei Kartoffel⸗Sorten: Someiller⸗Kartoffel don den Kor» 
dilleren, Algierſche und Knight⸗Kartoffel. Kartoffel⸗Epidemte e 353 
9. Herr Bücher⸗Cenſor Rupprecht berichtet über die Vertheilung der 31ſten Lief. unſerer Verhandl. 
Beobachtungen über Allanthus glandulosa L. Zuſtand des Gartenbanes in Italien. Camellia ja- 
Ponies rubra Ringeln des Weinſtsck . een 
10. Herr Dr. Lippold ſendet eine Centurie brafiliauifcher Sämereien und erbietet fi) zur Ausführung 
bon Auftzä g,, )))) 
11. Eine 14 Pfund ſchwere weiße Runkelrübe aus dem Großherzogthum Peſen. ee er 
12. Aufſtellung ſchönblühender Pflanzen durch Herrn Kunſtgärtner Reinecke. . 357 
13. Zwei Ananasfrüchte einer durch Höhe der Pflanzen ausgezeichneten Sorte vom Herrn ae 
Limpredt: © -» 2» 2.2. 3 8 ) ee 35 
14. Geſchenkte und gegen unfere B 8 c Büchen: 8 


15. Gesneria hirsuta Humb. et Kunth aus Caracas 33 „ 358 
XXV. Extract aus dem Protokoll der 198 ſten Verſammlung des Vereins d. a Berlin on 19 ten Ban 
ber 81! % No NOLTE OO ER er 


1. Urſachen der herrſchenden 1 Epidem eee ee ee 5 
2. Ueber den Schilfroggen (Secale arundinaceum Reichenbach). j ee ee 
3. Abrechnung über das Aktien⸗Conto des Vereins bei der e Dang ce „ P Ne‘ 
4. Ueber die Himalaya⸗Gerſte von den Herren v. Neumann und v. Schmeling. . 360 
5. Eingegangene Druckſchriften anderer Geſellſchaften. Vertilgung des Duwock (Equisetum arvense und 
palustre.) Das Abſchneiden des Kartoffelkrautes zur Gewinnung von Futter iſt unvortheilhaft. Wir⸗ 
kung der Kartoffeln auf den Wohlſtand und die Bildung der Bevölkerung. 381 
6. Ueberſicht eines Ackerbau⸗Syſtems von J. Hölbling „ 3062 
7. Inhalt ausländiſcher Gartenſchriften vom General-Sefretair. Kultur der Orchideen bei den Herren 
Loddiges und Knight. Hesperis matronalis fl. pl. Nothwendigkeit einer Ruhezeit für perenni⸗ 
rende Pflanzen. Ananaskultur. Klaſſiſikation der Nelfenforten. Kultur der Nelken. Kultur der Al⸗ 
pen⸗Erdbeeren (Quatre saisons.) — Euphorbia pulcherrianu a. 3062 
8. Neue Dahlien des Herrn H. Backer Sohn in Luxemburg.. 2363 
9. Aus Samen gezogene Aepfel vom Kunſtgärtner Herrn Späth. „ ee . 
10. Die Naturkunde des Obſtbaumes vom Rechnungsrath Herrn Se . 9. 8 8 
XXVI. Ueber die Himalaya⸗Gerſte von dem Gutsbeſitzer Herrn von Neumann auf ae >20. 964 
XXVII. Extract aus dem Sitzungs⸗Protokolle des Vereins in der 199 ſten Verſammlung d. d. Berlin den 
30 ſten Januar 1842. JC0%0%%%%G%ÿ:. a oa an 
1. Berichte über die Erfolge des 9 0 nach der Arentſchild-Heynichſchen Methode. . 366 
2. Der Gartenbau Verein in Erfurt ſendet den 3 ten Jahrgang feiner Verhandlungen. Pfropfen von 
Syringa vulgaris auf Fraxinus. Kultur und Vermehrung der epiphytiſchen Orchideen. Ueberwintern 
der Dahlien Knollen. Spargel⸗Salat (Lactuca Angustana Allioni) Peterſilie von Neapel. Aga- 
ricus attenuatus dem Champignon ähnliche... 366 
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3. Mittheilung des General-Sekretairs über Trüffelkultuͥꝭrr aa. 
4. Urſachen der herrſchenden Kartoffel-KrankheiillllCCCCCCCCCCCCC&C&JC& .. 
5. Ueber die Behandlung der Justicia speciosa, um ſie im Sommer ins freie Land zu ſetzen. 
6. Vertilgung der Raupen durch eine Auflöſung von Pottaſche und ſchwarzer (grüner) Seife zu gleichen 
Seien n af oo 5 Blu en ol anao 0 5 a no 
7. Verſuchsweiſe Kultur verſchiedener Pflanzen von Herrn von Kottwitz zu Nimptſch. Kartoffeln 
aus Samen. Zizania palustris. Elaeagnus angustifolia. ©. . 2. 2 . 
5 Anklage gegen die Gelehrten aus den Guspes von A. Kar. 
9. Aufſtellung ausgezeichneter Zierpflauzen durch Herrn Kunſtgärtner Reine cke. 
O Borlesungndergelugegangenen Schriften,, 8 
XXVIII. Das Auspflanzen der Justicia speciosa Roxb. ins freie Land vom Kirchen-Kaſſen-Rendanten 
Hern Feger in müden ee StR ne er 
XXIX. Extract aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins in der 200 ſten Verſammlung d. d. Berlin den 
ſten Februar 184122. 8 8 8 r 
1. Vorſchläge zur Ausſetzung von Prämien für das nächfte efaßresfeft REITER UNE TI A SR, 
2. Empfang dreier Metzen Himalaya-Gerſte vom Ober-Forſtmeiſter Herrn v. Schmeling 
3. Empfang einer Metze Schilfroggen vom Geh. Legations-Rath Herrn v. Trautvetter. Das Chine— 


ſiſche Korn iſt Triticum polonicu mn. „ n RE er ea 
4. Ueber die Baftard-Linfen des Rittergutsbeſitzers Herrn von Berg 
5. Levkoienſamen des Handelsgärtners Kolbe in Erfurt empfohlen . nns. 
6. Aufſätze über landwirthſchaftliche Gegenſtände. Malia sativa. Blaue engliſche Markerbſe, graue einge 
liſche Erbſe. Luzernbau. Die große Neſſel als Futterkraueetktee. 
7. Berichte über den Erfolg der v. Arentſchild-Heynichſchen Methode des Kartoffelbaues. 
8. Verfahren von Samen-Kohlköpfen einen doppelten Ertrag zu gewinnen. ee eee e ee 
9. Bemerkungen über die in den Tropenländern angebauten Gemüſe- und Obſtarten von Herrn E. Otto, 
Ober⸗Gehülfen im botawiſchen Garte mn ae e 


10. Vom Landwirthſchaftlicheu Vereine in Baiern empfingen wir die vier letzten Hefte feines Central 


Blattes. Geſchlecht und Befruchtungswerk der Pflanzen. 
11. Ueberſendung einer Probe Guano (Vogeldünger̃ ) eee ek. 
12. Zwiebeln, welche eine lange Reiſe zu machen haben, ſind in ganz trockne Erde zu pflanzen. Lobelia 

Sni ß ß / Peilbsire, Meike a 
13. Mohrrüben⸗Samen von Dars in Neu- Vorpommern. „ Br, 
14. Einſendung ausgezeichneter Blumen und Früchte. . 


XXX. Bericht über die vom Rittergutsbeſitzer Herrn von Berg zu Neukirchen in Meckleuburg-Strelitz ein⸗ 
geſandten Samen von 14 Sorten Baſtardlinſen vom Inſtitutsgärtner Herrn P. C. Bouch k. 
XXXI. Bemerkungen über die um Havanna, Laguayra, Caracas, Puerto Cabello u. a. O. kultivirten Ge— 
müſe⸗ und Obſt⸗Sorten von Herrn E. Otto, Dbergehülfen im Königlich botaniſchen Garten bei 
Belli sn. L e / EAHTR IRSNRTERRT, 
XXXII. Extract aus dem S Protokolle des Vereins in der 201 ſten Verſammlung d. d. Berlin den 
20 ſten März 1842. 
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1. Aufſtellung von Pflanzen zum Schmuck des Verſammlungs⸗ Saales. 383 
2. Beſtätigung der in der vorigen Verſammlung gemachten Vorſchläge zur Gewährung von Prämien.. 384 
3. Wahl zweier Mitglieder von Verwaltungs-Ausſchüſſee nns. 384 
4, Unterſtützung der Zwecke des Verſchönerungs-Vereins zu Burg.. s 
5. Der Gartenbau-Verein in Deſſau ſendet feine beiden erſten Jahresberichte (4839 und 1840.) Fra- 
xinus excelsior var, pendula. Verwandlung von Gerſte in Roggen. Nachtheilige Folgen der An» 
wendung von ätzendem Sublimat. Behandlung des Weinſtocks am Spalier. „2384 
6. Von der Steiermärkiſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Grätz gingen ein Heft 41 und 42 ihrer Ver⸗ 
handlungen und zwei Schriften über Klaſſifikation der Rebſorten. Chenopodium Quinoa, Morus 
multicaulis. Polygonum tinctorium. n 777 385 
7. Wirkſamkeit des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Freiburg im 2 „) ͤ Er as 
8. Herr von Sudan ſendet Samen einer Kürbis-⸗ Arr. 386 
9. Vertilgung der Schildlaus durch Beſtreichen der Pflanzen mit Speck.. 386 
10. Ueber Anpflanzungen von Obſtbäumen von Herrn Kaufmann Hayn in Schleſien. Anpflanzung von 
Prunus Padus zur Bertilgung der Raupen. . 9 386 
11. Ueber die Rohan⸗Kartoffeln und die Himalaya-Gerſte von Herrn von Sh iw melff ung 387 
12, Ueber eine Art Weintrauben aufzubewahren, und über eine Art weißen Maulbeerbaumes in Kaſchmir 
von Herrn Ober-Finanz-Rath Ludolff, .- 0 2 . uno a e ee e 
13. Verſuche der Trüffelzucht. Champignons- und Erdbeeren- Ttelberei % 
14a. Ueber das Verfahren des Herrn Henderſon in London, von der Primula sinensis gefüllte Blu⸗ 
men zu erziehen 0 r e eee 
14 b. Die Einwirkung des Wüldlings 11 die Eggenſchaften der N des Mfropfreifeee 0 >» 2 0:0 389 
15. Eingegangene Schriften von dem Polytechniſchen Vereine in München, von dem Landwirthſchaftlichen 
Vereine in Stuttgard und von dem Vereine zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg in 
Buß, 8 VVV 89 8 2389 
XXXIII. Mittel zur Vertilgung der Schidlaus und des Maulwurfs von dem Schloßgürmer Herrn gisch er 
zu Sani ein be Schlee, 0 
XXXIV. extract aus dem ee des Vereins in der 202 ten Verſammlung d. d. Berlin den 
24 ſten April 1842. 0 » %/%/%CCCô000000 . ao oe 
Aufſtellung von Pflanzen zum Se des 1 Sale, reg 
1. Herr Prediger Helm berichtet über die Leiſtungen der > im abgelaufenen Lehre 
jahre vom März IStL, . 2... 5 S u 291 
2. Das Königliche Provinzial Schulkaleglum zu Peſen 9 5 für die dem Schullehrer-Seminar zu Pas 
radies bei Meſeritz gewährten Schmuckgehölze aus der Landesbaumſchu le. 391 
3. Ueber die Urſachen der Krankheit der Kartoffelknollen .. © „„ 321 


4. Mittheilung der Königlichen Regierung zu Königsberg in Preußen 50 den Erfolg des Kartoffel- 
bauies nach der hic chf 322 


5. Verfahren durch ſpäte Ausſaat ſchon im März des darauf folgenden Jahres im freien Lande neue 
e , r e 
6. Ueber die Anwendung von Waldmoos zur Erlangung eines größeren Kartoffel-Ertrages. „„ 393 
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7. Ueber den Ertrag und die Vorzüglichkeit der Rohan⸗ Kartoffel. 
8. Mittheilung einer Kartoffelſorte, welche ihres Wohlgeſchmacks wegen gerühmt wird.. 
9. Der Erfurter Gartenbau-Verein überſendet einige Blumen» und Gemüſe⸗ Sämereien. 
10. Der Herr Profeſſor Kaufmann zu Poppelsdorf bei Bonn überſendet eine Berichtigung der Mitthei⸗ 
lung des Kreis⸗Sekretairs Herrn Dr. Haas über den Eifel⸗Verein. (vergl. Band 16. pag. 103.) , 
11. Empfehlung des ſibiriſchen Hanfes zum An baun 
12. Der Herr Pfarrer Porſch zu Taſchendorf bei Langenfeld in Baiern überſendet eine Mittheilung des 
Schloßgärtners Herrn Grimm zu Aſchbach bei Bamberg über die Vertilgung des Rietwurms . 
13. Vorläufige Nachrichten über das Gedeihen des chineſiſchen Roggens vom Rittmeiſter von Bredow 
auf Briefen bei Frieſack k. 8 N 6 8 ae tr 
14. Ueber Pflanzgen-Ummandlungen von dem Gutsbeſtzer Herrn von Berg zu Neullrchen bei Neu- 
Blandenbu ndnd P . 
15. Eingegangene Geſchenke von dem Herrn Geheimen Kommerzienrath Hebeler zu London. 
16. Mittheilungen aus dem Archiv des Garten- und Blumenbau-Vereins zu Hamburg... 
17. Mittheilungen aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Garten- und Feldbaues zu 
FIR CB f;; f land emo 0 
18. Mittheilungen über das ſchnelle Ausarten der Dahlien und über den ſogenannten Sonnenſtich bei 
Ananaspflanzen von dem fürſtlich Taxiſchen Schloßgärtner Herrn Illing zu Chraustowitz bei Leito⸗ 
Wiſche n Böhmen 100,08 do ae oo 
19. Mittheilungen des Dr. Klotzſch aus franzöſiſchen und engliſchen Journalen: 
a) Empfehlung, die zur Ausſaat beſtimmten Kartoffeln vor ihrer völligen Reife zu ſammeln .. 
p) des Herrn James Falconer's Verfahren, Frühkartoffeln im freien Lande zu ziehen.. 
c) über die Vorzüge des violett gefärbten Glaſes beim Keimungsprozeß der Samen. 
d) Mittheilung der Nachricht des engliſchen Kapitains Churchell über die Art, wie man in Nord- 
ſpanien den feinſten und in jeder Hinſicht vorzüglichſten Spargel kultivir ee. 
Anwendung des Guansd‚d‚‚‚d‚d 8 
1) Samen auf weiten Reiſen keimfähig zu erhalten. 
20. Eingegangene Druckſchriften von der Kaiſerlich Leopoldiniſch-Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher, 
von dem Polytechniſchen Vereine für das Königreich Baiern, von dem Landwirthſchaftlichen Vereine in 
Kaſſel und von der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien G e 
21. Vorzeigung einer Hand-, Baume und Gartenſpritze in Form eines Pn hre eee 
XXXV, Vortrag des Herrn Predigers Helm als Abgeordneter des Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärt— 
ner⸗Lehr⸗Anſtalt in der Verſammlung am 24ſten April 184ĩ2222...ĩ ne na 
dem das Seine , ⁵ Erd EI RER 
XXXVII. Vertilgung des Rietwurms von dem Herrn Schloßgärtner Carl Grim m zu Aschbach Be 


Bamberg 2 2 „ a RT 
XXXVIII. ueber das ſchnelle Auen der Dahlien von dem fürstlich Taxiſchen Schloßgärtner Herrn Il. 
ling zu Chraustowitt tee. e 


XXXIX. Ueber den ſogenannten Sonnenſtich der N von dem fürſtlich Taxiſchen Schloßgürtner 
Hern Iii n Ebrenstewitzee e en. a a II. 0 
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XL. Ertract aus dem Sitzungs-Protokolle des Vereins in der 203ten Verſammlung d. d. Schöneberg den 
29 ſten Mai 8 T..... ne ae Se A 
Aufſtellung von Pflanzen zum Schmuck des Verſammlungs⸗ Saales. 4413 
1. Die Ausſetzung einer Prämie aus der von Seydlitz ſchen Stiftung noch vorläufig auf ein Jahr 
belbebalten nnn . 
Dahl der techniſchen Aus ſchliſſ f,, ae re Dr 
3. Dankſchreiben für die 32ſte Lieferung unſerer Verhandlungen. Die märkiſch-ökonomiſche Geſellſchaft 
zu Potsdam ſendet den Loſten Jahrgang ihres Monatsblattes. . ee e 
4. Empfang von Jahresberichten des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Berlin und des Berſchönerungs⸗ 
Vereins zu peſengngnanagndndddd , RN ALL 
5. Die Himalaya-Gerfte iſt nicht identiſch mit der in Baiern zum Bierbrauen verwendeten Gerſte. .. 414 
6. Herr von Thielau dankt für empfangene Sämereien. Aubau-Verſuche mit Getreidearten. . . 414 
7. Monatsroſe, aus deren Hauptblume zehn kleine Röschen emporgewachſen find. d.. 415 
8. Ailanthus glandulosa wegen Schnellwüchſigkeit und Brauchbarkeit als Nutzholz empfohlen . . . 415 
9, Herr Bücher⸗Cenſor Rupprecht ſendet zwei Aufſätze aus der Wiener Hofzeitung über Thereſienfeld 
und feine Bewäſſerungs-Anſtalt, und über die Dahlien-Kultur in England. Herr Rector Fitzinger 
wünſcht dem Vereine als wirkliches Mitglied beizutrete een „415 
10. Verſuche mit einer verbeſſerten Handſpritz e. 46 
11. Als Geſchenke gingen ein: vom Herrn Geh. Kommerzien-Rath Hebeler das Mai-Heft von Pax- 
tons Magazine of Botany, vom Hofgärtner Herrn Boſſe deſſen Handbuch der Blumengärtnerei, 
Bd. 3., vom Herrn Freiherrn von Speck-Sternburg deſſen landwirhtſchaftliche Beſchreibung des 
Gutes Klitſchena bei Leipzig, vom Herrn Schenk zu Petersburg deſſen Enumeratio plantarum no- 
varum, und vom Direktor Link Lemaire et Chauviere Traité de la Culture de Geraniums, de 
Calceolaires, de Verbeines et de Cineraires. . 2 s. 148 
Der Direktor macht aufmerkſam auf ein Werk des Herrn N. B. Ward über das Gedeihen der Pflan⸗ 
zen in Glaskäſten. Die Glaskäſten find weniger zum Anziehen als zum Erhalten der Pflanzen geeignet. 416 
12. Mittheilungen des Dr. Klotzſch aus fremden Journalen: 5 
Bemerkung, daß die Befruchtung bei den Getreide-Arten ſtatlfinde, während die Autheren noch in den 
Spelzen eingeſchloſſen ſind. — Mittel dem Dünger ſeinen Ammonium-Gehalt zu erhalten. — Salpeter— 
ſaures Natron (Chiliſalpeter) als Düngung für Zapfenbäume. — Vorzügliche Gurken erzielt durch Ab— 
brechen der männlichen und weiblichen Blumenkrone. — Baſtard aus Ribes sanguineum mit R. au- 
reum. — Anlage eines Treib- und Küchen-Gartens für die Königin von England. — Erzielung vor» 
züglich ſchöner und großer Pfirſich dadurch, daß man die Fruchtknoten durchſticht. — Die Stärke der 
Spargelkeime durch das Samentragen der Pflanzen beeinträchtigt. — Die eſchenblättrige Nierenkar— 
toffel gerühmt. — Erſatz der Glasfenſter für Miſtbeete. . J)%%%ͤͤ I 
13. Empfang der neueſten Hefte der Druckſchriften der mit uns in Verbindung ſtehenden Vereine zu 
Montpellier, Hannover, München, Breslau, Roſtock und Königsberg i. Pf 7ꝛꝓ . „ 418 
XLI. Erfahrungen über die Wirkung des Guano aus dem Hamburger Correſpondenten . „ 419 
XLII. Verhandelt Berlin den 19 ten Juni 1842 im Königlichen Akademie-Gebäude. . NN EEE e 
XILIII. Rede des Geheimen Medizinal-Raths und Profeſſors Herrn Dr. Link bei dem 20 ſten Jahresfeſte 
des Vereins am 19 ten Juni 1842. 0 8 JJ 0. ala? 
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Befoͤrderung des Gartenbaues im Preuß. Staate. 
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des Geheimen Medicinal-Raths und Profeſſors Herrn Dr. Link bei der 19 ten Jahres Ver, 
ſammlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preußiſchen Staa— 
ten am 20 ſten Juni 1841. 


DR Vorſchriften der Statuten dieſes Vereins gemäß, ſoll der Direktor deſſelben an dem 
heutigen Tage eine Rede halten, worin er anzeigt, was der Verein im abgelaufenen Jahre 
für ſeine verſchiedenen Zwecke geleiſtet hat, ferner den Beitritt neuer, oder den Abgang bishe— 
riger Mitglieder, den Beſtand des Vermögens und der Sammlungen und die vorzüglichſten 
Geſchenke; er theilt ſeine Hoffnungen und Anſichten für die Zukunft mit. Nun werden die 
Preiſe vertheilt und die neu ausgeſetzten bekannt gemacht. — Die Rede möge dem Statut 
buchſtäblich folgen. 

Zuerſt alſo von den Leiſtungen des Vereins. Unſere Leiſtungen ſind die Leiſtungen eines 
Tropfens, der im beſtändigen Falle den Felſen durchdringt. Man ſieht nicht, was wir in ei— 
nem Jahre geleiſtet haben, man ſieht wohl, was in 18 Jahren geſchehen iſt. Die von Geis 
ten des Staates unſerer Fürſorge und Mitverwaltung anvertrauten Inſtitute der Gärtner— 
Lehr-Anſtalt und Landes-Baumſchule erfreuen ſich fortdauernder Theilnahme und Wirkſamkeit. 
Nach der von dem Deputirten des Vereins zum Vorſteher Amte der Gärtner-Lehr-Anſtalt 
gegebenen Ueberſicht zählt dieſelbe auf ihren verſchiedenen Lehrſtufen gegenwärtig 25 Zöglinge 
mit Einſchluß von 9 Freiſchülern. Der vollſtändige Bericht des Vorſtehers der Landes-Baum⸗ 
ſchule, Herrn Lenné, wird in den Verhandlungen des Vereins abgedruckt erſcheinen *). 
Hier nur, was den Verein beſonders betrifft. Er iſt Aktionair und hat als ſolcher von ſei— 
nem Antheile an den Aktien im vorigen Jahre 2645 Stück und 61 Schock Obſtbäume und 
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Schmuckgehölze im Betrage von 245 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. vertheilt. Mit Uebergehung Elei- 
ner, wenig bedeutender Sendungen, will ich nur die größern erwähnen und dieſe ſind: An 

den Gartenbau-Verein in Heiligenſtadt 

— Verſchönerungs-Verein zu Ruppin 

— Seidenbau-Verein in Herzberg 

— Wohlthätigkeits-Verein zu Nowawes 

— Schloßgarten Oliva zu Danzig 

die Loge zu den drei Weltkugeln in Berlin 

für die Verſchönerung von Schönthal 

dem f le m Bauer zu Brandenburg. 

55 Vertheilungen geſchahen alſo meiſtens für mehr oder weniger öffentliche Anlagen, die 
zum Vergnügen und zur Erholung der Anwohnenden beſtimmt find. Seit einer Reihe von 
Jahren hat unſer Verein an eine Menge von Verſchönerungs-Anſtalten reichlich die Mittel 
ausgetheilt, die Zwecke jener Anſtalten zu befördern und er hat oft genug dafür den lebhafte⸗ 
ſten Dank eingeerndtet. Der lange, erwünſchte Friede hat endlich in unſerm Vaterlande den 
Trieb erregt, die 1 9 der Städte zu verſchönern, der früher ganz fehlte, da doch ſchon 
lange im weſtlichen Europa jeder, auch der kleinſte Ort ſeine Promenade, ſeinen Pappelgang, 
ſeine Allameda hat. Was ſah man früher um die kleinen Städte in Deutſchland? Einen 
Philoſophen-Gang, der zwiſchen Hecken und Krautgärten einſam und öde dahin ſchlich. Ge— 
wiß haben dieſe Gänge f die Theilnahme, welche die deutſchen Gelehrten an der Philoſophie 
nahmen, bedeutend gewirkt; der Wanderer hatte ſo viel Langeweile an der Umgebung, daß er 
in ſein Inneres ee mußte. 

Der Gartenbau-Verein hat ſich für den Gemüſebau in den Preußiſchen Staaten in die 
Mitte geſtellt, um zu empfangen und wiederzugeben. Wie die Protokolle zeigen und zeigen 
werden, haben wir auch in dieſem Jahre Samen, Knollen, Zwiebeln von gerühmten Gemüſe⸗ 
arten aus allen Gegenden von Deutſchland und ſelbſt aus dem Auslande theils freiwillig ew 
halten, theils verſchrieben, und an ſolche vertheilt, die den Anbau übernehmen wollten, mit 
der Bitte uns von dem Erfolge Nachricht zu geben. Wenn wir zuweilen, ſogar nicht ſelten, 
in das Gebiet der Feldwirthſchaft ſtreiften, ſo ließ ſich dieſes nicht vermeiden, da die Grenzen 
ſo ungewiß ſind, daß man ſich einen unnöthigen, vielleicht ſchädlichen Zwang auflegen würde, 
ſie nicht zu überſchreiten. 

Ein Hohes Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal Angelegenheiten hat 
uns den Garten bei der Gärtner-Lehr-Anſtalt We au zehn Jahre zur Dispoſition über⸗ 
laſſen, um ihn für unſere Zwecke zu benutzen. Da der Verein, wie ſchon erwähnt wurde, die 
Fürſorge und Mitverwaltung der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt hat, fo war nicht zu erwarten, daß 
dieſe dadurch könnte beeinträchtigt werden. Es iſt wohl nöthig den Zweck, den wir bei der 
Uebernahme dieſes Gartens hatten, beſtimmt noch einmal auszuſprechen, da in dieſer Rückſicht 
Mißverſtändniſſe vorgefallen find. Der Garten iſt zu klein, auch der Boden zum Theil zu 
ſchlecht, als daß darin Gewächſe zur Vermehrung und zum Anbau im Großen könnten gezogen 
werden. Auch iſt der Garten keinesweges zu einem Handelsgarten beſtimmt, woraus jemand, 
beſonders die Mitglieder des Vereins, für Bezahlung Gewächſe erhalten könnte. Der Zweck 
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iſt allein, die Abarten und Abänderungen der nutzbaren Gewächſe genau zu beſtimmen, zu prü- 
fen, ob und wie ſie unſer Klima ertragen, und ob ſie durch eine fortgeſetzte Kultur auch im 
ſchlechten Boden überhaupt und leicht oder ſchwer ausarten. Dieſer Zweck iſt nicht gering. 
Es iſt zuerſt in vielen Fällen ſchwer zu entſcheiden, ob ein Gewächs Art oder Abänderung ſei; 
es herrſcht ferner eine ſolche Verwirrung in der Benennung der Abarten, daß ſie zu unzähli— 
gen abſichtlichen und unabſichtlichen Täuſchungen die Veranlaſſung geweſen iſt, und manche hoch— 
gerühmte Abart iſt nach einigen Jahren nicht mehr, was ſie war. In Rückſicht auf das 
Klima haben wir z. B. gefunden, daß unter den vielen Bohnenarten, die wir erhielten, alle 
diejenigen unſer Klima nicht ertrugen, welche zur Gattung Dolichos gehören. Es iſt das 
Ziel und das Beſtreben der Naturwiſſenſchaften, eine Fülle von Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen in wenig Worten auszudrücken. 

Für die Blumenzucht, für den glänzendſten Theil des Gartenbaues haben wir das Glän⸗ 
zendſte gethan. Wir haben die jährliche Blumenausſtellung angeordnet, die allerdings nicht 
ohne große Koſten geſchehen kann. Aber es bedarf hier nur der Anregung, und die Hauptſache 
iſt geſchehen, die Freude an der Schönheit der Blumen iſt erweckt, man ſtrebt, ſich den Ge⸗ 
nuß öfter, wenn auch in geringerem Grade, doch mit den angenehmen Gefühlen des Ei: 
genthums zu verſchaffen, und von dem Reichen wandern die Blumen in die kleinern Wohnun⸗ 
gen, um die unſchuldigſte aller Freuden zu erregen. Es iſt oft darüber geklagt worden, daß 
dieſe Blumenausſtellung in eine ungünſtige Jahreszeit falle, die erſte Blüthenzeit ſei vorüber, 
die zweite noch nicht gekommen. Deſto mehr Verdienſt in der Darſtellung. Der Tag iſt übri⸗ 
gens des Wollmarktes wegen gewählt, um die Gegenwart unſerer auswärtigen Mitglieder zu 
feiern. Wir danken auf das Verbindlichſte allen denen, welche Blumen zu der heutigen Aus— 
ſtellung geſchickt haben, wir danken auch denen, welche unſre monatlichen Verſammlungen mit 
Blumen ſchmücken. 

In dem vorigen Jahre iſt nur ein Heft von unſern Verhandlungen erſchienen, ſtatt daß 
ſonſt in der Regel zwei geliefert wurden. Der unerwartete Tod des General-Secretairs und 
einige andre Umſtände ſind die Urſache dieſer Verzögerung geweſen, doch liegen die Materialien 
zum zweiten Hefte faſt bereit. Es iſt ſchon oft der Zweck dieſer Verhandlungen in den Reden 
des Direktors angegeben worden; es bedarf nur einer kurzen Erinnerung. Die Verhandlungen 
ſind kein Journal für Neuigkeiten, ſie ſind ein Archiv für Prüfungen. Es erfreuen ſich dieſe 
Verhandlungen noch immer eines großen Beifalls. Ungeachtet über 1000 Exemplare unent- 
geldlich an die Mitglieder des Vereins und an die mit uns in Verbindung ſtehenden Geſell— 
ſchaften vertheilt wurden, ſo ſind doch im verfloſſenen Jahre für den Ankauf von 135 Heſten 
164 Thlr. eingenommen und in die Kaſſe des Vereins gefloſſen. 

Die monatlichen Verſammlungen haben die Direktoren immer als einen vertraulichen Kreis 
betrachtet, worin die Vorträge etwas unterrichten, mehr unterhalten, und gar nicht langweilen 
ſollten. Ob ſie dieſen Zweck erreicht, weiß ich nicht. Uebrigens waren in jeder Verſammlung 
im Durchſchnitt 40 Mitglieder gegenwärtig. 

Es ſind 77 Geſellſchaften für verwandte Zwecke, mit denen wir durch Schriftwechſel und 
Austauſch unſerer Verhandlungen, wie durch Mittheilung von Sämereien, Gewächſen u. ſ. w. 
in Verbindung ſtehen. Im verfloffenen Jahre find 4 hinzugekommen, der landwirthſchaftliche 
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Verein für Rheinpreußen zu Burg Bornheim bei Bonn, der Gartenbau-Verein in Heiligen⸗ 
ſtadt, der Verein zur Beförderung des Obſt- und Gemüſebaues in Mühlhauſen an der Un- 
firut, und der Verſchönerungs-Verein in Glogau. Höchſtens 10 diefer Vereine find im Aus— 
lande, die übrigen befinden ſich in Deutſchland, und von dieſen der größte Theil in den 
Preußiſchen Staaten. Eine große Menge derſelben hat unſer Verein hervorgerufen, er hat 
ein reges Leben verbreitet und ſein Beiſpiel, Alles aus eigenen Mitteln, aus den perſönlichen 
Beiträgen zu beſtreiten, ohne dem Staat auch nur im Geringſten beſchwerlich zu fallen, ohne 
Eintrittsgelder bei unſern Ausſtellungen zu nehmen, nur mit dem geringen Erwerb für den 
Verkauf der Verhandlungen an Nicht-Mitglieder: Alles dieſes kann nur von nützlichen Fol⸗ 
gen ſein. Wir wollen uns deſſen rühmen, wir müſſen uns deſſen rühmen. 

Ich komme nun zu der zweiten Verpflichtung, die der Direktor hat, über den Abgang 
und den Zutritt von Mitgliedern zu berichten. Der Gegenſtand iſt nicht erfreulich; wir haben 
einen großen Verluſt durch den Tod gehabt; hier in Berlin ſtarben 11, unter dieſen Män— 
ner von ſehr bekannten Namen, der e e Graf v. Lottum-Wyhlich, der befon- 
dern Antheil an Allem nahm, was den Verein betraf, v. Staegmann, v. Graefe, Ruſt 
u. a. Der General-Secretair Profeſſor Meyen ſtarb bald, nachdem er fein Amt angetreten 
hatte in der Blüthe ſeiner Jahre und in der Mitte einer großen Thätigkeit. Freiwillig ſind 
in Berlin ausgeſchieden 9, wenn wir aber freiwillig nur das nennen, was nicht durch Umſtände 
veranlaßt wurde, ſo möchte ſich die Zahl wohl nur auf einige wenige zurückführen laſſen. Wir 
haben alſo 20 ordentliche M itglieder hier in Berlin verloren. Dagegen ſind hier in Berlin 
18 als Mitglieder hinzugetreten. Der Verluſt der auswärtigen ordentlichen Mitglieder iſt noch 
größer; geſtorben ſind 14, ausgeſchieden 18, zuſammen 32, hinzugetreten 31, ſo daß wir alſo 
überhaupt einen Verluſt von 2 beitragenden oder ordentlichen Mitgliedern erlitten, den hoffent— 
lich die Zeit bald wieder erſetzen wird. Von den Ehrenmitgliedern ſind 12 geſtorben, von cor— 
reſpondirenden Mitgliedern 3. 

Deſto erfreulicher ſind die Berichte von unſerm Vermögenszuſtande. Die Ueberſicht des 
Vermögenszuſtandes, wie ſie mir von dem Schatzmeiſter des Vereins übergeben iſt, lautet wie folgt: 


Weſbſe eiche 
von dem Vermögenszuſtande des Gartenbau-Vereins Ende Mai 1841. 


I. Die abgelegte Jahres-Rechnung pro 1840 weiſet nach: 
n n,, e 
worunter 222 Thlr. ältere Beitragsreſte und 102 Thlr 
12 Sgr. 2 Pf. aus den Kaſſenbeſtänden pro 1839. 
in Aus ga be.. .. . 3560 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. 
worunter 554 Thlr. 2 Sgr. zum Ankauf von 525 Thlr. 
Staatsſchuldſcheine zur Bereicherung des Schatzes. 


In Beſtanndndgdzz· 48 Ihle Ser ie pf. 
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zur Beſtreitung der aus dem vorigen Jahre noch zu lei⸗ 
ſtenden Prämien⸗Zahlungen und für den Inſtitutsgarten. 
An ältern Beitrags-Reſten mußten als uneinziehbar nieder⸗ 


geſchlagen werden. . 160 Thlr. 
und es verbleiben Ende 1840 noch an Belle Neſten: 
a, aus früheren Jahren „392 Thlr. 
bia für das Jahr 18alasoſ 2348 Thlr. 740 Thlr. 


II Die abgelegte Rechnung vom Schatze des Vereins pro 1840 
ergiebt den jetzigen Beſtand 


in Staatsſchuldſch einen. . 3450 Thlr. 

menschen RUE ce he: 3500 Thlr. 
Der vorjährige Beſtand betrug 

in Staatsſchuldſcheinen 2925 Thlr. 

Prämienſchein . e eg hn. 2975 Thlr. 

iſt alſo Zuwachs des SN Sa a ey) Zu) 
ſtatt daß man Bü aus demſelben zu ſchöpfen genöthigt 


war. 
III. Für das laufende Jahr 1841 war nach dem vorliegenden Kaſ⸗ 
ſen-Abſchluſſe bis Ende Mai: 


U eee, ee ET DTIOHEN TE. ZULSIEWARDE 
DIN ER AINE SIG DIE BEN We NL e 
Beſtand 1484 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf. 

Hiezu der Beſtand des Schatzes. 3500 
Süße des Beſtan des 18987 The 29 Sage 7 Pf, 


An Beitrags⸗Koſten ſollen noch eingehen 


aus früheren Jahren . 376 Thlr. 
Laut vorgelegter Jb. pro TER 26 


Reſt⸗Nachweiſung. e. „ 18414 13342004 Thlr. 
Das Kaſſenvermögen des Vereins beträgt demnach 
in Summa 6988 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf. 


Die Nechnungen des Schatzmeiſters für 1839 und 1840 ſind einer Commiſſion übergeben 
worden, beſtehend aus den Herren Bauert, Matthieu, Spahrkaeſe, Benda und Agri— 
cola. Sie haben ihr Geſchäft geendigt, wofür wir ihnen unſern verbindlichſten Dank bezeu— 
gen; ſie haben dem Schatzmeiſter eine völlige Decharge ertheilt und ſagen in dem beigefügten 
Schreiben Folgendes: 

„Wir fügen die Dechargen pro 1839 und 1840 zur geneigten Aushändigung an den Herrn 
„Schatzmeiſter ergebenſt bei, indem wir nicht unbemerkt laſſen können, daß durch die Bemühun— 
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„gen des Herrn Kriegs: Nath Heynich als Schatzmeiſter, das Rechnungsweſen des Vereins jetzt 
„current und in beſter Ordnung iſt. 

„Ew. Hochwohlgeboren ſtellen wir ganz ergebenſt anheim, dies erfreuliche Reſultat bei dem 
„bevorſtehenden Jahresfeſte zur öffentlichen Kenntniß bringen zu wollen, und erlauben uns zu⸗ 
„gleich darauf anzutragen, der Bemühungen des Herrn Heynich in der Feſt-Rede aner⸗ 
„kennend zu erwähnen pp.“ 

Mit Vergnügen folge ich dieſer Erinnerung und ſage dem Schatzmeiſter Herrn Kriegs— 
Rath Heyn ich im Namen des Vereins, dem dieſes nur höchſt erwünſcht fein kann, den ver⸗ 
bindlichſten, aufrichtigſten Dank. 

Die Bibliothek des Vereins iſt theils durch Geſchenke, theils durch Ankauf im verfloſſe⸗ 
nen Jahre um 65 Bände vermehrt worden. Sie zählt jetzt 882 Werke in 1923 Bänden, 
die von den Mitgliedern des Vereins fleißig benutzt werden. 

Der Direktor ſoll noch in ſeiner Rede ſeine Hoffnungen und Ausſichten für die Zukunft 
mittheilen. Hoffnungen und Ausſichten! Ein Köuig, die Blüthe des Geiſtes und des Her— 
zens; eine Königin, die zarte und ſchöne Blume aller weiblichen Tugenden! Das find unſere 
Hoffnungen, das find unſere Ausſichten! Huldreich blicken beide herab auf die Schönheiten 
der Blüthenwelt. Mögen ſie immer unter den Blüthen des Glückes wandeln! — 

Ich habe die Schönheiten der Blumen erwähnt, was ſind dieſe Schönheiten? Gleich 
den Tönen der Muſik ergreifen ſie das Gemüth, wechſelnd in harmoniſcher Mannigfaltigkeit. 
Und wenn eine erregende Diſſonanz einer Cactee oder einer wunderbaren Orchidee dazwiſchen 
tönt, dann löß't ſich bald friedlich der Miston in eine liebliche Liliacee oder Amaryllidee auf. 
Aber nur zartgeſtimmte Seelen vernehmen die Himmelstöne der blühenden Gärten und der üp⸗ 
pigen Flur. 

Zuletzt werden die Preiſe vertheilt und neue aufgegeben. Der am Iſten März d. J. abs 
gelaufene Termin zur Beantwortung der im Jahre 1838 geſtellten Preisfrage über die Aus⸗ 
artung der Gewächſe iſt erfolglos geblieben. Es laufen noch fort bis zum Iſten Mai 1842 
und bis zum Iſten Mai 1843 die Aufgaben des vorjährigen Programms ad II. und III. über 
die Annahme der Zurückwirkung des Pfropfreiſes auf den Stamm und über die öftere Be⸗ 
hauptung, daß Pfropfungen dauernd gelingen, ſelbſt wenn Reis und Stamm zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen⸗Familien gehören. — Auch iſt die im vorigen Jahre zugeſicherte Gewährung 
einer Prämie von 50 Thlr. aus der von Seidlitzſchen Stiftung an denjenigen Zögling der 
Sten Lehrſtufe der Gärtner Lehr-Anſtalt, welcher eine zu ſtellende Aufgabe am genügendſten 
löſet, noch für das folgende Jahr beibehalten. 

Es haben ſich in dieſem Jahre mehrere Eleven um den Preis beworben, und der Herr 
Garten-Direktor Lenné, dem die Zuerkennung des Preiſes überlaſſen iſt, hat ſich dafür ent 
ſchieden, daß dem Eleven Saldern 30 Thlr. und dem Eleven Meinert 20 Thlr. für ihre 
Arbeiten mögen gereicht werden, welche Entſcheidung hiermit beſtätigt wird. 

Zur Aufmunterung der Blumenzucht und der Erzielung von frühen oder ſchönen Früch⸗ 
ten ſind folgende Prämien ausgeſetzt worden: 

1) für die ſchönſten Früchte drei Prämien von 30 Thlr. 15 Thlr. und 10 Thlr. i 

2) für die vorzüglichſten und mannigfaltigſten Aufſtellungen blühender Topfgewächſe oder 
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für einzelne durch Seltenheit oder Schönheit ausgezeichnete Exemplare, drei Prämien 
von 30 Thlr. 15 Thlr. und 10 Thlr. 

3) für die beſten Gemüſe zwei Prämien von 20 Thlr. und 15 Thlr. 

4) für die ſchönſte Zuſammenſtellung abgeſchnittener Blumen eine Prämie von 10 Thlr., 
mit Einſchluß eines zweiten Prämien -Betrages von 50 Thlr. aus der von Seydlitzſchen 
Stiftung. | 

Es find aber der preiswürdigen Gegenſtände fo viele beigebracht, daß die zur Preisver- 
theilung ernannte Kommiſſion, ſich bewogen gefunden, aus der Geſammtſumme der vorgedachten 
Beträge unter Beantragung eines noch gewährten Zuſchuſſes von 11 Thaler folgende Prämien 
zuzuerkennen. f 

a) für die ſchönſten Früchte aus dem Fonds der von Seydlitzſchen Stiftung: 

1) dem Handelsgärtner Lindenberg für die beſten Pfirſiche 15 Thaler. 

2) dem Handelsgärtner Craß für die beſten Ananas 15 Thaler. 

3) dem Handelsgärtner Nicolas für die beſten Weintrauben 10 Thaler. 

4) dem Mühlenbeſitzer Schaeffer für die beſten Pflaumen 10 Thaler. 

b) für die vorzüglichſten Pflanzen: 

I) dem Gärtner des Herrn Geheimen Ober-Hof- Buchdrucker Decker, Reinecke, für 

die ausgezeichnetſte und mannigfaltigſte Zuſammenſtellung ſeltener Gewächſe 20 Thlr. 

2) dem Kunft- und Handelsgärtner Limprecht für das mannigfaltigſte Sortiment von 

Pelargonien, 15 Thaler. 

2) dem Handelsgärtner Allardt für zwei ausgezeichnete Exemplare von Cereus seni- 

lis 20 Thaler. 

4) dem Handelsgärtner Craß für eine große Sammlung von Phlox Drunmon li, 

10 Thaler. N 
5) dem Gärtner des Kaufmanns Herrn Weſtphal, Fechner, für ſeine vorzügliche und 
mannigfache Aufſtellung erotiſcher Topfgewächſe, 10 Thaler. 
c) für die ſchönſten Zuſammenſtellungen abgeſchnittener Blumen: 

1) den Gärtnern des botaniſchen Gartens 15 Thaler. 

2) dem Gärtner Lehmann 8 Thaler. 

3) den Kunſtgärtnern Rönnenkamp und D. D. Bouché und dem Eleyen der Gärt⸗ 

ner Lehr-Anſtalt E. Bouché, drei Prämien von 6 Thaler, — 18 Thaler. 5 

4) dem Garten-Ober-Gehülfen Jancke 5 Thaler. 
wobei von den Herrn Hofgärtnern nach dem Beſchluſſe des Vereins abgeſehen worden, weil 
die rühmlichen Leiſtungen derſelben ſchon hinlänglich bekannt ſind, und ihnen andere Mittel 
als dem Privatmanne zu Gebote ſtehen. 

Und ſo empfehle ich dieſen Verein Ihrer fernern freundlichen Theilnahme. 


Verhandlungen 161. Band. 2 
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II. 
Die rei cht 


über den Betrieb und die Wirkſamkeit der Königlichen Landes⸗Baumſchale bei 
Potsdam pro 184%. 
Vom Garten⸗Direltor Herrn Lenné zu Sansſouci. 


13 Der Flächeninhalt à 131 Morgen des zu den Kulturen der Anſtalt benutzten Terrains 
hat ſich in dem vergangenen Jahre nicht vergrößert. 

2. Im Herbſt 1840 und Frühjahr 1841 wurden aus der Anſtalt 1433 Schock 2—3 jäh⸗ 
rige Samenpflanzen und 70,000 Stück derartige Bäume und Sträucher, worunter reſp. 292 
Schock Obſtwildlinge und Obſtſträucher ſowie 1494 Stück Maulbeer- Pflanzen verſchiedenen 
Alters und 570 Stück Obſtbäume ſich befanden, zum Geſammtbetrage von 6205 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. 
abgegeben und es vertheilt ſich dieſer Debit an Aktionaire und Privaten wie folgt: 

a. an Aktionaire I Classe für 1506 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf. 


a rar | Ba 2957 ITL 
„„ I - 34 „ 8 4498 Thlr. 17 Sgi 8 Pf 
an Prien Er DR Wil EZ 2 KB 


Summa wie oben 6205 Thlr. 19 Sgr. II Pf. 

Außerdem iſt eine bedeutende Quantität Pfropfreiſer unentgeldlich vertheilt. 

Der verehrliche Gartenbau-Verein iſt hierbei als Aktionair 1 Klaſſe mit 245 Thlr. 25 
Sgr. 6 Pf. — zu welchem Werth derſelbe 2645 Stück und 61 Schock diverſe Obſtbäume 
und Gehölze vertheilte, intereſſirt. 

3. Mit den der Anſtalt pro 18% hinzugetretenen 4 Aktionairen 1 Classe 
und 18 [II 
find ſeit dem Beſtehen derſelben bis ult. Mai c. überhaupt 
a. 75 Actien I Classe zum Geſammtbetrage a 32900 Thlr. 
“JI uu 236743 She DI Sg 5.Df. 
c. 4 — III ya 3 = 3600 
mit in Summa à 73,243 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. 
gezeichnet. 
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Latus 73,243 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. 
Hiervon kommen in Abzug 
für durch Tod ausgeſchiedene Aktionaire : . 3175 Thlr. 
Neft 70,068 Thlr. II Sgr. 5 Pf. 
4. An Produktionen der Anftalt r nd bis jetzt zum Betrage 
von 64,009 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. 
Die auf vorgenannke Summe bis ult. Mai e eingezahl⸗ 
ten Aktien⸗Beiträge belaufen fh auun . 51,500 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 
mithin die Anſtalt den Aktionairen noch creditiret. . 2509 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 
und der Geſammtbetrag der an ſämmtliche bis jetzt der Anſtalt beigetretenen 1 noch 


abzuliefernden Produktionen iſ t. 8567 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
für welchen die resp. Lieferungen nach D kaßgabe der einzuſendenden Aktien- on etz 
ſetzen. 


5. Schmerzlich iſt es, hier ſchließlich die Anzeige machen zu müſſen, daß der letztvergangene 
anhaltend kalte Winter bei gänzlichem Mangel einer ſchützenden Schneedecke, große Verheerun⸗ 
gen in allen Revieren der Anſtalt angerichtet hat, denn es find nach dem beikommend ſpeciellen 
Verzeichniß 47,271 Stück in den Schulen bereits ausgepflanzte Baum- und Straucharten 
(4-8 jährig.) und 627 Schock 2 bis 4 jährige Sämlinge durch den Froſt zerſtört worden. 

Unter erſteren finden ſich vorzüglich 21,520 Stück mehrjährig veredelte Obſtbäume, die 
durch ein ganz beſonderes kräftiges und üppiges Gedeihen ein großer Schmuck der Anſtalt, und 
beſtimmt waren, den Seegen des Obſtbaues in den vom Klima minder begünſtigten Provin⸗ 
zen unſeres Staates immer mehr zu verbreiten. 

Erfreulich iſt es dagegen hier hinzufügen zu können, daß unſere im großen Maaßſtabe 
e Anſtalt fo reiche Beſtände in allen 1 und nützlichen Produkten beſitzt, daß 
ſolche erhebliche Verluſte wohl bemerkbare Lücken in den Beſtänden herbeiführen, den Betrieb 
der Anſtalt jedoch nicht zu flören vermögen, daß den Anforderungen der Aktionaire wie dem 
Privaten nicht vollſtändig und nachhaltig zu genügen wäre. 

In den Anzucht⸗Schulen wird mit vermehrter Anſtrengung Sorge getragen, die entfiande, 
nen Lücken bald und reichlich zu ergänzen. 
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III. 
rein 


aus dem Protokoll aufgenommen in der 190 ſten Verſammlung des Gartenbau: Vereins 
de dato Berlin den 31 ſten Januar 1841. 


I. Herr Profeſſor Scheidweiler in Cureghem les- Bruxelles, unſer correſpondirendes 
1 Präſident der Gartenbau- Geſells haft in Brüffel, ſendet uns deren Statuten mit 
dem Wunſche, hierſeits mit derſelben in nähere Verbindung zu treten. Gern werden wir auf 
dieſes freundliche Anerbieten eingehen und dies zunächſt durch Mittheil ung unſerer laufenden 
Verhandlungen zu bethätigen ſuchen. 

II. Der Verſchönerungs-Verein für die Stadt Glogau und deren Umgebung, hat uns 
bei Ueberſendung ſeiner Statuten, eine kurze Ueberſicht ſeiner Wirkſamkeit gegeben und den 
Wunſch ausgedrückt, durch den Eintritt als wirkliches Mitglied des Gartenbau-Vereins ſich 
mit uns in nähere Verbindung zu ſetzen. Es iſt dem Vereine beifällig geantwortet und unſere 
Bereitwilligkeit ausgeſprochen worden, zur Förderung ſeiner Zwecke nach Kräften beizutragen. 

III. Die Koblenzer Lokal- Abtheilung des landwirthſchaſtlichen Vereins für Rhein-Preu⸗ 
ßen, giebt Nachricht von dem Erfolge des verſuchsweiſen Anbaues einiger von hier empfangenen 
Sämereien, wonach die von Herrn Booth u. Comp. in Hamburg uns mitgetheilte große 
grauköpfige weiße Möhre ſich durch reichlichen Zuckergehalt auszeichnet, wie auch bei der in 
unſerer jüngſten Verſammlung vorgelegten hier gezogenen Probe ſich ergeben hat. Von Lac- 
inca augustana wird beſtätigt, was in früheren Verſammlungen darüber bereits Günſtiges 
gemeldet worden. Ueber den chineſiſchen Kohl ſtimmt die Mittheilung ebenfalls mit anderen 
Berichten auch mit der vorliegenden Aeußerung des Herrn Hofgärtners Voß dahin überein, 
daß derſelbe als Küchengewächs für unſer Klima nicht vorzugsweiſe zu empfehlen fein dürfte“); 
dagegen glaubt Herr Juſtitutsgärtner Bouch é, daß dieſer Kohl feines ungemein reichen 
ölhaltigen Samens wegen, vielleicht als Sommer-Oelgewächs vortheilhaft zu benutzen ſein 
möchte. Von der Römiſchen ſchwarzen Bohne wird die ſchon öfter gerühmte Vorzüglichkeit be⸗ 
ſtätigt. | 

») S. Mittheilung des Herrn Garten Direktors Otto. Protokoll vom Gten December 1840. ad XVI. Verhandl. 
31 ſte Liefer. S. 242. 
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IV. Der Gartenbau-Verein in Erfurt meldet von dem vorgedachten chineſt ſchen Kohl, 
derſelbe ſei dort ſeit drei Jahren bekannt, doch ſei es außer im botaniſchen Garten daſelbſt, 
noch Niemand gelungen, Köpfe zu erziehen, denn, nachdem er ſechs bis acht Blätter getrieben, 
erſcheine der Blüthenſtengel mit ſeinen reichlichen Blüthen. Indeſſen habe Herr Bernhardi 
im Herbſte davon ausgeſäet, die Pflanzen dann in Töpfe geſetzt und ſie im kalten Erdhauſe 
überwintert, wo dann einige derſelben im März ſich zu lockern Köpfen ſchloſſen, die Mehrzahl 
aber doch ungeſchloſſen blieb. Von der vorhin erwähnten Lactuca augustana (Spargel 
Salat) wird gemeldet, ſie gehe ſelbſt im Warmbeete ſehr ſchwer auf, dann wachſe ſie aber 
raſch und habe dort auf ungedüngtem aber lehmigem Boden ſchnell eine Höhe von ſaſt ſechs 
Fuß erreicht, wogegen ſie auf gewöhnlichem Gartenboden nicht ganz ſo hoch werde. Die ab— 
geſchälten Stengel in Fleiſchbrühe gekocht, oder in Salzwaſſer une mit einer Saure bereitet, 
hätten einen ſpargelartigen Geſchmack. 

V. Der Herr Pfarrer Paulini zu Kutten im Kreiſe Angerburg äußert feinen lebhaf— 
ten Dank für die nach dem vorigem Sitzungs⸗Protokolle ihm überwieſenen 139 Obſtbäume zur 
Erweiterung ſeiner, der Gemeinnützigkeit gewidmeten Baumſchulen und zur Vertheilung an 
Bauern und Dorf; Schullehrer. 

VI. Von der Kaſſe der Landesbaumſchule empfingen wir die vorjährige Abrechnung un⸗ 
ſeres Aktienkontos, wonach im Frühjahr 1839 und Herbſt 1840 unentgeldlich verabreicht wur— 
den: 832 Schock und 2324 Stück Obſt- und Schmuckbäume, zum Betrage von 288 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. und am Schluſſe des verfloſſenen Jahres unſer Guthaben ſich belief auf 295 
Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 

VII. Herr Apotheker We iß zu Mühlhauſen a. d. Unſtrut giebt in Folge der früheren 
Mittheilungen (Verhandlung 25ſte Lieferung S. 171.) die vorbehaltene Fortſetzung feines im 
November 1835 erſtatteten erſten Berichts über den von ihm verfuchten Anbau des Krapps, 
der, wenn auch mit mancherlei Schwierigkeiten verknüpft geweſen, doch zu einem durch Nech— 
nung nachgewieſenen ſehr günſtigem Erfolge uud reichlichem Ertrage geführt hat, fo daß der 
weitere Anbau des Krapps in dem zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmten Berichte, 
als äußerſt vortheilhaft geſchildert wid). Es ſprechen auch dafür die in der November-Ver⸗ 
ſammlung des Vereins im Jahre 1835 von Herrn Weiß vorgelegten Farbe-Proben, die von 
den anweſenden Sachkundigen als ſehr gut erkannt wurden. Am Schluſſe ſeiner ausführlichen 
Abhandlung über die Kultur des Krapps macht indeſſen der Herr Einſender darauf aufmerk— 
ſam, daß zur Erzielung des Gewinnes aus dem Krappbaue nothwendig das Vorhandenſein 
von Trockenanſtalten gehöre, damit der Krappbauer die Wurzeln unmittelbar nach der Erndte, 
ſowie ſie aus der Erde kommen, verkaufen könne, wie dies in Frankreich und Holland der Fall 
ſei. Herr Einſender macht deshalb den Vorſchlag, daß der Verein für die Anlegung ſolcher 
Trockenanſtalten von Seiten des Staates ſich verwenden möge. Indeſſen liegen dergleichen 
Anträge bei den Staatsbehörden, wie der Direktor näher auseinanderſetzte, außer der Wirk— 
ſamkeit des Vereins. Auch ſtänden, wie Referent weiter bemerkte, dergleichen Unternehmungen 
von Seiten des Staats mancherlei Schwierigkeiten entgegen, daher ſie nach den beſtehenden 
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Verwaltungs » Srundfägen in der Regel der Privat-Induſtrie überlaſſen blieben, welche ſich 
auch bald eines ſolchen Gegen ſtandes bemächtige, wenn er gewinnbringend erſcheine. Näher be 
trachtet, würde dies auch mehr eine Angelegenheit des Gewerbe-Vereins fein, als die unſrige, 
indem unſere Wirkſamkeit nur auf die Herſtellung, Verbeſſerung und Vermehrung der Produk— 
tion ſich beſchränke, deren Ausbeute der weiteren Intelligenz der Techniker überlaſſen bleiben 
müſſe. Indeſſen möchte der Gegenſtand geeignet ſein, ihn durch dieſſeitige Mittheilung zur 
Kenntniß des Gewerbe- Vereins zu bringen und dieſem das etwaige weitere Einſchreiten anheim⸗ 
zugeben. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß Herr Weiß ſich uneigennützig bereit erklärt, zur 
Förderung des Krappbaues unentgeldlich Keime herzugeben, um auf dieſem Wege dazu beizu— 
tragen, daß der Anbau raſch und mit Nutzen ins Lebeu treten möge. 

Noch meldet Herr Weiß, daß dort ein Lokal-Verein zur Beförderung der Obſt- und 
Gemüſezucht ſich gebildet habe, welcher als wirkliches Mitglied, unſerem Gartenbau-Vereine 
ſich anzuſchließen wünſche. Wir werden dieſem Wunſche gern entgegenkommen, und zur Für 
derung der Zwecke jenes Vereins nach Kräften beizutragen ſuchen. 

VIII. Vom Inſtitutsgärtner Herrn Bouché iſt Bericht erſtattet über die Erfolge der 
verſuchsweiſen Anzucht verſchiedener ihm hiezu überwieſener Sämereien. 

Der Bericht giebt über die benannten Gegenſtände intereſſaute Auskunft, daher derſelbe 
in die e aufgenommen worden iſt“). 

In Bezug auf die danach mißlungene Anzucht von Sesamum orientale bemerkt der 
Direktor, daß man ſelbſt in Italien, ſich mit der Kultur nicht befaſſe, ſendern den ölhaltigen 
Samen, zur Bereitung feiner Parfümerien aus dem Oriente beziehe, wogegen man in Grie⸗ 
chenland die Tabacksfelder oft damit eingefaßt finde, daher bei uns die Kultur nicht wohl aus» 
führbar ſcheine, wenn auch die Möglichkeit nicht geradehin abzuſprechen ſei, daß mit großer 
Mühe es am Ende vielleicht gelingen möchte. Denn, wenn man es in Schweden bis zum Ta⸗ 
backsbau gebracht habe, fo ſei dies wohl alles Mögliche und gebe gewiß das höchſte Reſultat 
von der Einwirkung des Gartenbaues auf den Feldbau. 

Hinſichtlich der ebenfalls zum großen Theile mißlungenen Anzucht verſchiedener ſiciliani⸗ 
ſcher Gemüſe- und Salat⸗Arten, wies der Direktor darauf hin, daß das Italieniſche Klima 
hauptſächlich ſolche Gewächſe verlange, die ohne Regen gedeihen können, wie hier nicht der 
Fall, und daher das Mißrathen ſolcher Kulturgegenſtände begreiflich fei. 

In Hinſicht der von Hamburg unter dem Namen Poa nervosa uns zugekommenen 
Grasart, von der Herr Bouch é glaubt, und nach den vorgelegten Exemplaren anzunehmen 

it, daß es Poa nemoralis L. fei, bemerkte der Director, daß bei der Ueberſendung des 
Samens wohl eine Verwechſelung vorgefallen fein möge, indem man vielleicht die Abſicht ge⸗ 
habt habe, den Samen von Poa spectabilis zu überfenden, die in Nordamerika wegen ih⸗ 
res breiten ſaftigen Blattes als ein gutes Futtergras ſehr geſchätzt und jetzt in England kul⸗ 
tivirt werde. e 

Es wird hierüber nähere Nachricht einzuziehen geſucht werden. 


9 Vergl. e LI. p. 252 des XV. Bandes der Verhandlungen. 
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Von einer durch Herrn Garten-Direktor Otto übergebenen, muthmaßlich von Lima ge— 
kommenen blauen Kartoffel von ſchlangenförmigem Wuchſe, führt Herr Bouhe an, daß ſie 
einen ſchlechten wäßrigen Geſchmack habe. Man kam auf die Vermuthung, daß es vielleicht 
eine wilde Kartoffel ſei und beſchloß die vorläufige weitere Anzucht zu deren Erhaltung, um 
inzwiſchen möglichſt genauere Auskunft über dieſelbe einzuziehen. Auch giebt uns Herr Bouché 
in dem vorliegenden Berichte eine intereſſante Ueberſicht von dem Beſtande unferer nicht un— 
bedeutenden Chrysanthemum-Sammlung, deren Vermehrung mit mehreren neuen Varietäten 
wir dem Cenſor Herrn Rupprecht in Wien verdanken. 

IX. Noch übergab Herr Inſtitutsgärtner Bouché einen Aufſatz über die in der Ver 
ſammlung zur Anſicht aufgeftelte Auswahl Amaryllis-Baſtarde, die von feinem Bruder, dem 
Kunſtgärtner Herrn David Bouchs hierſelbſt durch künſtliche Befruchtung von A. Reginae 
mit dem Blumenſtaube von A. formosissima erzogen ind und bei ungemein kräftigem Wuchſe, 
eine üppige Blüthenfülle zeigten. 

Es iſt dankbar anzuerkennen, daß Herr D. Bouchs dieſe ſchöne Sammlung hier aufzu⸗ 
ſtellen geſtattet hat und iſt der darüber näher ſprechende durch den Secretair in der Verſamm⸗ 
lung vorgeleſene Aufſatz in die Verhandlungen aufgenommen worden.“) 

X. Der Lehrer Herr Görner in Luckau klagt in einer vorliegenden Mittheilung darü— 
ber, daß ſeit einigen Jahren feine Nelken, Pflanzungen aller Art ohne Ausnahme in den hei— 
ßen Sommer-Monaten vom Roſte befallen wurden, unter Schilderung der ihm dadurch erwach— 
ſenen mannichfachen Verluſte. Er glaubt, aus den gemachten Erfahrungen annehmen zu kön— 
nen, daß dieſes Uebel als eine anſteckende Krankheit zu betrachten ſei, und wünſcht zu wiſſen, 
wie derſelben vorzubeugen ſein möchte. Nach ſeinen Beobachtungen wurden die Nelkenpflan— 
zen überall von dem Uebel betroffen, ſowohl auf trockenem als auf feuchtem Boden, nach Dün⸗ 
gung mit Kuhdünger wie mit Pferdedünger, auf ſonnigen und ſchattigen Stellen, an Pflanzen 
im freien Lande, wie an ſolchen, die in Miſtbeeten gezogen worden. Doch habe bei einigen 
im Frühjahr daran übrig gebliebenen Pflanzen, das Uebel im nächſten Sommer ſich nicht wie— 
der gezeigt, während es bei andern verſtärkt wieder erſchien, wonach alſo die Witterung darauf 
keinen beſtimmten Einfluß geübt hat. Schließlich führt Herr Görner noch als eine auffallende 
Erſcheinung an, daß der Noft bei den Nelken am häufigſten und ſtärkſten ſich da gezeigt habe, 
wo die Hyacinthen von der Ringelkrankheit befallen wurden. Früher ſeien ihm beide Pflan— 
zenkrankheiten ganz unbekannt geblieben, während er jetzt alljährlich darunter leiden müſſe. 

Der anweſende Kunſtgärtner Herr Demmler äußerte, daß nach ſeinen Beobachtungen 
jene Krankheit bei den Nelken weniger vorkomme, wenn die Pflanzen noch jung ſind und 
mehr feucht, auch nicht zu ſonnig ſtehen. Er halte es demnach für vortheilhaft, die Ausſaat 
oder ſonſtige Vermehrung ſpäter im Jahre zu machen, wo die Pflanzen in ſtetem Wachsthum 
bleiben können; auch habe er in mehr ſchwerem, Feuchtigkeit haltendem Boden, nur ſelten jene 
Erſcheinung bemerkt. Dianthus barbatus habe er im wildem Zuſtande faſt immer unter Ges 
ſträuch, im Schatten hoher Gräſer und Stauden angetroffen, aber nie mit Roſtflecken. 

XI. Herr Gutsbeſitzer Henoch übergab die unlängſt erſchienene kleine Druckſchrift von 


) Vgl. . LU. pag. 258 des XV. Bandes der Verhandlungen. 


. W. b. Trautvetter über den Schilfroggen (Secale arundinaceum), welcher hierin 
1100 Reichenbach als eine eigene Art beſchrieben wird, unter Aufzählung ſeiner Vorzüge, 
nehmlich dünnere Hülſe des Korns, ſtärkere Keimkraft, ein härteres ſteif emporſtehendes Blatt, 
ein ſtärkerer Halm und der gedrängtere Fruchtſtand. Dieſen Angaben folgen die ſehr günſti— 
gen dekonomiſchen Erfahrungen, nach denen er der König aller Noggenarten für Sandlände⸗ 
reien genannt wird. Herr Henoch rühmt aus eigener Erfahrung die ungemein große Ergie⸗ 
bigkeit dieſes Roggens, ſelbſt auf dem magerſten Sandboden und hat die Mittheilung won Sa⸗ 
men verſprochen. 

Eine zweite von Herrn Henoch übergebene kleine Druckſchrift des vorgenannten Ver⸗ 
faſſers, giebt Anleitung zum gedeihlichſten Bau der Himmalaja-Gerſte, von der Herr Henoch 
den e reichen Ertrag in Böhmen beobachtet hat, wo ſie ſchon vielfach gebaut 
wird. Der Verfaſſer beſchreibt die Kennzeichen, und ſchildert die großen Vorzüge diese er Gerſte, 
vor aan andern nackten Gerſtenarten, in den mannichfachſten Beziehungen. 

Noch übergab Herr Henne ein drittes Werkchen, enthaltend die von ihm ins Deutſche 
übertragene, von dem Herrn General von Sabbokow aus dem Nuffifchen ins Franzöſiſche 
überſetzte kurze Ueberſicht des Zuſtandes der Bienenzucht in Rußland von A. Putorsky- 
Jurapko. | . 

Es wird darin auf den, don dem Minen-⸗Direktor Prokopowitſch erfundenen, durch 
eine Abbildung anſchaulich gemachten, ſehr einfach conſtruirten, neuen Bienenſtock, aufmerkſam 
gemacht, deſſen Vorzüge vor allen übrigen bisher bekannten Bienenſtöcken als ſo groß geſchildert 
werden, daß daraus gefolgert wird, es werde mit ihm eine neue Epoche der Bienenzucht in 
Rußland beginnen und überhaupt der Bienenzucht dadurch eine ganz neue Richtung gegeben 
werden. Die Wohnung des Erfiaders iſt nach den vorliegenden Angaben mit 2800 folder 
Bienenſtöcke umgeben, die eine Schule bilden zum Unterrichte von SO Zöglingen. Daneben 
wird das Echium vulgare als vorzüglich viel Honigſtoff enthaltend und daher für die Bienen⸗ 
zucht beſonders geeignet, empfohlen. 

XII. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Liegnitz empfingen wir die Ueberſicht 
feiner Verhandlungen vom Jahre 1839. 

Der Direktor machte auf die darin enthaltene gediegene Abhandlung des Herrn Ant 
rath v. Raumer über Wieſenbewäſſerung, mit Hinweis auf den berühmten Namen der auch 
bei dieſem ausgezeichneten Landwirthe ſich behaupte, aufmerkſam 

Von allgemeinem Intereſſe iſt in dem vorliegenden Hefte unter Anderem, die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Reſultate verſchiedener Kulturberichte über die in unſeren Verſammlungen oft ev 
wähnte Madia sativa, woraus am Schluſſe von dem Berichtserſtatter, Nittergutsbefiber Geier, 
die vorläufige Folgerung gezogen wird, daß wenn der durchſchnittliche Ertrag der Madia dem 
der Gerſte, deren Stelle fie bei dem Anbaue im Großen einnehmen würde, gleich komme, de; 
ren Kultivirung jedenfalls empfehlenswerth ſein dürfte. 

Hierüber würden aber erſt die ferneren Erfolge, ſowie deren künftiger Marktpreis ein Ur⸗ 
theil begründen Als Sommergewächs ſei fie übrigens mit dem Winter-Naps nicht füglich in 
Parallele zu ſtellen. 8 

In dem ben dem landwirthſchaftlichen Vereine in San uns zugekommenen 4ten Quar- 
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talhefte des vorigen Jahrganges feiner landwirthſchaftlichen Zeitung findet ſich ebenfalls eine 
Zuſammenſtellung der nach den bisherigen Erfahrungen als feſtſtehend angenommenen ſichern 
Ergebniſſe in Abſicht des Anbaues und der Benutzung der Madia sativa, wonach der Er⸗ 
trag des Oels, den, des Rüb- Mohn, und Nuß-⸗Oels bei Weitem übertreffen, ja durchſchnitt⸗ 
lich das Doppelte betragen ſoll. 

XIII. In den uns zugekommenen Verhandlungen des Gartenbau- Vereins zu Hannover 
findet ſich eine vom Herrn Vicar v. Duve mitgetheilte Zuſammenſtellung über die Vertil— 
gung der wolligen Blattlaus, (Aphis Mali) wonach unter andern Vertilgungsmitteln, die 
Abwaſchung der Bäume mit Schwefelkalk ganz vorzüglich empfohlen und deſſen Bereitung wie 
folgt, angegeben wird. In 6 bis 8 Theilen Waſſer, läßt man eine gute Virtelſtunde lang, zwei 
Theile gelöſchten Kalk oder Kalk-Hydrat und einen Theil Schwefelblumen auflöſen. Dieſe 
Flüſſigkeit wird durch ein Haarſieb geſeihet und beim Gebrauche der Bodenſatz aufgerührt. 
Ende Februar oder Anfangs März ſollen die jungen Bäume in den Baumſchulen mittelſt Bürſte 
und Pinſel von oben bis unten zwei Jahre hintereinander abgewaſchen werden. Bei großen 
Bäumen wird die Beſprengung mittelſt einer Handſpritze empfohlen. 

Der Direktor bemerkte, daß das Mittel beachtenswerth erſcheine, da den meiſten Inſecten 
der Schwefel ſehr zuwider ſei. 

Ferner enthält das vorliegende Heft einen intereſſanten Aufſatz des Saffian-Fabrikanten 
Herrn Wagner zu Verden, worin derſelbe die oft behauptete Schädlichkeit des Berberitzen— 
ſtrauchs für die Getreidefelder aus dargelegter Erfahrung beſtreitet, vielmehr die Anzucht deſ— 
ſelben in Betracht der Schnellwüchſichkeit und der ſonſtigen guten Eigenſchaften zu Hecken An— 
lagen empfiehlt, Behufs des Verkaufs der Wurzeln an die Saffian- Fabrikanten. Bei der 
Beweisführung für die Unſchädlichkeit der Berberitzen-Hecken führt der Verfaſſer indeſſen an, 
daß er ſeine Hecke zweimal unter die Scheere nehmen laſſe, wodurch bei Weitem der größte 
Theil der Blüthen abgeſchnitten werde. 

Noch finden ſich in dieſem Hefte die Beobachtungen des Gartenmeiſters Herrn Bayer 
zu Linden, über die hierſeits dorthin überwieſenenen 45 Kartoffelſorten. Beſonders günſtig lau, 
tet der Bericht über nachſtehende 3 Sorten, wie folgt: Die Weſtamerikaniſche Frühkartoffel 
verdient zu den ergiebigſten gezählt zu werden, ſie iſt zwar etwas wäßrig doch ziemlich wohl— 
ſchmeckend und weil ihre völlige Reife ſchon Ende Juli erfolgt, nicht ohne Werth; von der 
Algieriſchen Kartoffel wird gemeldet: dieſe ſchätzenswerthe Kartoffelſorte iſt ziemlich ergiebig, 
hat ein ſehr einladendes Anſehen, berſtet beim Abkochen, iſt mehlreich, zart und ſchmackhaft (alſo 
eine Beſtätigung früherer günſtiger Urtheile über dieſe von uns eingeführte Kartoffel). Die 
lange rothe Nierenkartoffel zählt der Berichterſtatter zu den ergiebigſten Sorten, bezeichnet ſie 
daneben als mehlreich und wohlſchmeckend und empfiehlt ſie deshalb vorzugsweiſe zur weitern 
Verbreitung. 

XIV. Die oekonomiſch-patriotiſche Societät der Fürſtenthümer Schweidnitz und Jauer 
ſandte uns ihre Verhandlungen und Arbeiten vom Jahre 1840. Dieſelben geben unter An— 
deren einen beachtungswerthen Aufſatz des Majors und Poſtmeiſters Herrn von Zedlitz zu 
Neumarkt über die Obſtkultur in Schlefi ien. Im Eingange deſſelben wird darauf hingewie— 
fen, daß, obgleich die Obſtkultur in dortiger Provinz ſich in den letzten 25 Jahren entſchie— 
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den gehoben habe, dennoch die Fortſchritte dieſes Kulturzweiges mit den fortgeſetzten aufmun⸗ 
ternden Anordnungen der Verwaltungs⸗Behörden, mit der Wirkſamkeit der dahin gehörigen 
Vereine und mit den Beſtrebungen Einzelner, nicht im Verhältniß zu ſtehen ſcheine. Der Vers 
faſſer führt demnächſt einige Gründe dieſer geringeren Thätigkeit an, namentlich, daß die klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe Schleſiens der Obſtbaumzucht im Allgemeinen nicht beſonders günſtig ſeien, 
das Land liege den Oſt- und Nordwinden offen und entbehre einer ſchützenden Gebirgsmauer, 
welche dem Klima der Nachbarländer Böhmen, Mähren und Ungarn einen mildern Charakter 
verleihe. Mit der Ungunſt des Klimas, verbinde ſich aber noch die ſträfliche Zerſtörungswuth 
jener unverbeſſerlichen Baumfrevler, die ſich theils aus Muthwillen, tbeils aus Gewinnſucht, 
fortwährend an den jungen Obſtanlagen vergreifen, wo dieſe nicht durch hohe Mauern geſchützt 
ſind. Die Strenge des Geſetzes erreiche ſelten den Frevler und, wie begründet auch die Hoff 
nung ſcheine, daß zweckmäßige Belehrung der Jugend in den Landſchulen dem Uebel Einhalt 
thun und die heranwachſende Generation mit Abſcheu gegen ſolchen Frevel erfüllen werde, ſo 
ſei doch für jetzt der Uebelſtand groß, beſonders fo lange es noch gewiſſenloſe Käufer entwen⸗ 
deter Obſtbäume gebe. Noch zieht der Verfaſſer die Koſten der Obſtanlagen und den damit 
verbundenen Verluſt an Land zum Ackerbau für den größeren Gutsbeſitzer in Betracht. Auch 
fehle es, bemerkt er weiter, noch immer in Schleſien an richtig behandelten Baumſchulen. 
Andererſeits nimmt er aber Bezug auf den in Zahlen geführten Nachweis, daß entſprechende 
Obſtanlagen, bei günſtiger Lokalität, immer noch einen lohnenden Ertrag gewähren, weshalb 
man ſich durch die augenblicklichen ungünſtigen Berhältniſſe von der ferneren ſorgſamen Pflege 
der Obſtzucht nicht abhalten laſſen möge, wie hierſeits vollkommen beigeſtimmt wird. 

XV. Von dem Gewerbe-Verein in Erfurt empfingen wir ein Exemplar der auf deſſen 
Veranlaſſung von dem Domainen-Rath Kleemann verfaßten Anleitung für den Thüringſchen 
Landmann, zur Verbeſſerung des Betriebes der Landwirthſchaft, nebſt einem Anhange über die 
Vortheile und Fehler beim Kartoffelbau, zuſammengeſtellt vom Grafen von Keller, in wel— 
cher wir auch die Heynichſche Schrift nach von Arentſchild benutzt finden. 

Noch ward uns überwieſen von der märkiſch oekonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam der 
Jahrgang 1840 ihres Monatsblattes, worin beſonders die Rede des Direktors der Geſellſchaft 
Geheimen Regierungs-Rath Auguſtin, bei der vorerwähnten General-Verſammlung Beach⸗ 
tung verdient, indem fie durch eine fortlaufende Geſchichte der Landwirthſchaft ſich auszeichnet 
und von der rühmlichen Thätigkeit der Geſellſchaft zeigt. 

Ferner: von der vefonomifchen Geſellſchaft in Dresden die Alfte und 42ſte Lieferung ihrer 
Druckſchriften und von dem Verein zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg in Preus 
ßen das 3te Heft des Iten Jahrganges feiner Verhandlungen, beide nur von landwirthſchaft; 
lichem, unferen Zwecken weniger entſprechendem Intereſſe. 

XVI. Der Herr Geheime Medicinalrath Lichtenſtein gab einige Nachrichten aus den 
eingegangenen franzöſiſchen Gartenſchriften wie folgt: 

Annales d'horticulture de Paris. 

Juli-Heft. Herr Neumann hat Verſuche gemacht, die Blätter der Theophrasta 
latifolia, welche mit dem Stiel in die Erde geſteckt, leicht Wurzel machen, halb zu durch— 
ſchneiden und auch die obere Hälfte einzuſetzen. Der Verſuch iſt vollkommen gelungen, nur 
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brauchte dieſe Hälfle die doppelte Zeit zur Hervorbringung gleich großer Wurzeln. Verſuche 

mit dem Pelzen von Ipomoea platensis auf Patato= Knollen gelangen ebenfalls. 

5 Ju Frankreich wird jetzt viel von dem Gewinn des Stärke⸗-Mehls aus Canna discolor 
gerühmt. Es wären darüber auch wohl bei uns Verſuche anzuſtellen. (Herr Hofgärtner Meyer 

erklärt dergleichen gemacht zu haben und will darüber nächſtens berichten.) 

Au guſt⸗Heft. Herr van Mons rühmt eine angeblich von den Cordilleren herſtam— 
mende neue Kartoffelart die ſeit 3 Jahren in Belgien bekannt geworden iſt, als ganz vorzüg⸗ 
lich. Sie hat das Eigene beim Kochen eine vollkommen Eidottergelbe Farbe anzunehmen. 
Er will noch weitere Nachricht davon geben. 

September-Heft. Herr Tripet hat Samen einer Daubentonia aus Buenos 
Ayres erhalten, aus welchen im verfloſſenen Sommer viele Exemplare dieſer ausnehmend 
ſchönen Zierpflanze auf eine leichte Weiſe gewonnen worden ſind und Samen in Menge ge— 
bracht haben. Herr Poiteau hält die Art für verſchieden von den beiden, welche Bentham 
und de Candolle bekannt gemacht haben und nennt fie Daubentenia Tripetii; die Abbil- 
dungen dieſer zu den Leguminoſen gehörenden Pflanze, welche inzwiſchen nach Berlin gekommen 
ſind, müſſen uns begierig machen, eine ſo ausgezeichnete Zierde auch baldigſt für unſere Gär— 
ten zu gewinnen. Es wird daher darauf angetragen, Samen davon aus Paris zu entbieten. 
Die Verſammlung iſt damit einverſtanden *). 

Das October-Heft enthält eine ganze Reihe von Aufſätzen über die Kultur der Pa⸗ 
taten, und ſtatiſtiſche Nachrichten über die Quantität, welche hiervon aus Amerika in Frankreich 
eingeführt worden, die der Aufmerkſamkeit der Liebhaber dieſer Frucht empfohlen zu werden 
verdienen. 

(Was davon nach dem Urtheile eines ſachverſtändigen Kultivateurs auf unſere klimatiſchen 
Verhältniſſe anwendbar iſt, könnte im gedrängten Auszuge ſich für unſere Verhandlungen 
eignen.) 

November-Heft. Eine Varietät des Wallnußbaumes wird bekannt, die ſchon im drit— 
ten Jahre reichlich Früchte trägt. Herr Jamin kaufte ein ſolches Bäumchen im Herbſte 1838 
und bewahrte zugleich die eben reif gewordenen Früchte um ſie ſofort auszuſäen. Die davon 
gewonnenen Stämmchen haben kaum zwei Fuß hoch, ſchon im abgelaufenen Sommer der Mehr— 
zahl nach zur allgemeinen Verwunderung ſich mit Früchten bedeckt. Die Nüſſe find voll und 
von gutem Geſchmack unr etwas kleiner als die gewöhnlichen. In den ſogenannten Obſt— 
Orangerien würde dieſe Varietät (Herr Poitean nennt fie Juglaus praepariuriens) eine 
merkwürdige Stelle einnehmen, auch könnte man fie zum Frühtreiben in Töpfen benutzen. 

Ein kleines Zwiebelgewächs vom Cap mit der Gattung Wilsenia verwandt, von Loudon 
als Lapeyrousia fissifolia, im Ladies flower Garden abgebildet, verdient wegen feiner 
Niedlichkeit und leichten Anzucht Beachtung. Sie bringt leicht Samen und aus dieſem ge— 
winnt man ſchon im zweiten Jahre blühende Pflanzen. 

Aus dem Bulletin de la Sociele d'agriculture de Montpellier (October und No— 
vember 1840) wurde eine Mittheilung des Herrn Zuber in Mühlhauſen im Elſaß erwähnt, 
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nach welcher man entdeckt hat, daß ſich aus jungen Eichenholz wenn es im vollen Saft ge: 
ſchnitten wird, eine dem Indigo ähnliche Farbe auf dieſelbe Weiſe, wie aus den Blättern des 
Polygonum tinctorium gewinnen läßt und daß für dieſe Gewinnung ſchon ein gewerblicher 
Betrieb unternommen iſt, den die Ausführbarkeit über allen Zweifel erhebt. 

XVII. Einen ſehr freundlichen Eindruck machte auf die Verſammlung die neben der oben 
gedachten Amarhllis-Sammlung aufgeſtellte, für die Jahreszeit beſonders beachtenswerthe reiche 
Auswahl verſchiedener ſchön blühender Azaleen, Andromeden und Cyclamen persicum, aus 
den Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober-Hofbuchdrucker Decker zierlich geordnet, durch 
den Kunſtgärtner Herrn Reinecke, ſowie eine aus den Treibereien Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzen Albrecht, von dem Herrn Hofgärtner Hempel zur Anſicht dargebrachte 45 Pfund 
ſchwere ſehr ſchöne Ananas-Frucht der New- Providence. 


IV. 


Fortſetzung 


des Berichtes über den verſuchten Anbau des Krapps in Mühlhauſen a. d. Unſtrut.“) 
Vom Apotheker Herrn Weiß daſelbſt. 


Men 1ſter Bericht im November 1835 enthielt die Anzeige, daß durch vielfache Einlage 
der, aus den vom verehrlichen Vereine aus Holland erhaltenen Krappkeimen entſtandenen 
Sproſſen und deren Seitenzweige, mittelſt ſtetem Feuchterhalten des Beetes, eine ſolche Menge 
bewurzelter Ranken gewonnen worden ſei, daß ich durch deren weitere Verpflanzung im Ok⸗ 
tober deſſelben Jahres 7 Beete von gleicher Größe des Stammbeetes gebildet, und mir hier— 
aus eine raſche Progreſſion im Krappbau verſprochen hatte. — Leider ward ſelbige Hoffnung 
vernichtet, indem 14 Tage ſpäter, und, bevor eine Schneedecke vorhanden, eine geraume Zeit 
anhaltende Kälte von 19 Grad Réqaumur eintrat, welcher die noch nicht angetretenen Ranken 
nicht zu widerſtehen vermochten, was die Folge hatte, daß ich im Frühjahr 1836 mit einer 
noch geringeren Anzahl von Keimen, die Kultur wiederum beginnen mußte, bei welcher ich 
aber die Auspflanzung der Einlagen im Herbſt unterließ. 

Zu Anfang des Monates Mai 1838 hielt ich mich im Beſitz von ſo viel Keimen, um 
noch in ſelbigem Monate 2 Aecker reichlich beſetzen zu können, in der Nacht aber vom 10 ten 
auf den 11 ten Mai vernichtete die Kälte von — 5“ Neaumur ſämmtliche über der Erde be— 
findlichen, auf das Ueppigſte wachſenden Keime, und war ſogar auch noch auf die in der Erde 
befindlichen, verderbend eingedrungen, ſo daß aus dem Nachwuchſe in der Mitte des Monats 
Juli kaum die nothdürftige Bepflanzung eines halben Ackers möglich ward. — 

Das Jahr 1839 brachte ein neues Mißgeſchick. Ich hatte nämlich ein Grundſtück von 
13 Acker Inhalt, welches 2 Stunde von der Stadt entfernt liegt mit Krapp zu bepflanzen 
zu einer Zeit angeordnet, in welcher ich auf feuchte Witterung (dem Barometerſtande gemäß) 
rechnen durfte. Allein kaum waren die Pflanzen an Ort und Stelle, und die Pflanzung im 
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Beginn, fo klärte fih das Wetter, es trat eine Hitze von 23° Réaumur ein, und es ging ums 
geachtet des fleißigſten Begießens, mehr denn die Hälfte der Pflanzen zu Grunde, welche ich 
erſt in dieſem Frühjahre zu erſetzen vermochte; was die Einerntung der Wurzeln um ein Jahr 
hinausſchiebt, und den Ertrag einigermaaßen richtig zu berechnen, unmöglich macht. — 

Ueberhaupt waren die letzteren Jahre wegen Mangel an Wärme und Feuchtigkeit dem 
Krappbau überall ungünſtig, wie ſich ſolches auch aus dem geſteigerten Preiſe des Krappes 
in Holland und Frankreich ergiebt. 

Am Nachtheiligſten wirkte die rauhe trockne Witterung auf die in den Gärten befindlichen 
Krapp ⸗ Pflanzungen, in welchen der Boden aus Kalk mit wenig Lehm gemiſcht beſteht, mit 
ſandigem Untergrunde welchem Tuffſtein folgt. Dieſerhalb iſt denn auch der Wurzelertrag in 
ſelbigen fo gering ausgefallen, daß die Koſten der Kultur jenen überſteigen. 

Um ſo reichlicher war der Ertrag von dem, wie bemerkt zu Mitte Juli 1838 bepflanzten 
halben Acker. Derſelbe liegt an einem ſonnigen hee und beſteht aus kultivirten Lehm— 
boden, mit reinem Baulehm in der Tiefe. 

Obwohl noch ein Theil des Krapps, zum Zweck einer ein Bepflanzung des Grund⸗ 
ſtücks im nächſten Jahre oder vielmehr dieſes Jahres uneingeerntet verblieb, erhielt ich 7500 
Pfund friſcher Wurzeln, von welchen 5 Pfund, 1 Pfund trocken gewähren. 

Inſofern nun in Darmſtadt der Centner ſolcher friſchen Wurzeln mit 14 Thlr. im Allge⸗ 
meinen bezahlt wird, ſo ergiebt dieſer Preis einen Brutto-Ertrag von 78 Thlr., wogegen die 
Koſten ſich auf 41 Thlr. ſtellen; in der Berechnung von 

Ackerpacht. 3 Thlr. pro Jahr von 2 Acker a 3 3 een h, gn 


3maliges Pflügen und Eggen een e 
7 Aweifpanmige Führen Kühmiſtt tt ß 085 
die Beſorgung der Pflanzung .. eee enen 
die Einlage der Sproſſen im Auguſt 1838 Re e 10 


die Bedeckung der Beete mit Erde im Herbſt des J. 1838 u. 1539 4- — - 

das Abrechen der Beete im Frühjahr und Jäten in den 3 Jahren 2 - — - 

das Ausgraben und die Abfuhr der Wurzelllnnn¶nnnn 7 — 
Summa 41 Thlr. 

Hiebei verblieb unberechnet, der Werth der Keime, indem ſelbige wieder gewonnen wer: 
den, ingleichen die Zinſen des Kapitals, welche jedoch reichlichſt durch die noch in der Erde ber 
findlichen Wurzeln gedeckt werden, wie auch die Koſten von 3 Fuhren Dünger, welcher noch 
beſonders in den zwei letzteren Jahren in die Zwiſchenbeete zum Gemüſebau (deſſen Werth 
ich gar nicht in Rechnung bringe) gebracht wurden. 

Die Koſten mindern ſich noch um 3 Thlr., indem das Land in der Brache liegend, in Be⸗ 
nutzung kam. 

Wie ich nun dieſem gemäß, die Kulturkoſten höher veranſchlagen mußte, als der auf Dör— 
fern wohnende geringere Landbauer, der Alles billiger haben kann und Vieles in Muſeſtunden 
ſelbſt zu verrichten vermag, ſo hätte ich auch bei dem jetzigen höheren Preiſe des Krapps, auch 
den Werth der friſchen Wurzeln höher veranfchlagen können, indem in günſtigeren Jahren die 
Ernte reichlicher ausfällt. 
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Indeſſen welche Fruchtgattung gewährt eine Jahres Rente von 122 Thlr. von x Acket, 
unter wohl zu berückſichtigender Verbeſſerung des Bodens? 


Die Kultur dieſer Pflanze bedingte ſich dahier in folgender Art. Der Acker muß zwei- 
mal, und zwar ſo tief als möglich umgepflügt, und dann die Düngung mit 8 vierſpännigen 
Fuhren Kuhmiſt bewirkt werden. Geſchieht dieſe Vorbereitung im Herbſt, ſo iſt das Land im 
Frühjahre gegen die Mitte des Monats April noch einmal ganz oberflächlich zu überpflügen, 
und mittelſt der Egge recht zart und gleich zu bringen. 

In dieſem Zuſtand bleibt es liegen, bis die Keime Zaſerwurzeln von genügender Stärke 
beſitzen, und die Erde ſo viel Feuchtigkeit beſitzt, (beſonders wo kein Waſſer zum Gießen in 
der Nähe) daß man des Angehens der Pflanzen auch ohne Begießen, ſich verſichert halten 
darf. 

Zur Pflanzung bildet man Beete von 4 und 5 Fuß Breite, wovon die erſteren zum 
Krapp, die letzteren zum Gemüſebau, wie auch dazu benutzt werden, um mittelſt eines Theils 
der Erde die Einlage der Sproſſen der Krappkeime im Juli oder Auguſt bewirken zu können. 

Auf den erſteren bildet man 4 Reihen, in der Art daß zwiſchen jeder, 1 Fuß Naum zur 
Einlage der entſtehenden Sproſſen verbleibt. — Zu dieſem Zweck müſſen auf jeder Seite des 
Beetes die Pflänzlinge mit dem Wurzelende nach den Gemüfebeeten gerichtet, eingelegt werden. 

Die Pflanzung ſelbſt geſchieht mittelſt etwas breiten und zugleich langen Grabſpaten, mit 
welchen die Arbeiter in ſchräger Richtung und möglichſt tief in die Erde ſtechen, hierauf den 
Spaten in ſo weit heben, daß Kinder die Pflanzen ganz bequem ſo tief in die Erde zu legen 
vermögen, daß nur 2 bis 22 Zoll von der Spitze des Keimlings aus der Erde vorragen kann. 

Sind die Keime vom Kinde eingelegt, ſo hebt oder lüftet der Arbeiter den Spaten um 
ſo viel nach, um ihn ohne Beſchädigung des Keims hervorzuziehen, und die Pflanze oder Keim 
zugleich bis beinahe an die Spitze mit Erde bedecken zu können. Man bedarf auf den Fuß 
6 Stück Keime, die man allemal zu 2 einlegt, doch auch dieſe 2, noch in einiger Entfernung 
von einander. 

Zur Bildung eines Beetes bedarf es 2 Gräber und 2 Kinder, welche letztere wie ſchon 
bemerkt, die Einlage der Keime beſorgen. 

Der eine beginnt die Arbeit an dem Ende des Beetes auf der rechten Seite, der andere 
an der entgegenſtehenden Spitze auf der linken Seite, ſo daß jeder ungehindert arbeiten kann. 
Beide treten aber unmittelbar auf das Beet, während die Kinder auf dem Gemüſebeetwege 
verbleiben. 

Iſt die Beſetzung eines Beetes vollendet, ſo harkt ein Arbeiter mittelſt eines Rechen die 
Erde noch etwas feſter an die Pflänzlinge, zieht von denen, die ganz bedeckt, die Erde von 
den Spitzen ab, und hebt von ſämmtlichen Keimen die Spitzen etwas auf, ohne hierbei den— 
ſelben Schaden zuzufügen, worauf man (im Falle Waſſer in der Nähe zu haben) durch Kin— 
der die Pflanzen auf der Wurzelſeite etwas begießen laſſen kann. 

Ueberhaupt bedarf man oder kann man bei dieſer Arbeit mehr Kinder als Erwachfene 
anwenden. Man thut aber wohl, die Pftanzung wie die Einerntung des Krapps mit vielen 
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Leuten auf einmal zu betreiben, und fie ſämmtlich in ſteter Aufſicht zu halten, um Verluſte 
durch leichtſinnige Arbeit möglichſt zu verhindern, insbeſondere bei der Ernte der Wurzeln. 

Je nachdem nun das Wetter günſtig, wird das Kraut der Keime gegen das Ende des 
Monats Juni, oder zur Mitte Juli die Länge von 12 bis 14 Zoll erlangt haben und Sei⸗ 
tenzweige zu bilden beginnen. Iſt dieſes Letztere der Fall, ſo muß das Kraut mittelſt einen 
Rechen fanft zur Erde geneigt, und hierauf bis 2 Zoll von der Krautſpitze mit einer 2 Zoll 
hohen Erdſchicht bedeckt werden. Iſt dieſe Arbeit geſchehen, ſo hebt der Arbeiter die vorra— 
genden Spitzen etwas in die Höhe, wie er auch von den ganz bedeckten, die Erde in gehöri⸗ 
gem Maaße entfernt. 

Von dieſem Zeitpunkt an, bleibt nun noch blos die Sorge, daß die Beete ſtets von Un⸗ 
kraut frei erhalten werden, bis das Kraut abgeſtorben iſt, worauf ſich die Bedeckung einer ziem 
lich 3 Zoll hohen Erdſchicht nöthig macht. 5 

Zu dieſem Zweck muß das Kraut mittelſt einer Sichel 2 bis 22 Zoll über der Erde abs 
geſchnitten und vom Beete entfernt, und nun aus den Gemüſebeeten fo viel Erde auf das Krapp⸗ 
beet gebracht werden, daß man von den Stoppeln nichts mehr zu ſehn vermag. 

Zu Anfang oder Mitte März nächſten Jahres, ſind die Beete auf der Oberfläche in et— 
was aufzulockern, abzuwerfen und zu ebnen, ſodann aber bis zu Ende des Herbſtes dafür zu 
ſorgen, daß das entſtehende Unkraut vertilgt werde, worauf ſich die Erdbedeckung wie im Jahre 
zuvor wiederholt, und fo auch die Behandlung im Frühjahr des Sten Jahres, in welchem die 
Ernte der Wurzeln eintritt. i 

Hierzu muß zuvor das Kraut dicht auf der Erde abgeſchnitten und felbiges entfernt von 
den Beeten gelagert werden; worauf 2 Arbeiter an der Spitze des Uſten Beetes rechter Hand, 
und 2 Arbeiter an der Spitze des 2ten Krappbeetes linker Hand, Gruben bis zu der Tiefe 
bilden müſſen, in welcher die Krappwurzeln in die Erde gedrungen ſind. 

Des ſich hierdurch bildenden Erdaufwurfs an der Spitze der Beete, bedienen ſich die Grä— 
ber zur Ablagerung der auszugrabenden Erdſtücke in welchen die Wurzeln enthalten ſind, wo 
dann Kinder ſie ausleſen und in Wannen, zur Erleichterung des Transports legen müſſen. 
Jeder einzelne Gräber muß ein Kind vor ſich haben, wie denn auch nach Maaßgabe der An- 
zahl der Gräber auch mehrere Kinder vorhanden ſein müſſen, welche die mit Wurzeln gefüllten 
Wannen wegtragen, auf daß durchaus keine Störung in der Arbeit der Gräber einzutreten 
vermag. Die Ausgrabung kann nicht gleich Stich vor Stich bis auf den Grund ſtattfinden, 
ſondern erſt zu einem Stich Tiefe, auf einige Fuß Raum des Beetes, und nun folgt der 2te 
Stich bis zur völligen Ausgrabung der Wurzeln aus der Tiefe, immer aber mit der Vorſicht, 
daß die ſtets vorrückende Grube fo geräumig bleibt, um mit möglicher Bequemlichkeit wie auch 
Raſchheit die Wurzelſtränge zu erlangen. i 

Man bedarf nun noch eines Arbeiters, (oder mehrerer) der eine Fläche Land ebnet, auf 
welcher die Kinder die ausgegrabenen Wurzeln zur vollen Reinigung von der anhangenden 
Erde niederlegen, welche Arbeit theils durch die Kinder, theils durch ihn beſorgt werden muß. 

Soll der Krapp friſch vom Lande verkauft werden, ſo ſind die gereinigten Wurzeln in 
Haufen zu bringen, und mit Krappkraut gegen das Austrocknen durch die Luft und Sonne 
wie Nachts, gegen Thau oder Regen zu ſchützen. Beabſichtigt man aber das Austrocknen, 
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fo find größere Flächen zu ebenen und die gleichfalls gereinigten Wurzeln in Reihen auszubrei⸗ 
ten und öfters umzuwenden, Abends in Haufen zu bringen und mit Krappkraut gegen Thau 
und mögliches Unwetter zu ſchützen, ſo lange als das Wetter ſolches erlaubt. Während nun 
die Mehrzahl die Ausgrabung beſorgt, füllen Andere die Gruben an den Spitzen der Beete, 
indem ſie den Erdauswurf des einen zur Füllung des andern anwenden, und iſt dieſes geſche— 
hen, ſo ziehen ſie mittelſt Schaufeln die Erde von den Krappbeeten in die beſtandenen Ge— 
müſebeete, ſo daß wiederum eine ebene Fläche des Landes entſteht. N 

Bei dieſer Arbeit find wiederum Kinder nöthig, um die ſich noch vorfindenden Wurzel⸗ 
ſtücke zu ſammeln, da ſolche auch bei der ſtrengſten Aufſicht bei dem Graben ſich noch vor- 
ſinden. Iſt das Land wie beſchrieben wiederum geebenet, und beabſichtigt man eine zweite 
Benutzung des Landes zum Krappbau und zwar in den Flächen, welche zum Gemüſebau ge⸗ 
dient hatten, ſo iſt im Herbſte eine gleiche Menge Kuhmiſt tief einzupflügen und zu übereggen, 
und im nächſten Frühjahr, jedoch geraume Zeit vor der Anpflanzung, ein oberflächliches Pflü— 
gen und ein eractes Uebereggen zu bewirken, damit der nun ſehr lockere Boden ſich in etwas 
wieder ſetzen könne, um der zu raſchen Austrocknung vorzubeugen. 


Den Anbau von Krapp aus Samen bewirkte ich in einer nur in etwas verſchiedenen Art. 

Ich empfing nämlich von Erfurt im Februar des Jahres 1836 4 Loth Samen, an⸗ 
geblich aus Frankreich bezogen. Derſelbe erſchien theilweiſe unvollkommen, was mich bewog, 
ihn in einer Miſchung aus s Quentchen Kampherſpiritus und 2 Pfunde Waſſer aufquellen zu 
laſſen und das mit Papier zugebundene Glas in der Nähe des warmen Ofens aufzubewah— 
ren; den dritten Tag goß ich die Flüſſigkeit bis auf die Höhe von 2 Linien ab, band das 
Glas wiederum gut zu, und bewahrte es auch an dem früheren mäßig warmen Orte, bis ſich 
am dritten Tage Spuren von Schimmel auf den oberen Körnern zeigten. 

Dieſes Einweichen geſchah am 18ten März bezeichneten Jahres, das Einlegen der Samen 
in ein kaltes Miſtbeet am 23ſten, und zwar in einer Entfernung der Körner auf 2 Zoll von 
einander. 

Ich ſiebte nunmehr 2 Zoll hoch Erde darüber, drückte dieſe mittelſt eines Brettes ſanft 
an, und bedeckte nun das Beet mit Fenſtern. 

Zehn Tage ſpäter waren ſämmtliche Körner aufgegangen, und zu Ende des Monats April 
die Wurzeln der zarten Pflanzen ſo ſtark, daß ſie in einander wuchſen und auch ſchon in den 
Dünger eindrangen, weshalb zur Verpflanzung ins Freie geſchritten werden mußte. 

Die Beete waren wie zuvor beſchrieben angelegt, die Verpflanzung aber glaubte ich in 
größerer Entfernung der Pflanzen beſorgen zu müſſen, da die Wurzelchen ein ſo ſtarkes Ver— 
breitungs oder Ausdehnungsvermögen zu erkennen gegeben hatten. Wenn ich daher bei den 
Stecklingen ſechs Pflanzen für den Raum eines Fußes als das Zweckmäßigſte angegeben habe, 
ſo wurden auf dieſen Beeten zwar auch vier Reihen, einen Fuß von einander entfernt, gebildet, 
die Pflanzen ſetzte ich dagegen in der Reihe 8 Zoll von einander. 

Ich bediente mich dazu eines ſogenannten Steckholzes, machte die Löcher vollkommen 
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ſenkrecht, und ſetzte die Pflänzchen nicht tiefer, als ſie in dem Beete geſtanden Malte Nach 
der Pflanzung wurden ſie behutſam angegoſſen. 

Ich erhielt auf dieſe Art ſechs Beete von 60 Fuß Länge; die gleich darauf folgende kalte 
rauhe Witterung vernichtete jedoch ſo viele Pflänzchen, daß die des ſechsten Beetes zum Erſatz 
der übrigen verwendet werden mußten. 

In der Mitte des Juli waren die Pflanzen fo üppig herangewachſen und hatten ſo kräf— 
tige Seitenzweige erlangt, daß zum Einlegen derſelben gleich bei den Fechſern geſchritten werden 
mußte, und durch das Feucht-Erhalten der Beete machte ſich zum 30ſten Auguſt ein zweites 
Einlegen der Zweige nothwendig. 

Dieſe fünf Beete lieferten im Frühjahr 1837 ſo viele Keime, daß neunzehn Beete von 
gleichen Dimenſionen gebildet werden konnten, und nachdem, wie zuvor bemerkt, am IL. Mai 1838 
alle Krappkeime erfroren, lieferten die 5 Beete im Nachwuchſe doch noch fo viele Pflänzlinge, daß 
abermals dreizehn Beete gebildet werden konnten; deſſen ungeachtet zeichnete ſich der Wurzelertrag 
auf dieſen Samenbeeten vor allen andern aus, als ſie im Herbſte 1839 eingeerntet wurden. 

Die ganze Geſtalt der Pflanze war kräftiger als die der holländiſchen Arten; das Kraut 
erreichte eine Höhe von 6 bis 7 Fuß und breitete ſich in gleicher Art aus. Es blühete einen 
ganzen Monat früher, und ich würde in jedem Jahre reifen Samen erhalten haben, wenn 
nicht entweder durch frühzeitige Fröſte oder durch ſchädlichen Mehlthau in der Blüthezeit der; 
ſelbe Jahr für Jahr vernichtet worden wäre. 

Dieſer Umſtand und die Erfahrung, daß die Keime ſich zur Fortpflanzung dieſer Krapps 
art nicht geeignet erwieſen, hielt mich von der ferneren Kultur derſelben ab. 

Die Urſache, daß die Keime dieſer Krappart nicht ſo gut ſind als die des holländiſchen 
Krapps, finde ich in Folgendem. 

Die Keime oder Schößlinge treiben nämlich äußerſt raſch in Kraut über, bevor ſich ges 
nügende Zaſerwurzeln gebildet haben und es erlangt der untere Theil der Keime mehr das An— 
ſehn einer Strangwurzel. Ohne Zaſerwurzeln vermag aber der Keim faſt gar nicht anzutrei— 
ben, und ſelbſt bei dem Feuchterhalten der Beete zeigte ſich immer auch bei den wirklich an— 
getriebenen ein kränkliches, gelbes Anſehn des Krautes und zuletzt eine äußerſt geringe Wur⸗ 
zelernte. Auf den Samenbeeten war dagegen der Hauptſtamm bis zur Stärke eines Dau— 
men gediehen; der größeſte Theil der Strangwurzeln hatte + Fuß Länge und die Dicke eines 
kleinen Fingers, und endigte in 3 Fuß Tiefe. Dabei waren die Wurzeln nach allen Sei— 
ten hin ausgegangen, ſo daß ſie ein ordentliches Netz bildeten. Außerdem waren Keime 
von 3 Linien Stärke auf 3 —4 Fuß Länge unter der Erde weg in die Gemüſebeete einge— 
drungen und in ſelbigen empor gekommen, was ebenfalls die Erhöhung des Krappertrages be⸗ 
wirkte. 

Könnte ich alljährlich Samen diefer Art erhalten, was mir aber ungeachtet aller Mühe 
nicht gelang, ſo würde ich dieſen Krapp vorzugsweiſe anpflanzen, dabei aber folgendes Ders 
fahren beobachten: 

Ich würde nämlich auf den in zuvor beſchriebener Art vorgerichteten Aeckern Beete mit 
Pferdemiſt düngen laſſen, und auf dieſe den erſt Anfangs Mai aufgeweichten Samen einle⸗ 
gen, 2 Zoll hoch Erde auſſieben, mittelſt Tretbrettern andrücken, und nun vorſichtig angießen 
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laſſen, ſodann 1 Zoll hoch Lohe aufbringen oder, wo es thunlich, mit Strohdecken die Beete 
des Nachts bedecken bis die Pflänzchen aufgegangen ſind. 

Bei der weiteren Verpflanzung, die gewiß gegen Ende des Mai oder in den erſten Ta⸗ 
gen des Juni ſtattfinden könnte, würde ich, da ein Feuchterhalten eines Ackers unmöglich iſt, 
die Entfernung der Pflanzen in den Reihen auf 5 Zoll beſtimmen, und nur ein einmaliges 
Einlegen der Sproſſen und Zweige gegen Ende des Juli vornehmen. 

Ich glaube daß dieſes Verfahren weder mühſamer noch koſtſpieliger ſein könne, und doch 
einen reichlicheren Ertrag gewähre. 

Dieſer Anſicht wird jedoch in den Werken, die ich über den Krappbau geleſen, widerſpro— 
chen, und die Kultur deſſelben mittelſt Samen als mühſamer, koſtſpieliger und einen Zeit— 
raum von 4 oder 5 Jahre bis zur Ernte fordernd bezeichnet. 

Indeſſen nicht nur nach dem Klima ſondern auch nach der Lage des Bodens und feiner 
Beſchafſenheit werden wie bei fo vielen andern Gewächſen durch ein der Lokalität angemeſſe— 
neres Verfahren gewiß auch bei dieſer Pflanze günſtigere Nefultate erzielt werden, denn auch 
bei dem Keimkrapp ſah ich mich genöthigt Abänderungen zu treffen in dem, was die verſchie— 
denen Vorſchriften fordern und empfehlen; und ich halte es daher für zweckmäßig, dieſe Abwei⸗ 
chungen noch in Nachſtehendem näher zu bezeichnen. 

Es wird z B. empfohlen die zu neuen Anlagen erforderlichen Keime aus älteren Krapp— 
beeten zu entnehmen, indem man einen Theil derſelben ausziehen fol. 

Aber der Arbeiter bemerkt ſehr bald, daß die kräftigſten Fechſer am wenigſten in der Mitte 
und ohne Würzelchen abbrechen, und daß, wo man 3 — 4 einmal abgenommen hat, die noch 
daran ſtehenden um fo leichter und unbeſchädigt auszuziehen find, was- er, wenn keine Auſſicht 
bei dieſer Arbeit vorhanden, beſtens benutzt und auf dieſe Weiſe den Hauptſtamm der kräf— 
tigſten Triebe beraubt, wie auch in einer Art verwundet, welche der Pflanze offenbar Nach— 
theil bringen muß. 

Geſchieht dagegen die Ausziehung der Keime einzeln, und iſt der Boden etwas hart, fo 
brechen viele noch über den Zaſerwurzeln ab, während bei den übrigen, indem das Ausziehen 
in ſenkrechter Richtung geſchieht und geſchehen muß, der größeſte Theil der horizontal ausge— 
henden Zaſerwurzeln zerriſſen wird, was dem Pflänzling nur von Nachtheil fein kann. 

Jedoch bei dieſer Verwundung bleibt es noch nicht: denn iſt die Pflanzſtätte entfernt und 
die neue Anlage groß, fo müſſen die ausgezogenen Keime ſenkrecht in Körbe geſtellt trans, 
portirt werden, wobei die Zaſerwurzeln mehr oder minder austrocknen; werden die Keime 
aber zur Erſparung an Zeit und Mühe in horizontaler Richtung auf einander in Körbe ge: 
bracht oder auf Schubkarren transportirt, ſo entſteht eine ſolche Erhitzung der unbelaubten 
Theile der Keime, daß die ohnehin ſchon verwundeten Zaſerwurzeln getödtet werden, und der 
ſo geſchwächte Keim erſt neue Zaſerwurzeln treiben muß, bevor der Wuchs des Krautes be— 
ginnen kann. 

Deshalb iſt es gewiß rathſamer bei der Einerntung des Krapps von 3 Jahr beſtandenen 
Anlagen ſo viele Beete uneingeerntet zu laſſen, als man meint an Pflänzlingen im nächſten 
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nen Krautes mit einer 3 Zoll hohen Erdſchicht bedeckt und zum Anfang des Frühjahrs wie 
beſchrieben abgerecht werden. 

Iſt nun die Zeit der Pflanzung vorhanden, ſo läßt man mit flachgehaltenem Grabſpaten 
die Keime dicht an dem Mutterſtamme abſtechen, und zwar wie bei dem Raſenſtechen in 
Quadratſtücke, die gut zu transportiren ſind. Iſt dieſe Arbeit vollzogen, ſo geſchieht auch die 
Ausgrabung der Wurzeln und die neue Benutzung der Beete. 

Iſt der Pflanzort entfernt, ſo werden dieſe Erdſtücke behutſam und zwar in der Art auf 
einen Wagen geladen, daß die Wurzelenden ſtets an einander zu liegen kommen, und ſo auch 
die Spitzen des Krautes ſich angemeſſen berühren. Gleich vorſichtig Du das Abladen geſche⸗ 
hen und die Lagerung der Stücke auf dem Lande ebenſo wie auf dem Wagen, ſo daß man 
mit einem Plantuche die geſammten Keime gegen Luft und Sonne zu ſchützen vermag. 

Durch Kinder läßt man nun die Keime trennen in eben dem Verhältniß, als die Menge 
der Pflanzer ſolches nöthig macht, und nie dürfen Vorräthe an getrennten Keimen entſtehen. 

Die Kinder müſſen die Keime in ſtets gleicher Richtung in Wannen legen, welche Andere 
ebenfalls in Wannen denjenigen übergeben, welche das Einlegen beſorgen. Auf dieſe Art vers 
dorrt weder das Kraut, noch leiden die Zaſerwurzeln auch nur im Mindeſten; fie kommen viel⸗ 
mehr theilweiſe noch mit anklebender Erde in das friſche Land, und ſind ſämmtlich kräftig ge⸗ 
nug, um alſobald wieder zu treiben. 

Ferner iſt ein mehrmaliges Abſchneiden des Krautes zum Viehfutter (in mehreren Wer⸗ 
ken) empfohlen und als gedeihlich für den Wurzelertrag bezeichnet. 

Aber vielfältige Verſuche an ſämmtlichen Krapparten ergaben mir das Gegentheil, ins 
dem, wenn ich das in ſolcher Art behandelte Beet trocken ließ, der verbliebene Stengel ver— 
dorrte oder kümmerliche Triebe machte, und hielt ich das Beet feucht, ſo erfolgte ein Abſterben 
durch Fäulniß. In beiden Fällen kamen aber aus der Tiefe neue, aber ſehr ſchwache Keime. 

Sodann machte ich auch noch die Erfahrung, daß man das abgeſtorbene Kraut abſchneiden 
und von den Beeten entfernen müſſe, aber nicht mit der Erde bedecken dürfe, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Es zogen ſich nämlich die Mäuſe aus der Umgegend in das Kraut, wodurch Höhlungen 
entſtanden, welche verhinderten, daß die im Frühjahre treibenden Keime Zaſerwurzeln bildeten; 
ferner entſteht bei Mangel an Winterfeuchtigkeit ein zu ſpäter Uebergang der (ohnehin holz⸗ 
artigen) Stengel in Humus, der ſodann im Sommer ſich bildete, wobei auf der Südſeite 
der Beete ein Verbrennen der neuen Triebe, und auf der Nordſeite eine Fäulniß entſtand, 
worauf wie beim Abſchneiden des Krautes ein neues Aufſchießen kümmerlicher Keime aus der 
Tiefe erfolgte. 

Noch verbleibt mir die Erwähnung der Feinde des Krapps. 

In welcher Art die Mäuſe ſchaden, iſt bemerkt, und in gleicher Art veranlaßt auch der 
Maulwurf Verluſte. 

Jungen Anpflanzungen zeigt ſich der Engerling nachtheilig; indem er aber von Pflanze 
zu Pflanze zieht, und den Keim, ſo weit er zart und ſaftig iſt, verſpeiſt, wird man ihn ſehr 
bald gewahr, da das Kraut plötzlich abſtirbt, und er bei der im Verwelken begriffenen Pflanze 
zu finden und zu beſeitigen iſt. 
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Für den gefährlichſten Feind halte ich eine Blattlaus, die an Farbe derjenigen gleicht, welche 
man fo häufig an der Garten- oder Puffbohne findet. Erſtere iſt aber um die Hälfte größer. 

Ich wurde ſie 1837 im Sommer an der Seeländer Krappart gewahr, als ſie ſchon den 
16ten Theil eines Beetes rein überzogen hatte, weshalb ich denn auch alſobald das Kraut des 
ganzen Beetes abſchnitt und behutſam abtragen ließ und vernichtete. Seit dieſer Zeit habe 
ich keine wieder bemerkt, auch nicht gefunden, daß die der Feldbohne dem Krappkraute 
nachtrachtet. 

Hiermit glaube ich nun alles bezeichnet zu haben, was auf die Kultur dieſer Pflanze 
von Einfluß iſt. 

Aus dieſem der Wahrheit gemäß verfaßten Berichte ergiebt ſich, daß dahier die Kultur 
des Krapps, insbeſondere in Lehmboden, ſelbſt unter den ungünſtigſten Witterungsverhältniſſen 
gelinge, und mit Nutzen verbunden ſei. 

Das Urtheil der Beobachter war zwar bei dem öfteren Mißgeſchick, welches die Pflan- 
zungen betraf, nicht günſtig; auch erwarteten fie Wurzeln von der Stärke der Runkelrüben; 
ferner ſchüttelten ſie die Köpfe über das Aufbringen der Erde aus der Tiefe, in der Anſicht, 
daß das Grundſtück hierdurch zu Grunde gerichtet werde. i 

Nachdem fie ſich aber überzeugten, daß bei mäßiger Düngung die todte Erde (wie fie fel- 
bige benannt) ſogleich ſchönes Gemüſe bringe, und nun nach der Einerntung eines Krappſtückes 
im Frühjahre das Land ohne beſonders gedüngt zu werden, Kraut von dreifacher Stärke her— 
vorbrachte, erklärten ſie ſich überwieſen, daß durch die Kultur des Krapps der Werth des 
Grundſtücks erhöht werde, und ſo änderte ſich denn auch im letzteren Herbſte bei der Einerntung 
der Wurzeln von dem halben Acker die Anſicht über den Nutzen des Krappbaues. 

Deſſenungeachtet beabſichtige ich bei der nächſten Krappernte einen Acker mit Winterſa— 
men beſtellen zu laſſen, ohne alle Düngung des Grundſtücks, damit noch mehr erſehen wer— 
den könne, daß der Krappbau das Land verbeſſere. 

Leider darf ich dagegen nicht unerwähnt laſſen, daß, ehe nicht Einrichtungen zum Trocknen 
und Präpariren der Wurzeln vorhanden find, fo daß der Krappbauer dieſelben, wie fie aus der 
Erde kommen, verkaufen könne, wie in Holland und Frankreich, der Anbau nutzlos ſei. 

Eigene Erfahrung belehrte mich, daß bei eintretender feuchter Herbſtwitterung das Trock— 
nen dieſer ſaftigen Wurzel ein tägliches Umwenden und Auflockern erfordere, und mehr Raum 
und Zeit, als dem Bauer wie dem Oeconom zu Gebote ſteht, was in Holland durch geeig— 
nete Anſtalten zum Trocknen in Mühlen auch nicht nöthig iſt. 5 

Mir geſtattet ein hieſiger Kalk- und Ziegelbrenner die volle Austrocknung der zuvor auf 
Böden angetrockneten Wurzeln, und da ich ſchon früher mich überzeugte, daß die weitere Prä— 
paration in Mühlen unmöglich iſt, ließ ich mir ein Stampfwerk zu dieſem Zwecke einrichten. 

Es würde mir angenehm geweſen ſein, wenn mein Alter und meine Verhältniſſe geſtattet 
hätten, in holländiſcher Art eine Trocken- und Präparir-Anſtalt einzurichten, um nach dem 
nunmehrigen Erſehen des Nutzens die Sache auch noch ins Leben zu bringen, wozu man Ans 
dere nicht eher bewegen kann, als bis der Gewinn offen vor Augen liegt. 

Dieſes beſtimmte mich denn Einem Verehrlichen Vereine die Sache, nach Kraft detaillirt, 
zu gewogentlicher Beurtheilung zu übergeben, mit der Bitle, bei gleicher Anſicht, daß die 
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Kultur des Krapps in hieſiger Gegend bei der immer ſteigenden Bevölkerung als eine Wohl⸗ 
that zu erachten ſei, da ſie Vielen Arbeit gewährt, die höheren Behörden zu erſuchen, aus 
Staatsmitteln eine ſolche Trocken- und Präparir-Anſtalt des Krapps, wie ſolche in Holland 
vorhanden, in der Nähe Mühlhauſens zu begründen. 

Hierzu möchte zuvor der Beweis gefordert werden, daß hieſiger Krapp den Werth des 
holländiſchen beſitze; allein auch dieſen darf ich verſichern. Ich beſitze durch die Güte des Verehr⸗ 
lichen Vereines mehrere Arten holländiſcher Krapp- Pflanzen, und wie bemerkt, habe ich auch 
eine franzöſiſche Sorte kultivirt und mich überzeugen können, daß bei einer gleichen Behandlung 
im Trocknen der Wurzeln auch kein Unterſchied in ihrem äußern Verhalten obwalte, daß bei 
dem Trocknen in mäßiger Hitze der franzöſiſche in der dritten Stampfung ein eben ſo gelbes 
Pulver wie der holländiſche, und dieſer, in höherem Hitzgrade getrocknet, ein Pulver liefere 
gleich dem, welches man aus Straßburg als Avianon-Krapp guter Qualität erhält. 

Ganz abgeſehen davon, daß mein jetziger Krapp die Qualität nicht beſitzen könne, die 
ſtattfinden müßte, wenn günſtige Witterung die Wurzeln hätte ſtärker werden laſſen, und das 
Trocknen zweckmäßiger vollzogen wäre, fo ergiebt ſich doch Folgendes noch zu Gunſten deſſel— 
ben im oberflächlichen Vergleich mit käuflichem holländiſchen Krapp. 

Der meinige iſt ſpeziſiſch leichter, quillt bedeutend ſtärker im Waſſer auf und ergiebt eis 
nen ſtärkeren Farben gehalt. 

Ich ſagte, daß ein oberflächlicher Vergleich ſolches ergebe, und meine, daß holländiſcher 
Krapp, ebenfalls friſch präparirt, auch die Schwere des 4 Jahr gelagerten nicht beſitzen, und 
(weniger Feuchigkeit enthaltend) ebenfalls kräftiger färben werde. Dem holländiſchen Kauf 
mann liegt aber nichts an dieſen Eigenſchaften, da er durch die Zunahme an Gewicht bei der 
Lagerung deſſelben einen bedeutenden Nutzen erlangt und daher lieber ältere Krappe in den 
Handel bringt. 

Indeſſen giebt das Geſagte mindeſtens zu erkennen, daß dahier gebauter Krapp Käufer 
finden werde, ſobald er nur gehörig getracknet wird, und zu erfahren wäre es auch leicht, ob ein 
Unterſchied zwiſchen beiden ſtatt finden würde, wenn man friſch präparirten Krapp in Holland 
kaufen, in 4 — 5 Flaſchen füllen und gut verkorken ließe, und nun den Inhalt prüfte. Dieſe 
Prüfung könnte man von Jahr zu Jahr bei Oeffnung einer Flaſche vornehmen, ſo daß man 
auch darüber in Gewißheit käme, ob die vierjährige Lagerung auch die Qualität erhöhe. Mei⸗ 
nen Bedarf werde ich ſelbſt bauen, und beſonders in der Sorte, welche die kräftigſten Wurzeln 
liefert, und mich in den Stand ſetzen, für den Fall, wenn der Staat geneigt wäre, der hie⸗ 
ſigen Gegend eine Beihülfe in der bezeichneten Art zu gewähren, (die überdies nicht bedeutend 
zu ſein brauchte) die zum Anbau nöthigen Krappkeime liefern zu können. 

Zur Abwendung der nicht unmöglichen Meinung, daß ich aus perſönlichem Intereſſe die, 
ſer Sache das Wort rede, erkläre ich mich im Voraus bereit, unentgeldlich ſämmtliche Keime 
von einem ganzen Acker abzugeben, damit der Anbau raſch und mit Nutzen ins Leben zu tre⸗ 
ten vermöge, und des Müßigganges und Almoſenſammelns weniger werde. 

Ich wiederhole dieſerhalb die Bitte um Prüfung meiner Angaben, und bin bereit, jegliche 
Frage zur Förderung der Sache mit Vergnügen zu beantworten. 


V. 
Extract 


aus der Verhandlung in der 191ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues de dato Berlin den 28. Februar 1841. 


I. Die Königliche Regierung in Münſter, die wir die Ehre haben zu unſeren wirklichen 
Mitgliedern zu zählen, benachrichtigt den Verein mittelſt Zuſchrift vom 11 ten d. M. daß die 
hierſeits überfandten Exemplare der Heynichſchen Schrift über die zweckmäßige Art des Kar- 
toffelbaues für kleinere Landwirthe, nach der Methode des verſtorbenen Generals v. Arent— 
ſchild, in den Kreiſen des Regierungs-Bezirks vertheilt wurden und jetzt die Berichte ſämmt⸗ 
licher Landräthe eingegangen ſeien über das Neſultat der darnach angeſtellten Verſuche. Die 
naſſe Witterung des vorigen Jahres habe im Ganzen fo nachtheiligen Einfluß auf die Kartoffel⸗ 
Ernte gehabt, daß es unmöglich werde, aus den vorliegenden Ergebniſſen einen ſichern Schluß 
für die Zukunft zu ziehen. In einzelnen Fällen ſei indeß durch Anwendung des neuen Vers 
fahrens eine bedeutend beſſere Ernte erzielt worden, wodurch mehrere Landräthe ſich veranlaßt 
geſehen, dieſelbe fortzuſetzen und ihr eine größere Ausdehnung zu geben. In manchen Ge— 
genden des Regierungs-Bezirks ſeien die meiſten Regeln jenes Verfahrens zwar ſchon bekannt 
und in Anwendung geweſen; leider ſtelle ſich aber ihrer allgemeinen praktiſchen Ausbreitung 
ein Haupt-Hinderniß darin entgegen, daß dem kleineren Landwirthe in dortigen Gegenden die 
Beſtellung des Kartoffel-Ackers im Herbſte, wegen Mangels an Dünger in dieſer Jahres— 
zeit unmöglich werde. 

Auf jeden Fall werde es aber für dieſen wichtigen Zweig der Landes-Kultur von günſti, 
gen Folgen ſein, daß durch die dieſſeitige Mittheilung das öffentliche Intereſſe für Verbeſſe— 
rung des Kartoffelbaues allenthalben lebhaft angeregt worden ſei, weshalb die Regierung gern 
Veranlaſſung nehme, dem Vereine wiederholt ihren Dank auszudrücken. 

II. Einige Mittheilungen des Herrn Landrath Hauſchteck zu Jüterbogk über denſel⸗ 
ben Gegenſtand lauten weniger günſtig, indem von drei Verſuchen der eine nur ganz denſel— 
ben Ertrag brachte, als bei dem gewöhnlichen Verfahren, der andere Verſuch aber durch zu— 
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fällige äußere Umſtände nicht zur Vollendung kam und nur in dem dritten Falle der Ertrag 
von einer Metze Ausſaat auf einen Scheffel und vier Metzen angegeben ward. 

Der Direktor bemerkte hierzu, daß die vorgedachten verſchiedenen Reſultate in den ört⸗ 
lichen Umſtänden gelegen haben können. Es erſcheine am angemeſſenſten alle noch eingehenden 
Nachrichten über den Gegenſtand zu ſammeln, um dann die Hauptergebniſſe darnach zu ordnen. 

III. Der Verſchönerungs-Verein zu Treptow g. d. Rega giebt uns Nachricht über feine 
Beſtrebungen, die Stadt und deren Umgegend durch zweckmäßige Anpflanzungen zu verſchönern, 
mit der Bitte, ihn unſererfeits durch unentgeldliche Verabreichung von Schmuckbäumen und 
Zierſträuchern hierin zu unterſtützen. Mit Rückſicht auf die dortigen klimatiſchen Verhällniſſe 
hat der Herr Garten-Direktor Lenné eine Auswahl von 292 Exemplaren zur Verabreichung 
in Vorſchlag gebracht. Die Verſammlung fand ſich damit einverſtanden, wonach dem genannten 
Vereine willfahrend geantwortet werden wird. 

IV. Der Kammer⸗Rath Herr Schäffer in Pleß erſtattet feinen gewöhnlichen Jahres⸗ 
bericht über die Vertheilung und den Erfolg des Anbaues unſerer vorjährigen Sendung von 
Gemüſe⸗Sämereien für die dortige Gegend. Derſelbe äußert ſich im Weſentlichen dahin: Der 
Erfolg ſei derſelbe geweſen wie in den frühern Jahren, und er freue ſich verſichern zu können, 
daß 15 nun feit 16 Jahren fortgeſetzten Vertheilungen gute Früchte getragen haben. Paſ— 
ſire man jetzt dieſe Dörfer welche jener Unterſtützung theilhaftig geworden, ſo ſehe man ſchon 
häufiger als an andern Orten der Gegend Gemüſe angebaut. Hin und wieder kämen auch 
Blumen zum Vorſchein. Hiemit ſei durch die ſo lange fortgeſetzten Verabreichungen der erſte 
Anſtoß zum Gemüſebau für den Landbewohner der dortigen Gegend gegeben, und werde nun 
auch wohl ohne weitere Vertheilungen von Sämereien fortbeſtehen und nicht mehr aufhören. 
Er glaube daher, es werde gut ſein, vor der Hand die bisherigen Vertheilungen ganz einzuſtel⸗ 
len, um zu erforſchen, wie auch ohne dieſelben die Sache ſich geſtalten wird. Er werde die 
bisherigen Empfänger belehren, daß eine ſo koſtſpielige Unterſtützung nicht immer dauern könne 
und nur darauf berechnet geweſen wäre, die Vortheile des Gemüſebaues anzuregen und in das 
gehörige Licht zu ſetzen, wogegen es nun an den Betheiligten ſei, auf dieſem Wege weiter 
fortzuſchreiten. 

Hierzu ſei auch alle Hoffnung vorhanden, indem ſchon hie und da angefangen werde, den 
Samen ſelbſt anzuziehen. Er wolle ſich bemühen, im Laufe des Jahres hierüber Gewißheit 
zu erlangen und dann weitere Mittheilung machen. Sollte zur Erlangung des Zweckes ſich 
die Nothwendigkeit weiterer Vertheilungen ergeben, ſo werde er deßhalb Vorſchläge machen. 

Wir müſſen dem Herrn Schäffer Dank wifſen, daß es feinen unermüdlichen Bemühun⸗ 
gen in der Unterſtützung unſerer Zwecke gelungen iſt, ſchon dieſe Ergebniſſe in jener allen Kul— 
turen fo ungünſtigen Gegend, wo vor dem Beginn unſerer Samen⸗Verabreichungen ſelbſt Mohr 
rüben noch zu den unbekannten Dingen gehörten, herbeizuführen. 

Daneben giebt der Herr Referent Nachricht, daß der Kartoffelbau nach der von Arent— 
ſchild-Heynichſchen Methode im vorigen Jahre auf feine Anregung von mehreren Land⸗ 
Schullehrern und ven ihm ſelbſt verſucht worden ſei. Er habe von 18 OH Ruthen Land 27 
Scheffel geerndtet, dies gebe auf den Morgen 270 Scheffel, wodurch das Lob dieſer Kultur, 
methode vollſtändig gerechtfertigt werde. 
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Bon feinen Obſt-Anlagen meldet Referent, daß er dem in feinem vorjährigen Berichte 
geäußerten Entſchluſſe gefolgt ſei, fortan nur ſolche Obſtſorten zu kultiviren, welche nach den 
bisherigen Erfahrungen das dortige ſtrenge Klima ertragen können, um auf dieſem Wege ſei⸗ 
nen durch die harten Winter von 18%, und 1897/45 faſt vernichteten Beſtand an Obſtbäumen 
wieder herzuſtellen, zu welchem Zwecke er in dieſem Jahre auch die gemeine rothe Reinette ko⸗ 
puliren werde, die dem dortigen Winter widerſtehe und, wenn auch kein Tafelobſt, doch einen 
eßbaren, bis in den Winter dauernden Apfel zu jedem Gebrauche liefere. Daß ein ſolches 
Verfahren der einzige ihm übrig bleibende Weg ſei, um wieder zu Obſtbäumen zu gelangen, 
habe ſich leider durch den diesjährigen Winter auf eine traurige Art beſtätigt, denn die har⸗ 
ten, dort bis auf 20° R. geſteigerten Fröſte im December hätten bereits alle feineren Obſt— 
ſorten faſt vernichtet. Am Meiſten hätten Birnen und Kirſchen gelitten. Im Pleßner Kreiſe 
habe es fa gar kein Obſt gegeben, während die Gegenden auf der linken Oderſeite von Ober- 
Schleſien damit geſegnet waren. 

Bei dieſer Gelegenheit meldet Herr Schäffer noch, daß der Seidenbau, nach Ausweis 
einzelner Leiſtungen, dort mit Erfolg zu betreiben ſein würde, indem der weiße Maulbeerbaum 
in dortiger Gegend ſehr gut gedeihe; es ſeien noch einige Exemplare vorhanden, die vor mehr 
als 50 Jahren gepflanzt wurden. ö 

V. Herr Cenſor Rupprecht in Wien macht uns Mittheilung von feinem in der Ver⸗ 
ſammlung des Nieder⸗Oeſterreichiſchen Gewerbe-Vereins gehaltenen Vortrage hinſichtlich der in 
der jüngſten Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Brünn von dem Chemiker Dr. 
Heller gemachten Mittheilung über das in den Blumenblättern der Dahlien (Georginen) 
enthaltene reichliche Pigment, und zwar je dunkler die Blumen, deſto reichlicher der rothe Far— 
beſtoff. Das Verfahren der Ausziehung des Farbeſtoffes iſt zwar, nach Andeutung des Herrn 
Einſenders, noch Geheimniß des Dr. Heller, doch ſoll es mit ſehr geringen Koſten und 
fo ſchnell zu bewerkſtelligen fein, daß mehrere Centner Blumenblätter in Zeit von zwei Stun- 
den von ihrem Farbeſtoffe befreit werden können. Herr Rupprecht berechnet das Quantum 
des Farbeſtoffes auf den ſechsten Theil des Blättergewichtes und glaubt ſonach, daß die Dahlie, 
abgeſehen von Kraut und Knolle, den reichſten Ertrag liefern würde, der von einer zur Fär— 
berei gebauten Pflanze nur erwartet werden könne. Schon jetzt laſſe dieſer Farbeſtoff zum 
Küchengebrauche, zur Zuckerbäckerei, zur Schminke, zur Färbung von Papier und Leder ſich 
vortheilhaft verwenden, auch habe der Entdecker bereits Verſuche gemacht, Kattun und Seidens 
zeuge damit zu färben, und es ſei ihm vollkommen gelungen, das Feuer und den Glanz der 
Dahlien ſelbſt darauf zu übertragen. Zwar habe die Haltbarkeit der Farbe ſich noch nicht 
hinlänglich bewährt, doch hoffe Dr. Heller bald Muſter von ganz echt gefärbten Probeſtü— 
cken vorlegen zu können. Auch abgedampft laſſe der gewonnene flüſſige Farbeſtoff unverändert 
ſich aufbewahren, wie die miteingeſandte Probe beweiſe, ſo daß man ihn, als Lack mit Gummi 
angemacht, auch zur Malerei mit Waſſerfarben verwenden könne. 

VI. Herr Gutsbeſitzer von Schimmelfennig auf Kontken bei Stuhm in Weſt— 
preußen berichtet über den wenig günſtigen Erfolg ſeines verſuchsweiſen Anbaues der ſechs— 
zeiligen Gerſte, den er jedoch noch anderweitig fortſetzen und dann darüber weiter berichten 
will; dagegen rühmt er beſtätigend die in unſern Verſammlungen ſchon öfter erwähnte Vor— 
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züglichkeit der Kavalier⸗Gerſte, und nimmt Veranlaſſung die Rohan-Kartoffel gegen den von 
manchen Seiten erhobenen Tadel eifrig in Schutz zu nehmen, unter detaillirter Beſchreibung 
feines Verfahrens der Anzucht derſelben. Der ganze Aufſatz iſt feinem kurzen und ſehr bes 
ſtimmten Inhalte nach wohl geeignet, den Verhandlungen einverleibt zu werden ). 

Der Direktor fügte noch hinzu, daß die ſechszeilige Gerſte in England hauptſächlich nur 
zum Bierbrauen benutzt werde und das dortige Klima ihrem Anbaue günſtiger ſein möge als 
das in Weſtpreußen, auch verlange ſie einen ſchweren Boden. Herr Profeſſor Störig be— 
merkte, daß dieſe Gerſte am Rheine ihres frühen Ertrages wegen gebaut und hauptſächlich zur 
Bierbrauerei verwendet werde. 

VII. In Bezug auf die in der letzten Dezember-Verſammlung erwähnten Notizen des 
Oberförſters Herrn Schmidt zu Blumberg bei Schwedt über die Kultur des Maulbeerbau⸗ 
mes zur Hebung des Seidenbaues in Pommern (Verhandlungen 31]ſte Lieferung Seite 242.) 
giebt Herr Regierungsrath von Türk in Potsdam feine erbetene Aeußerung dahin ab, daß 
der Auffatz mehr für die Verhandlungen der Pommerſchen Oeconomiſchen Geſellſchaft als für 
die unfrigen geeignet erſcheine. Daneben übergiebt Herr ꝛc. von Türk feine Schrift: 

Die neueſten Erfahrungen hinſichtlich des deutſchen Seidenbaues und der Erziehung 
und Behandlung der Maulbeerbäume. Leipzig 1837. 
welche als ein ſchätzbarer Beitrag zu unſerer Bibliothek zu betrachten iſt. 

VIII. Mit Bezug auf die in der vorigen Verſammlung erwähnten, jetzt in Frankreich 
viel beſprochenen Bereitung von Stärkemehl aus den Knollen von Canna discolor, die von 
Herrn Vialars ainé, unſerem Ehrenmitgliede in Montpellier, bei feinem jüngſten hieſigen Auf 
enthalte angeregt wurde, giebt Herr Hofgärtner Mayer hierſelbſt Nachricht von dem Erfolge 
ſeines angeſtellten Verſuches unter Vorlegung von Proben dieſes Stärkemehls neben anderen 
Proben deſſelben Produkts von Kartoffeln und don Canna patens, die dem äußeren Anſehen 
nach kaum von einander zu unterſcheiden waren. Der Quantität nach lieferten die Knollen 

von Canna discolor 10 pCt., 
- Canna palens 43 pCt. und 
- Kartoffeln 143 pCt. 

Herr Maher glaubt, daß der Anbau der Pflanze auf freiem Felde in warmer, fonniger 
Lage bei gehöriger Bearbeitung des Bodens ein größeres Quantum an Knollen und Mehl 
geben mürfe, als dies von dem Anbau als Zierpflanze auf Raſenplätzen und in Bosquetts zu 
erwarten ſei, ob aber der Anbau im freien Felde lohne, werde ſich erſt ergeben, wenn ermit⸗ 
telt worden, ob auf gleichem Flächenraume die Canna verhältnißmäßig mehr Knollen producire 
als die Kartoffel. Zum wirthſchaftlichen Gebrauche müſſe dasjenige Stärkemehl als das beſte 
erachtet werden, welches bei gleicher Quantität am meiſten quille, und in dieſer Hinſicht habe das 
Canna Mehl den Vorzug vor dem Kartoffel-Mehle, erreiche aber noch nicht das Arrow-Root. 

IX. In Folge der in der Verſammlung vom Eten Dezember v. J. erwähnten Methode 
die Pflanzen in genau verſchloſſenen Behältern zu conſerviren (Verhandlungen 31 ſte Lieferung 
S 239.) gab der Direktor eine Probe durch Vorzeigung einer mit eingeriebenem Glasſtöpfel 
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und übergeſpannter Blaſe dicht verſchloſſenen Flaſche. In dieſe hatte er am 15 ten Januar c. 
auf einer etwa 2 Zoll dicken Erd-Unterlage mehrere Maiblumen gepflanzt, von denen 2 Pflan— 
zen noch ganz unentwickelte Blätter hatten. 

Während der erſten 4 Wochen veränderten ſie ſich wenig, dann aber, alſo ſeit etwa 14 
Tagen, fingen ſie auf einmal an zu wachſen bis zum oberen Rande der Flaſche, wie der As 
genſchein ergab, woraus folgt, daß zum Wachſen der Pflanzen der Zutritt der atmoſphäriſchen 
Luft entbehrlich ſei. Beim Einſetzen der Pflanzen war die Erde mäßig feucht, in welchem Zu 
ſtande fie ſich auch bis jetzt durch die entwickelten und wieder niedergeſchlagenen Dämpfe gehalten. 

X. Herr Geheime Rath Lichtenſtein trug vor: 

1) Aus den Annales d’hortieulture de Paris für Dezember und Januar: 

a. Herrn Poiteau’s ſehr günſtige Beurtheilung des neueſten Werkes von Mskrs. Lou- 
don, das unter dem Titel: The Ladies flower-garden of ornamental bulbous plants 
(Damen Blumengarten der zierlichſten Zwiebelgewächſe) heftweiſe in London erſcheint. Zur 
Probe wird die Einleitung des erſten Heftes gegeben, die ſehr anziehend geſchrieben iſt und es 
bedauern läßt, daß von dem hübſchen Werke, von welchem jetzt ſchon 5 Hefte erſchienen ſind, 
bis jetzt, fo viel wir wiſſen, kein Exemplar in Berlin iſt. 

b. Eine Bemerkung über den chineſiſchen Kohl Pet-sai, nach welcher derſelbe mehr zur 
Kultur der Wurzel als der Blätter ſich eignet. Wir geben eine Ueberſetzung dieſer von Herrn 
Merat herrührenden Beobachtung für die eben unter der Preſſe befindliche 31 ſte Lieferung 
unſerer Verhandlungen. *) 

c. Ueber die Kartoffelzucht aus dem Samen zur Verbeſſerung der Sorten hat Herr van 
Mons einige ſehr beachtenswerthe Winke gegeben, die wir wegen der Wichtigkeit des Gegen— 
ſtandes für unſere Gegenden ebenfalls gleich in einer Ueberſetzung mittheilen. **) 

d. Um über die Kultur der Hhaeinthen und namentlich über ihre Vermehrung zu be— 
ſtimmten Reſultaten zu kommen, kündigt Herr Tripet-Leblane Verſuche an, die eine von 
der Societe d'horticulture ernannte Commiſſion unter ihre Aufficht nehmen und leiten wird. 
Um das Urtheil unſerer anerkannt ſehr erfahrenen Berliner Hyarinthen-Kultivateurs hervorzu— 
rufen, geben wir auch vou dieſem Aufſatze eine Ueberſetzung. **) 

2) Aus Loudon's Gardeners Magazine, Oktober, November, Dezember 1840: 

In dem erſten Hefte werden die Jcones plantarum rariorum, welche unſere geehrten 
Mitglieder die Herren Link, Klotzſch und Otto herausgegeben, in einer kurzen Anzeige ſowohl 
von Seiten des Textes als beſonders der Kupfer auf das Günſtigſte beurtheilt. Sie ſchließt 
mit den Worten Nothing of the kind, as it appears to us, can be more perfect. 

Unter den kurzen Nachrichten findet ſich die Ankündigung, daß eine Sendung lebender 
Exemplare von Victoria regia von Demerara unterwegs ſei. Man zweifelt nicht, daß fie 
in England fo gut wie andere Nymphäaceen gedeihen werde. 

In Liverpool will ein ungenannter Privatmann 50,000 Pfund Sterling hergeben, um 
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) Desgleichen Seite 264. 
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einen Park zum Vergnügen und zur Erholung des Publikums anzulegen, weil es der volk⸗ 
reichen Handelsſtadt an einem ſolchen ganz fehlt. 

Herr Lhotzky berichtet von feinem Verfahren, Palmſtöcke aus Braſilien nach Europa 
zu ſchicken. Es beſteht der Hauptſache nach darin, daß er ſie mit dem Ballen ausnimmt, die 
alten Blätter abſchneidet, die Schnittwunden mit einem glühenden Eiſen brennt und verpicht, 
die Krone mit Flachs und Baumwolle ſorgfältig umhüllt und ſie dann in einen paſſenden Ka⸗ 
ſten legt, der zwei Abtheilungen hat, eine für die Wurzel, die nach dem Einlegen ganz mit 
wohl eingepreßter Erde gefüllt wird, und die andere, in welcher der Stamm frei und luftig liegt, 
da die Bretter an allen Seiten eine hinreichende Zahl von runden Löchern haben. 

Obgleich die Sendung 7 Monate auf der Reiſe bis Wien zugebracht hatte, ſo gingen die 
Stämme doch ſämmtlich gut an. Um den Samen der Palme ſchneller zum Keimen zu bringen, 
legen die Braſilianer die Nüſſe eine Zeit lang in feuchten Miſt. Der Erfolg iſt ſo günſtig, daß 
Herr Lhotzky das Verfahren empfehlen zu müſſen meint. 

3) Noch iſt aus den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft die Anführung zu er⸗ 
wähnen, daß die Bäume auf den Boulevards von Paris, namentlich die Ulmen und Linden, 
durch die Gasröhren in der Nähe ihrer Wurzeln gelitten hatten, weil die Röhren nicht dicht 
waren und das Gas in die Erde dringen ließen. Die Warnung, daß bei ſolchen Anlagen die 
Unternehmer zur Anwendung vollkommen dichter Röhren anzuhalten ſeien, zumal wenn ſie un⸗ 
ter Baumpflanzungen hingeleitet ſind, dürfte nachdrückliche Wiederholung verdienen. 

XI. Vom Herrn Baron von Speck-Sternberg zu Lützſchena bei Leipzig empfingen 
wir ein Exemplar der ganz intereſſanten landwirthſchaftlichen Beſchreibung des von ihm er— 
worbenen ehemaligen adeligen Damenſtiftes St. Veit in Ober-Bahern. 

Ferner ſind an Druckſchriften noch eingegangen: 

Von Herrn Profeſſor de Briefe in Amſterdam das 3te und Ate Stück des 2ten Theis 
les ſeiner Zeitſchrift für Naturgeſchichte und Phyſiologie; von dem landwirthſchaftlichen Vereine 
zu Königsberg i. Pr. das Ate Heft des 3ten Jahrganges feiner Verhandlungen (1840.) und 
von der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Roſtock das 3te und Ate Heft 25ſten Jahrg. (1840.) 
ihrer neuen Annalen, nebſt dem 40 ſten Hefte der Auszüge aus ihren Diſtricts-Protokollen. 

XII. Aus den Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buchdruckers Decker 
war wieder eine intereſſante Auswahl blühender Gewächſe durch den Kunſtgärtner Herrn Neis 
necke anziehend aufgeſtellt, wie allgemein dankbar anerkannt ward; und vom Kunſtgärtner 
Herrn Rönnenkamp war zur Stelle gebracht: eine ungewöhnlich reich blühende Hhacinthe 
(Gellert) mit 9 Blüthenbüſcheln am Spalier gezogen. 


VI. 
Schreiben 


des Gutsbeſitzers Herrn von Schimmelfennig auf Kontken bei Stuhm in Weſtpreußen 
an den Secretair des Gartenbau-Vereins in Berlin über einige Kultur⸗Verſuche mit verſchie⸗ 
denen Gerſten-Arten und über die Rohan-Kartoffel. 


Der Verein ſandte mir im Frühjahr d. J. eine kleine Quantität ſechszeiliger Gerſte zum Ber: 
ſuch. Den Anbau derſelben im Großen halte ich indeſſen für unzweckmäßig, da fie im Som, 
mer gebaut zu leicht iſt, um Handelswaare zu werden (ſie wiegt 82 Pfd. holländ.) und 
ihr Anbau als Winterfrucht das eigentliche Wintergetreide, das mehr in den Geldbeutel und 
in den Dünger liefert, beſchränken würde. 

Außerdem erhielt ich von dem Vereine eine halbe Metze Himalaya-Gerſte, und füete dieſe 
mit anderen 3 Scheffeln derſelben Gattung, die ich mir verſchafft hatte, aus. Wäre ich mei— 
ner Anſicht gefolgt — ſchwerem Getreide, ſchweren Boden zu geben — ſo wäre der Ertrag 
wahrſcheinlich beſſer geweſen als es jetzt der Fall iſt; ich erhielt jedoch die Anweiſung, der 
Gerſte milden, gut bearbeiteten Boden anzuweiſen und wählte, zumal ich in den landwirthſchaft— 
lichen Mittheilungen aus Liefland las, daß man dieſe Gerſte dort anfange ſtatt der gewöhnli— 
chen kleinen Gerſte zu bauen, einen für letztere paſſenden Boden in 3ter Tracht. 

Ob nun in Folge dieſes Platzes oder aus anderen mir unbekannten Urſachen — die Wit— 
terung war für die Vegetation anſprechend — der Ertrag nicht bedeutend geworden, weiß ich 
nicht, genug ich habe bei dünner Saat 8s fachen Ertrag erhalten. Ihre Vorzüge find aller— 
dings: ſehr frühe Reife, bedeutendes Gewicht (125 Pfd. holländ.); ferner erleidet man durch 
Körnerausfall auf dem Felde keinen Verluſt, da dieſelben ſehr feſt in den Grannen fißen, 
wodurch indeſſen freilich das Dreſchen ſehr erſchwert wird. Ich werde in dieſem Jahre der 
Gerſte nach meiner Anſicht den Platz wählen und von dem Erfolge Nachricht geben. 

Verſchiedene Außerungen über die Nohan-Kartoffel, die, zum Theil verhöhnender Art, wie 
in: Landwirthſchaftliche Berichte aus Mittel-Deutſchland herausgegeben von Ch. H. Hum— 
precht, 19tes Heft pag. 44 seq., zum Theil dahin lauten, daß die Kartoffel zwar lohne, 
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aber nur als Vieh» Kartoffel zu brauchen ſei, da fie einen ſtrengen, feifigen Geſchmack habe, 
veranlaſſen mich, als Vertheidiger dieſer ſchätzenswerthen Kartoffel über fie zu berichten. Selbſt 
auf die Gefahr hin langweilig zu werden halte ich es für angemeſſen die Behandlung, die ich 
dem für ſie beſtimmten Acker gebe, anzuführen. — 

Ich gebe den Kartoffeln, wenn es irgend angeht, nur Rindviehmiſt (in dieſem Jahre ha⸗ 
ben die Rohankartoffeln nur ſolchen erhalten); ſie kommen nämlich ſtets in friſchen Dünger, 
den ich folgendermaßen behandle. Der Dünger bleibt 6 bis 8 Wochen unter dem Rindvieh 
liegen und der Pferde-Dünger wird jeden Tag aus dem Pferdeſtalle in den Rindviehſtall gebracht 
und dort gleichmäßig verbreitet. Nach dieſem angeführten Zeitraume wird derſelbe ausgefahren 
und ausgebreitet. Im Herbſte erhält der Acker zwei Furchen, mit welchen der vorhandene Dün⸗ 
ger untergearbeitet wird. Da der Herbſtdünger zu dem ganzen Kartoffelſtücke nicht zureicht, ſo 
wird der übrige entweder im Winter ausgefahren und mit der erſten Frühjahrs⸗Furche oder mit 
der zweiten oder Saatfurche untergebracht, und ich habe auf dieſen verſchiedenen Stücken nie 
einen weſentlichen Unterſchied (allenfalls zu Gunſten des letzteren Verfahrens) gefunden. — 

Ich laſſe die Kartoffeln ſodann hinter unſere größtentheils ſehr verachtete, von mir ſehr 
geſchätzte Zeche fo legen, daß dieſelben eine Furche um die andere und in der Furche 12 Fuß 
von einander entfernt Platz finden. Da ich für Kartoffeln einen Boden für beſonders ange— 
meſſen halte, der nicht über 65 pC. Lehm enthält, und ohne ſtockende Näſſe iſt, ſo ſuche ich 
dergleichen den Kartoffeln angedeihen zu laſſen, und habe von den im Jahre 1838 erhaltenen 
21 Pfd. Rohankartoffeln in dieſem vergangenen Jahre 240 Schffl. geerndtet, wiewohl ich im 
Jahre 1839 während der zweiten Behäufelung nicht zu Haufe war und dieſelbe ſchlecht ausge⸗ 
führt wurde; übrigens haben in unſerer Gegend die Kartoffeln in dieſem Jahre im Allgemei—⸗ 
nen ſchlecht zugetragen. Was nun den Geſchmack betrifft, ſo ſind die genannten Kartoffeln 
nicht allein nicht feifig, ſondern mehlig und ziehen die Leute diefelben den ſogenannten rothen 
märkiſchen Kartoffeln, die hier viel gebaut werden, bedeutend vor. Wenn ſpäter kein Erfrie⸗ 
ren der Kartoffeln zu beſorgen iſt, werde ich eine Probe davon einſenden. Uebrigens empfeh⸗ 
fen ſich die Nohankartoffeln ſchon dadurch, daß fie nur große Knollen liefern, welche raſcher ge- 
ſammelt werden können, als dieſelbe Maſſe in kleinen Kartoffeln, was bei einem Anbau im 
Großen gleichfalls zu berückſichtigen ſein dürfte. 

Nachdem ich bereits meinen Bericht geendigt hatte, las ich in dem Extract aus der Ver⸗ 
handlung des Vereins dom 29. September 1839, daß der Erfurter⸗Verein über die Chevalier⸗ 
Gerſte günſtig berichtet hat und den Verſuch im Größeren fortſetzen will; ich bemerke alſo, 
daß ich im Jahre 1838 mir ein Quantum von 19 Schffl. zur Saat beſorgte, bereits im 
Jahre 1839 über 1000 Schffl. geerntet und einen großen Theil unferer Provinz mit Saat 
verſorgt habe. Alle Anbauer ſtimmen in ihr Lob und die meiſten haben alle andere Gerſte 
eingehen laſſen. 


VII. 


Extract 


aus der Verhandlung in der 192 ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues de dato Berlin den 28 ſten März 1841. 


I. Von der Steiermärkiſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Grätz empfingen wir mit dem 
39 ſten und 40 ſten Hefte ihrer Verhandlungen die zur Feier des 2ten Decenniums ihres Bes 
ſtehens geprägte Medaille in Bronze und ein Cremplar der im beſonderen Auftrage ihres er— 
lauchten und ſehr gelehrten Präſidenten, des Erzherzogs Johann Kaiſerl. Hoheit herausge— 
gebenen Zuſammenſtellung der Reſultate ihrer Wirkſamkeit während jenes Zeitabſchnittes von 
1829 bis 1839. Dieſelben zeugen von eben ſo großer Thätigkeit als Gründlichkeit in den 
angeſtellten Verſuchen und Beobachtungen. Sie liefern manche allgemein intereſſante Ergeb- 
niſſe, als: den nachgewieſenen poſitiven Werth des Düngers bei der Weinkultur (S. 3.); die 
Düngung mit Knochenmehl im ſandigen Boden blieb ohne allen Erfolg, ſelbſt das in den 
Zucker⸗ Raffinerien benutzte gebrannte Knochenmehl (Spodium) blieb auf lockerem Boden ganz 
wirkungslos, wenn es nicht zuvor mit thieriſchen Excrementen gemengt und der Einwirkung der 
Atmoſphäre längere Zeit ausgeſetzt ward (S. 4.); der im Jahre 1832 von dem franzöſiſchen 
Landwirthe Grangsé erfundene Pflug ließ die von ihm gerühmten Eigenſchaften unbeftätigt, 
namentlich die der angeblichen Erſparung eines Führers (S. 10); der auch hier bei uns ver— 
ſuchte Anbau der unter dem Namen Giallo pignolino gerühmten Mais Varietät lieferte viel 
geringeren Ertrag an Volumen und Gewicht als andere, ſchon bewährte Maisſorten, und konnte 
daher keinen Eingang finden (S. 21); die unter den mannigfaltigſten Verhältniſſen angeſtell⸗ 
ten Verſuche des Anbaues der viel gerühmten Himalaya-Gerſte waren im Allgemeinen von 
ungünſtigen Erfolgen begleitet und entſprachen nach den geſammelten 18 jährigen Erfahrun⸗ 
gen keinesweges den gehegten großartigen Erwartungen (S. 23); die Verſuche des Reisbaues 
ſind gänzlich mißlungen, ſowohl von der um Mantua und Verona gebauten frühen Art, als 
von dem Nordamerikaniſchen und Georginiſchen Bergreis; von der Rohan-Kartoffel wird bes 
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merkt, es habe bei ihr ſich neuerdings die Erfahrung bewährt, daß Gegenſtände in dem Ver⸗ 
hältniſſe der Vergeſſenheit entgegeneilen, in welchem ſie die Senſation und den Enthuſiasmus 
für ſich anzuregen vermögen (S. 30) *); der in Croatien, Slavonien, Bosnien und Serbien 
als bewährtes Pferdefutter kultivirte Muhar (Panicum Muhar) wird einer größeren Aufmerk 
ſamkeit der Landwirthe empfohlen, da er keinen beſonders guten Boden verlange und als zweite 
Frucht zur vollkommenen Ausnutzung als Heu gelange (S. 37); der Hopfenbau machte nach 
den gegebenen ſehr intereſſanten geſchichtlichen Notizen die erheblichſten Fortſchritte (S. 38) 
eine beſondere Auſmerkſamkeit wurde dem Leinbaue gewidmet (S. 43); der Anbau der We⸗ 
berkarde hatte den günſtigſten Erfolg (S. 46); dagegen konnte der Rübſenbau keine dem Be⸗ 
dürfniſſe angemeſſene Ausdehnung erlangen, weil es an wirkſamen Preſſen fehlte (S. 48); 
die Madia sativa ließ die von ihr geprieſenen Eigenſchaften als Oelpflanze nicht wahrneh⸗ 
men, die geſammelten Erfahrungen führten zu der Folgerung, daß ſie nur da Beachtung ver⸗ 
diene, wo ſie als zweite Frucht Ende Juni oder Anfangs Juli angebaut werden kann (S. 51); 
die Kultur des Wau's (Reseda luteola) gab günſtigen Erfolg (S. 52). 

II. Die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien fandte uns das neueſte Heft ihrer Vers 
handlungen (Yten Bandes 2tes Heft der neuen Folge). Daſſelbe enthält unter Anderem die 
Mittheilung der intereſſanten Verſuche des Herrn Barons von Reichenbach über den Ans 
bau und die Kultur von Phormium lenax, welche die erſten dieſer Art find, die in Deutſch⸗ 
land vorgenommen wurden. In dem Auſfſatze werden die von den Engländern längſt erkann⸗ 
ten Vorzüge dieſer Neuſeeländiſchen Pflanze kurz angedeutet, hinſichtlich der aus ihren Blät⸗ 
tern zu ziehenden reichlichen Menge von Flachs, der an Zartheit und Schönheit dem unſrigen 
in nichts nachſtehen, an Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit ihn aber vielfach übertreffen ſoll, wes⸗ 
halb der Sache auch in England, bemerkt Herr von Reichenbach, ein ſo großer Werth bei— 
gelegt werde, daß ſchon jetzt jährlich gegen 60 Schiffe ſich mit dem Einkaufe beſchäftigen, die 
Anpflanzung deſſelben auch ſchon in Neuholland bewerkſtelligt ſei, fo daß von dieſer Seite 
vielleicht dem Europäiſchen Flachsbaue in einiger Ferne Gefahr drohe. Die bisherigen Ver⸗ 
ſuche des Anbaues in Europa blieben ohne Erfolg, weil die Pflanze die Europäiſchen Winter 
nicht verträgt und bei 6 bis 7” Kälte zu Grunde geht, obgleich fie einige wenige Grade un⸗ 
ter dem Gefrierpunkte verträgt. | 

Dies führte zu dem Verſuche der Ueberwinterung der Pflanzen im Waſſer unter dem 
Eiſe der zwei Jahre hintereinander 1838 und 1839 vollkommen gelang. Herr Baron von 
Reichenbach meint, daß ſomit der Weg gefunden ſei, Phormium tenax im mittlern Deutſch⸗ 
land im Freien fortzubringen; die Art des Anbaues giebt er folgendermaßen an: man müßte 
ſumpfige Gründe, die ſich häufig zu Teichen geeignet vorfinden, an ihren Abflußſtellen ver, 
dämmen, und mit Schleuſen verſehen. Im Sommer blieben die Abſchüſſe offen und es 
würde ſtatt Schilf und Rohr Phormium darin gepflanzt. Im Spätherbſte ſchlöſſe man die 
Schleuſen und ließe das Waſſer auf 2 bis 3 Fuß Höhe darüber anſchwellen und ſo den Winter 
hindurch ſtehen. Im Frühjahr öffnete man die Schleuſen und ließe Eis und Waſſer abziehen. 


e) Hier find dagegen ſehr günſtige Erfahrungen über den Werth der Rohan » Kartoffel gemacht worden. S. Seite 37 
dieſes Heftes der Verhandlungen. 
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Am Schluſſe feiner Mittheilung fügt Herr von Reichenbach hinzu, das Phormium (perenni⸗ 
rend und durch die Knollen ſich vermehrend) bedürfe gar keiner Pflege; einmal eingeſetzt, wachſe 
es immer fort, das Laub werde mannshoch und eine geregelte Kultur ſcheine ſehr entſprechend, 
weshalb der Gegenſtand werth ſein möchte, der allgemeinen Theilnahme und weiteren Verfol⸗ 
gung empfohlen zu werden. 

III. In Bezug auf die in der vorigen Verſammlung vorgezeigte verſchloſſene Flaſche mit 
den darin emporgewachſenen Pflanzen war vorbehalten worden, die Luft in derſelben unterſu— 
chen zu laſſen. Herr Geheime Rath Mitſcherlich hat die Güte gehabt, dieſe Unterſuchung 
vorzunehmen. Das Nefultat war folgendes: in 100 Theilen der Luft des Gefäßes waren 
enthalten: ; 

79 Theile Stickſtoffgas 
15 kohlenſaures Gas 
6 Slauerſtoffgas. 

Der Direktor nahm hieraus Veranlaſſung, ſich umſtändlich über den Gegenſtand zu äu⸗ 
Bern. Auch trug derſelbe eine kurze Nachricht über Liebichs neueſtes Werk über Agricul⸗ 
tur⸗Chemie vor. 

IV. Aus dem eingegangenen Sten Jahres⸗Berichte des Verſchönerungs Vereins in Brom, 
berg entnehmen wir deſſen große Thätigkeit in Vermehrung der Anpflanzungen und Erweite⸗ 
rung der Baumſchulen. Das dortige Klima ſetzt der Anzucht von Kirſchbäumen große Schwies 
rigkeiten entgegen. Von den im Herbſte 1839 aus der Landes Baumſchule bezogenen 12 Schock 
Kirſchen⸗Wildlingen find faſt gar keine fortgegangen. Da jene Schwierigkeiten den Privat: 
mann in der Regel abſchrecken, ſo hat der Verein es ſich zur Aufgabe gemacht, dieſe Obſtſorte 
unverdroſſen zu fultiviven, und deren Mangel mit der Zeit abzuhelfen. Es ſollen daher in 
dieſem Frühjahre wieder Kirſchwildlinge gepflanzt werden und in der Samenſchule ſind große 
Ausſaaten davon gemacht worden. Es kann einem fo löblichen Vorhaben nur voller Beifall 
geſchenkt und ein günſtiger Erfolg gewünſcht werden. 

V. Der eingeſandte Bericht über die Wirkſamkeit des landwirthſchaftlichen Vereins in 
der goldenen Aue zu Nordhauſen im verfloſſenen Jahre bekundet eine eifrige Negſamkeit der 
Mitglieder, die beſonders auf praktiſche Leiſtung gen gerichtet iſt und auf dieſe Weiſe, der gerin— 
gen Geldbeiträge ungeachtet, ſeine gemeinnützigen Einwirkungen für die örtlichen Zwecke ange⸗ 
meſſen verfolgt. 

Fortgeſetzte comparative Verſuche mit mehreren Gerſtearten fielen wiederholt zum Vortheil 
der Kavalier-Gerſte aus. Ein Verſuch der von Arentſchild-Heynichſchen Methode des 
Kartoffelbaues, jedoch ohne Ausbreitung der Nanken, brachte von einer in 5 Stücke zertheil⸗ 
ten 1 Pf. ſchweren Kartoffel 80 Stück von 32 Pf. Schwere. 

VI. Der von dem Thüringiſchen Gartenbau⸗Vereine zu Gotha eingeſandte Bericht über 
die erſte Dekade feines Beſtehens giebt ein erfreuliches Zeugniß von dem wohlthätigen Einfluſſe 
ſeiner Wirkſamkeit. Dieſelbe war vorzüglich auf Hebung des Obſtbaues gerichtet, verbreitete 
ſich aber auch mit gutem Erfolge auf den Gemüſebau und die Blumenzucht, nicht minder auf 
einige Gegenſtände der Land⸗ und Feldwirthſchaft. Es wird in allen diefen Beziehungen der 
Verbindung mit unſerm Gartenbau⸗Verein freundlich gedacht. Hinſichtlich des Gemüſebaues 
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wird unter Anderem die Einführung des dort ſehr geſchätzten ſchwarzen Blumenkohls und der 
Römiſchen Bohne gedacht, die dort, wie an einigen anderen Orten, die Benennung Wachsbohne 
führt, von der gelblichen Farbe ihrer Schoten, mit der ſchon vielfach beſtätigten Bemerkung, 
daß ſie an Zartheit alle jetzt bekannten Arten übertreffe. Auch wird, bei Aufzählung der da⸗ 
hin gehörigen Leiſtungen, der Verbreitung der hierſeits eingeführten Liverpool⸗Kartoffel erwähnt. 
Sie wird dort nach ihrem außerordentlich reichen Ertrage, ihrem Wohlgeſchmack und ihrer Halt 
barkeit für die werthvollſte Sorte erkannt. Der Schluß des Berichts lautet dahin, man glaube 
nochmals auf die mit dem glücklichſten Erfolge gekrönten Verſuche mit der Kavalier-Gerſte, als 
einen Gegenſtand von großer Wichtigkeit zurückkommen zu müſſen, die ſeit vier Jahren mit 
einem gleich vortheilhaften Ergebniſſe wiederholt wurden. Es erſcheint angemeſſen, die aufge- 
führten, übereinſtimmenden Angaben ihrer Vorzüge hier zu übertragen za ſie lauten wie folgt: 

1) Die Kavalier- Gerfle gedeiht auf jedem Boden, auf welchem unſere Landgerſte fort 
kommt, aber, ſelbſt in Jahren welche dem Gerſtenbau nicht günſtig ſind, beſſern und reichern 
Ertrag gewährend, als dieſe. i 

2) Da ſie ſich außerordentlich ſtark beſtaudet, fo muß fie ſehr dünn geſäet werden und 
man erſpart bei der Ausſaat mindeſtens drei Viertel des Samens. Während man an hieſiger 
Gerſte 4 Metzen auf den Acker rechnet, if von der Kavalier⸗Gerſte eine Metze vollkommen 
genügend. 

3) Sie liefert einen unalenf reichern Ertrag an Körnern als unfere gewöhnliche Gerſte, 
ſelbſt unter ungünſtigen Jahres- Verhältniſſen das 42 ſte, in Reihen gelegt oder getrillt, bis 
zum 130 ſten Korn. - 

4) Das Korn iſt ſchön gelb, voll und gewichtig. Das Gewicht vom Viertel betrug bis 
7 Pfd. mehr, als das von gewöhnlicher und unter gleichen Verhältniſſen gezogener Gerſte. 

5) Das davon bereitete Mehl war ſchöner, als das der gewöhnlichen Gerſte und gab 
unvermiſcht ein in ſeiner Art vorzügliches Brod. 

6) Die Halme werden mindeſtens 6 Zo in der Regel einen Fuß höher, als die der 
gemeinen Gerſte, was einen ſehr ene hen Mehrertrag an Stroh giebt, welches zwar hart 
iſt, abe von dem Vieh fehr gern gefreſſen wird. 

7) Die Staude treibt mindeſtens 12, oft bis 24 Halme und Die Aehren enthalten 32 
bis 40 Körner. 

8) Es iſt aber vortheilhaft fie wo möglich früh zu fl fien, da fie durchſchnittlich, mit un⸗ 
ferer Gerſte an einem Tage ausgeſäet, 8 auch zuweilen 10 — 12 Tage ſpäter reift als dieſe. 

Auch hinſichtlich ihrer Anwendung in der Bierbrauerei iſt nunmehr ein Verſuch gemacht 
worden, nämlich Malz für zwei Gebräude. 18 Malter Malz wogen nur 8 Pfd. ſchwerer, 
als ſolches von gewöhnlicher Gerſte durchſchnittlich zu wiegen pflegt, wobei bemerkt wird, daß 
es eben das Zeichen einer guten, zum Brauen geeigneten Gerſte iſt, wenn ſchwere Gerſte 
leichtes Malz giebt. 

VII. Herr Landrath Hauſchteck zu Jüterbogk dankt mittelſt Schreiben vom 20 ſten 
d. Mts. für die auf ſein Anſuchen kürzlich hierſeits überwieſenen Schmuckgehölze zur Ergän⸗ 
zung der Anpflanzungen bei dem Dennewitz⸗Denkmal. Derſelbe giebt zugleich nähere Nach⸗ 
richt von dem Zuſtande und dem guten Fortgange dieſer und der übrigen drei öffentlichen 
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Verſchönerungs⸗ Anlagen, zu denen die früheren diesſeitigen Ueberweiſungen von Schmuckbäu⸗ 
men und Zierſträuchern aus der Landes⸗Baumſchule verwendet find. 

Bei dieſer Gelegenheit klagt der Herr Berichterſtatter über den ſchlechten Raſen dieſer An⸗ 
lage und wünſcht behufs der Umarbeitung der Raſenplätze unſern Rath über das dabei zu bes 
obachtende Verfahren. Es wurde von den in der Verſammlung anweſenden Sachverſtändigen 
die Miſchung von Lolium perenne, Poa pratensis, Festuca rubra und Phleum pratense 
angerathen. Herr Garten⸗Direktor Otto behielt ſich vor das Verfahren zur Erlangung guter 
Raſenplätze näher anzugeben behufs der Mittheilung an den Herrn Landrath. Als weſentli— 
ches Erforderniß ward angedeutet, den Raſen gleichmäßig unter der Senſe zu halten, ohne 
oekonomiſche Zwecke damit zu verbinden. 

VIII. Herr Oberförſter Schmidt zu Forſthaus Blumberg bei Schwedt, deſſen vorzüg⸗ 
liche Baumſchulen ſchon bei einer früheren Gelegenheit durch den Herrn Geheimen Rath Lid. 
tenſtein rühmlich erwähnt wurden, hat uns das nur für ſeine pomologiſchen Freunde gedruckte 
ſyſtematiſche Verzeichniß der in ſeinen Anlagen befindlichen Obſtſorten geſendet, bei Empfehlung 
feines Vorrathes von mehr denn 20,000 Stück zwei⸗, drei, bis achtjähriger Maulbeerbäumchen. 

Die Preiſe für Aepfel⸗, Birn⸗, Pflaumen⸗ und Kirſchbäume find angegeben: 
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Von den nur in einzelnen Exemplaren vorhandenen feinern Obſtbäumen offerirt er Pfropf⸗ 
reiſer zu 1 Sgr. 3 Pf. für drei Stück von jeder Sorte. 

Die bewährte Sachkenntniß und die bekannte Sorgſamkeit des Herrn Oberförſters Schmidt 
dienen ſeinen Pflanzungen zur beſondern Empfehlung. 

IX. In unſerer Januar⸗Verſammlung berichtete Herr Inſtitutsgärtner Bouché über 
eine durch den Herrn Garten⸗Direktor Otto dem Vereine übergebene blaue Kartoffel von ſchlau⸗ 
genförmigem Wuchſe, von ſchlechtem, wäſſrigem Geſchmacke, deren Urſprung zweifelhaft war, und 
von der man vermuthete, daß es eine wilde Kartoffel ſein möchte, deren weitere Kultur zu 
wünſchen ſei. Nach der inzwiſchen von dem Herrn Garten-Direktor Otto gegebenen nähern 
Auskunft iſt dieſe Kartoffel von Lima direkt nach England gekommen und von dort hierher 
mitgetheilt worden. 

Sie wird vorläufig hier weiter zu kultiviren ſein, um zu ſehen, was daraus wird. 

X. In Folge der in der 30 ſten Lieferung der Verhandlungen enthaltenen Anmerkungen 
des Herrn Juſtizraths Burchardt in Landsberg a. d. W. zu den Aufſätzen des Herrn Ges 
heimen Finanzraths von Flotow in Dresden über die mehrbeſprochene van Mons ſche The 
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rie der Obſtzucht aus dem Samen, hat Herr von Flotow Erläuterungen geben zu müſſen 
geglaubt, die wir nicht umhin konnten, dem Herrn Juſtizrath Burchardt zur Aeußerung vor⸗ 
zulegen. Herr von Flotow hatte zunächſt die Aufnahme feiner erſten Aufſätze in die Ver⸗ 
handlungen als Widerlegung verlangt. Es konnte dies nicht wohl geſchehen, ohne den Herrn 
Burchardt zuvor gehört zu haben, da die erſte Bearbeitung des Gegenſtandes für unſere 
Verhandlungen von ihm ausgegangen war. Auf dieſe Weiſe entſtanden die ſtreitigen Anmer⸗ 
kungen in der 30 ſten Lieferung der Verhandlungen. Herr von Flotow hat nun zwar dem 
Vereine den beliebigen Gebrauch ſeines jetzt vorliegenden neuen Auſſatzes überlaſſen, ſich jedoch 
vorbehalten, denſelben nach Befinden auch ander weit zu benutzen. Wenn nun hiernach der 
Aufſatz anderswo gedruckt erſcheinen könnte ohne die von Herrn Burchardt nöthig erachte⸗ 
ten Berichtigungen, fo erſcheint es billig, zum Schluß der Sache auch noch dieſen Aufſatz des 
Herrn von Flotow mit den Anmerkungen des Herrn Burchardt in die Verhandlungen auf 
zunehmen, hiermit aber die Akten als geſchloſſen zu betrachten und der Beurt heilung des po⸗ 
mologiſchen Publikums zu überlaſſen ). 

XI. Der hieſtge Univerſitäts-Gärtner Herr Sauer hat einen Bericht gegeben, über die 
Kultur und die Benutzung des Polygonum linetorium zur Gewinnung des dem Indigo ſehr 
ähnlichen Farbeſtoffes, unter Vorlegung einer Probe des letzteren. 

Um zu den weiteren wünſchenswerthen Verſuchen behufs Erlangung beſtimmter Nefultate 
über die Räthlichkeit des Anbaues im Großen Veranlafſung zu geben, wird der Aufſatz in die 
Verhandlungen aufgenommen werden, beſonders mit Nückſicht auf die genauen Angaben über 
die Kultur **). 

XII. Der Herr Regierungs⸗Nath von Türck fandte uns ein Exemplar feiner Anleitung 
zur Pflege und Erziehung der Maulbeerbäume nach den neueſten Erfahrungen, Ate bedeutend 
vermehrte Auflage. Derſelbe bemerkt in ſeinem Begleitſchreiben, daß er dabei die Annales 
de la Societe Sericole de Paris, feine eigenen zwölfjährigen Erfahrungen und einige Mit⸗ 
theilungen des Herrn Seringe, Direktors des botaniſchen Gartens in Lyon benutzt habe. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes die vorliegende, ſo kurz 
als faßlich geſchriebene, auf nachgewieſene Erfahrung gegründete Darſtellung der Erforderniffe zur 
Anzucht der Maulbeerbäume alle Beachtung verdient, indem durch Befolgung der gegebenen 
Anleitungen der Erfolg der neuen Beſtrebungen für den Seidenbau geſichert werden kann, def 
ſen Ausführbarkeit in ganz Deutſchland, von den Alpen bis zur Oſtſee, vom Rheine bis zur 
Weichſel, der Verfaſſer außer Zweifel hält. 

Intereſſant iſt aus der Vorrede zu entnehmen, daß ein auf die Erhaltung der Geſundheit 
der Seidenwürmer abzweckendes Lokal — wie es ſeit einigen Jahren in der Gegend von Pa⸗ 
vis unter dem Namen Magnarerie salubre beſteht — das den Erfolg ſichert und den Vor⸗ 
theil gewährt, mit einer geringen Menge von Maulbeerblättern eine größere Menge Cocons 
zu erzeugen, jetzt, mit Unterſtützung des hieſigen Gewerbe- Vereins, auf der Beſitzung des Ver⸗ 


*) M VIII. 
°*) e IX. Es folgt dieſer Mittheilung ein inzwiſchen eingegangener Aufſatz des Herrn Profeſſors Runge über die 
Gewinnung des Indigo ans Polygonum tinetorium unter NO X, 
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faſſers auf dem Babertsberge am Griebnibfee bei Klein-Glienecke erbaut und allen zugänglich 
ſein wird, die ſich für den Seidenbau intereſſiren. 

Der Herr Einſender macht zugleich aufmerkſam auf ſeine großen Vorräthe von 2, 3 und 
4 jährigen Maulbeerbäumen. 

XIII. Von der Königlichen Regierung zu Coblenz und dem Landrathe der Weſtpriegnitz 
ſind weitere Nachrichten eingegangen über die Verſuche des Kartoffelbaues nach Anleitung der 
Heynichſchen Schrift, wonach einzelne Verſuche, der ungünſtigſten Verhältniſſe ungeachtet, bes 
friedigend ausgefallen find. Es werden dieſe und die weiter eingehenden Nachrichten über den 
Gegenſtand, nach Anleitung des vorigen Sitzungs-Protokolls, zur Sammlung genommen werden 
um ſpäterhin einen allgemeinen Schluß daraus zu ziehen. 

XIV. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Stuttgard empfingen wir den Jahrgang 
1840 ſeines Correſpondenzblattes. Daſſelbe bietet viel Bemerkenswerthes für den Landwirth 
und enthält unter Anderem beachtenswerthe Bemerkungen über Hopfenbau, ſowie intereſſante 
entomologiſche Nachrichten, deren Durchſicht der Herr Geheime Rath Lichtenſte in ſich noch 
vorbehält. 

XV. Der Garten- und Blumenbau- Verein in Hamburg ſandte uns den vorigen Jahr⸗ 
gang ſeines Archivs. Daſſelbe iſt wie immer reich an praktiſchen Mittheilungen, wie: über die 
Vermehrung der Pflanzen durch Steckreiſer unter Anwendung der Kohle vom Profeſſor Zuc⸗ 
carini in München, aus der Garten -Zeitung von Otto und Dietrich; ferner: über das 
Pfropfen der Gardenia radicans auf Gardenia florida vom Kunſtgärtner Harmſen ır. 
Es enthält unter Anderem die Fortſetzung der ſchon früher erwähnten Berichte der Kommiſſion 
zur Beſichtigung der dortigen Privat- und öffentlichen Gärten, wovon dieſelbe anziehende Bes 
ſchreibungen liefert; namentlich von den zum Theil ſchon rühmlich bekannten Kunſt⸗ und Han 
delsgärtnereien der Herrn Böckmann, Schütze, Harmſen, Schmiſch, Lange, Putzke, 
Köppen, Münder, Cranz, Wobbe und Cords. Aus dem Berichte über die vorjährige 
ungemein glänzende Frühjahrs-Ausſtellung entnehmen wir, wie reich die Beiträge der einzelnen 
Mitglieder aus den Privat- und Handelsgärten waren, z. B. von Herrn J. Booth 600 
Töpfe, wovon 450 Camellien und 150 Eriken; von Herrn Böckmann 2053 Töpfe, worun⸗ 
ter 1180 Hyacinthen und 493 Camellien. 

Ein Bericht des Herrn Dr. Siemers über den Zuſtand der Gartenkultur in Lübeck läßt 
entnehmen, daß die Pflanzenkultur als Handelszweig dort ein eigenthümliches Gepräge hat. 
Der Handel mit Rußland und Schweden erſchien dem Berichterſtatter in Obſt- und Orange⸗ 
riebäumen und Roſen ſehr bedeutend. Die Beſtellungen, ſagt er, ſind ſo großartig, daß die 
Lübecker Gärtner ſehr oft dem Bedarf nicht genügen können. Der Samenhandel veranlaßt die 
meiſten Gärtner, ihr Gartenland für dieſen Zweck zu bebauen, und ſo bliebe ihnen faſt keine 
Zeit übrig an die Kultur der Lurus- Pflanzen zu denken, um fo mehr, da in Lübeck we: 
niger Sinn für großartige Garten-Anlagen ſei, als z. B. in Hamburg, wozu indeſſen das 
ungünſtigere Klima beitragen möge. Man geht aber damit um, in Lübeck einen Gartenbau— 
Verein zu errichten, dem wir das beſte Gedeihen wünſchen wollen. Intereſſant iſt noch die 
Nachricht, daß in den Gewächshäuſern des Herrn Senator Jeniſch in Flottbeck bei Ham— 
burg, im vorigen Jahre die Vanille zum erſten Male in dortiger Gegend geblüht hat. 
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XVI. Herr Geheime Medieinal⸗Nath Lichtenſtein gab aus den eingegangenen frem⸗ 
den Journalen folgende Notizen: 

1) Aus dem Bulletin de la Societé d’agrieulture du Dept. de Herault Januar 
1841. Die Anwendung von Rumex Patientia (Spaniſcher Spinat) als einem ſehr ergiebi⸗ 
gen und geſunden Futterkraute, wofür ſie in Deutſchland ſchon bekannt iſt. Im Departement 
der oberen Marne wird ſie im Anfang April ſchon zum erſten Male geſchnitten und dann noch 
fünf Mal bis zum Herbſt, ſo daß nach einer angeſtellten Berechnung jeder Are (von etwas über 
7 Nuthen) im Jahre 202 Kilogr. (beinahe 400 Pfund Gewicht) an Grünfutter liefern 
würde. Die Pflanze nimmt faſt mit jedem Boden vorlieb und kommt ſelbſt im Schutt fort, 
verlangt auch nicht viel Platz, ſo daß 225 Pflanzen auf den Are (32 auf eine Ruthe) gehen. 
Auch getrocknet frißt das Vieh die Bläfter gern. 

2) In dem foricuftural Magazine Januar und März 1841 werden viele ſchöne, neue 
Zierpflanzen beſchrieben, unter welchen abermals die Gattung Stanhopea (aus Guatemala 
mit 4 Arten) als eine der fihönften Erwerbungen der neueren Zeit gerühmt wird. Von einer 
neuen Nepenthes wird die Abbildung gegeben. 

Noch machte Herr Referent aufmerkſam auf die von dem Spiegelfahrit, Beſitzer Hern 
Splittgerber, unſerm Mitgliede, übergebene kleine Druckſchrift ſeines Neffen, des bekannten 
Reiſenden J. L. Splittgerber, Observationes de Voyra mit 2 Abbildungen. 

XVII. Herr Dr. Lippold, früher Pfarrer in Rheims, unfer korreſpondirendes Mit⸗ 
glied, ſpäter zu Fumhal auf Madeira, meldet uns von Rio Janeiro, daß er ſich jetzt in Bra⸗ 
ſilien mit der Einſammlung von lebenden und getrockneten Pflanzen, Samen, Zwiebeln, Knol⸗ 
len, Infekten ꝛc. beſchäftige und auch unſerem Vereine und ſeinen einzelnen Mitgliedern in die⸗ 
fer Beziehung nützlich zu werden wünſche, weshalb er unter Angabe feiner Adreſſe*) anheim⸗ 
ſtellt, ihm Aufträge zu ertheilen. 

XVIII. Aus dem Königlichen botaniſchen Garten waren aufgeſtellt vorzüglich ſchöne Exem⸗ 
plare von 

Cyrtopodium punctatum 
Rhododendrum arboreum, var. grandissimum und 
— — 91 var. alta Clerense 
in reichſter Blüthenpracht und aus den Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buch⸗ 
drucker Decker war durch den Kunſtgärtner Herrn Reinecke eine reiche Auswahl blühender 
Gewächſe anziehend geordnet, von denen ſich beſonders auszeichneten: 
Tropaeolum tricolorum, 
— — brachyceras, 
Boronia pinnata, 5 
Fuchsia Standishii, 
Glyeine ovata, 
— monophylla, 


„) Dr. J. F. Lippold, (recommended to the care of Mr. Ouseley, Charge d’aff. of. H. Br. M.) at 
Rio Janeiro, oder auch an den Königlichen Preuß. Konſul Herrn Theremin daſelbſt. 
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Glycine longeracemosa, 
Anagallis grandiflora, var. superba, 
Beaufortia decussala, 
Correa speciosa, var. major, 
Pultenaea superba, var. umbellata, 
6 Erica Blandfordiana, 
— linnaeoides, 
— — — var superba, 
Rhodanthe Manglesii, 
Chorizema Manglesii, 
Euphorbia pulcherrima, 
Epacris purpurascens, 
— pungens 
Auch vom Hofgärtner Herrn Hempel war ein reichblühendes Exemplar von Rosa Bank- 
sige, var. lutea beigebracht. 
Der Direktor drückte den geehrten Mitgliedern, welche durch dieſe Aufſtellung neue Be⸗ 
weiſe ihrer ſchätzenswerthen Theilnahme gaben, den allgemein gefühlten Dank der Verſammlung 
aus. 


VIII. 
Schreiben 


des Geheimen Finanz-Naths Herrn Guſtav v. Flotow zu Dresden vom 24ften Juli 1840 
an den Gartenbau⸗Verein zu Berlin. 


Der Unterzeichnete hält es für ſeine Pflicht, ſich durch Ueberreichung der beiliegenden Erläu⸗ 
terungen zu den Anmerkungen des Herrn Juſtizraths Burchardt zu ſeinem in den Verhand⸗ 
lungen des hochgeehrten Vereins Lieferung 30. S. 106. f. abgedruckten Aufſatz: über einige 
Behauptungen der Herren van Mons und Poiteau die Veredlung der Obſtfrüchte betref⸗ 
fend, vor dem hochverehrten Verein hinſichtlich einiger in dieſen Bemerkungen ihm gemachten 
Vorwürfe zu rechtfertigen, indem derſelbe hiermit den beiliegenden Aufſatz dem hochgeehrten 
Verein zu beliebigem Gebrauch überläßt, ſich jedoch vorbehält, denſelben nach Befinden auch 
anderweit zu benutzen. 


Einige Erläuterungen 
zu den Anmerkungen des Herrn Juſtizrath Burchardt zu meinem Aufſatze: über einige Be⸗ 
hauptungen der Herren van Mons und Poiteau die Veredlung der Obſtfrüchte betreffend. 
Lieferung 30. der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Kö⸗ 
nigl. Preuß. Staaten. S. 106. folg. 


Begleitet mit Anmerkungen des Herrn Juſtizraths Burchardt zu Landsberg a. d. W. 


Herr Juſtizrath Burchardt zu Landsberg an der Warthe hat die Güte gehabt, meinen 
am obengenannten Orte abgedruckten Aufſatz: Über einige B Behauptungen der Herren van Mons 
und Poiteau die Veredlung der Obſtfrüchte betreffend, mit Bemerkungen zu begleiten, was 
mir, fo weit ſolche die Sache ſelbſt betreffen, nur angenehm fein kann. Ich bin auch keines- 
wegs gemeint, die Widerlegung der v. Monsſchen Theorie und der von dem Herrn Juſtizrath in 
dieſen Bemerkungen und zum Theil ſchon in der 26ſten Lieferung der gedachten Verhandlungen 
S. 122. f. ausgeſprochenen günſtigen Anſicht derſelben, weiter fortzuſetzen, doch finden ſich meh⸗ 
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rere Punkte in diefen Bemerkungen, welchen ich mich gedrungen fühle, einige Erläuterungen 
beizufügen, um die Leſer auf den richtigen Standpunkt zur Beurtheilung derſelben zu ſetzen, 
da ich nicht annehmen darf, daß dieſelben die verſchiedenen hierher gehörigen Aufſätze über 
dieſen Gegenſtand ſo genau als erforderlich vergleichen werden, zumal ſchon der Herr Juſtiz— 
rath dieſes unterlaſſen hat, und ihm der Inhalt derſelben und feine eigenen früheren Aeußerun: 
gen ziemlich aus dem Gedächtniß entſchwunden zu fein ſcheinen. (*) 


1) S. 109. Lieferung 30. der gedachten Verhandlungen habe ich eine Stelle des Auf— 

ſatzes des Herrn Poiteau ſo überſetzt, daß Herr van Mons behaupte: 

»daß die Früchte der aus Kernen alter, obgleich edler Sorten erzogenen Bäume i m⸗ 

mer abſcheulich ſind,« 
während es, wie Herr Juſtizrath ſagt, im Originale nur heiße: »presque toujours detes- 
tables (faſt immer abſcheulich.) — Da ich das Original jetzt nicht erlangen kann, fo kann 
ich mich zwar von dieſem Ueberſehen des Wortes » presque « nicht überzeugen, ſondern mich 
blos an die Verſicherung des Herrn Juſtizraths und an deſſen eigene Ueberſetzung dieſer Stelle 
S. 133. Lieferung 26. dieſer Verhandlungen halten, und da ſcheint es mir, als wenn ein in 
der letztern Ueberſetzung befindliches »nur« den Mangel des »presque« in der meinigen 
ziemlich erſetze. (0) 


(1) Da es bei der hier zur Sprache gebrachten Sache nur darauf ankömmt, ob die vom Herrn van Mons ange- 
gebene Verfahrungs⸗Art zur Erzeugung neuer guter Obſtſorten und ſein hierüber aufgeſtelltes Syſtem die Beachtung der Pos 
mologen und eine nähere Prüfung verdienen, oder ob fie durch die von dem Herrn Geheimen Finanz-Rath von Flotow 
dagegen angeführten Gründe als ganz werthlos und unbegründet beſeitigt worden find, fo hoffe ich Entſchuldigung zu fin— 
den, wenn ich dieſem Aufſatze einige Bemerkungen beifüge. Daß ich nicht überall mit dem Herrn van Mons überein» 
ſtimme, habe ich in meinen frühern Aufſätzen deutlich ausgeſprochen; deſſen ungeachtet aber bin ich der Meinung, daß ſeine 
durch die erzeugten Früchte unterſtützte Verfahrungs-Art der Mühe und Geduld wohl werth ſei, um durch Wiederholung 
derſelben geprüft zu werden, und daß hierdurch zugleich die Theorie beſtätigt, berichtigt oder widerlegt werden wird. Ich bes 
haupie, daß Herr van Mons durch das bisher gegen ihn Angeführte keineswegs gänzlich widerlegt iſt, wenn gleich eins 
zelne Meinungen einer Berichtigung bedürfen möchten. Ob dieſe Behauptung durch das früher Geſagte und die hier fol— 
genden Anmerkungen unterſtützt werde, oder ob der Herr Geheime Finanz-Rath von Flotow Recht habe, mögen die Leſer 
entſcheiden. 

(2) Ich füge das Original der Schrift des Herrn Poiteau hier bei, und erſuche den Vorſtand des Vereins, mir 
bierunter zu bezeugen, daß das Wort „presque“ wirklich pag. 15 in der angeführten Stelle ſteht.?) Ob es gleichbedeu— 
tend ſei zu jagen: daß ſolche Kerne 

nur Bäume geben, die faſt immer höchſt ſchlechte Früchte liefern, 
oder: Bäume geben, deren Früchte i mmer höchſt ſchlecht ſind, 
muß ich der Beurtheilung Sachverſtändiger anheimſtellen; ich kann mich davon nicht überzeugen. Ich babe dieſelben Worte: 
»böchſt ſchlechte Früchte in beiden Sätzen beibehalten, um die Gleichheit oder Verſchiedenheit der Worte: mur und »im— 
mers mehr hervortreten zu laſſen. 


*) In der vorliegenden gedruckten Abhandlung 
„Theorie van Mons, ou notice historique sur les moyens qu’emploie Ms. van Mons pour obtenir 
d’excellehs fruits de semis par A. Poiteau. Paris 1834. 8.“ 
ſtehet pag. 15 an der bezeichneten Stelle wirklich das Wort „presque,“ 
f Die Redaction. 


Verhandlungen 16r. Band. 7 


— 
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Ich erlaube mir die fragliche Stelle (auf welche ich noch mehrmals werde zurückweiſen 
müſſen) im Zuſammenhange nach meiner und des Herrn Juſtizraths Ueberſetzung einander ge⸗ 


genüber zu ſtellen. 

Nach meiner Ueberſetzung lautet ſolche Lief. 
30. S. 109. folgender Maßen: 

Von dieſen beiden äußerſten Thatſachen 
(fährt Poite au fort) und einer Menge da; 
zwiſchen liegender macht van Mons den 
Schluß: daß, weil Kerne der erſten Frucht⸗ 
tragung einer jährigen Pflanze im Stande der 
Veränderung, Pflanzen hervorbringen, die ſich 
abändern können, ohne ſich viel von dem Stande 
der Mutter zu entfernen; weil im Gegentheile, 
Kerne von der 100 ſten Fruchttragung eines 
zahmen Birnbaums von vortrefflicher Beſchaf⸗ 
fenheit oder ſeit langer Zeit in dem Zuſtande 
der Veränderung Bäume von ſehr verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit unter ſich geben, die der 
Mutter nicht gleichen und deren Früchte i m⸗ 
mer (?) abſcheulich (detestables) find, und 
mehr oder weniger dem Stande der Wildheit 
nahe kommen: dieſe Verſchiedenheit in einer 
ungünſtigen Abänderung, in einer Ausartung 
ihren Grund haben müſſe, welche die Kerne 
des Birnbaums nach dem Alter des dieſe Kerne 
im Stande der Abänderung erzeugenden Bau⸗ 
mes erleiden. 


Herr Juſtizrath dagegen überſetzt ſie Lief. 
26. S. 133. ſo: 5 

Aus dieſen beiden ſich entgegengeſetzten That⸗ 
ſachen und einer unendlichen Menge dazwiſchen 
liegender, welche herzuzählen viel zu weitläuf⸗ 
tig ſein würde, zog Herr van Mons den 
Schluß: daß, weil der Samen von dem erſten 
Fruchttragen einer jährigen cultivirten Pflanze 
wiederum Pflanzen erzeugt, welche ſich zwar 
abändern, ohne ſich jedoch viel vom Zuſtande 
ihrer Mutter zu entfernen, und weil dagegen 
die Kerne eines zum 100 ſten Male tragenden 
zahmen Birnbaums don bortrefflicher Art, die 
ſich ſchon ſeit langer Zeit im Zuſtande dieſer 
Vollkommenheit befindet, nur m. Bäume geben, 
ganz verſchieden unter einander, die nicht ihrer 
Mutter gleichen und die faſt immer höchſt ſchlechte 
Früchte liefern, die mehr oder weniger dem wil⸗ 
den Zuſtande nahe kommen: dieſe Verſchieden⸗ 
heit ihre Urſache haben muß in einer ungün⸗ 
ſtigen Veränderung, in einer Ausartung, wel⸗ 
cher der Kern des Birnbaums unterworfen iſt, 
nach Verhältniß des Alters der Varietät, von 
welcher er herrührt. 


Zu allem Ueberfluſſe bemerkt Herr Juſtizrath bei dieſem nur in der Anmerkung sub m. 


S. 155. g. a. O. ſelbſt: 


»In dieſer Allgemeinheit iſt der Satz, daß die Kerne aller edlen Sorten 

nur ſchlechte Früchte lieferten, durchaus unrichtig.« () 
Er findet alſo in obiger Stelle fo gut wie ich eine allgemeine Behauptung“) des Herrn 
van Mons, die er beſtreitet, wie ich fie beſtreite, nur daß er die Allgemeinheit auf ein »n ure, 


(3) Ich gebe zu, mich hier nicht genau ausgedrückt zu haben, allein es kömmt nicht darauf an, was ich, ſondern was 
Herr van Mons geſagt hat, und fein presque toujours bleibt immer ſtehen; es war mir aber auch dies faſt immer⸗ 
noch zuviel geſagt, daber meine Proteſtation dagegen; denn der Beiſpiele, daß gute Früchte auch aus alten Sorten gewach⸗ 


ſen find, kommen zu oft vor. 


Ich wollte nicht zu viele Beiſpiele anführen, und benannte daher nur drei vom allererſten Range. 
*) Auch Poiteau nimmt die Behauptung des van Mons allgemein und fagt Liefer. 26 S. 150 deshalb: „Weit 


entfernt dieſen Weg einzuſchlagen, roden die wenigen Perſonen in Frankreich, welche in Hoffnung irgend eine gute Frucht 
zu erhalten Ausſaaten machen, alle die Kernſtämme aus und werfen fie ins Feuer, deren erſte Frucht ſchlecht zu ſein ſcheint, 
und weil ſie nie gute darunter finden, weil die Natur kein Wunder thut, jo ſäen ſie eben fo fruchtlos vom Neuem.“ 


u A 


ich auf ein »immer,« begründet. Wir find alfo in der Hauptſache einig. Wenn ich nun 
die Theorie des Herrn v. Mons Liefer. 30. S. 105. ſo zuſammenfaſſe: 
1) Kerne ſolcher Früchte, deren Mutterſtämme ſchon mehrmals getragen haben, fü 
wie Kerne guter edler Früchte aller Sorten überhaupt erzeugen immer 
Stämme, welche ſchlechtere, ja abſcheuliche Früchte tragen; während 
2) Kerne aus den Früchten ſchlechter Sorten, wenn ſolche nur immer nach der erſten 
Fruchttragung wieder ausgeſäet werden, immer beſſere und in Ater oder 5ter Ge⸗ 
neration lauter vortreffliche Früchte geben: « 
und Herr Juſtizrath dabei bemerkt: 
»daß ich ſolche nicht richtig aufgefaßt habe, denn Herr van Mons habe dies 
weder in ſolcher Allgemeinheit, noch ſo beſtimmt behauptet, ſondern es nur als 
Regel aufgeſtellt, welche Ausnahmen zulaſſe;« (5) 
ſo habe ich, wie ſich aus Vorſtehendem ergiebt, den erſten Satz der Theorie des Herrn van 
Mons in Obigem nicht unrichtig dargeſtellt, vielmehr dabei das angeblich überſehene presque 
bei detestable bereits berückſichtigt. 
Was aber den 2ten Satz dieſer Theorie betrifft, ſo ſcheint auch hier den Herrn Juſtiz⸗ 
tath das Gedächtniß verlaſſen zu haben. Ich erinnere ihn zuvörderſt an die Aeußerungen des 
Herrn v. Mons Liefer. 16. der Verhandlungen S. 52. in der Abhandlung über die Water⸗ 
loo- und Oktoberpflaume und Liefer. 26. S. 124. 
» daß er anfange ungewiß zu fein, ob es noch einen Nutzen habe, die vortrefflichen 
Obſtſorten durch Veredelung (Pfropfen) fortzupflanzen und ob er nicht beſſer thue, 
ſeinen Freunden und Correſpondenten Kerne und Steine ſeiner neueſten Erzeug⸗ 
niſſe ſtatt der Pfropfreiſer mitzutheilen, da jeder Same gewiß eine Frucht 
von hohem Werthe erzeugen müſſe.« — 

ferner: Catalogue descriptif pag. IX.: 
» depuis nous avons agi conformement à ce prineipe, et deja à leur 
troisieme renouvellement le pèécher et l’abricotier n'ont plus donné 
de fruit mediocr«e, et à son qualrieme semis, la pomme s'est repro- 
duite constamment exquise;« 

ferner: ©. 40. des neuen allgemeinen Gartenmagazins. 1825. Bd. 1. ©. 40. 

| » Gegenwärtig fangen die Bäume, welche von den beſten Früchten der 2ten Gene 


(4) Ich muß auch jetzt noch dieſe Behauptung wiederholen, ohnerachtet deſſen, was hier dagegen gejagt wird; denn 
ad 1 bleibt das faſt immer unaustilgbar und ad 2 hat Herr van Mons ſelbſt angeführt, daß er zu feinen Verſuchen 
nicht alle Kerne legte, die er aus ſeinen Sämlingen erzog, ſondern nur die aus den Früchten von gutem Anſchein oder den 
beiten Früchten erhaltenen, ſiebe pag. 134, und die vom Herrn Geheimen Finanz- Rath ſelbſt angeführte Stelle des neuen 
allg. Garten⸗Magazins, B. 1. pag. 40, daß er ferner nicht alle aus ſeinen Kernen erzogenen Stämme zu fernern Berfuchen 
nahm, ſondern nur die von guter Vorbedentung, und daf er den Ausſchuß weg warf, Lief. 26, pag. 136 und Lief. 30. 
pag. 116 Anmerk. 19. 

Hiernach find alſo feine übrigen Aeußerungen zu erklären, die mitunter allgemein lauten, ſich aber auf fein nicht der» 
hebltes hier angeführtes Verfahren beziehen, und alſo hierdurch in ihrer Bedeutung beſchränkt werden. Wenn dies berück, 
ſichtigt wird, ſo ſind die vom Herrn Gebeimen Finanz-Rath hier nachſtebend angeführten Aeußerungen nicht ſo allgewein 


zu verſtehen, wie es, wenn ſie aus dem Zuſammenhange herausgeriffen werden, den Anſchein bat. 
m 

** 
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ration auferzogen find an, tragbar zu werden und bringen durchaus nur 
Früchte erſter Güte; 
weshalb er auch S. 44. hinzufügt: 
»daß die alten Sorten nicht bald genug verworfen und ausgerottet werden könnten. 
Will aber Herr Juſtizrath dieſe und andere ähnliche Aeußerungen “) des Herrn v. Mons 
(vergl. Liefer. 30. S. 107.) »dem Enthusiasmus und der Begeiſterung für eine Idee, die man 
ein langes Leben hindurch hegte ꝛc.« zu Gute halten, ſo muß ich doch geſtehen, daß nach 
meinem Begriffe vom »Enthuſiasmus für eine große und edle Sache« ſich derſelbe anders als 
durch maßloſe Anpreiſung einer jeden Falls noch nicht einmal gehörig geprüften Sache (in 
welcher Abſicht ſolche auch erfolgen mag) äußern muß, und daß ich dergleichen Aeußerungen 
wohl nicht unrichtig als »nahe an Charlatanerie gränzend« bezeichnet haben dürfte. : 
Uebrigens hat aber auch der Herr Juſtizrath vergeſſen, daß Liefer. 26. S. 134. nach ſei⸗ 
ner eigenen Ueberſetzung Poiteau von den Birnen ſagt: 
»Herr v. Mons nahm die Kerne der beſten Früchte, ſäete ſie und erhielt eine 
5te Generation, deren Bäume noch weniger unter ſich verſchieden, als die vorher⸗ 
gehenden, noch viel früher trugen, als die der vierten, und nur gute und vor⸗ 
treffliche Früchte gaben. 
ferner S. 135.: 8 
Herr v. Mons hat die nämlichen Erfahrungen bei allen andern Fruchtarten ge⸗ 
macht. Der Apfelbaum gab ſchon bei der Aten Generation nichts als gute 
Früchte. Die Steinfrüchte, als Pfirſiche ꝛc. brauchten noch kürzere Zeit, um ſich 
zu vervollkommnen, alle haben nichts als gute und vortreffliche Früchte von 
der dritten Generation gegeben ꝛc. «**) 
ferner eben daſelbſt: . 
»Herr v. Mons überzeugte ſich, daß drei oder vier Generationen ohne Unterbre— 
chung von der Mutter zum Sohn und 12 bis 15 Jahre hinreichend ſind, um lau⸗ 


*) Nur eine will ich noch als Beleg bier anführen: 

S. XI. des ſogenannten Catalogue descriptif jagt van Mons: „Ce triage n'empéchoit pas que nos arbres 
ne fussent encore assez rapproches pour s'éElancer dans l'air comme des flèches et pour ressem- 
bler plutöt à des peupliers d’Italie, qu’ à des poiriers ordinaires; il est vrai que la serpette ne les for- 
gait pas a prendre une direction contre nature, et ces arbres, si hauts, si droits, dont le bois était si re- 
gulier, et dont jamais aucun inseete n’approchait, étaient chaque année couvert de fruits 
du sommet jusqu'au pied. etc. — Les fruits nouveaux ont sur les anciens l'avantage d'un rapport 
riche et constant et l’exemtion de la coulure et de l'alternat. Ils ne sont aussi sujets a aucune 
mala die.“ oder wie es Liefer. 26 S. 131 der Verhandlungen heißt: „Ich wiederhole es, der Vortheil der jungen Sor⸗ 
ten beſteht darin, ohne irgend einen Fehler zu ſein.“ 

**) Ich erinnere hier im Vorbeigehen nur daran, wie viel neue gute Pfirſichenſorten allein Schmidberger in Ir. 
Generation erzeugt hat (alſo nicht nach der Theorie des Herrn van Mons) und umgekehrt, daß nach van Mons eige— 
ner Angabe in ſ. Aufſatz über die Waterloopflaume ꝛc. ein vierter Abkömmling von der Goldpflaume (ein Bruder der von 
ihm ſo ſehr gerühmten Octoberpflaume) eine nicht bemerkenswerthe Frucht gab, und daß Herr van Mons von jeder Saat 
nur die etwas verſprechenden Sämlinge als Wildlinge beibehielt. — Auch des Grafen Galleſio Bemerkungen in feiner 
Pomona italiana über die Erziehung der Pfirſiche aus Kernen ſcheint der Herr Juſtizrath nicht zu kennen. Freilich erklaͤrt. 
auch Galleſio die Theorie des Herrn van Mons für un vero paradosso, nicht conciliabile con principj della 
scienza e coll esperienza. 
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ter vortreffliche Steinfrüchte, als Pfirfiche, Aprikoſen, Pflaumen und Kir, 

ſchen zu erhalten, daß vier ununterbrochene Generationen von der Mutter zum 

Sohn nöthig find, um nur vortreffliche Aepfel zu erlangen. « 

Jeder unbefangene Leſer möge entſcheiden, ob ich oben etwas Anderes geſagt habe, als 
Poiteau in dieſen Stellen ſagt. Da nun Herr Juſtizrath Liefer. 26. S. 123. ſelbſt anführt: 

» daß v. Mons den Poite au'ſchen Aufſatz als einen treuen Abdruck feiner Mei— 

nung anerkannt habe;« 
ſo müſſen auch obige Aeußerungen ſo angeſehen werden, als habe ſie Herr v. Mons ſelbſt 
gethan *). 

Ich muß alſo den Vorwurf des Herrn Juſtizraths Liefer. 30. S. 106. 

»daß ich die Theorie des Herrn v. Mons nicht richtig aufgefaßt hätte ꝛc.“ 
gänzlich zurückweiſen (“), und mache nur noch, um die Art und Weiſe der Kritik des Herrn 
Juſtizraths in das gehörige Licht zu ſtellen, darauf aufmerkſam, daß Herr Juſtizrath auch den 
obigen 2 ten Satz der Theorie des Herrn v. Mons (eben fo wie den Iſten) früher wenigſtens 
ſelbſt nicht anders verſtanden hat als ich, wie folgende Stelle Liefer. 26. S. 124. zeigt: 

»Wenn ſolche (nemlich die Theorie des v. Mons) richtig und nichts dabei über— 

ſehen iſt, ſo muß dieſe Methode auch nie fehlſchlagen und durch ununterbrochene 

Generationen von der Mutter auf den Sohn, wie Herr v. Mons ſie nennt, ſtets 

neue köſtliche Früchte erzeugen.« (5) 

Findet aber Herr Juſtizrath in anderen Aufſätzen des Herrn v. Mons (beſonders in 
feinem Werke Arbres fruitiers) Aeußerungen des Herrn v. Mons, welche obige Sätze 
moderiren oder modificiren, fo bemerke ich nur, daß ich allerdings den 2 ten Theil jenes Werks 
nicht kenne und nicht kennen konnte, als ich meine Bemerkungen zu den in Frage ſtehenden drei 
Aufſätzen ſchrieb, daß aber auch dadurch nicht viel in der Sache gebeſſert werden dürfte, viel— 
mehr in ſolchem Falle ſich Aeußerungen des Herrn v. Mons wie die vorſtehenden um ſo 
weniger rechtfertigen laſſen, und dann, wie weiter unten erwähnt werden wird, die Theorie des 
Herrn v. Mons aufhören dürfte, dieſen Namen zu verdienen, überhaupt aber dies nur die 
Richtigkeit meiner ſchon im Jahre 1832 bei Gelegenheit der Beurtheilung des Herrn v. Mons 


„) Es kommt noch hinzu, daß Herr Juſtizrath weiter unten behauptet: daß das, was Poiteau a, a. O. von der 2ten 
Generation (Iſte Generation von Wildlingen) jagt, eine von demſelben erzählte Thatſache ſei. Alſo iſt auch dasjenige, 
was er oben von der §ten oder 4ten Generation des Wildlings erzählt, ebenfalls eine Thatſache, die, da Herr Juſtizrath 
nicht erlauben will, daß andere daran zweifeln dürfen, am wenigſten von ihm beſtritten werden kann. 


(5) Ob dies richtig iſt, muß der Beurtheilung des Leſers mit Berückſichtigung des Anmerk. 4 Angeführten auheim 
geſtellt werden. 

(6) Hier muß ich bitten pag. 124 nachzuleſen. 

Die angezogene Stelle ſtebt buchſtäblich da, aber in einer Verbindung, die es mir unerklärlich macht, wie der Herr 
Gebeime Finanz-Rath bierin bat finden können, daß ich den von ihm angefübrien Aten Satz der Theorie eben jo verſtanden 
bätte, wie er. Ich ſage dort: daß, wenn die Theorie ganz richtig jei, ſie nie fehlſchlagen, und ſtets neue köſtliche Früchte 
durch dieſe Methode erzeugt werden müßten, berufe mich nun auf Diel, daß dies nicht der Fall ſei, und führe aus einem Schrel— 
ben von van Mons an, daß er ſelbſt Ausnahmen zugebe, und behaupte daß dieſe Ausnahmen binreichten, die Richtigkeit der 
Theorie zu bezweifeln. Wie kann ich hiernach wohl geglaubt haben; daß alle Früchte ohne Ausnahme gut ſein ſollten? 


+ 
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Empfehlung ſeiner Waterloopflaume (S. 86. Liefer. 28. der Schriften der ökonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft im Königreich Sachſen) niedergeſchriebenen Bemerkung beſtätigen würde: 
»daß man auf ähnliche Weiſe überhaupt mehrere Aeußerungen des Herrn v. Mons ) 
in den verſchiedenen Aufſätzen werde moderiren und modiſiciren müſſen und doch 
immer wieder auf Widerſprüche ſtoßen werde, wenn en das viele Gute in der 
ſelben nicht zu verkennen ſei.« 

Daß mich aber eben dieſe und andere in meinen Aufſätzen Angebeitete Aeußerungen des 
Herrn v. Mons gleich Anfangs mißtrauiſch gegen feine Behauptungen machten, geſtehe ich 
gern, und in dieſer Hinſicht gebe ich auch dem Herrn Juſtizrath zu: 

»daß ich mit einer vorgefaßten Meinung gegen das Syſtem des Herrn v. Mons 
an die Beurtheilung deſſelben gegangen bin, die durch die ſonderbaren Schlußfol⸗ 
folgen des Herrn v. Mons keineswegs gemindert wurde. « 

In letzterer Beziehung erlaube ich mir noch Folgendes bemerklich zu machen: Der Herr 
Juſtizrath verwirft fo gut als ich ('“) die Richtigkeit der beiden in der oben in doppelter Ue⸗ 


berſetzung mitgetheilten angeblich entgegengeſetzten Thatſachen, worauf b. Mons obigen Schluß 


hinſichtlich der Ausartung der Kerne des Birnbaums nach Verhältniß des Alters gründet, nem⸗ 
lich die erſtere, daß die Samen der kultivirten jährigen Pflanzen ſich nicht wieder verſchlech⸗ 
tern in der Anmerkung J. zu gedachtem Aufſatz S. 155. a. a. O. indem er ſagt: 
l.) »dagegen aber muß der Behauptung ganz widerſprochen werden, daß die kulti⸗ 
1 jährigen Pflanzen ſich nicht wieder verſchlechtern und nicht wieder in den 
Zuſtand ihrer Voreltern zurückkehren; 
und die ii: »daß die Kerne aller edlen Obſtſorten nur ſchlechte Früchte lieferten, in der 
lereits oben angeführten Anmerkung m. Wie nun aber ein nn deſſen beide Vorderſätze 
unrichtig find, richtig fen ſoll, begreife ich nicht, und ob ich alſo fo Unrecht habe, wenn ich 
Liefer. 30. S. 106. ſage: »daß die Theorie des Herrn v. Mens auf unrichtige, unerwieſene 
und halbwahre Vorausſetzungen und daraus gezogene Fehlſchlüſſe gebaut ſei,« das kann ich ge⸗ 
troſt der weitern Beurtheilung Anderer überlaſſen. — Soll aber dieſer in dem gedachten Auf⸗ 
ſatze doch ausdrücklich Schluß genannte Satz etwa wie der des Herrn Juſtizraths in der 
Anmerkung 6. bu, meinem Aufſatze Lief. 30. S. 112. »nicht als folgerecht beweiſender Schluß, 
ſondern nur als Gleichniß, Analogie gelten, « fo iſt damit nichts gewonnen, und ich muß bes 
kennen, daß ich auf Gleichniſſe ꝛc. in einer wiſſenſchaftlichen Sache keinen Werth legen kann, 
eben weil ſie nichts beweiſen. 
2) Liefer. 30. S. 110. nimmt Herr Juſtizrath großen Anſtoß an meinen Worten: 


) z. B. Liefer. 26. S. 131 „daß zwiſchen einer natürlichen Art und einer Varietät mie eine ſich kreuzende Vefruch— 
tung ſtattfinden könne; daß die aus der Befruchtung der Arten und Varieläten untereinander entſtehenden Pflanzen nie— 
mals eine bemerkbare Aehnlichkeit weder mit ihrem Vater, noch mit ihrer Mutter darbieten; S. 149. daß die Abkömmlinge 
einer Varietät des Birnbaums, die durch Kerne erzeugt And, niemals ibrer Mutter gleichen pp.; S. 131. daß ein Pfropf⸗ 
reis genommen von einem Apfel, der auf einem Paradiesapfelſtamm veredelt iſt, oder von einer Birne gepfropft auf die Nuitte 
nur ſchwer auf einem Wildling gedeihe pp.; daß unſere edlen Obſtſorten ſich verſchlechtern und erlöſchen pp. 

(7) Aber nur als allgemeine Behauptungen, wie Anmerk. m ausdrücklich gejagt iſt. Daß dieſe Behauptung bei vielen 
Pflanzen Familien als richtig von mir anerkannt iſt, enthält Anmerkung k. pag. 155, wo ich die Georginen als Beiſpiel 
angeführt habe. 
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»Der Erfahrung gemäß können neue Varietäten in der vegetabiliſchen und anima⸗ 
liſchen Welt, theils auf dem Wege der Baſtarderzeugung, theils durch fortdauernde 
Einwirkung äußerer Urſachen entſtehen. Es iſt durchaus kein Grund vorhanden 
anzunehmen, daß bei den Obſtbäumen etwas Anderes ſtattfinde. Nun iſt zwar 
ſehr begreiflich, daß Kerne der erſten Früchte eines Wildlings (wenn nicht eine 
Baſtarderzeugung ſtattgefunden) Bäume hervorbringen werden, deren Früchte denen 
der Mutter (nämlich denen des Wildlings) ziemlich ähnlich ) fein können. Als 
lein hieraus folgt keinesweges, daß die Früchte der Zten (und folgenden) Genera⸗ 
tion beſſer ſein müſſen, als die der erſten, und es iſt zu einer ſolchen Annahme 
700 Grund vorhanden, vielmehr eher zu vermuthen, daß ein Rückſchlag ſtattfinden 
werde. « 

und führt an: 
»Herr v. Mons behaupte eine Aehnlichkeit der Früchte der U ſten Generation 
mit der Mutterfrucht gar nicht, ſondern gerade das Gegentheil, und habe noch we⸗ 
niger den Schluß daraus gezogen, daß die Früchte der ten Generation beſſer fein 
müſſen als die der erſten, ſondern er erzähle S. 134. Zeile 14. nur als eine That: 
ſache die Früchte der Aten Generation ſchienen zum aueh dem wilden Zu⸗ 
ſtande wieder näher zu ſtehen, als die vorhergehenden. « 

Herr Juſtizrath macht mir ferner den Vorwurf: 
»daß ich behauptet hätte dieſe Thatſache ſei unwahr.« 

und muthet mir zu: 
»daß ich alſo das Gegentheil dieſer Thatſache beweiſen, oder mir gefallen 

alaſſen müſſe, ob man mir ohne Beweis mehr glauben wolle, als Herrn v. Mons. « 

Das letztere kann ich mir wohl laſſen, zumal da es lächerlich iſt, das Gegentheil einer 
ſelbſt zweifelhaft hingeſtellten Thatſache beweiſen zu ſollen, über das Vorhergehende muß ich 
mir aber wiederum einige Worte erlauben (). 

Herr Juſtizrath hat nämlich hierbei gänzlich überſehen, daß ich in der gedachten Stelle 
gar keine wörtliche Aeußerung des Herrn van Mons aufführe und daß ich von der Iſten und 
Aten Generation des Wildlings und von der Aehnlichkeit der Früchte deſſelben mit denen des 
Wildlings, nicht mit denen der edlen Stammmutter ſpreche. Herr v. Mons behauptet 
aber keineswegs »daß die Früchte der Aften Generation eines Wildlings der Mutterfrucht (d. 
h. der Frucht des Wildlings) nicht ähnlich ſeien,« was ſofort ſchon aus der von dem Herrn 


) Oder, wie ich zu mehrerer Deutlichkeit allerdings hätte ſagen ſollen: „wenig beſſer,“ da allein von der Verbeſſerung 
der Früchte die Rede iſt. 

(8) Das bier Geſagte betrifft weniger Herrn van Mons und feine Theorie, als die Anſichten des Herru Gebei— 
men Finanz⸗Ratbs und des Unterzeichneten, und kann daber unerwiedert bleiben. Jedoch ſcheint es, als wenn dieſer Differ 
renz ein Mißverſtändniß, durch das Wort Wildliug veranlaßt, zum Grunde liege. Wir Deutſche unterſcheiden nicht, wie 
der Franzoſe, Frane und Sauvageon, (Poiteau pag. 146 Anmerf, I.), fondern begreifen beide unter dem Namen Wild— 
ling, überbaupt jeden unveredelten Kernzögling, obne Rückſicht, ob er aus einem zabmen oder wilden Kerne gewachſen iſt. 
Ich ſprach Lief. 30. pag. 110 von Wildlingen aus einem Kern eines zahmen Birnbaums, Lief. 26 Seite 153 sub. d. von 
dem Wildling einer Knödel. 
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Juſtizrath angezogenen Stelle hervorgeht, indem die daſelbſt genannte 2te Generation von der 
Stammmutter, die Iſte vom Wildling iſt, und es von demſelben heißt: 

»die Früchte ſchienen zum Theil dem wilden Zuſtande minder nahe zu ſtehen als 

die vorhergehenden; « i 
d. h. doch fo viel als: der größte Theil der Früchte ſtand dem wilden Zuſtande noch eben fo 
nahe, als die Früchte von den aus den Kernen der edlen Frucht erzogenen Stämmen, und nur 
ein Theil ſchien (was alſo ſelbſt noch zweifelhaft hingeſtellt wird) demſelben minder nahe zu 
ſtehen. 

Ueberdies hat Herr Juſtizrath S. 153. sub d. ſelbſt unter Andern bemerkt: 

uv daß die erſten aus den Kernen des wilden Obſtes gezogenen Früchte nur wenig 
von der Mutterfrucht abgewichen find, iſt natürlich ꝛc:« 

Er ſagt alſo ganz daſſelbe, was ich oben anführe. 

Herrn van Mons Behauptung: »daß die Früchte der erſten Generation der Mutterfrucht 
gar nicht ähnlich ſeien,« bezieht ſich nur auf die Früchte der edlen Stammmutter, und ſoll ſie 
fo viel heißen, als: »die Früchte der Eſten Generation ſeien den Früchten der edlen Stamm⸗ 
mutter niemals ähnlich,« ſo wird ſie durch Knights, Galleſios, Schmidbergers, 
Truchſeß, Büttners, Kotſchhs u. a. Beobachtungen hinlänglich widerlegt. 

Der Sinn der obigen vom Herrn Juſtizrath angefochtenen Stelle iſt kürzlich mit andern 
Worten der: 

»daß die Bemerkung, daß die Früchte von den Stämmen der Iſten Generation ei⸗ 
nes Wildlings nothwendig verändert (verbeſſert) ſind, nicht zu der Annahme be 
rechtige, daß die der ten Generation ſich mehr verändern oder verbeſſern müßten, « 
und ich ſpreche mich damit über das Ganze der Theorie des Herrn van Mons, welche Pois 
teau S. 133. mit den Worten ſchließt: »In dieſem vorſtehenden Satze iſt die ganze 
Theorie des Herrn v. Mons begriffen« und zunächſt über dieſen vorſtehenden Satz aus. 
Dieſer Satz aber, den Herr v. Mons auf die obengedachte von mir beſtrittene Schlußfolge 
gründet, und der ſich unmittelbar an dieſelbe anſchließt, iſt nach Herrn Juſtizraths Ueberſetzung 
S. 133. Z. 27 — 35. folgender: 
»Zu dieſer Ueberzeugung gelaugt, ſpricht Herr v. Mons weiter: durch das Säen 
des erſten Samens einer neuen Varietät eines Obſtbaumes *) muß man Bäume 
erhalten, deren Kerne ſtets geneigt ſind, ſich zu verändern, weil ſie dieſem 
Zuſtand nicht mehr entgehen können, aber weniger geneigt zum wilden Zu— 
ſtande zurückzukehren, als diejenigen, welche aus den Kernen einer alten Vari⸗ 
etät entſtanden find, und fo wie das, was ſich dem wilden Zuſtande nähert, weni— 
ger Ausſicht hat unſerm Geſchmack nach als gut befunden zu werden, als das, wel⸗ 
chem das weite Feld der Veränderung offen bleibt, ſo darf man hoffen, durch das 
Säen der erſten Kerne der neueſten Varietäten des Obſtbaums die nach unferm 
Geſchmack allervollkommenſten Früchte zu erhalten. « 
Herrn v. Mons Theorie iſt alſo die Theorie der fortſchreitenden Veränderung der 


) Das find doch alſo Kerne der Iſten Generatton eines Wildlings. 
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Früchte durch wiederholte ununterbrochene Generationen, die aber, wenn die Sache eine Be— 
deutung haben ſoll, zugleich eine fortſchreitende Verbeſſerung der Früchte ſein muß, da von 
einer Theorie der Veredelung der Früchte die Rede iſt. Dieſe fortſchreitende Verbeſſe— 
rung aber iſt das, was ich oben beſtreite. Dieſe Idee der durch die ununterbrochenen Gene— 
rationen fortſchreitenden Verbeſſerung liegt aber auch in Poiteau's Darſtellung des v. Monsſchen 
Verfahrens, oder, wie Herr Juſtizrath will, in den von Poiteau referirten Thatſachen, deren 
eine ich nach der Meinung des Herrn Juſtizraths als unwahr bezeichnet haben ſoll, was aber 
wie vorſtehend gezeigt worden, gerade mit der vom Herrn Juſtizrath aufgeführten nicht der 
Fall iſt. Wenn ich aber auch eine oder die andere der von Herrn v. Mons angeführten That: 
ſachen bezweifle, ſo erlaube ich mir nichts Anderes, als was ſich Poiteau und der Herr Ju— 
ſtizrath ſelbſt hinſichtlich anderer Behauptungen des Herrn v. Mons, die ſich doch ebenfalls 
nur auf angebliche Thatſachen ſtützen können, erlaubt haben, (0) ) und würde bekannten Nech— 
ten nach nur Herr v. Mons die Wahrheit ſeiner angeblichen Thatſache zu beweiſen haben, 
nicht ich die Unwahrheit derfelden.**) Allerdings habe ich die Richtigkeit der vermeintlichen 
Erfahrungen des Herrn v. Mons, die Folgerichtigkeit und Allgemeingültigkeit der aus den 
angeblichen Thatſachen von ihm gezogenen Schlüſſe und alſo die Richtigkeit der Theorie des 
Herrn v. Mons überhaupt beſtritten, mich aber keinesweges auf einzelne angebliche Ihatfa- 
chen eingelaſſen. 
Sollte aber, wie der Herr Juſtizrath Liefer. 30. S 111. Anmerk. 6. und S. 125. 
Anmerk. 34. will, die ganze Theorie des Herrn v. Mons nur darin beſtehen, 
»daß weil die erſten Früchte **) junger Bäume ) (2) geeigneter ſeien ſich abzu- 


(9) In ſolchen Fällen muß ich mir natürlich das Gleiche gefallen laſſen, wem man mehr Glauben ſchenken will. 
Daß aber zwiſchen Behauptungen bei wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden und in Prozeſſen in Rückſicht der Beweisführung ein 
Unterſchied iſt, glaube ich als allgemein anerkannt vorausſetzen zu dürfen. Erſtere, die ſich auf Experimente gründen, kön⸗ 
nen nur durch ſolche bewieſen oder widerlegt werden. Sind es, wie hier, ſolche, die ſich nicht in einem kurzen Zeitraume 
wiederholen laſſen, jo läßt ſich ein gründliches Urtheil über die Reſultate nur durch Erneuerung des Experimeuts fällen, 
wenn ſich nicht aus andern bereits feſigeſtellten Gründen die Unmöglichkeit darthun läßt. I es ein Experiment, was ein 
Menſchenalter zur Prüfung verlangt, der erſte Experimentator bat aber Nefultate vorzuzeigen, die ſeine Behanptungen un⸗ 
terſtützen, fo wird es verzeihlich fein, fie fo lange für wahrſcheinlich zu halten, bis deren Unrichtigkeit durch die Wiederho— 
lung des Experiments dargethan iſt, da hier nicht, wie im Prozeß, als das letzte Auskuuftsmittel der Beweisführung: Ei⸗ 
deszuſchiebung möglich iſt. 

) So ſagt z. B. Poiteau Liefer. 26. S. 141. »Ich bitte Herrn v. Mons um Erlaubniß an einer fo erſchrecken— 
den Schnelligkeit der Vergänglichkeit unſerer Birnſorten (die nämlich v. Mons bebauptet) ein wenig zu un . 

6) Ich verweiſe ſtatt alles andern den Herrn Juſtizrath auf Pfotenhaueri docirina processus. Ed. 2. Pars I. 
pag. 116. „ Si quaeritur, quis probare debeat, generalis obtinet regula, eum hae opera defungi debesg qui 
ejus modi a rerumque qualitates et nalurae eventa prose contra alterum attulit, quae praesumi nequeant. 

d) Alſo nicht die Kerne. (10) 

(10) Allerdings auch die Kerne, denn dieſe ſind der Haupttheil der Frucht, eigentlich die Frucht ſelbſt, denn was wir 
im gemeinen Leben Frucht nennen, iſt ja nur die Frucht-Hülle. Die Abänderung der Kerne werden wir aber erſt durch die 
Veränderung des daraus erwachſenen Baums uud ſeiuer Früchte gewahr. 

7) Alſo nicht neue Sorten, ſondern Individuen. (11) 

(II) Allerdings find hier Bäume, nicht Sorten gemeint. Herr van Mons nimmt aber an: daß jeder Kernſtamm 
eine neue Warietät liefert, worauf bei feinen Angaben zu achten iſt. Ich behaupte aber auch, daß die erſten Früchte jun— 
ger veredelter Bäume manchmal abweichend ausfallen, was man gewöhnlich dem Einfluſſe des Wildlings (des Grundſtam— 
mes), auf den noch ſchwachen aus dem veredelten Reiſe erwachſenen Stamm zuſchreibt. Es ift möglich, daß auch dies Ein— 
flug auf den Kern und die aus ihm erwachſenden Früchte haben kann. Lief. 26. pag. 149 und Aumerk. w. 
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. ändern, als die älteren *), ſo dürfe man hoffen zu Folge dieſer Veränderungen 
auch öfter gute zu erlangen, als bei älteren Bäumen ;« 

oder mit anderen Worten, deren ſich Herr Juſtizrath Liefer. 26. S. 156. bedient, iſt alſo: 
» von bloßer Möglichkeit *) ja Wahrſcheinlichkeit die Rede auf dieſe Weiſe gute 
Früchte zu erhalten; « 

fo überlaſſe ich jedem Leſer zu beurtheilen, ob dieſe Auffaſſung der Theorie des Herrn v. Mons (43), 
wonach dieſelbe (ſelbſt wenn die Geneigtheit ſich abzuändern eine Geneigtheit ſich 
zu verbeſſern in ſich begreifen ſollte **)) doch nur auf ein Nechen-Exempel hin⸗ 
auskommen würde, nemlich darauf: ob auf die v. Monsſche Weiſe (alſo im Zeit⸗ 
raume eines Menſchenalters) mehr oder weniger edle Früchte, als auf die gewöhn⸗ 
liche Weiſe durch Ausſaat der Kerne edler, vollkommener Früchte in gleichem Zeit⸗ 
raume, bei gleicher Behandlung der Wildlinge ꝛc. gezogen werden können (46), ein 
Exempel, deſſen wahres Facit nicht leicht zu ziehen fein wird +), 


) Bäume oder Früchte? (12) 

(12) Soll heißen: älterer, alſo älterer Bäume. 

) Die Möglichkeit, daß man auch auf dieſe Weiſe, oder vielmehr bei dieſer Methode und trotz derſelben gute 
Sorten erziehen könne, habe ich nie bezweifelt. Vgl. Lieferung 30. S. 106. 

(13) Keineswegs habe ich hier eine Darſtellung des Syſtems des Herrn van Mons nach ſeiner Meinung gege— 
ben, ſondern mein Urtheil darüber. Erſterer behauptet, daß bei Anwendung ſeines Verfahrens, das beißt mit Auswahl der 
Kerne aus den beſten Früchten, und Wegwerfung des Ausſchuſſes der daraus erzogenen Stämme mit wenigen Ausnahmen 
(faſt immer) vortreffliche Früchte erzeugt würden; ich aber: daß ſich dies nur mit Wahrſcheinlichkeit erwarten laſſe, wenn 
keine nachtheilige Befruchtung einwirke. Dieſe meine Meinung iſt alſo nicht meine Auffaſſung des Syſtems des Herrn van 
Mons, ſondern weicht davon nicht unbedeutend ab. 

) Ich will hier nur im Vorbeigehen andeuten, daß die Richtigkeit der Bemerkung: »daß Früchte aus den Kernen 
vortrefflicher Sorten gezogen meiſtentheils ſchlechter find, als die Mutterfrucht« und die Bemerkung: » daß unter den aus 
den Kernen eines Wildliugs gezogenen Früchten ſich häufiger welche finden, die etwas beſſer find, als die Mutterfrucht 
(nämlich die ſchlechte Frucht des Wildlings)« unbedenklich zugegeben werden kann, ohne daß daraus etwas für die Theorie 
des Herrn v. Mons folgt, denn im Iſten Fall vergleicht man die Frucht des Kernlings mit der edlen Frucht des Mutter- 
ſtamms, im 2ten mit der ſchlechten Frucht des Wildlings. (14) Es find alſo die Masſtäbe nicht gleich. — Auch bemerke 
ich nur beiläufig, daß wenn Herr Juſtizrath a. a. O. Z. 8. v. u. fortfährt: »daß übrigens Obſtſamen von den vollkommen— 
ſten Stämmen und Früchten oft nur ſchlechte Früchte liefern und dagegen kleine Früchte öfter ſebr vollkommene (was? (15) 
Früchte oder Samen oder Stämme?) lehrt die Erfahrung;« ich aus dieſer jo wie den kurz vorher angeführten Aeußerungen 
deſſelben nur erkenne, daß er allerdings einen andern Vegriff von einer vollkommenen Frucht hat, als ich, daß er fich eben 
ſo unbeſtimmt ausdrückt, wie Herr v. Mons und eben ſo ſchnell Sorten mit Individuen verwechſelt, wie Herr v. Mons 
was er doch ſelbſt Liefer. 30. S. 113. Aumerk. 12. als eine gegründete Rüge anerkennt. — Eine kleine Frucht kann mei⸗ 
ner Anſicht nach ſehr gut und vollkommen ſein, und eine große ſehr ſchlecht und unvollkommen. — 

(14) Hier iſt das oben sub 8 erwähnte Mißverſtändniß. Es iſt richtig, daß im Uſten Fall die Frucht eines aus et⸗ 
nem edlen Kern erwachſenen Wildlings mit der edlen Frucht des Mutterſtammes verglichen wird, im Aten aber nicht mit 
der Frucht eines wilden Obſtſtammes (Sauvageon), ſondern mit der des ad I erwähnten Wildlings. 

(15) Ich hoffe, es wird jeder Unbefangene unbedenklich ergänzen se. Früchte! Auch ſchetnt es mir nicht zweifelbaft 
zu ſein, daß die Worte »ſchlechtes und »vollkommene Früchte« hier die Qualität derſelben, nicht die Größe bezeichnen ſollen. 

(16) Allerdings wird von der Beantwortung dieſer Frage der Werth der Verfahrungs-Art, die Herr van Mons 
empfiehlt, abhängen. Da er aber mehr neue gute Früchte auf die Art erzogen hat, als alle anderen Pomologen zuſammen 
durch die bisherige Verfahrungsweiſe, ſo iſt ſeine Methode keineswegs für werthlos zu achten. 

+) Stellt ſich vielleicht die Sache jo: Sind die Blüthen alter Bäume und alter Sorten weniger für fremde Befruch⸗ 
lung ewpfänglich, als die Blüthen einiger erſt aus dem Sauen erzogener Stämme, (wie Herr Juſtizrath Liefer. 26. S. 155. 
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die richtige fein dürfte, und wie, wenn dies der Fall fein, und Herr v Mons jetzt 
ſelbſt nöthig finden ſollte, feine ſogenannte Theorie auf dieſe Weiſe zu beſchränken (17), 
ſich dann die oben unter 1. angeführten Aeußerungen des Herrn v. Mons rechtferti— 


gen laſſen, 
endlich, ob man einem ſolchen auf Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit hinauslaufenden 


Satze den Namen einer Theorie, eines Syſtems geben könne. 

Herr Juſtizrath ſagt Liefer. 26. S. 125.: »Um gute Obſtſorten abſichtlich zu erzeugen, 
hatte man bisher kein ſicheres Mittel entdeckt.« Die Theorie des Herrn v. Mons ſollte 
nun dieſes ſichere Mittel ſein. Sie iſt es aber der Angabe des Herrn Juſtizraths zu Folge 
nicht, und mithin nur eine verunglückte Idee. (18) 

3) Herr Juſtizrath führt Liefer. 30. S. 115. Anmerk. 16. an: 

»wenn ich die Möglichkeit zugebe, daß ſich die Kerne eines alten Baumes 
verſchlechtern können, fo könne ich auch nicht beſtreiten, daß es möglich ja wahr— 
ſcheinlich ſei, daß dieſe verſchlechterten Kerne verſchlechterte, alfo hier, da eine Zeu— 
gung vorgegangen iſt, ausgeartete Bäume und Früchte liefern können z 
er hat aber dabei wiederum überſehen, daß ich an dem Orte, worauf ſich dieſe Anmerkung 
bezieht, von Bäumen ſpreche, welche »vermöge einwirkender ungünſtiger Verhältniſſe, wozu auch 
das Alter gehört, ſchlechtere, unvollkommnere Früchte als früher und vielleicht (?) auch ſchlech— 
tere Kerne erzeugen,« und hiermit alſo nichts weiter zugeſtanden iſt, als das allgemein Bes 
kannte, daß Pflanzen, auf welche ungünſtige Verhältniſſe einwirken, auch unvollkommene Früchte 
und unvollkommenen Samen geben. Dergleichen Pflanzen ſoll man aber, wie jeder Gärtner 
weiß, nie zur Fortpflanzung wählen. — Das Alter eines Baumes allein aber, wenn es nicht 
ſchon in Schwäche und Krankheit übergegangen iſt, iſt noch kein Grund unvollkommenere und 
ſchlechtere Früchte von dem Baume zu erwarten, vielmehr giebt Herr Juſtizrath S. 113. An⸗ 
merk. 13. ſelbſt zu: »daß die Früchte der Obſtbäume ſich durch das Alter des Baumes nicht 
verſchlechtern.« 

4) Wenn Herr Juſtizrath Liefer. 30. S. 117. in der Anmerkung 12. glaubt: »daß mir 
entgangen ſei, daß es Birnſorten giebt, die am einjährigen, neuen Triebe Blüthenaugen und 
Früchte bringen, wie z. B. die St. Germain,« fo habe ich darauf zu entgegnen, daß mir dies 
keineswegs entgangen iſt, daß mir ſogar Aepfelſorten bekannt ſind, wo ſich auch zuweilen dieſe 
Erſcheinung zeigt, ſo wie Birnſorten, welche noch in demſelben Jahre an dem neuen Triebe 
blühen und Früchte tragen ). Es iſt ihm aber entgangen, daß an dem gedachten Orte, wo 


ſelbſt andeutet) fo könnte aus vergleichenden Verſuchen, wenn hierauf nicht befondere Rückſicht genommen worden, ein der 
älteren Meinung ſcheinbar ungünſtiges Reſultat hervorgehen, ohne daß deshalb die Theorie des Herrn v. Mons, die von 
der Veredelung durch Befruchtung nichts wiſſen will, beſtätigt würde. Wie ſchwierig aber dergleichen Verſuche fein würden, 
liegt am Tage, und deutet Herr Juſtizratb a. a. O. ſelbſt an. 

(17) Ich glaube nicht, daß er dies thun wird, wie ich aus neuern Schreiben deſſelben ſchließe. 

(18) Wenn die Methode des Herrn van Mons auch nur ein ſicheres Mittel fein ſollte, in einem gleichen Zeitraume 
mebr gute Früchte zu erzeugen, als auf die bisherige Art, jo ſcheinr mir dieſelbe doch nicht die Bezeichnung einer ver— 
unglückten Idee zu verdienen. 

) Vgl. meine Beſchreibung der 2 mal tragenden grünen Muskatellerbirn (Kleebirn) in den Schriften der ökonom. Ges 
ſellſchaft im Königreich Sachſen. Liefer. 21 S. 95. 1829. 
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die Behauptung des Herrn v. Mons mitgetheilt wird: »daß Bäume der neunten Generation 
ſchon im Zten Jahre getragen hätten « vom 3 ten Jahre nach der Entſtehung des Baumes 
aus dem Samen die Rede iſt, nicht von der Ausbildung der Tragknospen an einem bereits 
erwachſenen Stamme, wozu in der Negel ungeachtet der bemerkten Ausnahmen wenigſtens 
zwei Jahre erforderlich. (1?) 
5) Herr Juſtizrath meint Liefer. 30. S. 130. Anmerk. 37. daß ich durch weine Bemer—⸗ 
kungen zu den 80 von Poiteau aufgeführten angeblich neuen von v. Mons erzogenen 
Birnſorten, »die Nichtigkeit der v. Monsſchen Theorie darthun wolle.« Dies iſt von mir nir⸗ 
gends geſagt worden, wie der Aufſatz zeigt (2b). Da aber Poiteau S. 130. durch dieſe 
Sorten beweiſen will: »daß die v. Monsſche Theorie Zutrauen verdiene, ſo kann ich es doch, 
wie ich daſelbſt geäußert, nicht anders als ſonderbar finden, daß er unter die angeführten 
mehrere gar nicht von v. Mons erzogene, mehrere ſchlechte und ſo viele zweifelhafte aufge— 
nommen, und nicht eine ſtrenge Auswahl der beſten von v. Mons erzogenen Früchte gegeben 
hat. Dagegen ſagt Herr Juſtizrath in ſeinem früheren Aufſatze Liefer. 26. S. 125.: 
»Dieſe Ausnahmen (nämlich daß auch die neueſten Generationen des Herrn v. 
Mons zum Theil noch Früchte liefern, die weniger gut ſind) reichen aber allein 
hin, die Behauptung zu rechtfertigen: daß wenn die Erfolge der angewendeten 
Methode nicht überall fo find, wie fie der Theorie nach fein müßten, es zweifels 
haft bleibt, ob die Theorie überall richtig iſt.« 
Nun, dazu geben die aufgeführten Sorten ungeachtet der nicht zu verkennenden Galan⸗ 
terie Poiteaus hinlängliche Belege. 
Uebrigens beſtreite ich allerdings die Richtigkeit der mit vorſtehender Bemerkung im Wis 
derſpruch (21) ſtehenden Aeußerung des Herrn Juſtizraths Liefer. 26. S. 123. 
»daß, wenn eine Theorie, wie die des Herrn v. Mons von ſo außerordentli— 
chen praktiſchen Erfolgen begleitet werde, als die köſtlichen Früchte ſind, welche er 
nach derſelben aus dem Samen erzogen hat, ſo ſcheine die Richtigkeit derſelben 
keinem Zweifel unterworfen zu fein;« 

indem ich den Erfolg im Verhältniß der Dauer des Verſuchs und der Zahl der Stämme, mit 


(19) Der Herr Geheime Finanz⸗Rath wollte am a. O. die Unrichtigkeit der Behauptung beweiſen: daß Stämme im 
Zten Jahre getragen hätten, weil zwei Jahre zur Bildung von Tragknospen gehörten. Dieſe allgemeine Behauptung ohne 
Beiſatz »in der Regel« widerlege ich durch die Anführung von Beiſpielen, daß auch am einjährigen Triebe ſich mitunter 
Blüthenaugen erzeugen. Wenn dies an ſich möglich iſt, warum kann es nicht eben fo gut am Samentriebe eines dreijäbri— 
gen als eines dreißigjährigen Stammes erfolgen? Uebrigens iſt, beiläufig angeführt, das Vorkommen von Blüthen am Som— 
mertriebe in demſelben Jahre, wie z. B. bei der Allerheiligen-Kirſche, der zweimal tragenden Birn, eine andere Erſcheinung 
als die Erzeugung von Blüthenknospen am Jahrestriebe, die erſt im folgenden Jahre blühen, obgleich beides viel Aehnlich— 
keit hat. 

(20) Mir ſchien dies nach Lief. 30 pag. 128 der Zweck dieſer Aufzählung zu fein, um hinzuzufügen: »was auf die 
oben angeführten Behauptungen, auf den Werth der Früchte und deren Beurtheilung einiges Licht werfen könne.« Gewiß 
würde der Beweis, daß van Mons nur wenige gute Früchte erzogen habe, ein ſehr wichtiger Grund gegen die Zweckmä— 
ßigkeit der von ihm empfohlenen Verfahrungs-Art ſein. 

(21) Ich bitte, Seite 123 — 125 im Zuſammenhange zu leſen: ob bier ein Widerſpruch meiner Behauptungen vor— 
handen iſt. Der Erfolg kann auch immer außerordentlich bleiben, wenn auch Ausnahmen gegen die Regel vorkommen, 
wenn er nur verhältnißmäßig größer iſt, als der, welchen man früher gehabt hat, 
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welchen operirt wurde, nicht außerordentlich nennen kann, vielmehr, meiner Anſicht nach, und 
nach den Erfahrungen über die Erzeugung guter Sorten aus einfacher erſter Kernſaat von ed: 
len, vollkommenen Früchten, man auf dieſe Weiſe nicht weniger edle Sorten erzeugt haben 
würde, wie ich dies S. 131. angedeutet habe. 

Wenn aber Herr Juſtizrath in der Anmerkung 37. äußert: »daß meine Bemerkungen zu 
dieſen Obſtſorten nicht treu ſeien, und den Angaben Poiteaus nicht entſprächen,« ſo muß 
ich doch darauf und auf die ſpetiellen Ausſtellungen des Herrn Juſtizraths Einiges bemerken. 

Zuvörderſt habe ich zu erinnern, daß ich S. 128. ausdrücklich geſagt habe, daß ich den 
Namen der Sorten nur dasjenige hinzufügen würde, 

»was auf die oben angeführten Behauptungen, auf den Werth der Früchte und des 
ren Beurtheilung, einiges Licht werfen und daher für Obſtfreunde einiges Inte— 
reſſe haben könne;« 
alſo keinesweges alles, was Poiteau von ihnen geſagt hat. 

Wenn ich alſo bei . 1. der Doyenne d'été blos bemerke: »kleine Julibirn;« was 
Herr Juſtizrath tadelt, fo habe ich ihr deshalb ihren Werth nicht nehmen wollen, ) ſondern 
nur unnöthig gefunden darüber weiter etwas zu erwähnen, theils weil man darüber einverſtan⸗ 
den zu ſein ſcheint, daß alle Frühbirnen nur von geringem Werthe ſind, theils und beſonders, 
weil ich dieſe Doyenné d'été für die unter dieſem Namen bereits bekannte Birne hielt, worüs 
ber noch weiter unten einige Worte. — Eben fo hielt ich bei M 26. Beurré Diel, als eis 
ner wenigſtens hier ſchon ſehr bekannten Frucht, über welche ich mich bereits S. 125. ausge- 
ſprochen, nicht nöthig, ihre guten Eigenſchaften nochmals zu erwähnen, wohl aber fand ich es 
zur Beſtätigung der von mir und andern ſchon öfters gemachten und S. 124. angeführten 
Bemerkung: 

» daß an fehr vielen der neuen Sorten des Herrn v. Mons ein gewiſſes bäuri⸗ 
ſches Weſen (rustieite) (22) nämlich ein etwas wilder, roher, zuſammenziehender 
Geſchmack, ein grünliches oder grobes Fleiſch zu finden ſei;« 
Cobgleich v. Mons den alten Sorten eine ruskieité vorwirft) intereſſant zu gedenken, daß 
Poiteau durch die Aeußerung »das Fleiſch ſollte feiner ſein« zu erkennen giebt, daß er die 
von mir S. 125. gemachte Bemerkung hinſichtlich des groben Fleiſches der Diels Butter— 
birne beſtätige. — In gleicher Weiſe habe ich auch e 18 Cels nur kurz bezeichnet. >» wie 


) Diel bemerkt im ſyſtematiſchen Berzeichniß der deutſchen Obſtſorten 2 te Fortſetzung 1833. S. 90. bei der Brüff 
ler Sommer⸗Dechantsbirn, Doyenne d'été v. M., wie ich jo eben bemerke: »Entſpricht nicht den Lobeserhebungen, die 
der Gärtner des Herrn v. M. ihr gemacht hat — « l 

(22) Ich habe L. 26 Seite 140. rustieité durch Kräftigkeit, nicht wie der Herr Geheime Finanz: Rath L. 30. Seite 124 
durch Rohheit überſetzt, wozu mich die Verbindung dieſes Worts mit der longevité veranlaßte, indem bier nicht blos von 
der Frucht, ſondern auch von dem Stamme die Rede iſt, denn unter einer Varietät einer Pflanzen-Art verſteht man nicht blos 
die Frucht, ſondern die ganze Pflanze. Auch gab dies Wort einen beſſern Sinn im Zuſammenhang, da wohl ſchwerlich Je— 
mand unſeren älteren guten Sorten Rohheit vorwerfen wird. Wir ſprechen im Deutſchen von einer Bauern-Geſundheit, dem 
Niederländer iſt dieſer Sprachgebrauch vielleicht auch eigen und er wußte kein bezeichnenderes Wort als rusticitd daflir 
zu finden. 
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eine weiße Dechantsbirne,« da dieſe hinreichend bekannt iſt; und * 21. Niel » es fehle ihr 
aber Parfüm« (nicht »aller,«) wie dort durch einen Druckfehler ſteht. (28) 

Sagt aber dem Herrn Juſtizrath ein gout de verdeur ou relevé d’acide oder aci- 
dulé, une saveur franche ꝛc. bei Birnen zu, fo kann ich nichts dawider haben, denn über 
den Geſchmack iſt bekanntlich nicht zu ſtreiten, und ich habe auch nichts dagegen, wenn er ſämmt⸗ 
liche in der gedachten Liſte von Poiteau ſelbſt als ſchlecht bezeichnete für gut annehmen 
will. Da der Herr Juſtizrath auch in feinem frühern Aufſatze Liefer. 26. S. 124. das Ur⸗ 
theil Diels, 

»daß er unter den von v. Mons ihm mitgetheilten Obſtſorten viele mittelmäßige, 

ſelbſt ſchlechte gefunden und deshalb feine Verbindung mit v. Mons ganz abge 

brochen habe « f 
nicht gelten laſſen will, (24) fo iſt es freilich nur conſequent (conſequenter als Herr Juſtiz⸗ 
rath ſonſt in dem Auffage verfährt), daß er Poiteaus Urtheil auch nicht gelten laſſen will. (25) 

Herr Juſtizrath bemerkt aber Seite 130. in der Anmerk 37. bei der ae d'été 
ferner: 

»worauf ſich hier meine Behauptung gründe, daß dieſe Birne nach vd. Mons Ca⸗ 
talog nicht von ihm herrühre, habe er nicht erforſchen können. Im Katalog ſtehe 
pag. 28. Not. (in der deuxieme serie) Doyennéè d'été par nous. « — 

Dies letztere iſt allerdings gegründet und ich habe alſo über meine Aeußerung weitere Auge 
kunft zu geben. Es tritt hier einer der Fälle ein, die in dem gedachten Katalog, wie ich jetzt, 
durch obige Bemerkung veranlaßt, erſt ſehe, öfter vorkommen, nämlich, daß ein und derſelbe 
Name mehrere Male im Kataloge vorkommt. So ſteht in der premiere serie ©. 18. des 
gedachten Katalogs unter e 312. Doyenné d'été ohne Beiſatz, alſo nicht von v. Mons. 
Da ich nun beim Durchgehen obiger Lifte und des Katalogs zuerſt auf diefe ſtieß und ſtoßen 
mußte, und nicht vermuthen konnte, daß v. Mons einer neuen Frucht noch einmal den Na⸗ 
men einer ziemlich bekannten und verbreiteten älteren (vergl. Diel 3tes Birnheft S. 39.) 
und von ihm ſelbſt in dem Katalog ſchon aufgeführten beigelegt haben würde, ſo wurde ich 
dadurch zu obiger Bemerkung verleitet. — Seitdem habe ich allerdings bemerkt, daß der 
vorſtehende Fall nicht der einzige dieſer Art in gedachtem Katalog iſt. So führt z. B. Herr 
v. Mons S. 35. des gedachten Katalogs unter A 424. eine Marie-Louise Duquesne, 
par nous auf, während er wenige Seiten vorher S. 31. unter h 158. die bekannte, nicht 
von ihm erzogene vortreffliche Marie-Louise, par Mr. Duquesne aufgenommen hat. 

Ob Poiteau bei der AR 16. Poire de la Dedicace, wenn er hinzufügt: «en fla- 
mand Kermöspeer« blos den franzöſiſchen Namen ins Flamländiſche habe überſetzen, und 


(23) Es müßte ein Schreibfehler fein, denn als ich dieſe Bemerkung ſchrieb, war der Aufſatz des Herrn Geheimen Bir 
nanz-Ratbs in der Lieferung 30 noch nicht, gedruckt, ich hatte nur den geſchriebenen vorliegen, und einen Leſefehler habe 
ich wohl ſchwerlich begangen , da der Drucker eben fo geleſen hat. 0 

(24) Ich glaube, dort viel Gewicht auf Diels Urtheil gelegt und es benutzt zu haben, um meine Erinnerungen ges 
gen van Mons zu unterſtützen. 

(25) Daß ich Poiteau's Urtheil über die von ihm angeführten Birnſorten nicht gelten laſſen wolle, kann ich in mei: 
nen Anmerkungen nicht auffinden. 
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nicht vielmehr habe andeuten wollen, daß der franzöſiſche Name aus dem Flamländiſchen übers 

ſetzt ſei, muß ich dahin geſtellt fein laſſen, konnte das erſtere aber nicht vermuthen, da Pot 

teau dies bei andern einer Ueberſetzung ebenfalls fähigen Namen nicht thut, und die Beifü⸗ 

gung einer Jahreszahl in dem gedachten Verzeichniß auch bei ſolchen Birnen ſtattfindet, die, wie 

Poiteau ſelbſt erwähnt, nicht von v. Mons erzogen worden ſind. 

Wenn endlich Herr Juſtizrath in der Anmerkung 38 S. 131. zu meiner Aeußerung: 

»Iſt doch die Zahl der von Andern, welche keineswegs die Theorie des Herrn 
v. Mons befolgten, erzogenen guten Früchte gewiß eben ſo groß, als die der von 
v. Mons erzogenen; 

bemerkt: N 
»Dem Unterzeichneten iſt kein einziger Obſtpflanzer bekannt geworden, der nur 
die Hälfte der anerkannt guten Sorten, welche Diel und Poiteau beſchreiben, 
neu erzogen hätte, und es wird ihm ſehr angenehm ſein, einen ſolchen kennen zu 
lernen; 

ſo muß ich doch darauf aufmerkſam Ane daß ich oben nicht geſagt habe: »von einem An⸗ 

dern,« ſondern » von Andern,« und daß die vielen anerkannt guten Sorten, welche Diel 

und Poiteau in ihren Werken beſchrieben haben, keineswegs alle von v. Mons herrühren, 

wie dies nach den Worten des Herrn Juſtizraths faſt ſcheinen möchte. 

Sollten aber dem Herrn Juſtizrath die vielen neuen und guten, nicht nach der v. Monsſchen 
Theorie erzogenen Obſtſorten *) unbekannt ſein, ſo verweiſe ich hinſichtlich der in e er⸗ 
zogenen (von denen zum Theil Vater und Mutter nachgewieſen werden kann) auf die Trans- 
actions of the horticultural Sociely of London und auf das Pomological Magazine; 
ich verweiſe ferner auf die vielen von Sageret, (26) Noisette (welche ganz der Theorie des 
v. Mons entgegen ſind) und anderen Franzoſen erzogenen Sorten, und auf die vielen in Deutſch— 
land aus Kernen gewonnenen Obſtſorten von Diel, Geiger, Cludius, Mascon, Nie— 
man, Multhaupt, Baumann, Deröll, Liegel u. a., welche größtentheils in Diels 
Schriften (welcher der v. Mo nsſchen Theorie nicht beiſtimmt) beſchrieben find, und beſonders auf 
die von Schmidberger **) (welcher ebenfalls der Theorie des v. Mons nicht huldigt) er— 
zogenen, könnte auch ſelbſt einige in hieſiger Umgegend aus Kernen erſter Saat gewonnene 
neue Sorten hinzufügen **). Der vielen in den Niederlanden von andern Perſonen erzoge— 


) Ich erinnere nur an die vortreffliche Kronprinz Ferdinand (aus der Normandie) an Wascons Colmar (Diel), au 
die vortreffliche Stuttgarter Winterbutterbirn (von einem Landmann) an die Köſtliche von Charneu (aus der Gegend von 
Aachen) an Geigers Prinzeſſin Auguſte, an die ſehr gute Ransleber Pflaume zc., an die vortrefflichen aus Amerika 
ſtammenden Obſtſorten: die Seckle pear, die American Summer Sweet Pearman- z. 

(26) Wie ſtimmt dies mit dem Urtheil, was der Herr Geheime Finanz-Rath über die vom Herrn Sageret erzogenen 
Früchte in ſeinem Aufſatze: 

Pomologiſche Bemerkungen über mehrere neue Arten und Varietäten von Früchten, welche Herr Sageret in Pa— 
ris in der neuern Zeit aus Samen erhalten 9 55 
im Univerjalblatt für Land- und Hauswirthſchaft. B. 9. i 6. 9 5 851 

80 Weigl deſſen werthvolle Beiträge zur Obſtbaumzucht. Heft 3. S. 184. f. und Heft 4. S. 134. 143. 145. 160. f. 

) Z. B. den Wildling von Oſtrau (einen vortrefflichen 5 und mehrere andere. en, Univerſalblatt der 
Land⸗ und Hauswirthſchaft. Bd. 9. S. 73. 5 
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nen guten neuen Sorten will ich nur gedenken, um dabei zu bemerken, daß dasjenige, was 
Herr Juſtizrath Anmerkung 39. ©. 131. aus v. Mons 2tem Theile der arbres fruitiers 
zur Aufklärung, »warum in Belgien von andern Perſonen als von v. Mons fo viele vor— 
treffliche neue Sorten erzogen werden?« anführt, nemlich: 

» daß die Mönche ſich ſchon lange mit dem Erziehen neuer Kernſorten beſchäftigten 

und in ihren großen Gärten viele dergleichen beſaßen, aus welchen ſich Pfropfreiſer 

verbreiteten, und man dieſem Umſtande es zuſchreiben müſſe, daß in dieſem 

Lande die erſten Ausſaaten nicht immer fehlſchlugen ) und gute Früchte ges 

liefert haben, indem dieſe Ausſaaten nur die erſten in Bezug auf den gelegten Kern 

geweſen feien. « 
nach meiner Anſicht keineswegs hinreicht darzulhun, daß dieſe von andern Perſonen in den 
Niederlanden erzogenen Kernfrüchte nach der v. Mon sſchen Theorie in ununterbrochener 
Zeugung von der Mutter auf den Sohn erzogen worden find, (27) vielmehr geht aus 
obigen Worten hervor, daß ſie nicht auf dieſe Weiſe erzogen wurden. Die Mönche in den 
Niederlanden erzogen neue Obſtſorten (wie dies auch in deutſchen Klöſtern der Fall war). 
Auf welche Weiſe iſt aber nicht angegeben, und keineswegs anzunehmen, daß dies nach der 
v Monsſchen Theorie geſchah. Sie verbreiteten von dieſen guten Sorten, welche alſo ſchon bei 
ihnen getragen hatten, Pfropfreiſer, alſo keine Kerne (wie nach der v. Monsſchen Theorie hätte 
geſchehen müſſen) und erſt aus den Kernen der Früchte dieſer Pfropfreiſer, alſo jedenfalls nicht 
in ununterbrochener Generation, können die von den niederländiſchen Obſtzüchtern erzogenen 
vortrefflichen Früchte entſtanden ſein, (wenn überhaupt das oben von v. Mons Angeführte 
bei dieſen Erzeugungen ſtattgefunden) alſo keineswegs nach der von Monsſchen Theorie. 

Will Herr v. Mons dieſe Productionen für ſeine Theorie anziehen, ſo dürfte er beſſer, 
als geſchehen, nachweiſen müſſen, daß die Mönche und die Herren Liart, Capiaumont, 
Coloma, Hardenpont, Vitzthumb, Duquesne ır. dabei nach feiner Methode *) ver; 
fahren ſeien. So lange dies nicht geſchiehet, ſprechen alle dieſe Erfolge gegen feine Theorie ***), 
Nach allem dieſen kann ich wohl bei dem, was ich Lieferung 30. S. 106. geſagt habe, 
ſtehen bleiben, nämlich: 
»Wäre dieſe v. Monsſche Theorie richtig, ſo müßte: 

1) in erſter Generation und überhaupt aus den Kernen guter alter Obſtſorten, 

beſonders nach mehrmaliger Fruchterzeugung, nie eine gute vortreffliche Frucht ges 

zogen werden, und 


1) Van Mons behauptet alſo auch bier, daß die erſten Ausſaaten unter andern Umſtänden im mer fehlſchlagen. 


(27) Das iſt auch nicht behauptet worden. 

*) Oder wie ſich Herr v. Mons oben ausdrückt: „qu'ils ont agi conformement à ce principe.“ — Dann iſt aber 
Herr v. Mons nicht der Erfinder ſeiner Theorie. 

r) Merkwürdig iſt es, daß alle die vortrefflichen Früchte, wie: Napoleons Butterbirn, Capiaumonts Herbſtbutterbirn, 
Marie Leuiſe, Hardenponts Delices, Winterbutterbirn ic. Colomas supréme, Carmelite ꝛc. die Colmar souveraiue, 
Kaiſer Alexander, die davon völlig verſchiedene Alexandre, die Soutmann, die Janinette, die Beurrs Beauchamps, die 
Colmar-Preule, die Beurré- Aremberg, die Beurré bronzé, die Comperelte und viele andere (mit welchen ſich nur 
wenige der wirklich von v. Mons erzogenen Birnen vergleichen laſſen) ſämmtlich nicht von v. Mons erzogen worden 
find, ob fie gleich gar häufig für Producte des Herrn v. Mons angeſebhen werden. 
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2) alle auf die v. Mons ſche Art in Ater oder öter Generation gezogenen Früchte 
müßten vortrefflich ſein. 
Daß beides nicht der Fall iſt, lehrt die 8 und iſt jedem aufmerkſamen Po⸗ 
mologen bekannt ꝛc.« (28) 

Ganz derſelben Anſicht iſt aber auch Liefer. 26. S. 156. Herr Juſtizrath, indem er ſagt: 
»Wäre die Theorie des Herrn v. Mons, daß die Vollkommenheit ſeiner neuen 
Früchte blos durch die ununterbrochene Erziehung aus den erſten Früchten der jun⸗ 
gen Kernſtämme bewirkt werde, und hierdurch allein neue vortreffliche Früchte er. 
zeugt würden, ganz richtig, fo müßte hiervon nicht allein, wie ſchon in der Einlei⸗ 
tung geſagt iſt, keine Ausnahme ſtattfinden, ſondern es müßte auch aus dem 
Samen eines alten Stammes einer alten Varietät nie eine gute Sorte erzogen wer⸗ 
den können. Da aber beides nicht der Fall iſt, fo. iſt bei der Theorie eine mitein⸗ 
wirkende Urſache nicht berückſichtigt, und es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß die 
fremde Befruchtung dieſe einwirkende Potenz fei. « 

Herr Juſtizrath ſagt alſo im Jahre 1837 mit etwas anderen Worten daſſelbe über die v. 
Monsſche Theorie, was ich im Jahre 1836 geſagt habe, und hat entweder feine, früheren Aeu⸗ 
ßerungen vergeſſen, oder er will das Talent des Advocaten, auch das Gegentheil zu vertheidi: 
gen, am unpaſſenden Orte geltend machen. (29) 

Dies find die Punkte der angeblichen Rechtfertigung des Herrn v. Mons durch Herrn 
Juſtizrath Burchardt, welche ich zur Zurückweiſung der mir darin gemachten Vorwürfe und 
zur Darlegung der Art und Weiſe dieſer Vertheidigung etwas beleuchten zu müſſen glaubte. 
Alle anderen kann ich ohne Weiteres der Beurtheilung des pomologiſchen Publicums überlaſ— 
ſen, da es mir ſo gut als Herrn Juſtizrath um weiter nichts als »Erforſchung der Wahrheit« 
zu thun iſt. (30) 

Dresden, den Iſten Juni 1840. G. von Flotow. 


(28) So wie hier hat ſich der Herr Geheime Finanz-Rath in feiner Erklärung von 1839 S. 106 Lief. 30 ausgedrückt, 
nicht ſo deutlich 1836. Hätte er nichts weiter als dies geſagt, fo bätte ich keine Veranlaſſung gehabt, ihm zu widerſpre— 
chen, denn bierin ſind wir allerdings einig. Allein er hat im Aufſatz von 1836 und in den Worten von 1839 S. 105 
Herrn van Mons Dinge ſagen laſſen, die er nicht geſagt hat, und ihm Behauptungen in den Mund gelegt, von denen 
er das Gegentheil angegeben hat, daher war es meine Pflicht, da ich Herrn van Mons dem Garten-Verein vorgeführt 
batte, ihn gegen dieſe unbegründeten Anſchuldigungen zu vertheidigen, zumal ich vom Vorſtande aufgefordert wurde, meine 
Meinung hierüber auszuſprechen. Beider Ausführungen liegen dem richtenden Publiko vor; es mag entſcheiden, ob Herr 
van Mons das alles geſagt habe, was ihn der Herr Geheime Finanz-Rath ſagen läßt, und was ich beſtritten habe, und 
wer von beiden deſſen Anſicht richtiger aufgefaßt hat. 

(29) Noch jetzt bin ich dieſer Meinung. Wo habe ich aber ſolche aufgegeben oder geändert? Nirgends habe ich der 
Theorie des Herrn van Mons jetzt unbedingt beigepflichtet, vielmehr ausdrücklich Lief. 30 pag. 125 Anmerkung 34 meine 
in der 26 ſten Lieferung ausgeſprochene Anſicht über dieſelbe wiederholt. Daraus, daß ich bei einigen Punkten Herrn van 
Mons m Schutz nehme, folgt noch nicht, daß ich jetzt alle als richtig anerkenne. Ob ich nun meine frühern Aeußerungen 
vergeſſen oder das Gegentbeil von dem vertheidigt habe, was ich früher behauptet, auch darüber mag das Publicum ent— 
ſcheiden, iſt aber Nebenſache, da es nur darauf ankömmt, was Herr van Mons geſagt hat. 

(30) Möge die Erforſchung der Wahrheit auch durch dieſe Darlegungen zweier verſchiedenen Anfichten gefönhert wer⸗ 
den. Wenn ſich junge Pomologen durch die Schwierigkeiten und lange Dauer der Verſuche und die Einwendungen des Herrn 
Geheimen Finanz Raths von Flotow nicht abſchrecken laſſen, auf dem von Herru van Mons eingeſchlagenen Wege 
fortzufahren oder eigene Verſuche von vorn anzufangen, und ſo die Zweckmäßigkeit ſeiner Methode zu prüfen und die The— 
orie zu berichtigen, ſo iſt mein Zweck erreicht. 

Landsberg an der Warthe, den 21 ſten Februar 1841. Burchardt. 
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IX. 
Bericht 


über den blauen Farbeſtoffgehalt (Indigo) des Polygonum tinctorium. 
Vom Univerſitäts⸗Gärtner Herrn Sauer in Berlin. 


Die Chemie der organiſchen Körper hat in der neueren Zeit die Aufmerkſamkeit der Techni⸗ 
ker unter andern auf einen Gegenſtand geleitet, der auch von der verehrten Gartenbau -Geſell⸗ 
ſchaft Berlin's nicht unbeachtet geblieben iſt, ich meine den indigohaltigen Farbeſtoff von Po- 
Iygonum tinctorium. Dieſe Pflanze liefert, wie bekannt, einen Farbeſtoff, der in feinen we⸗ 
ſentlichen Eigenſchaften durchaus nicht von dem ſo ſehr geſchätzten Indigo verſchieden iſt, und 
in dieſer Thatſache mögen die hier mitzutheilenden Verſuche den Grund ihrer Entſchuldigung 
finden. Sie ſind noch bei Weitem nicht erſchöpfend, und werden vorläufig nur deshalb von mir 
mitgetheilt, um dadurch auch andere der verehrten Herren Mitglieder (beſonders ſolche Herren, 
die mehr Gärten oder Felder beſitzen als ich) zu veranlaſſen, denſelben Gegenſtand einer prak⸗ 
tiſchen Prüfung zu unterwerfen, damit wir endlich darüber Gewißheit erhalten, ob die genannte 
Pflanze geeignet iſt, durch einen Anbau im Großen der Induſtrie unſeres Vaterlandes Vortheil 
zu bringen, oder nicht. Bis jetzt ſind die erhaltenen Reſultate noch keinesweges geeignet, glän⸗ 
zende Erfolge in Ausficht zu ſtellen, doch es iſt leicht möglich, daß hiervon die Urſache in einer 
gewiſſen Mangelhaftigkeit ſowohl in Betreff der Kultur als der chemiſchen Behandlung des 
Gewächſes liegt. Was nun das Erſtere betrifft, nämlich die Kultur, ſo glaube ich, daß für 
uns Gärtner die gewünſchten Reſultate bald und leicht gewonnen werden können, denn in vie 
len Blättern und Schriften iſt die zweckmäßigſte Behandlung dieſer Pflanze ſchon genau angege⸗ 
ben. Man füet den Samen Mitte März in ein gemäßigt warmes Beet, giebt den jungen 
Pflanzen nachher reichlich Luft, damit ſie Ende April oder Anfangs Mai an einen warmen, 
geſchützten Standort ausgepflanzt werden können. Auch bewahrt man die Stengel, welche kno⸗ 
lig ſind, während des Winters im Sande auf, und behandelt ſie im Frühjahr wie Stecklinge, 
die am zweckmäßigſten in ein nicht zu warmes Miſtbeet gebracht werden. Nach dieſer Behand⸗ 
lung hat dieſe Pflanze auch hier reifen Samen getragen. Das Kraut, welches ich in der No⸗ 
vember Sitzung v. J. vorzeigte, und mit welchem gegenwärtige Verſuche angeſtellt find, iſt 
von mir Ende Mai verfloſſenen Sommers gleich im Freien ausgeſäet worden, gelangte voll⸗ 
kommen zur Blüthe, jedoch der Samen wurde nicht reif. Dieſe Ausſaat wurde im hieſigen 
Univerſitäts⸗ Garten auf einem Beete vollzogen, deren Hauptbeſtandtheil verrotteter Pferde 
dünger war. Es iſt nicht allein wünſchenswerth und intereſſant, ſondern höchſt nöthig zu er⸗ 
fahren, wie das in Rede ſtehende Gewächs in verſchiedenen Bodenarten für den angeprieſenen 
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Zweck gedeihet und desfallſige Verſuche mit Veröffentlichung des Erfolges anzuempfehlen. — 
Sorgen wir hiernach dafür, daß das erzielte Kraut nach den verſchiedenen chemiſchen Methoden 
auf ſeinen Farbeſtoffgehalt unterſucht werde, ſo können wir ſchon mit dem nächſten Herbſte 
definitiv wiſſen, ob das Polygonum tinetorium geeignet if, ein nützlicher Gegenſtand unſerer 
Agricultur zu werden, oder nicht. Der Farbeſtoff läßt ſich ſowohl aus den Blättern als aus 
den Stengeln der Pflanze darſtellen, was man deutlich bei der Beſichtigung durch ein zufam, 
mengeſetztes Mikroſkop wahrnehmen kann. Nimmt man z. B. ein dünnes Scheibchen von ei— 
nem Queerdurchſchnitte des Stengels, ſo ſieht man Anfangs nur Zellen, mit durchaus klaren, 
ungefärbten Subſtanzen erfüllt, doch allmälig tritt eine Färbung ein, die zuletzt intenſiv dun⸗ 
kelblau erſcheint, wahrſcheinlich durch Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft, demnach durch Ory, 
dation. Ganz daſſelbe ſieht man im Gewebe der Blätter. Ob nun der Gehalt an färben— 
dem Princip zugleich von den Beſtandtheilen des Bodens bedingt iſt, worin die Pflanzen ge⸗ 
zogen werden, ob die Pflanze von ungleichem Gehalte an Farbeſtoff iſt in den verſchiedenen Ent 
wicklungsſtufen, ob viele Feuchtigkeit oder eine gewiſſe Trockniß für unſre Zwecke ihr gedeihs 
licher wäre, darüber wage ich kein Urtheil abzugeben. 

Um zu erfahren, wie groß der Gehalt an blauem Farbeſtoffe (Indigo) in dem im hieſigen 
Univerſitäts⸗Garten gezogenen Polygonum tinetorium ſei, wurde ein gewiſſes Quantum des 
Krautes dieſer Pflanze, welche ſich im blühenden Zuſtande befand, der chemiſchen Unterſuchung 
unterworfen, und da die gewonnenen Reſultate gewiß für viele der verehrten Herrn Mitglie⸗ 
der nicht unintereſſant ſein möchten, ſo theile ich dieſelben hier mit, und gebe auch zugleich 
die zum Darſtellen des Stoffes befolgte Methode an. 

Ein Pfund (Civilgewicht) des friſchen Krautes wurde mit vier Pfund ſiedenden Spree⸗ 
waſſers übergoſſen und bei einer Temperatur von 16 N. in einem zugedeckten Gefäße mit 
demſelben 2 Stunden in Berührung gelaſſen. Hierauf goß man die Flöſſigkeit durch ein Lei⸗ 
nentuch ab und wiederholte das Uebergießen des Krautes noch zwei Mal mit gleicher Waſſer⸗ 
menge von derſelben Temperatur, doch mit dem Unterſchiede, daß man die Zeit der gegenfeiti- 
gen Berührung (nämlich des Waſſers und Krautes) für jede Portion auf 1 Stunde beſchränkte. 
Beide Flüſſigkeiten wurden zu der erſteren gegoſſen und hierauf 1“ des Gewichtes des ange⸗ 
wendeten Krautes Chlorwaſſerſtoffſäure zugeſetzt und etwa x Stunde lang tüchtig umgerührt. 
Die bis dahin mehr ſchmutzig grüne Flüſſigkeit bekam bald hierauf auf ihrer Oberfläche einen 
bläulichen Schimmer und nach 24 Stunden hatte ſich auf den Boden des Gefäßes vollkomme⸗ 
ner Indigoſtoff niedergeſchlagen. Derſelbe wurde auf bekannte Weiſe auf einem Filtrum ge⸗ 
ſammelt, ausgewaſchen und endlich bei einer Temperatur von etwa 30° N. getrocknet. Eine 
genaue Wägung ergab 0,883 p e; alſo 100 Pfund des Krautes würden bei genannter Be⸗ 
handlung etwa + Pfund des blauen Farbeſtoffes liefern. Der fo gewonnene Indigo iſt in ſei⸗ 
nem äußeren Ausſehen kaum von dem echten bengaliſchen Indigo verſchieden, denn er ſieht ſchön 
blau aus, zeigt eine gewiſſe Leichtigkeit und den charakteriſtiſchen Kupferſtrich. 
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X. 


Indigo aus Polygonum tinctorium. 
Vom Profeſſor Herrn Dr. Runge in Oranienburg. 


Die beſte Art den Indigo aus dem Polygonum linctorium datzuſtellen beſteht darin: 100 
Pfund grüne Blätter mit 200 Pfund Waſſer unter Umrühren bis zu TOR. zu erhitzen und 
dann beinahe erkalten zu laſſen. Man zieht das Flüſſige, welches ich den Aufguß nennen 
will, ab, und preßt den Rückſtand. Dieſer wird dann mit 200 Pf. Waſſer wieder aufgeweicht, 
erwärmt und nach dem Abziehen des Flüſſigen wieder gepreßt. Auf dieſe Weiſe find die Blät⸗ 
ter an Indigo erſchöpft und die zuletzt erhaltene Flüſſigkeit wird anſtatt Waſſers auf andere 
hundert Pfund friſche Blätter gegoſſen und damit ebenſo verfahren. Die Aufgüſſe werden dann 
in ein Gefäß zuſammen gebracht und mit ſo viel Kalkmilch vermiſcht, daß auf 100 Pf. Blätter 
1 Pf. Kalk kommt. Hierdurch wird eine Klärung bewirkt, indem ein reichlicher, gelber Boden⸗ 
ſatz ſich niederſchlägt, über welchem eine klare, gelbe Flüſſigkeit ſteht. Nur dieſe, nicht der 
Bodenſatz enthält den Indigo. Man trennt alſo beide ſorgfältig und wäſcht den Bo⸗ 
denſatz mit Waſſer aus. Dieſes Waſſer wird zum Auswaſchen anderer Bodenſätze aufbewahrt 
bis es ſtark genug iſt um daraus den Indigo niederzuſchlagen. — Das Niederſchlagen des In⸗ 
digos aus der mit Kalk geklärten Flüſſigkeit erfolgt erſt durch den Einfluß der Luft und den 
Zutritt der Kohlenfäure, welche ſich mit dem aufgelöſten Kalk verbindet. Der Prozeß geht aber 
ſo langſam, daß die Flüſſigkeit ſchon einen faulen Geruch bemerken läßt, ehe noch deutliche Spu⸗ 
ren von Indigo ſich zeigen. Daher iſt die Anwendung einer ſtärkern Säure als Kohl enſäure 
nothwendig. Der Wohlfeilheit wegen nimmt man Schwefelſäure, obgleich Salzſäure einen 
1 und reinern Indigo liefert. Durch den Zuſatz der Schwefelſäure erhält die gelbe Flüſ⸗ 
fit keit⸗ a eich eine grüne Farbe; auf der Oberfläche erſcheint eine Fupferfarbene, Indigoblume 
und ein dunkelblauer Niederſchlag ſetzt ſich ſpäter zu Boden. Dieſe Erſcheinungen treten um 
jo schneller ein, je ſtärker der Blätteraufguß und je größer das Verhältniß der Schwefelſäure 
. Das ſaure Gemenge wird öſter umgerührt, und erſt nach 14 Tagen trennt man den 
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Indigo durch Abziehen der ſauren Flüſſigkeit, Auswaſchen, Sammeln auf Seihetücher u. ſ. 
w. Das Weſentliche dieſer Scheidungsmethode liegt in der vereinten Anwendung des 
Kalks und der Schwefelſäure, indem die bisher bekannt gewordenen ſich derſelben nur 
einzeln bedienten. Da das, was der Kalk abſcheidet, keinen Indigo enthält, ſo iſt klar, 
daß der Indigo damit verunreinigt ſein muß, zu deſſen Darſtellung man ſich blos eines 
Kalkzuſatzes bediente, ohne vorher das durch denſelben Gefällte abzuſcheiden. Nicht minder 
unrein wird der Indigo, wenn man den Aufguß, ohne ihn vorher durch Kalk zu klären, mit 
Schwefelſäure verſetzt. Das, was der Kalk abgeſchieden haben würde, fällt nun mit dem In⸗ 
digo nieder. N 8 b 

Außerdem geht aber auch der Scheidungsprozeß im ungeklärten Aufguſſe lange nicht ſo raſch 
von ſtatten wie im geklärten. — Ueber die Größe der Ausbeute an Indigo kann ich noch nichts 
mit Beſtimmtheit ſagen, da hinſichtlich des Vorkommens des Indigos in der Pflanze ein ſehr 
merkwürdiger Umſtand obwaltet. Nicht der Boden, nicht das Klima, nicht die Jahreszeit hat 
einen weſentlichen Einfluß auf den Indigogehalt der Blätter, ſondern das Alter derſelben 
beſtimmt ihn. Je jünger das Blatt, deſto reicher iſt es an Indigo, je älter deſto 
ärmer. Man kann ſich davon ſehr leicht überzeugen, wenn man ein kaum entwickeltes Blatt 
mit einem ausgewachſenen vergleicht. Beim langſamen Trocknen tritt der in ihnen enthaltene 
ungefärbte Indigo mit blauer Farbe hervor, aber ſo ungleich, daß das junge Blatt ganz ſchwarz, 
das alte aber nur graugrün erſcheint. Noch deutlicher zeigt ſich dies, wenn man beide Blät⸗ 
ter in einem Gemiſch aus 1 Schwefelſäure und 9 Weingeiſt erhitzt, wodurch das Blattgrün 
aufgelöſt wird, nicht aber das Indigoblau. 

Hierdurch wird nun das Indigoblau beider Blätter bloßgelegt: das alte Blatt erſcheint 
hellblau, das junge dagegen tief dunkelblau, faſt ſchwarz. — Dieſe Thatſachen erklä⸗ 
ren manche Widerſprüche in den Angaben franzöſiſcher Chemiker, namentlich in Bezug auf die 
Ausbeute an reinem Indigo, die von 2 pC. bis / PC. von einander abweichen. Natürlich, 
wer zufällig junge Blätter unterfuchte, erhielt viel Indigo; wer alte, wenig. — Es ergiebt ſich 
hieraus für die Kultur der Pflanze, behufs der Indigofabrikation Folgendes: Die Pflanzen 
müſſen nicht anderthalb Fuß von einander, wie es gewöhnlich angegeben wird, ſondern dicht zus 
ſammen ſtehen, und das Einſammeln einer gewiſſen Menge Blätter muß ſo oft wie mög⸗ 
lich geſchehen damit ſie nicht zu groß werden. Man kann dies in feuchter Jahreszeit beinahe 
alle 14 Tage thun, weil in Folge des Abpflückens ſich eine Menge kleiner Schößlinge bilden, 
deren Blätter ſehr reich an Indigo ſind. . 

Da meine Verſuche über die Ausbeute an Indigo noch nicht beendigt find, fo. werde ich 
auf dieſen Gegenſtand künftig zurückkommen. 


XI. 
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aus der Verhandlung in der 193 ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
> Gartenbaues am 28ſten April 1841. 


I. Zunächſt hielt der Herr Prediger Helm ausführlichen Vortrag über den Zuſtand 
der Gärtner⸗Lehr-Anſtalt und deren Leiſtungen im abgewichenen Lehrjahre vom März 18%. 
Der Bericht wird in die Verhandlungen aufgenommen werden *). 

II. Der Direktor machte Mittheilung von dem detaillirten Vorſchlage des Kunſtgärtners 
Herrn Fauſt zur Benutzung feines Lokals für unſer bevorſtehendes Jahresfeſt. 

Es ward ein außerordentlicher Ausſchuß ernannt, beſtehend aus den Herren 

Geheimen Ober-⸗Hof-Buchdrucker Decker, 

Garten-Direktor Otto, 

Polizei-Kommiſſarius Heeſe, 

Hofgärtner Hempel, 

N Mayer, 

Kunſtgärtner Kraatz, 
um den Vorſchlag in nähere Erwägung zu nehmen und über die Ausführbarkeit oder Unaus⸗ 
führbarkeit deſſelben ſich beſtimmt zu äußern, zur eventuellen weitern Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes in der nächſten Verſammlung. 

III. Ferner ſind von den Herrn Hofgärtnern Hempel und Maher Vorſchläge gemacht 
worden zur Ausſetzung von Prämien für die zum Jahresfeſte zu liefernden ſchönſten Pflanzen, 
Früchte und Gemüſe, nämlich 

1) für die ſchönſte und mannigfaltigſte Aufſtellung blühender Gewächſe drei Prämien don 
30 Thlr., 15 Thlr. und 10 Thlr. 

2) für die ſchönſten Früchte drei Prämien von 30 Thlr., 15 Thlr. und 10 Thlr. 
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3) für die ſchönſten oder neueſten und beſten Gemüſe zwei Prämien von 20 und 15 Thlr. 

4) für das ſchönſte Arrangement abgeſchnittener Blumen eine Prämie von 10 Thlr. 
und zwar ſämmtlich bei freier Concurrenz der Kunſt- und Handelsgärtner oder Gartenbefi run 
ohne Unterſchied, ob fie Mitglieder des Vereins find oder nicht. 

Die Herren Proponenten glauben, daß durch Ausſetzung dieſer Prämien der ſonſt es 
hene Ankauf blühender Schmuckgewächſe ſich vermindern werde, und daß mehr Früchte zur be⸗ 
liebigen Auswahl des Ankaufes für die Feſttafel eingeliefert werden würden. 

Auch dieſe Vorſchläge ſind dem vorgedachten außerordentlichen Ausſchuſſe zur Prüfung und 
Aeußerung behufs der eventuellen Abſtimmung in der nächſten Verſammlung überwieſen worden. 

IV. In Bezug auf das vorjährige Programm der Preisaufgaben deutete der Direktor 
an, daß die Aufgabe ad I, Verſuche über die Ausartung der Gewächſe, mit Ablauf des 
auf den 1 ſten März e. geſtellt geweſenen Termins, ungelöſet geblieben, daß dagegen die Auf⸗ 
gaben ad II. und III. wegen Zurückwirkung des Pfropfreiſes auf den Stamm und wegen des 
dauernden Gelingens von Pfropfungen, wenn Reis und Stamm zu zwei verſchiedenen Pflanzen 
Familien gehören, noch bis zum 1 ſten Mai 1842 und reſp. 1843 fortlaufen, daß auch die 
Erwerbung der beiden Prämien aus der v. Seidlitzſchen Stiftung a 50 Thlr. für die Löſung 
der den Zöglingen der 3ten Stufe der Gärtner-Lehr-Anſtalt geſtellten Aufgabe und für die 
zum Schmucke am Jahresfeſte auszuſtellenden beſten Sammlungen erotifcher Topfgewächſe, bei 
dem diesjährigen Stiftungsfeſte noch zu erwarten ſei, und daß es darauf ankomme: ob man 
dieſe Prämien auch für das nächſte Jahr noch in derſelben Weiſe fortbeſtehen laſſen wolle, wo⸗ 
rüber in der nächſten Verſammlung abzuſtimmen bleibe. 

Dagegen laſſe der bisherige geringe Erfolg der Preisaufgaben (wie auch an andern Orten 
in der neueren Zeit bemerklich werde) es räthlich erſcheinen, von neuen Aufgaben abzuſtehen 
und an deren Stelle geeignete Prämien für praktiſche Leiſtungen zu ſtellen, wozu unſere Jah, 
resfeſte paſſende Gelegenheit darböten. 

Schon im vorigen Jahre hatte dieſe Anſicht des Direktors vollen Anklang gefunden, mit 
der die Verſammlung beſtätigend ſich einverſtanden erklärte. 

V. In Folge der in einer der früheren Verſammlungen durch den Herrn Geheimen Rath 
Lichtenſtein aus dem September-Hefte der Annales de la Societe d’horticulture de 
Paris gegebenen Nachricht über eine durch Samen an Herrn Tripet-Leblant gelangte neue 
Zierpflanze (Daubentonia Tripetii) haben wir zur Erlangung von Samen davon uns dort 
hin gewendet, jedoch von dem Herrn Tripet-Leblanc die Antwort erhalten, daß ihm über⸗ 
haupt nur 60 Samenkörner zugekommen, aus denen er 25 Pflanzen gezogen, die er das Stück 
zu 500 Francs zu verkaufen gedenke und daher bedauere, diesmal unſern Wünſchen nicht ent- 
ſprechen zu können. Er führt dabei an, daß er in Europa der einzige Beſitzer der Pflanze 
ſei und dieſen Umſtand benutzen zu müſſen glaube, um für die großen Summen, die er jähr⸗ 
lich und oft ohne den geringſten Erſatz auf den Ankauf neuer Pflanzen verwende, einige Ent⸗ 
ſchädigung zu finden. 

Zugleich bietet er aus feinen großen Sammlungen von Nelken, Tulpen, Nanunkeln, Ane⸗ 
monen ꝛc. den Liebhabern Exemplare zum Tauſch an, für ausgezeichnete Nelken die er zur 
Bereicherung ſeiner Sammlung zu erhalten wünſcht. 


I. Der Herr Graf von Lehndorff zu Steinort bei Angerburg giebt in einer briefli⸗ 
chen Mittheilung vom 24 ſten März e. den Wunſch zu erkennen, daß unſere Verhandlungen 
ſich auch über Gegenſtände der bildenden Gartenkunſt oder Landſchafts-Gärtnerei verbreiten 
möchten, welche für Land- und Gutsbeſitzer von beſonderem Intereſſe fein dürften, namentlich: 
Grundregeln zur Anlegung von parkähnlichen Gärten auch auf beſchränkteren Räumen als die 
Engliſchen; Regeln zur Anlegung von Raſenplätzen, zur Ausgrabung und Anlegung von Wof 
ſerparthien, Anlegung und Pflege lebendiger Umfriedigungen, Verpflanzung ſchon großer Schmuck⸗ 
bäume, Gruppirung derſelben und beſte Miſchung von Baumpflanzungen, über die Verbindung 
größerer Gärten durch Anpflanzungen mit den umliegenden Feldern, ſowie Grundregeln zur 
Verſchönerung der Landſchaften mit erläuternden Plänen und dergleichen mehr. 

Der Direktor wies darauf hin, daß es zur Derügung, ſolcher Wünſche erforderlich fein 
würde, vollſtändige Lehrbücher zu ſchreiben, die aber in den Verhandlungen nicht gegeben wer⸗ 
den könnten, welche ihrer Natur nach eine ganz andere Richtung haben und wefentlich darauf 
beſchränkt ſind, dasjenige zu liefern, was von den Mitgliedern des Vereins dargeboten oder 
was durch deſſen Verbindungen herbeigeführt wird, um intereſſante Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen in allen Zweigen des Gartenbaues weiter zu verbreiten, zu neuen Verſuchen und Be⸗ 
obachtungen anzuregen und deren Ergebniſſe zu veröffentlichen um zu Fortſchritten und Ver⸗ 
vollkommnungen zu ermuntern oder vor ungünſtigen Unternehmungen zu warnen. Daß aber 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet auch die Gegenſtände der bildenden Gartenkunſt unſeren 
Beſtrebungen nicht fremd geblieben ſind, ergeben einige der früheren Hefte der Verhandlungen, 
in denen Herr Garten-Direktor Lenné mehrere ſchätzbare Beiträge niedergelegt hat. Dem 
Herrn Antragſteller wird hiernach geantwortet werden. 

Bei dieſer Gelegenheit nahm der Direktor Veranlaſſung ſeine Freude zu äußern über die 
unter der Leitung des Herrn Garten-Direktors Lenné ausgeführten Verſchönerungen des Thier⸗ 
gartens, die überall deſſen Geſchmack und Schönheitsſinn auf eine anziehende Weiſe bezeugen. 

VII. Herr von Suckau in Coburg, Kavalier Sr. Königlichen Hoheit des Herzogs Alexan⸗ 
der von Würtemberg, ſandte uns eine Probe von dem auf der Beſitzung Sr. Königl. Hoheit 
Fantaiſie bei Bahreuth mit gutem Erfolge angebauten ſogenannten Chineſiſchen Sommerkorn 
mit der darüber ſprechenden Nachricht des Hofgärtners Jannack. Der Samen iſt zur ber⸗ 
ſuchsweiſen Ausſaat und Mittheilung des Erfolges an die Herrn v. Bredow auf Frieſack, v. 
Erxleben auf Selbelang und Garten-Direktor Otto vertheilt worden, wonach den künftigen 
Ergebniſſen entgegen zu ſehen bleibt. 

VIII. Herr Profeſſor Scheidweiler zu Cureghem les-Bruxelles dankt dem Ver⸗ 
eine für ſeine Ernennung zum correſpondirenden Mitgliede, wie für die beifällige Erklärung 
hinſichts der von der Garten bau-Geſellſchaft in Brüſſel angebotenen nähern Verbindung, unter 
Zuſage weiterer Mittheilungen. Zugleich ſendet er etwas Samen einer neuen Erylbrolaena 
aus Mexico, welcher dem botaniſchen Garten überwieſen worden, und bittet um Ueberweiſung 
einer Collection der beſten Kartoffeln, welche ihm aus unſerer Sammlung mit 24 Sorten gern 
gewährt worden iſt. 

IX. Der Rittergutsbeſitzer Herr v. Berg zu Neuenkirchen in Mecklenburg- Strelitz 
fandte uns ein Sortiment Samen von Pflanzen die aus dem Samen der ſogenannten Hel⸗ 
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lerlinſe entſproſſen find, nebſt der dazu gehörigen gedruckten Abhandlung ( 13 des prakt'⸗ 
ſchen Wochenblattes für Landwirthſchaft ꝛc.) mit dem Wunſche, daß die Kultur fortgeſetzt wer⸗ 
den möge. Er meint, es wäre möglich, daß eine oder die andere Art ſich lange Zeit ſelbſt— 
ſtändig erhielte und für den Feld⸗ und Gartenbau von Nutzen ſein könnte. Die Samen ſind 
zu dem Ende theils dem Inſtituts⸗Gärtner Herrn Bouché, theils dem Herrn Baron v. Bre— 
dow auf Wagnitz übergeben, die von dem Ergebniſſe Mittheilung machen werden. 

X. Von dem Herrn Profeſſor v. Henning empfingen wir ein Pfund von der Hima— 
laha⸗Gerſte und eine kleine Probe Oel von der Madia saliva, beides Produkte von feinem 
bei Erfurt belegenen Gute Ningleben. In feiner brieflichen Mittheilung bemerkt derſelbe dar⸗ 
über Folgendes: b 

Von der Himalayha⸗Gerſte habe er dort im Mai v. J. 5 Pfund auf gutem Weizenbo⸗ 
den, ſchwach gedüngt, in Reihen, jedes Korn vom andern nach allen Seiten 6 Zoll entfernt, 
ausſtecken laſſen, und ſei davon ein Ertrag von 19 Pfund erzielt worden, alſo eine 76 fache 
Vervielfältigung. Er werde nunmehr die übrigen 18 Pfund in dieſem Frühjahre wieder aus; 
füen laſſen auf Boden, welcher wie gewöhnlich zur Gerſte zubereitet wird und behalte ſich vor, 
von dem Nefultate nähere Mittheilung zu machen. 

Der Samen iſt hier an die Herren Baron v. Bredow auf Wagnitz, Rittergutsbeſitzer v. 
Neumann auf Hanſeberg und Rittmeiſter v. Sommerfeld zu Luckau vertheilt worden, 
von denen wir gleichfalls weitere gefällige Mittheilung zu erwarten haben. 

Hinſichtlich der Madia saliva hat zwar der Herr Einſender über das Verhältniß der 
Ausſaat zur Ernte nichts Beſtimmtes anzugeben vermocht, da der Samen nicht gewogen oder 
gemeſſen worden. Indeſſen find auf ohngefähr / Morgen 214 Nordhäuſer Scheffel gewonnen. 
Davon iſt 1 Scheffel zur Oelbereitung verwendet, welcher 18 Pfd. Oel gegeben. Die Be— 
reitung des Oels hat in einer gewöhnlichen Oel-Mühle ſtattgefunden unter Anwendung von 
Tüchern die bereits zum Auspreſſen von Mohnöl gebraucht waren. Ueber die Qualität des Oels 
äußert der Herr Einſender, daß in der Familie ſeines Bruders, wo man gewöhnlich Mohnöl zum 
Salat verwende, man der Meinung ſei, daß jenes dieſem nicht nachſtehe, doch ſei die Erfah— 
rung gemacht, daß, wenn der Salat nicht zu fett und dadurch unſchmackhaft werden ſolle, man 
von dem Madia-Del nur höchſtens halb fo viel wie von anderem Oele nehmen dürfe. Er 
habe dieſe Erfahrung beſtätigt gefunden und es der Analyſe der Chemiker überlaſſen, den 
Grund davon aufzufinden, werde aber den Anbau der Madia saliva in dieſem Jahre in 
größerem Umfange fortſetzen und über den Erfolg weitere Nachricht geben. 

Der Geſchmack der eingeſandten Oelprobe hatte nichts Unangenehmes. 

XI. Herr Rittmeiſter von Sommerfeld in Luckau giebt Nachricht über den ſehr gün⸗ 
ſtigen Erfolg ſeines Anbaues der Kavalier-Gerſte. Er hat Alles beſtätigt gefunden, was da— 
von öffentlich Nühmliches geſagt worden. Von dem vor 2 Jahren ihm hierſeits überwieſenen 
geringen Quantum von 4 Metze, gewann er im erſten Jahre einen Scheffel und eine Metze. Die 
vorjährige Ausſaat von 10 Metzen brachte ihm 23 Scheffel 9 Metzen; die Frucht wog I Pfd. 
pro Scheffel ſchwerer als andere gute große Gerſte. Er vertheilte davon 16 Scheffel zur Vers 
breitung und hofft, daß ſie bald in der Niederlauſitz werde allgemein werden, da ſie ſich ſehr 
empfiehlt. 

Verhandlungen 16r. Band. 10 
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N Noch äußert ſich Herr von Sommerfeld eben fo günſtig über die Rohan⸗Kartoffel, 
wie nach Inhalt des vorigen Sitzungs⸗Protokolls von dem Herrn von Schimmelfennig 
geſchehen. Von den vor zwei Jahren von hier empfangenen 12 Knollen gewann er 8 Scheffel 
ſehr große Knollen, wovon mehrere 1 Pfd. wogen, und dieſe 8 Scheffel brachten im vorigen 
Jahre 315 Scheffel ebenfalls ſchöner und großer Kartoffeln von mehlreicher Beſchaffenheit und 
gutem Geſchmack. 5 

XII. Von dem Herrn Profeffor v. Mons in wöwen empfingen wir auf unſern Wunſch 
einige Knollen von der nach Inhalt unſeres Sitzungs-Protokolls vom 31 ſten Januar c. in 
dem Auguſt⸗Hefte der vorjährigen Annalen der Pariſer Gartenbau⸗Geſellſchaft ungemein ge⸗ 
rühmten Kartoffel von den Cordilleren. Sie ſoll, gekocht, die Farbe wie den Geſchmack eines 
hart gekochten Eidotters haben. Der Einſender hält dieſe Kartoffel für ſo vorzüglich, daß er 

glaubt, man würde allgemein keine andere als dieſe bauen, wenn ihr Ertrag ihrem Wohlge⸗ 
ſchmacke gleich käme. 

Er fügt noch einige Knollen von zwei anderen Kartoffelſorten bei, die eine von Algier 
direkt bezogen, welche im Ertrage nicht ihres Gleichen haben und nach der von den Cordille— 
ren im Geſchmack alle andern Kartoffelſorten übertreffen fol. Die andere nach dem berühm⸗ 
ten Präſidenten Knight benannt, wird ebenfalls ſehr empfohlen und beſonders von ihr ge— 
rühmt, daß ſie, ſeit 30 Jahren im Beſitze des Einſenders, ſich noch nicht im Mindeſten ver⸗ 
ändert habe. a 

Herr v. Mons läßt ſich bei dieſer Gelegenheit umſtändlich aus über die Anzucht der 
Kartoffeln aus dem Samen zur Verbeſſerung ihrer Sorten, was im Weſentlichen mit denjes 
nigen übereinſtimmt, was über den Gegenſtand in der 31•ſten Lieferung unſerer Verhandlungen 
S. 261. f. aus den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft ſich übertragen findet. 

Die vorgedachten drei Kartoffelſorten ſind dem Inſtituts-Gärtner Herrn Bouché zur An⸗ 
zucht und Berichterſtattung überwieſen. 

XIII. Die Königlichen Regierungen zu Merſeburg, Arnsberg und Oppeln geben Nach⸗ 
richt von den zum Theil günſtigen Erfolgen des Kartoffelbaues nach der Hehynichſchen Schriſt. 
Sie werden mit den übrigen Nachrichten über den Gegenſtand zur Sammlung genommen wer⸗ 
den, Behufs der künftigen Zuſammenſtellung einer allgemeinen Ueberſicht. 

XIV. Der Garten-Ober-Gehülfe und Lehrer an der Gärtner-Lehr⸗Anſtalt in Potsdam 
Herr Köber, vormals Zögling der Anſtalt, hat die von ihm lithographirten Pläne des Thier— 
gartens und des Gartens von Sansſouci übergeben, welche beide von ſeinem Talente wie von 
feiner Kunſtfertigkeit vortheilhaftes Zeugniß geben und im Verſammlungs Lokale des Vereins 
aufgeſtellt find. 

XV. Aus dem Königlichen botaniſchen Garten erfreute eine vom Herrn Garten- D 
rektor Otto aufgeſtellte Auswahl ausgezeichneter blühender Gewächſe, worunter eine neue 15 
cairnia von Demerara, Clianthus puniceus, Maxillaria aromatica, Blelia patula, Eri- 
ca rubro-calyx ete. Auch waren aus dem Garten des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buch⸗ 
drucker Decker vom Kunſtgärtner Herrn Reinecke einige bemerkenswerthe blühende Pflanzen 
zur Stelle gebracht, namentlich Hibiscus (Abutilion) striatus, Gompholobium polymor- 
phum, Cyelamen repandum etc. 


XII. 


Vortrag 


des Herrn Predigers Helm als Abgeordneter des Vereins zum Vorſteher⸗Amte der 
Gärtner⸗Lehr-Anſtalt in der Verſammlung am 25ſten April 1841. 


Wenngleich in dem ſeit mehreren Jahren für die Gärtner⸗Lehr-Anſtalt angeordneten Lehr⸗ 
kurſus keine weſentliche Veränderung vorgenommen wurde, ſo iſt es doch als Abgeordneter des 
Vereins zum Vorſteher-Amte dieſes Inſtituts meine Pflicht, den verehrten Herrn Mitgliedern 
jährlich Nachricht zu geben über den gegenwärtigen Zuſtand deſſelben. Ich bin bei den mit 
den Zöglingen der beiden Lehrfiufen zu Schöneberg und Potsdam im vorigen Monate ange⸗ 
ſtellten Prüfungen zugegen geweſen, und die Reſultate derſelben find auch dieſes Mal ſehr bes 
friedigend ausgefallen, und indem ich mir erlaube ſolche hier mitzutheilen, wird die verehrte 
Verſammlung ſich auch überzeugen können, was von den Lehrern und den Schülern in dem 
verfloſſenen Jahre geleiſtet iſt. 

Die Prüfung der erſten Lehrſtufe hier in Schöneberg wurde am 25ſten Februar d. J. ge⸗ 
halten. Wie ich ſchon in früheren Berichten angegeben habe, ſind die Lehrobjecte in dieſer 
Klaſſe Botanik, Gemüſe- und Handelsgewächsbau, Arithmetik und Geometrie, Zeichnen, Kal 
ligraphie und die Pflanzenkultur exotiſcher Gewächſe. a 

1) Herr Dr. Dietrich, der Lehrer der Botanik eröffnete die Prüfung indem er ſich 
an die Zöglinge der erſten Abtheilung wandte, welche ein Jahr in der Anſtalt ſich befinden, 
und mit ihnen ſich über die Klaſſification des Linnsſchen Sexual-Syſtems unterhielt. Sie 
zählten die 24 Klaſſen des Syſtems auf, und gaben die Anzahl der Staubfäden richtig an, 
wodurch jede Klaſſe beſtimmt wird, ebenſo wußten ſie auch die Ordnungen jeder Klaſſe nach 
der Zahl der Griffel und Frucht anzugeben. Herr Dr. Dietrich ging dann über zur Ter⸗ 
minologie der Pflanzen und die Zöglinge zeigten, daß ſie mit den lateiniſchen ſowohl als deut— 
1 Benennungen der verſchiedenen Formen der Wurzeln, des Stammes, des Stengels, der 

Blätter, der Blumen und der Frucht der Pflanzen bekannt waren, auch wurden ihnen einzelne 
10 * 


a 


Pflanzen gegeben, die ſie zur Zufriedenheit botaniſch zu beſchreiben wußten. Herr Dr, Die⸗ 
trich wandte ſich nun zur 2 ten Abtheilung dieſer Lehrſtufe, deren Zöglinge zwei Jahre in 
der Anſtalt waren. Mit dieſen war er in dem letzten Jahre das natürliche Pflanzenſyſtem nach 
Juſſieu, Decandolle und den neuern berühmten Botanikern durchgegangen, und ſie bewieſen durch 
ihre Antworten, daß ſie mit den allgemeinen ſowohl als beſondern Unterſcheidungsmerkmalen 
der Pflanzenfamilien, als z. E. der Gramineen und Cyperoideen, der Liliaceen, Irideen und 
Amaryllideen, der Orchideen, der Labiaten, Solaneen und Perſonaten u. ſ. w. hinreichend be⸗ 
kannt waren. i 

Auch zeigte jeder Zögling das von ihm während feines Aufenthaltes in der Anſtalt ger 
ſammelte Herbarium vor, worin die getrockneten Pflanzen mit Sorgfalt geordnet und mit ih⸗ 
rem Namen richtig bezeichnet waren. 

2) Nun ſetzte der Herr Landbaumeiſter Sgabell, der den arithmetiſchen und geometri⸗ 
ſchen Unterricht ertheilt, die Prüfung fort, und die Zöglinge der erſten jüngern Abtheilung 
beantworteten folgende Fragen: 1) Was heißt ein Deeimalbruch? Wie wird ein gewöhnlicher 
Bruch in einen Decimalbruch verwandelt? — Was heißt bei Decimalbrüchen eine Periode? — 
Wie wird ein periodiſcher Decimalbruch in einen gemeinen Bruch verwandelt? und dergleichen 
mehr. An der Tafel wurden 400 durch 0,25 dividirt, eben fo 1 durch 0,24 u. ſ. w. — 2) 
bei der Lehre von den entgegengeſetzten Größen wurde a-b+c+d mit a-b—c—d 
multiplicirt, 1 durch 1 — b dividirt; ebenſo 1 Ex durch 1—x ꝛc.; — 3) wurden Rechnun⸗ 
gen mit Potenzen durch Beiſpiele an der Tafel ausgeführt; — 4) auch wurden einzelne Sätze 
aus der Lehre von den arithmetiſchen und geometriſchen Proportionen abgefragt, und die Re⸗ 
ſultate von den Zöglingen bewieſen; dann wurden mehrere Aufgaben an der Tafel gelöſ't, wo— 
von ich mir nur folgende notirt habe: a) Als der Scheffel Roggen 1 Thlr. 283 Sgr. koſtete, 
erhielt man 4 Pfd. Brod für 3 Sgr. 9 Pf. — wieviel Pfund wird man für 3 Sgr. 9 Pf 
erhalten, wenn der Scheffel 2 Thlr. 20 Sgr. koſtet? b) Wenn 8 Arbeiter in 4 Tagen einen 
Graben von 5 Fuß Tiefe, 8 Juß Breite und 50 Fuß Länge ausgraben, wieviel Arbeiter wer⸗ 
den nöthig ſein, um in 6 Tagen einen Graben in demſelben meh auszuheben von 96 Fuß 
Länge 15 Fuß Breite und 6 Fuß Tiefe. 

Nun wandte ſich Herr Scabell an die ältere zweite Abtheilung und legte aus der rech⸗ 
nenden und algebraiſchen Geometrie den Zöglingen die Aufgaben vor: 7 Fuß 8 Zoll Duo⸗ 
decimalmaß in Decimalmaß zu verwandeln. — Ferner: Der Inhalt eines Quadrats iſt 4 
Quadratruthen 13 Quadratfuß 7 Quadratzoll, wie groß iſt die Seite? — Von mehreren 
ſolchen Aufgaben habe ich mir nur die hier angegebenen während der Prüfung angemerkt, und 
ſie mögen genügen, um zu beweiſen, welche erfreulichen Fortſchritte die Zöglinge unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Landbaumeiſter Scabell in dem verfloſſenen Jahre gemacht haben, und wie 
zweckmäßig ſie auf den in der Lehrſtufe zu Potsdam fortzuſetzenden Unterricht in der praktiſchen 
Geometrie und in den ſtereometriſchen Berechnungen vorbereitet werden. 

3) Der Herr Inſtitutsgärtner Bouch é wurde nunmehr aufgefordert, die Zöglinge, die 
er in dem Anbau der Gemüſe und Handelsgewächſe unterrichtet, zu prüfen, und er unterhielt 
ſich mit ihnen über die verſchiedenen Kohlarten, und befragte fie über die Ausſaat⸗Behandlung 
und über das Samenziehen von jeder einzelnen Kohlart — als des Blumenkohls, des Wirſig⸗ 


und des Kopfkohls ꝛc. — ferner: über die Kultur der verſchiedenen Salatarten, über die Be 
handlung der Bohnen, ſowie auch der frühen und ſpäten Erbſen, und über alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände gaben die Zöglinge der 1ſten Abtheilung ganz befriedigende Antworten — und nun 
wandte er ſich zu den Zöglingen der zweiten Abtheilung, die auf fein Befragen ihm die ver⸗ 
ſchiedenen Pfropfarten angaben, und durch ihre Beſchreibung des Okulirens, Pelzens und Ko⸗ 
pulirens zeigten, daß ſie dieſe Arten die Gewächſe und Baumarten zu veredeln und ächt zu 
machen praktiſch erlernt hatten, und auszuüben verſtanden; — auch über die Behandlung des 
Weinſtocks. — Ferner über die Kultur der Blumenzwiebeln zur Ausſchmückung der Treibhäu⸗ 
fer im Winter, als der Hyacinthen, Tulpen, Crocus und Amaryllisarten gaben fie befriedigende 
Auskunft. — Sie erhalten zu allen Manipulationen und Kunſtfertigkeiten bei der Behandlung 
und Veredelung der Gewächſe von Herrn Bouch é fortwährend ſehr zweckmäßige Anweifung. 

4) Ein ganz beſonderes Verdienſt um die Ausbildung der jungen Zöglinge erwirbt ſich 
der Herr Garten⸗Direktor Otto, welcher mit Strenge darauf ſieht, daß während eine Hälfte 
der Zöglinge zu den praktiſchen Arbeiten im Inſtitutsgarten Anleitung erhält, die andere Hälfte 
derſelben täglich im Botaniſchen Garten beſchäftigt, und unter Aufſicht der Garten-Gehülfen 
zu allen daſelbſt vorkommenden praktiſchen Arbeiten zugezogen wird. Sie ſehen dort nicht blos 
eine große Menge ausländiſcher Pflanzen aus allen Theilen der Welt, ſondern werden nun auch 
hingewieſen auf ihre Kultur; ſie lernen die Erdarten kennen und zubereiten, in welchen ſie ge⸗ 
deihen, und auf den Grad der Wärme achten, welchen ſie zu ihrer Erhaltung bedürfen. Au⸗ 
ßerdem hält Herr Garten⸗Direktor Otto den Zöglingen der Anſtalt in den Wintermonaten 
wöchentlich in den dazu feſtgeſetzten Stunden mündliche Vorträge über die Kultur der exotiſchen 
Pflanzen und über das Klima ihres Vaterlandes, ſowie über den Einfluß deſſelben auf ihre 
Vegetation, und ſo werden die Zöglinge dieſer Lehrſtufe theoretiſch und praktiſch und gewiß ſehr 
zweckmäßig auf die höhere Lehrſtufe in Potsdam vorbereitet. 

Was nun das Betragen der Zöglinge in der Lehrſtufe zu Schöneberg betrifft, ſo muß 
ich mit Bedauern hier berichten, daß ſolches den Wünſchen und Hoffnungen des Vorſteher⸗ 
Amtes nicht entſprochen hat. Von den 8 Lehrlingen, welche am 1 ſten März 1839 in die An- 
ſtalt aufgenommen waren und noch 1 Jahr in der Lehrſtufe in Schöneberg verbleiben, und 
wovon einige mich ſchon im vorjährigen Bericht veranlaßten, meine Unzufriedenheit über ſie 
auszuſprechen, waren zwei in ihrem Leichtfinne und in ihrer moraliſchen Führung fo tief ge 
ſunken, daß den Vorſtehern nichts anders übrig blieb, als ſie aus der Anſtalt zu verweiſen. 
Die übrigen ſechs haben die bei der vorjährigen Cenſur ihnen gemachten Ermahnungen zu Her⸗ 
zen genommen, haben ihr Betragen ſichtbar gebeſſert, ſind fleißiger und folgſamer geworden, 
fo daß wir fie mit der Hoffnung zur 2 ten Lehrſtufe nach Potsdam entlaſſen, fie werden dort 
fortfahren über ſich zu wachen, und mit Eifer und Fleiß ſich bemühen, für ihre Beſtimmung 
ſich gewiſſenhaft auszubilden. 

Die Prüfung der 2ten und 3 ten Lehrſtufe in Potsdam wurde am 4ten März gehalten. 
Es hatten ſich außer den Mitgliedern des Vorſteher-Amtes auch die Königlichen Hofgärtner, 
die Lehrherrn der Zöglinge in der Wohnung des Herrn Hofgärtners Legeler verſammelt um 
der Prüfung beizuwohnen, welcher, wiewohl er nach einer glücklich beſtandenen Krankheit ſich 


erſt feit Kurzem in der Geneſung befand, doch ſchon wieder mit regem Eifer und lebhafter 
Thilnahme die Prüfung begann. 

1) Da der Lehrplan unverändert geblieben iſt, fo umfaßten die Gegenſtände feines Un⸗ 
terrichts — wie im vorigen Jahre auch jetzt — die Algebra, die praktiſche Geometrie, das 
Feldmeſſen, die ſtereometriſchen Berechnungen und das Nivelliren. Um den Beweis von den 
Fortſchritten ſeiner Schüler zu geben, ließ er ſie mehrere Aufgaben löſen, von denen ich hier 
nur einige anführen will. Die Zöglinge der zweiten Lehrſtufe erhielten die Aufgaben: Eine 
Ellipſe zu zeichnen, und den Umfang und Inhalt derſelben zu berechnen. — Ein Oval zu con⸗ 
ſtruiren und den Inhalt zu berechnen. — Den Flächeninhalt eines Baſſins zu berechnen. — 
Die Ausmeſſung eines Terrains mit der Bouſſole und durch Triangulation. — Den Zöglingen 
der 3 ten Lehrſtufe ſtellte er die Aufgaben: den kubiſchen Inhalt eines Grabens zu berechnen, 
ferner wieviel Kubikfuß Waſſer erforderlich iſt, um ein Baſſin zu füllen, den Inhalt eines 
abgeſtutzten Kegels zu berechnen, die Höhe eines Giebels von einem Hauſe zu meſſen, wobei 
der Schatten zur Berechnung zu benutzen iſt. — Ferner: die Art und Weiſe, wie ein Terrain 
zu nivelliren iſt. 

Alle dieſe Aufgaben wurden von den Zöglingen mit Leichtigkeit gelöſ't. — Außer den hier 
angegebenen mathematiſchen Gegenſtänden umfaßte der Unterricht des Herrn Hofgärtners Les 
geler im vergangenen Jahre eine Anweiſung zur chemiſchen Analyſe des Bodens. In dieſem 
letzten Jahre hielt er den Zöglingen auch noch Vorträge über Meteorologie. Die hiebei be⸗ 
ſonders berührten Gegenſtände waren: die Zuſammenſetzung und allgemeinen Eigenſchaften der 
Luft; die ſpeciellen Eigenſchaften und Einwirkungen der darin vorhandenen Wärme, Feuchtigkeit, 
Elektricität, Kälte und des Lichts, welche, ſoweit es möglich war, durch entſprechende Experi— 
mente dargeſtellt, und wobei die Eigenſchaften des Sauerſtoffs, der Kohlenſäure, des Waſſer⸗ 
ſtoffs, des Phosphorwaſſerſtoffs, und die Conſtruction der verſchiedenen Barometer, Thermo⸗ 
meter und Hygrometer ganz beſonders auseinandergeſetzt wurden; das Waſſer endlich als Be— 
wäſſerungsmaterial für den Gärtner gab für vorkommende Fälle Veranlaſſung zur Darſtellung 
des Verfahrens, wie man in demſelben Kalk, Kupfer- und Eiſenoryd und Eiſenorydul auffin⸗ 
den könne, und um zu beweiſen, daß die Zöglinge dieſes Verfahren wirklich aufgefaßt hatten, 
wurde einer derſelben aufgefordert, die Analyfe vorzunehmen, und das Experiment war bald 
von ihm vollendet, und die Anweſenden überzeugten ſich durch die weißliche Farbe, die das 
Waſſer angenommen hatte, von den kalkigen Theilen, die in demſelben vorhanden waren. — 
Wahrhaft erfreulich waren daher die Fortſchritte, welche die Zöglinge durch den ſo zweckmäßig 
ertheilten Unterricht des Herrn Hofgärtners Legeler gemacht hatten. 

2) Der Herr Hofgärtner Nietner, der, wie ich ſchon in meinem vorjährigen Berichte 
angezeigt habe, den Unterricht in der eigentlichen Gärtnerei, in der Obſtbaumzucht nach ihrem 
ganzen Umfange, demnächſt die Treibereien der verſchiedenen Obſt- und Fruchtarten übernom⸗ 
men hat, ſetzte nun die Prüfung fort und befragte die Zöglinge der 2ten Lehrſtufe über die 
Klaſſification der verſchiedenen Obſtarten. Sie gaben ihm demnach die 6 Klaſſen der Aepfel 
und die 6 Klaſſen der Birnen an, und zeigten unter den in der Anſtalt befindlichen nachge⸗ 
bildeten Obſtarten des Küchenmeiſters Dittrich in Gotha an jedem Apfel, ſowie auch an 
den Birnen-Arten die Merkmale, wodurch ſich die eine Klaſſe von der andern unterſchied. Er 
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unterhielt ſich dann mit den einzelnen Schülern über die Obſtarten, die aus Samen zu ziehen 
ſind, ferner über die Anlage einer Baumſchule, über die verſchiedenen Veredelungsarten der 
Obſtbäume, über das Oculiren, Copuliren und Pfropfen, ſerner über den richtigen Baumſchnitt. 
Demnächſt wandte er ſich an die Zöglinge der 3 ten Lehrſtufe und prüfte ſie über die Treibe⸗ 
reien der verſchiedenen holzartigen Obſtſorten, als Pſirſich, Aprikoſen, Pflaumen, Wein u. f 
w., imgleichen auch über die Treibereien anderer Gewächſe, als z. B. der Bohnen in Töpfen, 
der Melonen, Gurken, Spargel, Champignons ꝛc. Sehr ausführlich wurde von einem 
Zöglinge die Ananaszucht beſchrieben, auch die Einrichtung der Glashäuſer, insbeſondere die 
Conſtruction eines kaſtenartigen Beetes, worin Ananas gezogen werden ſollen, angegeben. — 
Alle die genauern Darſtellungen, welche die Zöglinge von den anzuwendenden Methoden, eine 
jede dieſer hier aufgeführten Obſt- und Fruchtarten zu treiben, gaben, bewieſen genügend, daß 
ihre Kenntniſſe auf Erfahrungen beruheten, die fie in den Glas, und Treibhäuſern der König— 
lichen Gärten unter Leitung ihres geſchickten Lehrers, des Herrn Hofgärtners Nietner, ge— 
ſammelt hatten. . 

3) Welche Fortſchritte die Zöglinge im Planzeichnen unter Leitung des Ober-Garten⸗ 
Gehülfen Herrn Köber, der ſeit vorigem Jahre dieſen Unterricht übernommen hat, gemacht 
haben, bewieſen die ausgelegten Gartenpläne und Karten über die aufgenommenen Nivellements, 
welche alle mit hohem Kunſtfleiße entworfen und gezeichnet waren, und die Bewunderung und 
die Freude aller Anweſenden erregten. 

Zum Schluß der Prüfung trug der Herr Direktor Lenné die Cenſuren über die einzel 
nen Zöglinge vor, worin einige zwar Erinnerungen und Ermahnungen erhielten, im Allgemei— 
nen aber das Urtheil ausgeſprochen wurde, daß die Führung der Eleven bei den Lehrſtufen im 
ganzen Jahre ſtets von der Art geweſen ſei, daß er ſowohl, wie ſämmtliche Lehrer außer— 
ordentlich zufrieden ſein konnten, denn nichts ſei vorgekommen, was eine ernſtere Zurecht— 
weiſung, oder wohl gar eine Beſtrafung irgend eines der Eleven nöthig gemacht hätte. — 
Nicht ganz ſo unbedingt fiel das Zeugniß der reſp. Lehrherrn in dieſer Beziehung aus, doch 
ſteht zu hoffen, daß für die Folge auch dieſer kleine Tadel noch ganz fortfallen werde 

Der Fleiß und die Fortſchritte in dem wiſſenſchaftlichen Theile der Gärtnerei waren im 
Allgemeinen recht ſichtbar. Was den Fleiß bei der Ausführung der den Eleven in den Re— 
vieren übertragenen praktiſchen Arbeiten betrifft, ſo werden darüber ganz beſonders gelobt: Pi— 
fhon, Starcke, Barthelmé, dann folgen Meinert, Saldern, Schrötel, Schimbke, 
Heyne und Nicolas. 

Die Anzahl der Zöglinge in der Gärtner-Lehr-Anſtalt iſt gegenwärtig folgende: 

Auf der 4ten Stufe befinden ſich 3. 


„ 3tten - 7 incl. 3 Frei-Alumnen. 
ee Aten i 
I ſten ee 


zuſammen 24 Zöglinge einſchließlich 9 Frei⸗Alumnen. 
Da nun nach dem hier mitgetheilten Berichte die Reſultate der in dieſem Jahre gehalte— 
nen Prüfungen ganz befriedigend ausgefallen find, und die Direktoren der Anſtalt, Herr Gar, 
ten-Direktor Otto in Schöneberg und Herr Garten-Direktor Lenné in Potsdam fortfah— 
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ren, das Beſte dieſer Anſtalt zu befördern, und für jeden der Zöglinge eine wahrhaft väterliche 
Fürſorge an den Tag legen, da wir uns auch der fortdauernden Protection der hohen Mini⸗ 
ſterien der Geiſtlichen, der Unterrichts- und der Medicinal- Angelegenheiten und des Innern, 
ſowie des Königlichen hochverehrten Wirklichen Geheimen Raths und Intendanten der König⸗ 
lichen Gärten Herrn von Maſſow Excellenz bisher ſtets zu erfreuen hatten, ſo dürfen wir 
auch von Seiten der hier verſammelten verehrten Mitglieder unſers Gartenbau-Vereins ihrer 
freundlichen Theilnahme an dem glücklichen Beſtehen dieſes von unſerm Vereine gegründeten 
Inſtituts gewiß auch für die Zukunft vollkommen verſichert halten. 
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Extract 


aus der Verhandlung in der 194 ſten Verſammlung des Vereins zur un des 
Gartenbaues am 23ſten Mai 1841. 
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Der in der vorigen Verſammlung ernannte außerordentliche Ausſchuß zur Prüfung der 
eingegangenen Vorſchläge: 

1) des Kunſtgärtners Herrn Fauſt zur Benutzung feines Lokales für das bevorſtehende 

Jahresfeſt und die damit verbundene Frucht- und Blumen, Ausftellung, 
2) der Herren Hofgärtner Hempel und Mayer zur Ausſetzung von Prämien für die 
beizubringenden vorzüglichſten Früchte, Pflanzen und abgeſchnittenen Blumen, 
hat die ſeinem Ermeſſen anheimgeſtellte Entſcheidung dahin abgegeben: 

ad 3) der Vorſchlag des Herrn Fauſt würde hinſichtlich der durch die Lokalität geſtatte— 
ten befferen Aufſtellung der Gewächſe ꝛc. alle Berückſichtigung verdienen, wenn nicht andere 
überwiegende Gründe einſtimmig zu dem Reſultate geführt hätten, daß unter den obwaltenden 
Verhältniſſen in dieſem Jahre die Beibehaltung des früheren Lokales angemeſſener erſcheine. 
Die Art und Weiſe, in der das Anerbieten des Herrn Fauſt erfolgt, bekunde indeſſen eine ſo 
rege Theilnahme für das allgemeine Beſte des Vereins, daß dies lobend anzuerkennen und ihm 
der Dank des Vereins auszudrücken ſei; 8 

ad 2) die von den Herren Hempel und Maher vorgeſchlagenen, in der vorigen Ver— 
ſammlung ſpeciell aufgeführten Prämienſtellungen ließen den beſten Erfolg erwarten, daher man 
nur für die Annahme derſelben ſich habe entſcheiden können. 

Beide Aeußerungen des Ausſchuſſes fanden die allgemeine Zuſtimmung der Verſammlung 
und es wurde ſonach von dem Vorſchlage des Herrn Fauſt mit Dank für die gute Abſicht, 
abgeſtanden, dagegen die Ausſetzung der nach Inhalt des vorigen Sitzungs-Protokolles vorge— 
ſchlagenen Prämien angenommen. 

Der Ausſchuß hatte bei dieſer Gelegenheit noch drei Punkte berührt und als Wünſche 
ausgeſprochen: 

1) daß die neben den zur Ausſtellung zu bringenden Gewächſen noch erforderlichen und 
nöthigen Falles durch Ankauf zu beſchaffenden Decorations-Pflanzen künftig im Inſtituts-Gar— 
ten angezogen und von dort zu dem gedachten Zwecke hergegeben werden möchten; 
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2) daß ſtatt der bisherigen Ausſtellung mitten im Sommer, wo die eigentliche Blüthe⸗ 
zeit ſowohl für die Gewächshäuſer als im Freien vorüber iſt, für die Herbſt-Blumen aber 
noch nicht begonnen hat, künftig zwei Ausſtellungen im Frühjahr und Herbſt veranſtaltet were 
den möchten; 

3) daß Preis⸗Vertheilungen durch Medaillen des Vereins wirkſamer und angemeſſener als 
in Gelde ſein dürften. 

ad 1) wird darauf hinzuwirken geſucht werden, doch iſt nicht zu verkennen, daß es dazu 
gewiſſer Mittel bedürfen würde, die dem Garten jetzt abgehen; 

ad 2) ſo oft die Veranſtaltung zweier Ausſtellungen, im Frühjahr und Herbſt, zur Sprache 
gebracht worden, haben ſich auch dem Vorſchlage erhebliche Hinderniſſe entgegengeſtellt und es 
darf nicht außer Betracht bleiben, daß der durch die Statuten beſtimmte Zeitpunkt im Monat 
Juni abſichtlich zu Gunſten unſerer auswärtigen Mitglieder gewählt worden, weil um dieſe Zeit 
der Zuſammenfluß von Fremden in Berlin am größten iſt. Auch kann man fagen, daß, je un⸗ 
günſtiger die Jahreszeit für unſere Ausſtellungen iſt, um ſo verdienſtlicher ſie erſcheint, und 
daß das Ergebniß immer ein ſehr genugthuendes geweſen, des erheblichen Koſtenpunktes nicht 
zu gedenken. 

ad 3) Medaillen ſtatt Geld als Prämien zu gewähren, iſt ebenfalls früher ſchon in Be⸗ 
tracht gezogen worden. Bei dem Verſuche der Ausführung aber iſt man auch hier auf man⸗ 
cherlei Hinderniſſe geſtoßen, von denen die Koſtſpieligkeit kein geringes iſt, da die Herſtellung 
der Stempel allein ſchon auf 600 Rthlr. ſich belaufen ſoll. 

Es wird daher die eventuelle Wiederaufnahme des KSonenfinnbes einer fpäteren Zeit an⸗ 
heimgeſtellt bleiben müſſen. 

Zu Preis⸗-Nichtern für das nächſte Jahresfeſt wurden noch erwühlt die Herren Decker, 
Otto, Nietner und David Bouché mit Zuziehung der Herren Hempel und Mayer 
als Ordner des Feſtſchmuckes. Auch ward noch nachträglich, da eine Kränklichkeit den Herrn 
Decker zurückzuhalten drohte, der Herr Buchhändler Carl Duncker zu deſſen Stellvertreter 
ernannt, und als ſolcher dem Ausſchuſſe zugeordnet. 

II. Es knüpfte ſich hieran die weitere Beſchlußnahme über die ſchon in der vorigen Ver⸗ 
ſammlung berührte Frage wegen Aufſtellung von Preis-Aufgaben. Die Verſammlung beſtätigte 
das ſchon in der vorigen Verſammlung zu erkennen gegebene Einverſtändniß mit dem Vorſchlage 
des Direktors, es bei den nach dem vorjährigen Programme noch laufenden zwei Preisfragen 
bewenden zu laſſen und die zur Bewerbung für die Zöglinge auf der 3ten Lehrſtufe der Gärt⸗ 
ner⸗Lehr⸗Anſtalt geſtellte Prämie von 50 Rthlr. aus der von Seyd litzſchen Stiftung auch 
für das nächſte Jahr beizubehalten, ſo wie den gleichen Betrag aus dieſem Fonds auf die vor⸗ 
hin gedachten Prämien bei dem bevorſtehenden Jahresfeſte zu verwenden. 

III. Nach dem §. 10 der Statuten des Vereins ſoll die Wahl der Ausſchüſſe alljährlich 
in der dem Jahres-Feſte vorangehenden Monats⸗Verſammlung erfolgen. Es vereinigt ſich da⸗ 
mit auch die nach §. 48 der Statuten der Gärtner-Lehr⸗Anſtalt und Landes⸗Baumſchule vor 
zunehmende Wahl der Mitglieder des Verwaltungs-Ausſchuſſes für beide Anſtalten auf 6 Jahre, 
fo wie des Deputirten zum Vorſteher-Amte der Gärtner-Lehr⸗Anſtalt auf drei Jahre in der 
Art, daß aus dem zuerſt gedachten Verwaltungs-Ausſchuſſe von 2 zu 2 Jahren das älteſt ge⸗ 
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wählte Mitglied ausfcheidet, aber wiedergewählt werden kann. Die jüngſten Wahlen für dies 
fen Verwaltungs⸗Ausſchuß ſtehen noch in Kraft 
für den Herrn Geh. Ober-Medizinal⸗Rath Welper bis Juni 1842, 

— — — Regierungs⸗Rath v. Stein bis Juni 1844 und 
— — Ober⸗Forſtmeiſter v. Schleinitz bis Juni 1846. 

Dagegen iſt die dreijährige Amts Friſt des Herrn Predigers Helm als Deputirten des 
Vereins zum Vorſteher-Amte der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt abgelaufen. Der Direktor machte hier⸗ 
bei aufmerkſam auf die rühmliche Sorgfalt und Genauigkeit, mit welcher der Herr Prediger 
Helm ſeit einer Reihe von Jahren dieſem mit mancherlei Mühſeligkeiten verbundenen Amte 
vorgeſtanden habe und drückte den Wunſch aus, daß derſelbe auf's Neue wieder gewählt wer- 
den möge. 

Es wurden hierauf die Wahlzettel vertheilt, nach deren Wiedereinſammlung ſich ergab, 
daß nur 8 abweichende Stimmen auf einzelne Vorſchläge bei den techniſchen Ausſchüſſen ge⸗ 
richtet waren, wonach alſo die bisherigen Mitglieder derſelben reſp. wieder beſtätigt und bei 
dem Ausſchuſſe für die bildende Gartenkunſt der Thiergarten⸗Inſpector Herr Klengel neu 
erwählt, auch der Herr Prediger Helm auf die nächſten 3 Jahre zur Fortſetzung feines bis, 
herigen Amtes wieder berufen wurde. Es geſtalten ſich ſonach die Wahlen wie folgt: 

1. Für den Gemüſebau. 

Herr Hofgärtner Voß (Vorſteher). 
„Kunſtgärtner Peter Friedrich Bouché. 
„Stadtverordneter Pierre Bouch é. 
Kunſtgärtner Gaede. 

„ Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schultze. 
2. Für die Obſtbaum zucht. 
Herr Garten⸗Director Lenné (Vorſteher). 
- Hofgärtner Fintelmann II. 
„ % „Krausnick. 
5 4 . Nietner I. 
3. Für die Erziehung von Blumen. 

Herr Hofgärtner Fintelmann J. (Vorſteher). 
Kunſtgärtner Peter Friedrich Bouché. 
s s Peter Carl Bouché. 

5 5 „Mathieu. 
4. Für die Treibereien. 
Herr Hofgärtner Voß (Vorſteher). 
s s Braſch. 
, „ Nietner II. 
5. Für die bildende Gartenkun ſt.“ 
Herr Garten-Director Lenne (Vorſteher). 
s Hofgärtner Fintelmann J. 
- Thiergarten-Inſpector Klengel. 
11 * 
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6. Für die Gärtner⸗Lehr-Anſtalt. 
Herr Prediger Helm (auf 3 Jahre). f 

IV. Herr Profeſſor Scheidweiler zu Cureghem les Bruxelles, unfer rem. 
rendes Mitglied, ſandte uns einen kleinen Aufſatz An unſere Verhandlungen über die Vermeh⸗ 
rung der Pinguicula vulgaris. Wiewohl es ziemlich bekannt, daß die Alpenpflanzen in der 
angedeuteten, zweckmäßigen Weiſe behandelt und konſervirt werden, ſo ſind doch die gemeldeten 
Beobachtungen des Herrn Einſenders ganz intereſſant und deßhalb zur weiteren Mittheilung 
durch die Verhandlungen wohl geeignet.) Es ward dabei vom Herrn Garten-Director Otto 
noch angeführt, daß es zu empfehlen ſei, die Alpen-Gewächſe über Winter, ſo weit es angeht, 
unter einer Schneedecke zu halten. Uebrigens bemerkte der Director noch, daß Pinguicula 
vulgaris hier in der Nähe ſehr häufig ſei. 

V. Herr Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, der den Anbau der Zucker-Runkelrübe 
auf Samen⸗Ertrag im Großen betreibt, glaubt eine neue ſpitzblättrige, zur Zuckerfabrikation 
ganz beſonders geeignete weiße Runkelrübe kultivirt zu haben, von welcher er eine Samen⸗ 
probe einſendet, Behufs der verfuchsweifen Anzucht und Prüfung, mit dem Wunſche der Mits 
theilung des Erfolges. In feinem Begleitſchreiben vom 6ten Mai c. meldet der Einſender, 
daß er auf ſeiner diesjährigen Anpflanzung zu Groß-Oldern bereits 150,000 Stück Samen⸗ 
Rüben von der gedachten ſpitzblättrigen Art und 200,000 Stück von der gewöhnlichen weißen 
Zucker-Runkelrübe in der vorzüglichſten Beſchaffenheit ausgepflanzt habe, wovon er große Sa⸗ 
menquantitäten zum Herbſt verſenden zu können gedenke. 

Der eingeſchickte Samen iſt dem Rittergutsbeſitzer Herrn Klaer zu Marzdorf bei Mär, 
kiſch Friedland und dem Polizei-Kommiſſarius Herrn Heeſe hierſelbſt auf deren Wunſch 
zur 1 Anzucht übergeben, auch dem Snfituts- Gärtner Herrn Bouché davon zu 
gleichem Behuf eine Probe zugewieſen worden. 

VI. Herr Decker hat uns eine Partie Samen mitgetheilt von einer ihm zugekomme⸗ 
nen Bohnenart, die in Italien bei Massa di Carrara, nahe am Meeresſtrande auf warmen, 
ſandigen, mageren Boden gebaut wird, wo ſie als Salat und trocken als Hülſenfrucht ſehr be— 
liebt iſt. Sie ſoll durch dünne Hülſen ſich beſonders auszeichnen. Die verſuchsweiſe Anzucht 
wird im Inſtitutsgarten erfolgen; auch ward der Samen in der Verſammlung an die Liebhas 
ber vertheilt, mit Bitte um gefällige Mittheilung des Erfolges. 

VII. Der Hofgärtner Herr Boſſe in Oldenburg ſandte uns den 2ten Theil der neuen 
Auflage feines Handbuches der Blumengärtnerei. Wir erkennen dankbar in dieſem ſchätzens— 
werthen Beitrage zu unſerer Bibliothek einen neuen Beweis der von dem Herrn Einſender 
ſchon mehrfach bewährten regen Theilnahme für unſere Zwecke. 

VIII. Von dem Vereine zur Beförderung der Landwirthſchaft zu Königsberg in Preußen 
empfingen wir das 1ſte Heft des 4ten Jahrganges feiner Verhandlungen. Daſſelbe enthält 
unter Anderem einen anziehenden Aufſatz über die Frage: ob die Kartoffel eine den Acker aus⸗ 
zehrende Frucht ſei oder nicht, welche neuerdings von dem Mecklenburgiſchen patriotiſchen Vers 
eine zu Roſtock zum Gegenſtande einer Preisfrage gemacht worden, und in dem vorliegenden 
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Aufſatze verneint wird. Das Nähere hierüber aus der mit vielem Fleiße bearbeiteten Abhand⸗ 
lung zu entnehmen wird den Landwirthen anheimgegeben. 

Dieſelbe enthält indeſſen auch einige ſehr intereſſante Angaben zur Geſchichte der Kar— 
toffel, nach welchen dieſelbe wahrſcheinlich 1651 aus Holland zuerſt nach Berlin kam und hier 
unter Friedrich Wilhelm I. in der von ihm 1726 geſtifteten Charité zum Unterhalte der Ar⸗ 
men verwendet wurde. k 

IX. Zum Schmucke des Verſammlungs-Saales war aufgeſtellt: aus dem Königlichen 
botaniſchen Garten eine reiche Auswahl ausgezeichneter Pflanzen in ſchönſter Blüthe, worunter: 

Clavija ornala, 

Oncidium carthaginense, 

Cyenoches maculatum, 

Notylia sagiltifera, 

Orchis uslulala, 

Brassia maculata, 
ferner: aus dem Garten des Herrn Decker eine anziehende Gruppe von 30 Stück Erica 
ventricosa, var. carnea, eine Erica jasminiflora und eine Erica perspicua, var. pumila, 
fo wie vom Kunſtgärtner Herrn Limprecht eine reiche Auswahl feiner rühmlich bekannten 
Pelargonien-Sammlung. 


XIV. 


Einige Worte uͤber die Vermehrung der Pinguicula vulgaris L. 


Von dem Herrn Profeſſor Scheidweiler zu Cureghem les Bruxelles. 


„Doſchon dieſe Pflanze an mehreren Orten in der Natur vorkömmt, ſo trifft man dieſelbe 
doch ziemlich ſelten in botaniſchen oder Privatgärten an. Wahrſcheinlich kömmt dieſes daher, daß 
dieſelbe gleich der Prosera, Polygala oder den Augentroſtarten ſo ſchwer zu erhalten und 
noch ſchwerer zu vermehren iſt. Seit mehreren Jahren habe ich in einem Winkel meines Gars 
tens, mit nordweſtlicher Erpofition, eine Sammlung Alpenpflanzen angelegt, welche jedes Jahr 
blühen, und ſich ſo vermehrt haben, daß ich mehreren meiner Freunde davon habe mittheilen 
können; darunter waren auch mehrere Exemplare von Pinguicula vulgaris und alpina. Da 
ich ſpäter jedoch befürchtete, dieſe Pflänzchen in der freien Erde zu verlieren, hob ich ſie aus 
und pflanzte ſie in kleine Töpfe. Dieſe ſtellte ich an einen ganz ſchattigen Ort gegen Nors 
den. Im Winter brachte ich ſie in ein kaltes Haus, wo es nicht fror und nicht über 5 Gr. 
Wärme nach Neaum. waren. Im folgenden Frühjahr begannen fie zeitig die Blätter und 
ſpäter die Blumenſchäfte zu entwickeln; jedes Pflänzchen brachte 3 oder 4 Blumen. Als die 
Samenkapſeln reif waren, ſtreute ich den Samen ſogleich aus, allein er keimte nicht, fo daß 
ich alſo keine Hoffnung hatte, meine Pflanzen zu vermehren, denn Nebenſchüſſe machten ſie 
auch nicht. Während dieſer Zeit hatte ich bemerkt, daß jedesmal, wann die Pflanzen anfingen 
zu blühen, ſich auf den Blättern feine kohlſchwarze Querlinien bildeten, welche ſich ſehr häufig 
von einem Rande zum andern hinzogen, jedoch auch abgebrochen ſich vom rechten oder linken 
Rande bis zur Mitte des Blattes erſtreckten. Anfangs glaubte ich, dieſe Linien ſeien eine 
Eigenthümlichkeit des Blattes, und ich wunderte mich, noch nicht davon reden gehört zu haben; 
als ich aber eines Tages dieſelben mit der Linſe beobachtete, ſah ich daß es Inſekten, und 
wie es ſcheint eine Art von mikroſkopiſchen Blattläuſen waren, welche die Sonderbarkeit has e 
ben, ſich wie die Soldaten in Reihen aufzuſtellen, und dann unbeweglich ſitzen zu bleiben. 
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Bei Gelegenheit dieſer Unterſuchung war es nun, daß ich unter den Blättern dicht über der 
Wurzel kleine runde Bulbillen entdeckte, welche grün von Farbe waren und ſich in ein Spitz⸗ 
chen endigten. Mit Vorſicht ſtieß ich mit dem hölzernen Stiel eines kleinen Meſſers an eine 
derſelben, und ſiehe ſie löſte ſich mit Leichtigkeit ab; dieſes thaten auch die übrigen, an denen ich 
den Verſuch wiederholte. Dieſe Bulbillen ſchienen mir Aehnlichkeit mit jenen anderer vivipa⸗ 
ren Pflanzen zu haben und dieſes bewog mich dieſelben auf die Erde des Topfes gelinde an— 
zudrücken, mit dem Spitzchen jedoch nach Oben. Der Erfolg hat bewieſen, daß ich mich in 
meiner Vermuthung nicht getäuſcht habe, denn jetzt, wo ich dieſes ſchreibe, haben 2 von den 
Zwiebeln Wurzeln getrieben und zwei Blättchen haben ſich ſchon entwickelt. 

Merkwürdig iſt, daß meine P. alpina keine knotenartigen Zwiebelchen, wenigſtens bis jetzt 
noch nicht, angeſetzt hat, obſchon ſie jährlich blüht und auch auf ihren Blättern die ſchwarzen in 
Reihen geſtellten Inſekten hat; ich werde ſie jedoch beobachten, vielleicht bringt ſie deren nach 
der Samenreife hervor, welches ich dann zu feiner Zeit bekannt machen werde. 


XV. 


Verhandelt Berlin den 20ſten Juni 1841 im Königlichen Akademie⸗Gebäude. 


Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues verſammelte ſich heute zur ſtatutenmäßigen 
Feier feines 19 ten Jahresfeſtes und der dahin gehörigen Wahl des Vorſtandes in den ihm 
hiezu überlaſſenen Räumen des Königlichen Akademie-Gebäudes. 

Ein ſeltener Reichthum blühender Gewächſe mannigfacher Art, eine Fille der edelſten 
Früchte, ſchmückte die weiten Räume mit Allem, was die Pflanzenwelt in dieſer Jahreszeit hier 
Schönes und Seltenes darzubringen vermochte. 

Die dem Vereine bisher ſtets gewordene Gunſt reicher Beiſteuer aus den Königlichen und 
Prinzlichen Gärten, beſonders aus den Schätzen des Botaniſchen Gartens, ward ihm auch dies 
mal im vollem Maße zu Theil und es hatten ſowohl die Mitglieder des Vereins als andere 
Gartenfreunde und Kunſtgenoſſen ſich beeifert, die diesjährige Ausſtellung glänzend zu machen. 

Ueber 3800 blühende Topfgewächſe, unter Leitung der Hofgärtner Herrn Hempel und 
Mayer in den zur Feſtlichkeit beſtimmten drei aneinanderhängenden Sälen kunſtſinnig geord— 
net und drei große Fruchttiſche, durch den Hofgärtner Herrn Nietner und den Kunſtgärtner 
Herrn Limprecht anmuthig aufgeſtellt, gaben ſprechendes Zeugniß von den hieſigen Leiſtun— 
gen der Gärtnerei in ihren verſchiedenen Zweigen. 

Neben den bewundernswerthen Erzeugniſſen der rühmlich bekannten Frucht-Treibereien zu 
Sansſouci und Schönhauſen an Weintrauben, Feigen, Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen und Me⸗ 
lonen (von denen eine 10 Pf. wog) hatten nicht minder die Erzeugniſſe aus den Krucht-Treis 
bereien der hieſigen Handelsgärtner die gerechteſten Anſprüche auf die volle Anerkennung ei— 
nes eifrigen Kunſtfleißes und es verdienen wegen ausgezeichneter Schönheit der in Menge dars 
gebrachten Früchte namentlich Erwähnung: die Ananas der Herrn Craß, J. P. Bouché 
und Limprecht, die Weintrauben des Herrn Nicolas, die Pfirſiche des Herrn Lindenberg 
und die Pflaumen des Herrn Schaeffer zu Dahmsmühle. Von den Erzeu gniſſen des Herrn 
Hofgärtners Nietner in Schönhauſen erregte beſondere Aufmerkſamkeit ein Sortiment der 
vorzüglichſten hier ſeltenen Erdbeeren und ein Körbchen getriebener Kartoffeln e Foreing), 
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einer neuen, bis jetzt hier noch nicht getriebenen Sorte von ungemein lachendem Anſehen; auch 
konnte ein aus den Treibereien Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht vom Hofgärt— 
ner Herrn Hempel ſehr anziehend aufgeſtellter großer Fruchtkorb vorzüglich ſchöner Pflau— 
men, umgeben von einem Kranze ausgezeichneter Melonen, und oben auf eine ungewoͤhnlich 
ſchöne rothe Ananas tragend, nicht ohne Bewunderung bleiben, ſowie auch die vorzüglichen Er— 
zeugniſſe der rühmlich bekannten Obſtzüchter vom Werder verdientes Anerkenntniß fanden. 
Von den vielen, faſt alle in ihrer Art ausgezeichneten Topfgewächſen mögen hier nur ei— 
nige der vorzüglicheren benannt werden, die durch Neuheit und Seltenheit oder durch Schön 
heit der Exemplare beſonders bemerkenswerth waren. Dahin gehören vorzugsweiſe die aus dem 
Königlichen Botaniſchen Garten aufgeſtellten, zahlreichen Orchideen, als: Cyenoches chloro- 
chilon, Cyelosia maculata, Cyrtopodium Andersonii, Broughtonia sanguinea; Hart- 
wegia purpurea, Pleurothallis viltata, Oncidium Harrisonianuum, O. Papilio, ©. 
Carthaginense, Maxillaria aromatiea, M. Barringtoniae, M. tetragona, M. Deppei, 
Epidendron marginatum n. sp., E. apiculatum u. sp., E. fuscatum, E. gracile, 
Blelia palula, B. aculipetala; außerdem ein Pracht Exemplar von Banksia speciosa mit 
mehreren Blüthenköpfen, Clivia nobilis, Lilium atrosanguineum, Alstroemeria Erem- 
baultii, Anomatheca venusta, Tupistra squalida, Drimia nitida, Scutellaria splen- 
dens, Ceropegia elegans, Echeveria hracteolata n. sp. und paniculata, Helichry- 
sum niveum, eine Reihe blühender Myrtaceen und Cacteen u. ſ. w. Ferner: aus dem hie⸗ 
ſigen Univerſitäts⸗Garten eine zierliche Gruppe ausgezeichneter Karren, Palmen und Aroideen, 
worunter Dieksonia rubiginosa, Pleris Plumieri, Polypodium dimorphum, Cheilan- 
thes tomentosa, Ch. dicksonioides, und Ch. spinolosa, Diplazium Shepherdi, No- 
tochlaena Eckloniana und N. sinuata, Sabal Adansonii faſt blühend, Chamaedorea 
Schiedeana mit Früchten, Arum viviparum mit Früchten ꝛc. Aus den Königlichen Gür— 
ten in Charlottenburg, Potsdam, von der Pfaueninſel und Schönhauſen: ein ungewöhnlich gro— 
ßes, blühendes Exemplar von Pittosporum Tobira, mehrere ausgezeichnete Exemplare von 
Humea elegans, Fuchsia fulgens, Rhodanthe Manglesii, Salvia ſulgens, Sollya 
heterophylla, Diplacus puniceus, Tweedia coerulea, Stylidium graminifolium, Al- 
stroemeria psitlacina, Clintonia pulchella, Verbena Neillii, V. venosa; V. Araniana, 
und aus dem Königlichen Garten zu Monbijou ein Neriuif splendens in Fächerform don 
außerordentlicher Größe und Schönheit. Aus dem Inſtituts-Garten der Gärtner-Lehr-Anſtalt 
in Schöneberg: vorzüglich ſchön blühende Exemplare von Pimelea deceussata, Aloe virens, 
Polentilla atrosanguinea, Salvia patens, Curculigo recurvata und Canna floribun— 
da n. sp. Aus dem Prinzlichen Garten von Bellevue: eine ungemein ſchöne Sammlung von 
Pelargonien, worunter: Archidux, Victoria, Julius Caesar, Apollo, Anna Clio, Laello, 
Gazella. Aus den Privat-Gärten waren beſonders ausgezeichnet die reichen Beiträge des 
Geheimen Hofbuchdruckers Herrn Decker, unter denen vorzüglich bemerkenswerth: Hibiscus 
(Abutilon) striatus, Portulacca Thellusonii, Fuchsia Standishii, F. Chandlerii, 
Anagallis grandiflora var. superba, Verbena Hendersonii, V. Effordensis und V. 
odora var. rosea, Petunia Adamii, Dyckia remotiflora und die merkwürdige Spirone- 
ma fragrans mit ihren zahlreichen, ellenlangen Trieben; ferner, aus den Beiträgen der Herrn 
Verhandlungen 161. Band. 12 
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Heeſe, Nofenberg, Lindemann und Weſtphal: Aseclepias nivea, Gladielus ramo- 
sus, G. eardinalis und G. Calvillii, Amaryllis striatiflora, Clerodendron eoceineum; 
Ixia polystachya. Auch die mannigfachen Beiträge aus den Handelsgärtnereien zeugten von 
allgemeiner Theilnahme; bemerkenswerth davon waren: von Herrn D. Bouché Viola altai- 
ca und eine ſchöne Nelke, Anna Beaulin; vom Herrn P. Fr. Bouch é zwei außerordentlich 
ſtarke Granatbäume in üppigſter Blüthenfülle; vom Herrn Matthieu Clivia nobilis, Eu- 
phorbia splendens, eine Reihe ſchöner Gladiolus und Tillandsia-Arten; vom Herrn Craß 
eine große Collection von Phlox Drummondi; vom Herrn Limprecht eine reiche Auswahl 
der vorzüglichſten Pelargonien, Rhododendra und ein ſtarkes Exemplar von Citrus Pomme _ 
d’Adam; vom Herrn Ohm jun. eine Sammlung ausgewählter Calceolarien in 58 Varietä⸗ 
ten und eine ähnliche von Bellis perennis; vom Herrn Allardt zwei Original-Exemplare 
von Cereus senilis von ganz ungewöhnlicher Größe, wie ſie hier noch nie zuvor geſehen wurden. 

Ueberdies feſſelten allgemein die äußerſt anziehenden Zuſammenſtellungen abgeſchnittener Blu— 
men, die in verſchiedenen Geſtalten um die dafür ausgeſetzte Prämie wetteiferten. 

Die ausgezeichneteſte davon war eine durch das Gärtner -Perſonal des Botaniſchen Gar— 
tens aus mannigfaltigen Formen des Pflanzenreiches gebildete Säule, eine reich gefüllte Blu— 
men⸗Vaſe tragend. Dieſer großartigen Zuſammenſtellung zunächſt kam ein von dem jungen 
Gärtner Lehmann ſehr zierlich gearbeitetes Tableau in Goldrahmen, aus deſſen Mitte ein 
gefüllter Blumenkorb hervortritt; dann ein von dem Eleven der Gärtner-Lehr-Anſtalt Emil 
Bouchs ſehr geſchmackvoll geordnetes Aggregat von fünf Blumenbouquets in Vaſen; die kunſt— 
reiche Darſtellung eines Spiegel Unterſatzes aus den verſchiedenſten Blumen und andern Pflan— 
zentheilen vom Herrn D. D. Bouché; ein luftiges Bouquet von Garten- und Feldblumen 
in einer Vaſe, vom Herrn Jancke und ein reizendes Plateau von aneinander gereiheten Dah— 
lien, nach ihren Farbenſchattirungen, mit einer Einfaſſung von Viola kricolor vom Herrn 
Rönnenkamp, ſowie ein überaus zierlicher Kranz der lieblichſten Feldblumen in einer Glas— 
chaale vom Herrn Bendtfeld in Moabit. 

Nachdem von früh 8 bis 11 Uhr die Säle den Familien der Mitglieder des Vereins und 
anderen mit Einlaßkarten verſehenen Perſonen zur Beſichtigung geöffnet waren und die alſo 
Zugelaſſenen ſich wieder entfernt hatten, verſammelten ſich die hieſigen und viele der zu dem 
Feſie herbeigekommenen auswärtigen Mitglieder 

Dieſelben begaben ſich gegen 1 Uhr, mit Zurücklaſſung der eingeführten Fremden, zunächſt 
in den zur Rechten des Veſtibüls belegenen Sitzungsſaal der Akademie der Wiſſenſchaften, 
um zur ſtatutenmäßigen Wahl des Vorſtandes zu ſchreiten. 

Der zeitherige Direktor eröffnete der Verſammlung, daß an die Stelle des im vorigen 
Jahre nach der Entſagung des Herrn Geheimen Raths Lichtenſtein zum General-Sekre— 
tair erwählten aber kurz darauf verſtorbenen Herrn Profeſſors Meyen der Cuſtos des Kö— 
niglichen Herbariums, Herr Dr. Klotzſch zum General-Sekretair in Vorſchlag gebracht werde, 
wogegen in Abſicht der übrigen Mitglieder des Vorſtandes keine Veranlaſſung vorwalte, eine 
andere Beſetzung der Aemter in Vorſchlag zu bringen. Derſelbe ernannte ſodann zu Scruta— 
toren die Herren: Juſtiz-Rath Hellwig, 

Kaufmann Selke und 
Handelsgärtner Schulz, 
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worauf nach Vorleſung des §. 28 der Statuten durch den Sekretair die Vertheilung der 
Wahlzettel erfolgte. 

Die Wiedereinſammlung derſelben mittelſt der Wahlurne ergab, nach der darüber aufge⸗ 

nommenen beſondern Verhandlung 101 Stimmende und deren Wahlausſpruch für 

den Geh. Medizinal-Rath Link zum Direktor mit 95 Stimmen gegen 6, 

„ Garten-Direktor Lenné zum Iſten e mit 96 5, 
Profeſſor Dr. Störig = 2= 77 s 24, 
Cuſtos Dr. Klotzſch zum General- Setretair 82 19, 

= Kriegs: Rath Hey nich zum Schatzmeiſter einſtimmig, 

wonach alſo für das nächſte Geſellſchaftsjahr der Dr. Klotzſch wie vorgeſchlagen zum General⸗ 
Secretair erwählt iſt und die übrigen Vorſtandsmitglieder auf ſtatutenmäßigem Wege von Neuem 
in ihren bisherigen Verhältniſſen beſtätigt ſind. 

Der Direktor dankte im Namen des Vorſtandes für das demſelben wiederholt geſchenkte 
Vertrauen und lud die Anweſenden ein, ſich mit ihm in den gegenüber (zur Linken des Veſti— 
büls) gelegenen Saal der Akademie der Künſte zur Anhörung ſeines Vortrages zu begeben. 

Ueber hundert eingeladene Fremde ſchloſſen der Verſammlung ſich an, die durch die Ankunft 
Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten 
Hrn. Eichhorn, wie durch die Anweſenheit mehrerer anderer hohen Staatsbeamten geehrt ward. 

Der Hintergrund dieſes Saales bildete eine Grotte in Form eines großen Halbkreiſes ſinnig 
geordnet, von Palmen, Lorbeerbäumen, Myrten und Farren, mit einem Saume von hochſtäm— 
migen Roſen, Hortenſien und anderen mannigfachen Blüthenformen, vor welcher die mit dem 
Lorbeer bekränzte Büſte Sr. Majeſtät des Königs auf zierlich geſchmücktem Piedeſtale ſich er— 
hob. Am Fuße deſſelben nahm der Direktor, umgeben von den übrigen Mitgliedern des Vorſtan— 
des feinen Platz und hielt die durch die Statuten vorgeſchriebene, bereits mitgetheilte Feſtrede Y, 
deren Inhalt die Leiſtungen des Vereins, mit Hinblick auf feine nun achtzehnjährige Wirk, 
ſamkeit, wie das erſprießliche Gedeihen der ſeiner Mitverwaltung anvertrauten Königlichen In— 
ſtitute der Gärtner-Lehr-Anſtalt und Landes-Baumſchule näher entwickelte, auch von der in— 
neren Verwaltung deſſelben Nechenfchaft gab, neben der Ueberſicht von dem Ab- und Zugange 
der Mitglieder des Vereins, nicht ohne ſchmerzlichen Rückblick auf diejenigen derſelben, die der 
Tod im abgelaufenen Jahre uns entriſſen. 

Der Redner veröffentlichte zuletzt die von den ernannten Preisrichtern, nach Inhalt einer 
darüber aufgenommenen beſondern Verhandlung zuerkannten Prämien für die zur Ausſtellung 
gebrachten vorzüglichſten Erzeugniſſe, ſowie die den benannten Eleven der Gärtner-Lehr-An⸗ 
ſtalt zugefallenen Prämien aus der von Seidlitz'ſchen Stiftung, in den bezeichneten Beträ— 
gen von überhaupt 211 Thlr. und ſchloß damit, daß er dieſen Verein der ferneren freundlichen 
Theilnahme aller Gartenfreunde empfahl. . 

Die Mehrzahl der Anweſenden begab ſich ſodann zu dem im Engliſchen Haufe veranſtal— 
teten Feſtmahle von 298 Gedecken. 

Die Blumen⸗Ausſtellung blieb dagegen an dieſem und dem folgenden Tage f ausgege⸗ 
bene 5000 Einlaßkarten noch zur Schau. 
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XVI. 


Extract 


aus dem Sitzungs⸗Protokoll in der 195 ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues de dato N. Schöneberg den 2 ten Juli 1841. 


Nachdem der Sekretair das Protokoll von der vorigen Sitzung verleſen, referirte der Dis 
rektor wie folgt. 

Bei Gelegenheit der jüngſten Feier unſeres Jahresfeſtes iſt dem Vorſtande von un⸗ 
bekannter Hand ein Gedicht zugekommen, mit der Ueberſchrift: »Feſtgruß, den Mitgliedern und 
Freunden des Gartenbau-Vereins gewidmet.« Der Inhalt läßt den Natur⸗Dichter nicht ver⸗ 
kennen, der ſeine rege Theilnahme und ſeine lebhaften Wünſche für die fernere Wirkſamkeit 
des Vereins in wohlgemeinten Worten ausſpricht. Die gute Abſicht verdient unſern Dank, 
und die Niederlegung des Feſtgrußes bei den Akten des Vereins. 

II. Die Königliche Regierung in Stralſund giebt uns Nachricht von einigen durch Kreis⸗ 
Landräthe des Bezirks gemeldeten Reſultaten der Verſuche des Kartoffelbaues nach der von 
Arentſchild-Heynichſchen Methode, wonach dieſe nicht überall den gehofften günſtigen Er⸗ 
folg gehabt, auch auf mancherlei Hinderniſſe geſtoßen iſt, beſonders auf das der veränderten 
Saatlegung und Behäufelung der Pflanzen, weil bei den kleinen Ackerbeſit tzern der Glaube 
vorwaltet, daß viele Saat auch einen reichen Ertrag gewähre 

Es wird dieſe Mittheilung zu den übrigen Nachrichten über dieſen Gegenſtand genommen 
werden, behufs der einſtigen allgemeinen Zuſammenſtellung der Ergebniſſe. 

III. Das National⸗Inſtitut zur Beförderung der Wiſſenſchaften in Washington theilt 
uns ſeine Statuten mit, und die bei Gelegenheit des vierten Jahresfeſtes im Jahre 1840 ge⸗ 
haltene Rede des erſten Direktors, dortigen Kriegs-Miniſters Sir Poinſett, um von den 
Beſtrebungen der Geſellſchaft Kenntniß zu nehmen. Dieſe ſind hauptſächlich auf Naturwiſſen⸗ 
ſchaften gerichtet. 

Es muß uns jedoch erfreulich ſein, dieſe Mittheilung zu erhalten, wofür wir unſern Dank 
darbringen werden. 
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IV. Die Weinbau⸗Geſellſchaft in Dresden dankt für die fortgeſetzte Zuſendung unſerer 
Verhandlungen. Sie knüpft daran die Mittheilung, daß ſowohl der allgemeinen Anerkennung 
des ſächſiſchen Weines, als auch der beſonderen Würdigung der vorzüglicheren einzelnen Sor⸗ 
ten deſſelben hauptſächlich der Umſtand entgegen geſtanden habe, daß ſämmtliche verſchiedene 
Sorten und Qualitäten nur unter dem allgemeinen Namen »Sächſiſcher Landwein« bekannt 
waren und ſomit in eine Klaſſe geworfen wurden, ſtatt die Weine nach ihren einzelnen Sor⸗ 
ten und Oertlichkeiten zu benennen. Um dieſe beſonderen Benennungen einzuführen, den beſ— 
ſern Qualitäten durch das Urtheil Sachverſtändiger eine Würdigung durch Vergleichung aller 
im Lande kultivirten Weinſorten zu verſchaffen und ſo für den Handel ein nützliches, normi— 
rendes Anhalten feſtzuſtellen, ſei von der Geſellſchaft zu dieſem Zwecke eine öffentliche Wein, 
und Trauben⸗Ausſtellung im vorigen Herbſte veranſtaltet und damit zur mehreren Aufmunte— 
rung der Winzer und zur Erweckung thätiger Theilnahme an Veredelung der Weinkultur, die 
Feier eines Winzerfeſtes verbunden worden. Die Beſchreibung deſſelben, der zugleich einige 
ſtatiſtiſche Notizen über den dortigen Weinbau borangeſchickt find, iſt in der von der Geſell— 
ſchaft uns überſandten Druckſchrift enthalten, welche durch die von dem Profeſſor Rotzſch gezeichnete 
Abbildung des Winzerzuges einen künſtleriſchen Werth erhalten hat. Die Geſellſchaft wünſcht 
die allgemeine Verbreitung dieſer Schrift und ladet zur Subſcription auf dieſelbe ein, a 20 
Sgr. pro Exemplar. 

V. Der Garten-Verein in Perleberg ſandte uns Abſchrift feiner Verſammlungs-Proto— 
kolle vom Jahre 1839. Dieſelben laſſen uns die fortgeſetzte Thätigkeit dieſes Vereins und def 
ſen eifrige Beſtrebungen für den praktiſchen Theil des Gartenbaues mit Vergnügen entneh— 
men. In einem beigefügten Vortrage des Herrn Direktors deſſelben, Apothekers Schaltze 
wird auf die Zweckmäßigkeit der grünen Düngung beſonders für Wurzelgewächſe aufmerkſam 
gemacht und dazu das Cardobenediktenkraut (Cenlaurea benedicta L.) von ihm in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Es mangelt bisher noch an Erfahrungen über die Benutzung dieſes Gewäch— 
ſes zu dem gedachten Zwecke, daher noch abzuwarten bleibt, ob der Vorſchlag von Folgen ſein 
wird. Der anweſende Herr Baron v. Bredow auf Wagnitz bemerkte hiezu, daß bisher noch 
immer die Lupine als das beſte Gründüngungsmittel ſich erwieſen habe, mit Hinweis auf das, 
was darüber von dem Herrn Rittmeiſter v. Bredow aus Briefen in unſeren Verhandlungen 
30ſte Lieferung S. 27 mitgetheilt worden. 

In dem erwähnten Vortrage des Herrn Apothekers Schultze wird noch eines Thieres 
als Gartenfeind gedacht, von dem berichtet wird, daß es ſchwarz behaart, dem Maulwnrfe ähn— 
lich gebaut, nur etwas länger ſei, und den Rübenwurzelgewächſen nachſtelle, wovon es ſich Ma⸗ 
gazine zuſammentrage. Vorzugsweiſe ſcheine es die Nähe von Waſſer und daher beſonders 
feuchte Gärten zu lieben. Da es, wie der Hamſter ein ſehr geſräßiges Thier zu fein ſcheine, 
ſo wären Maßregeln gegen deſſen weitere Verbreitung wünſchenswerth. 

Referent glaubte aus der gegebenen Beſchreibung die große Feldmaus zu erkennen, doch 
werden wir ſuchen den Gegenſtand weiter zu erforſchen. “) 


*) Die eingebolte Meinung des Herrn Geb. Med.-Ratbs Profeſſors Dr. Lichtenſtein gebt dahin, daß jener Garten= 
feind der Beſchreibung nach unverkennbar die Scharrmaus oder Reut maus, Hypudaeus amphihius (Mus amphib, 
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Angenehm iſt es uns, aus den vorliegenden Mittheilungen noch zu entnehmen, daß die 
von unſerm Inſtitutsgärtner Herrn Bouché zu Raſeneinfaſſungen empfohlene Grasart, Fes- 
tuca heterophylla ſich auch dort, wie hier und an andern Orten, auf das Beſte bewährt hat. 

VI. Von dem Landwirthſchaftlichen Verein zu Liegnitz empfingen wir den vierten Jahr⸗ 
gang feiner Verhandlungen vom Jahre 1840. Der Inhalt des Heftes zeugt von reger Be— 
triebſamkeit und eifriger Beſtrebung zur Förderung der Landwirthſchaft in ihren mannigfachen 
Zweigen. Es iſt unter Anderem die Aufmerkſamkeit auf die Anzucht des Färber-Knöterigs 
(Polygonum tinetorium) gelenkt, mit Bezug auf die dieſſeitigen Mittheilungen über dieſen 
Gegenſtand, wonach dem Anbaue in unſerem Klima kein erhebliches Hinderniß entgegen zu ſte— 
hen ſcheint *). Indeſſen wird (S. 10.) hinzugefügt, daß, fo lange noch nicht ermittelt ſei, 
wie davon die Indigo-Gewinnung im Großen mit Vortheil ſich bewirkeu laſſe, der Anbau 
dieſes Gewächſes, wenigſtens im Großen, nicht unbedingt anzurathen ſein dürfte. Daß jenes 
aber noch nicht der Fall ſei, beweiſe die von der Seciete de Pharmacie für dieſen Zweck 
ausgeſetzte Preis-Aufgabe. Auch wird (S. 11) hingewieſen auf die vorläufige chemiſche 
Analyſe des Polygonum tinelorium vom Profeſſor Runge in Oranienburg, wonach 1000 
Gran grüne oder 200 Gran trockene Blätter 25 Gran Indigo geben, mit der Andeutung, 
daß die Pflanze außerdem den techniſchen Werth habe, daß aus einem im Verlauf des Pro- 
zeffes zur Extrahirung des reinen Indigos ſich ergebenden grünen, in Ammoniak auflösbaren 
Niederſchlage ein leicht darzuſtellender grüner und blauer Tafeldruck erzielt werde, was man 
bisher vergeblich für die Kattundruckerei geſucht habe. 

Es erinnern dieſe Andeutungen an die in unſerer Verſammlung vom 28 ſten März e. ges 
machten Mittheilungen des Herrn Univerſitäts-Gärtners Sauer über die Kultur und die 

Benutzung des Polygonum kinctorium (S. 66. dieſes Heftes der Verhandlungen), worauf 
hier Bezug genommen wird **). 

Ferner enthält das vorliegende Heft die Mittheilung verſchiedener Ergebniſſe einiger Ver, 
ſuche des Anbaues und der Benutzung der Madia saliva auf Oelgewinn. Der Ertrag iſt in 
verſchiedenen Gegenden auch verſchieden ausgefallen. Man gewann: 


bei Köben von 1 Pfd. Ausſaat 70 Pfd. Ertrag. 
im Steinauer Kreiſe - 5 80 
in Tarnaſt 2 ih - 20 = s 


bei Breslau 5 1 Morgen fandigen News 
landes von 5 Pfd. 10 Lth. Ausſaat 614 = 
Aus den verſchiedenartigen Angaben des Oelgewinnes ergiebt ſi 0 nach den angeführten 
Beiſpielen ein Ertrag von 16 Pfd. Oel pro Scheffel. 


Linn.), ein nur in dem beſten Gartenboden an feuchten Stellen vorkommendes, daher in unſeren ſandigen Gegenden ganz 
unbekanntes Thier ſei. Einzeln habe er es aus der Gegend von Potsdam erhalten; häufig ſei es im Magdeburg'ſchen und 
Braunſchweigſchen, wo es in den Gärten zuweilen ſehr beſchwerlich werde, ohne ſich, ſeines Wiſſens, irgendwo ſo ſtark zu 
vermehren, daß es mit dem Hamſter oder den Feldmäuſen der Schädlichkeit nach verglichen werden könnte. 

*) S. Verhandlungen 30 ſte Lieferung S. 63. 

**) Siehe auch den inzwiſchen uns zugekommenen höchſt beachtenswerthen Aufſatz des Herrn Profeſſors Runge über 
dieſen Gegenſtand S. 68. dieſes Heftes der Verhandlungen. 


en. N. 


Aus bloßer Anſicht der Sache, heißt es S. 53 des vorliegenden Heftes, iſt das Mas 
dia⸗Oel als Brennöl zu koſtſpielig, als Speiſeöl wird es nicht für anwendbar gehalten; es 
ſei, wird angeführt, zur Bereitung von Salat verwendet, raffinirt von ſchlechtem, roh dagegen 
von nicht unangenehmen Geſchmack geweſen, wenn es aber in den Wollſpinnereien ſtatt des 
Baumöls ſollte benutzt werden können, ſo ließe ſich daraus Vortheil erwarten. Noch wäre 
aber nicht gehörig nachgewieſen, daß die gewonnenen Madia-Kuchen zur Futterung anwendbar 
ſeien und daß fie gleichen Nahrungsſtoff wie die Rapskuchen enthielten, um durch ihre Ver; 
wendung die Arbeitskoſten decken zu können, daher wäre zu wünſchen, daß noch gediegenere Er— 
fahrungen über Madia-Anbau und Oelgewinn gemacht werden möchten. 

Ferner giebt das Heft einen ſehr beachtenswerthen Aufſatz des Herrn Dr. Heine über 
die Nützlichkeit der Einführung des Seidenbaues und eine exmunternde Anregung zur Anzucht 
des Maulbeerbaums. g 

VII. Die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau ſandte uns die Ue— 
berſicht ihrer Arbeiten und Veränderungen im Jahre 1840. Das Heft iſt reich an naturhiſto— 
riſchen Nachrichten; es enthält unter Anderm ſehr intereſſante Abhandlungen unſers Ehrenmit— 
gliedes, des Herrn Profeſſors Dr. Goeppert, die aber, rein botaniſchen Inhaltes, für unſere 
Zwecke weniger Bemerkenswerthes darbieten. 

Von allgemeinerem Intereſſe erſcheint jedoch feine Mittheilung über das Vorkommen von 
Wachs in den Vegetabilien (S. 105.). Das Wachs, bemerkt derſelbe, fand man bisher nur 
entweder vermiſcht mit anderen Beſtandtheilen in den Säften der Pflanzen, oder als Ueberzug 
verſchiedener Organe der letzteren, aber noch niemals im Innern eines Gewächſes oder als In— 
halt des ganzen Zellgewebes deſſelben, wie er dies bei den merkwürdigen Paraſiten den Bala— 
nophoren aus Java beobachtete, welche Herr Junghuhn dort ſammelte. Das Wachs oder 
vielmehr die wachsartige Subſtanz, welche, wie Herr Goeppert bemerkt, in mehreren Stü— 
cken von dem Bienenwachſe abweiche und daher auch von ihm mit dem Namen Balanophorin 
als beſondere Art unterſchieden wurde, ſei in den von ihm unterſuchten Arten dieſer Gattung 
(Balanophora elongala, globosa, maxima und alutacea Junghuhn) in fo großer Menge 
vorhanden, daß die einzelnen Aeſte dieſer Pflanzen angezündet wie Wachskerzen brennen und 
in der That dieſe Pflanzen in Java nach Herrn Junghuhn's werthvollen Mittheilungen 
ſchon wegen dieſer Eigenſchaft Gegenſtand des Handels geworden ſeien. 

VIII. Aus dem von dem Landwirthſchaftlichen Vereine zu Oels in Schleſien eingeſand— 
ten vierten Hefte ſeiner Verhandlungen machte der Direktor aufmerkſam auf die darin mitge— 
theilten verſchiedenen Reſultate der im Jahre 1840 angeſtellten Verſuche: ob durch Beſtäubung 
des reinen Samenweizens mit Brandſtaub, der Steinbrand des Weizens hervorgerufen wer— 
den könnte (S. 78. f. f.) 

Von den an zwei verſchiedenen Orten mit gleicher Genauigkeit und mit demſelben Sa— 
menweizen angeſtellten Verſuchen ergab der eine gar keinen Einfluß, d. h., keine Uebertragung 
des Steinbrandes auf die Weizenpflanze durch Beſtäubung des Samens oder des Bodens“ 
mit Brandſtaub, während nach dem Ergebniß des andern Verſuches entſchieden das Beſtäuben 
des Samenweizens mit Brandſtaub den Steinbrand hervorgerufen habe. 
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Dieſe auffallende Abweichung der Neſultate gleichmäßiger Verſuche giebt dem Berichter⸗ 
ſtatter in dem vorliegenden Hefte, Herrn von Roſenberg-Lipinsky, Veranlaſſung, zu 
weiteren Verſuchen und Mittheilung der Erfolge über dieſen fo intereſſanten als wichtigen Ge- 
genſtand aufzufordern. 

Der in der Verſammlung anweſende Herr von Bredow-Wagnitz glaubt, daß das 
Ergebniß des zuletzt gedachten Verſuches als entſprechend zu betrachten ſei. 

IX. Herr Dr. Motherby zu Königsberg in Pr., Direktor des dortigen Vereins zur 
Förderung der Landwirthſchaft, läßt ſich klagend aus, über das Reinhalten der Wege in gro: 
ßen Gartenanlagen. Er meint, alle mechaniſchen Reinigungsmittel durch Inſtrumente blieben 
immer nur koſtſpielige und zeitraubende Palliative. Ein kräftiger graswüchſiger Boden bringe 
jedem Gartenbeſitzer, wenn er nicht über bedeutende Arbeitskräfte zu gebieten habe, unſägliche 
Plage durch das unaufhaltſam von Neuem wuchernde Unkraut Es frage ſich daher, ob es 
nicht ein wohlfeiles chemiſches Mittel geben möchte, welches durch nur ſeltene Anwendung die Ver 
getation in den Wegen und Gängen zuletzt gänzlich tödten und unterdrücken könnte? Er habe 
bereits einige fruchtloſe Verſuche gemacht mit dem ſogenannten blauen und weißen Vitriol in 
wäßriger Auflöſung. — Wir glauben nichts Beſſeres thun zu können, als die Frage hier auf⸗ 
zuſtellen, um dadurch vielleicht deren Beantwortung nach dem Wunſche des Herrn Dr. Mo⸗ 
therby hervorzurufen. 

X. Der Kunſtgärtner Herr Stümer zu Michowitz bei Beuthen in Oberſchleſien mel⸗ 
det ſein Verfahren bei Behandlung der Blumenzwiebeln zur Verhütung der Fäulniß, wie folgt. 
Nachdem die Zwiebeln zum Einlegen in die Erde vorbereitet ſind, nimmt er für jede Zwiebel 
ein Quartblatt Löſchpapier, beſtreut dieſes 1/, Zoll dick mit rein gewaſchenen und getrockneten 
Kälberhaaren, legt darauf die Zwiebel, dreht das Papier nach oben zuſammen und bringt fo 
umhüllt die Zwiebel in die Erde. Er meint, daß nach ſeiner Erfahrung die ſo behandelte Zwie— 
bel nie faulen werde. Bei Einlegung der Brut ſtreut er in die Furchen fo viel Kälberhaare, 
daß die Erde nicht zu ſehen iſt, legt darauf die Brut, bedeckt ſie wieder mit Kälberhaaren und 
dann mit Erde. Den anweſenden Kunſtverſtändigen wollte die unbedingte Sicherheit dieſes 
Schutzmittels gegen die Fäulniß der Blumenzwiebeln nicht einleuchten. 

XI. Herr Prediger Benecke zu Schönerlinde, der ſich ſchon früher uns vortheilhaft 
bekannt gemacht durch feine unermüdlichen Beſtrebungen zur Auffindung eines ſichern Schutz— 
mittels gegen die Wickelraupe und zur Vertilgung des Nacht-Schmetterlinges, bei Ausſe⸗ 
tzung einer Prämie von 100 Rthlr., die er dem Gartenbau-Vereine überwieſen, zum Ge 
dächtniſſe, daß kein anderes probates Mittel dagegen gefunden worden, als das Umlegen der 
Bäume mit Theerbändern hat uns jetzt, wo ihm die Aufgebung feines bisherigen Wohnſitzes 
bevorſteht, einen Aufſatz zugeſendet mit der Ueberſchrift: 

»die Vertilgung der Raupen bis auf die letzte Eine «e. 
worin das zweckmäßige Verfahren bei Anwendung jenes Schutzmittels und deſſen ungemein 
günſtige Folgen, auf vieljährige Erfahrung gegründet, anſchaulich gemacht, und dringend empfoh⸗ 
len wird, mit dem Wunſche der größtmöglichen Veröffentlichung. Die letztere erſcheint aller⸗ 
dings ganz angemeſſen, daher wir gern damit beginnen, den beachtenswerthen Auſſatz und den 
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zu demſelben noch eingegangenen Nachtrag in unſere Verhandlungen aufzunehmen, aus denen 
derſelbe ohne Zweifel ſich weiter verbreiten wird.“) 

XII. Von dem Kunſtgärtner Herrn Hedler, unſerem korreſpondirenden Mitgliede, jetzt 
in Ober⸗Nauendorff bei Görlitz, empfingen wir nachträgliche Bemerkungen zu feiner Abhandlung 
über Xanlhochymus pictorius Roxb. (Verhandl. 29ſte Lieferung S. 163.), wonach die ver; 
muthete purgirende Kraft der getrockneten Schale der Frucht durch angeſtellte Verſuche ſich 
beſtätigt hat. 

XIII. Von dem nach dem Sitzungs⸗Protokolle vom 25ſten April c. vom Herrn von 
Suckau in Koburg eingeſandten ſogenannten Chineſiſchen Sommerkorn iſt ein Theil von dem 
Herrn Garten⸗Direktor Otto zum Verſuch gezogen worden. Als Reſultat hat Herr Otto einen 
Halm nebſt Aehre übergeben, mit der Bemerkung, daß die vorgenannte Getreide-Art wohl kein 
Secale ſei, ſondern Triticum polonicum zu fein ſcheine. Der Augenſchein beſtätigte dies, 
und verwies der Direktor auf die über dieſe Weizenart ausgeſprochene Meinung Thaers, 
wonach deren Anbau nicht vortheilhaft erſcheint. 

Der Herr Dom⸗Dechant von Erxleben auf Selbelang, welcher ſich ebenfalls der ver⸗ 
ſuchsweiſen Kultur des vom Herrn v. Suckau eingeſandten Samens unterzogen, hat darüber 
gemeldet, daß es üppig und ſchön gewachſen, große Stauden gemacht und lange Aehren an⸗ 
geſetzt habe, die zwar von ſchönem Anſehen, aber von Körnern meiſt leer geweſen. Die Aus⸗ 
ſaat von 1 Loth brachte 11½¼ Loth Ertrag. 

XIV. Mit der in der Verſammlung vom 25ſten April c. erwähnten Sendung einiger Lin⸗ 
ſen⸗Samen von Seiten des Rittergutsbeſitzers Herrn Ernſt von Berg zu Neuenkirchen bei 
Neubrandenburg in Mecklenburg-Strelitz war auch der Samen einer Senfart — von dem 
Herrn Einſender Sinapis ramosa benannt — mit der beſondern Beſtimmung »für den bota⸗ 
niſchen Garten« eingeſchickt, unter Bezugnahme auf den in 1 50 und 51 des praktiſchen Wo⸗ 
chenblattes enthaltenen Aufſatz des Herrn Einſenders, unter der Ueberſchrift »Verwandtſchaft 
zwiſchen Thlaspi arvense und Sinapis alba.« Der gedachten Beſtimmung zufolge ward der 
Samen dem Herrn Garten⸗Direktor Otto übergeben, welcher denſelben mit aller Sorgfalt aus⸗ 
geſaet und als Reſultat jetzt zwei Pflanzen vorgelegt hat, welche beide keine Verſchiedenheit 
von Sinapis alba zeigen, obgleich nach Inhalt des gedachten Aufſatzes der eingeſchickte Same 
von einer Pflanze entnommen, die aus dem Samen von spl arvense entſproſſen ſein 
ſoll. 

Der Direktor bezeichnete die in jenem Auffatze enthaltene Beobachtung, inſofern hinſichtlich 
der Identität der Mutterpflanze mit Thlaspi arvense keine Täuſchung obwalte, als höchſt 
intereſſant und fügte hinzu, daß, wenn man auf die Veränderungen hinblicke, welche von der 
Urwelt bis jetzt durch die vielen Jahrtauſende ſich geſtaltet haben, der Uebergang einer Pflan⸗ 
zenart in die andere wohl als möglich anzunehmen ſein möchte. 

XV. Der General-Secretair, welcher durch eine Arbeit des Herrn Profeſſor v. Schlech— 
tendal über die dem Solanum tuberosum verwandten Arten (vergl. deſſen Hortus Ha- 
lensis u bi an die neulich von Lima durch den Herrn Garten-Direktor Otto erhalte 
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nen faſt ungenießbaren Kartoffelknollen (vergl. das Protokoll der 190ſten und 192ſten Sitzung 
S. 15 und 43 dieſes Heftes der Verhandl.) erinnert worden war, bemerkte, daß die aus 
dieſen Knollen erſtandenen Pflanzen ſich gegenwärtig in Blüthe befänden und botaniſch durch 
aus keine Verſchiedenheiten von Solanum luberosum L. zeigen. Derſelbe iſt der Meinung, 
dieſe Knollen gehören der wilden Kartoffel an, deren Vaterland bis jetzt nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ermittelt war, und hofft, daß durch das Ausſäen der Samen beſſere Kartoffelſorten er; 
zielt werden können. | 

Ferner theilte derſelbe einen gedrängten Auszug aus des Herrn Guillemins Bericht“) 
über den Erfolg feiner Expedition nach Braſilien mit, welche zum Zweck hatte, die Kultur der 
Theeſträucher, das Einſammeln und Präpariren des Thees genau zu beobachten und eine Anz 
zahl Theepflanzen von dort her zur verſuchsweiſen Kultur in Frankreich einzuführen. Herr 
Guillemin glaubt, daß einige Gegenden Frankreichs, ſowohl dem Boden als den klimatiſchen 
Verhältniſſen nach, geeignet ſein werden, den Theeſtrauch mit Erfolg anzubauen, auch hofft der— 
ſelbe, daß es nicht ſchwer ſein werde, einige Verbeſſerungen und Erleichterungen bei der Zube— 
reitung des Thees vorzunehmen. (S. Verhandl. 31ſte Liefer. S. 161.) 

XVI. Der Herr Profeſſor Scheidweiler, Direktor der Gartenbau-Geſellſchaft in Brüſ— 
ſel, dankt im Namen derſelben für das auf Verlangen hierſeits überwieſene Kartoffel-Sorti— 
ment, unter Zuſicherung der künftigen Mittheilung einiger Gemüſe-Sämereien. Er verbindet 
damit das Anſuchen um Zuſendung von Pfropfreifern der näher benannten Obſtſorten aus den 
Landes⸗Baumſchulen, wie hierſeits gern geſchehen wird. 

XVII. Von dem Forſtrath und Profeſſor Herrn Dr. Hartig in Braunſchweig, unferem 
Ehren-Mitgliede, empfingen wir die beiden erſten Hefte feines Lehrbuches der Pflanzenkunde 
in ihrer Anwendung auf Forſtwiſſenſchaft. Dankbar erkennen wir darin eine ſchätzenswerthe 
Bereicherung unſerer Bibliothek. 

XVIII. Von dem Etablissement géographique de Bruxelles empfingen wir den 
Proſpekt ſeiner zu liefernden Ueberſichten der geſammelten Nachrichten und Nachweiſe aus al— 
len Zweigen des menſchlichen Wiſſens. Dem bei der Einſendung ausgedrückten Wunſche ge— 
mäß machen wir auf dieſes Inſtitut aufmerkſam, das die Zuſicherung giebt, über jeglichen Ge— 
genſtand der Art auf Verlangen Auskunft zu ertheilen. 

Die naturhiſtoriſche Abtheilung deſſelben ſendet zugleich ein Verzeichniß ihrer reichhaltigen 
Cactus⸗Sammlung ein, mit den beigeſetzten Preiſen, zu denen die Exemplare abzugeben ſind. 

XIX. Noch ſind uns zugegangen im Wege des Austauſches gegen unſere Verhandlun— 
gen: die neueſten Hefte der Druckſchriften der Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Roſtock, des 
Polytechniſchen Vereins in München, des Landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern, des 
Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg i. Pr. und des Landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Kaſſel. In dem diesjährigen 1 ſten Quartalhefte des Letztern (S. 63) 
wird unter Anderem der Vorzüge des in unſerer Verſammlung vom 31 ſten Januar e. (Verh. 
32 ſte Lieferung S. 16) durch Herrn Gutsbeſitzer Henoch erwähnten Schilfroggens (Secale 


*) Revue Agricole 16te Lieferung. 
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arundinaceum Reichenbach) gedacht. Doch ſcheinen beſtimmte Erfahrungen darüber dort 
noch nicht gemacht worden zu ſein, die auch hier noch fehlen. ö 

Wir werden aber daraus Veranlaſſung nehmen, den Gegenſtand weiter zu verfolgen. 

XX. Zu bemerken bleibt noch, daß durch die dankenswerthe Fürſorge des Herrn Garten 
Direktors Otto eine anziehende Auswahl blühender Gewächſe aus dem Botaniſchen Garten 
im Verſammlungs-Saale aufgeſtellt war, worunter: Cereus oxygonus, Thunbergia au- 
rantiaca, Gesnera caracassana, Ceropegia Stephanolis, Cyclosia maculata var. 
concolor, Stanhopea insignis var. maculata etc. 
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XVII. 


Die Vertilgung der Raupen 


bis auf die letzte Eine, 
in Obſtgärten, Pappel⸗, Kaſtanien⸗ und Linden-Alleen, möglich ſelbſt in Forſten an 
ö Pracht⸗Eichen u. ſ. w. 
Vom Prediger Herrn Benecke zu Schönerlinde bei Berlin. 


Die Klagen über Raupenverheerungen ſind allgemein und helfen zu nichts. Man muß das 


Werk mit der Fauſt angreifen. 

In Schönerlinde bei Berlin hat beſonders die Schwamm-Raupe (Sericaria dispar) im 
Jahre 1840 alle Obſtbäume u. ſ. w. verheeret und dieſes Jahr ſtehen fie — die Birn- und Kirſch⸗ 
bäume ausgenommen wegen ihrer harten Blätter, jedoch mit abgefreſſenen Blüthen und Frucht⸗ 
ſtengeln — gleich Beſenreiſern da, und 3 Jahre Raupenfraß hintereinander find zureichend auch 
den kräftigſten Baum gänzlich zu zerſtören. 

Nur allein der Pfarrgarten und der Kirchhof mit feinen himmelanſtrebenden Pappeln, 
Kaſtanien und Linden prangen im lieblichſten Grün. Es macht einen ehrfürchtigen Eindruck, 
wenn man hinter den winterlich-ſchaurigen Dorfgärten wandelnd an den Pfarrgarten gelanget. 
Jedermann ſteht ſtille! Derſelbige gleicht einer das Aug' und Herz ergötzenden Oaſe in den 
Nord⸗Afrikaniſchen Wüſten, und die Obſtbäume — bei 500 an der Zahl — würden ſchon in 
dieſem Jahre unter der Laſt ihrer Früchte ſich zur Erde beugen, wenn der Pfarrer folgendes 
Mittel 3 — 4 Wochen früher, beim Ausſchlagen der Bäume angewendet hätte. 

Wie im Herbſt gegen die Wickel- Raupen (Phalaena) — die im Pfarrgarten gänzlich 
zerſtört ſind — werden, ſpäteſtens ſo bald im Frühjahr die Räupchen aus den Eiern kriechen 
wollen, die Bäume und alle Zäunungen ſorgfältigſt von Raupen⸗Neſtern und den Eier- Klum 
pen der Schwammraupe mit Bürſten gereinigt und die Bäume mit 4 Zoll breitem ſtarken Zu⸗ 
cker, oder Notenpapier, im Nothfall auch mit 3 bis 4 fach zuſammengelegter Makulatur, zwi⸗ 
ſchen 4 bis 5 Fuß hoch, am Stamm umwickelt, mit Sackband, aufgetrennten alten oder aus 
Werg zuſammengedrehten Strängen in der Mitte des Papiers umbunden, und mit Wagen- 
theer, nach der kälteren oder wärmeren Witterung bald mehr bald weniger durch Thran oder 
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Brennöl verdünnt, über und auf dem Sackbande die Woche 2mal, wenigſtens 1 mal, mit ei⸗ 
nem Pinſel umſtrichen. Noch beſſer iſt es, wenn dies Papier unter dem Bande an 3— 4 
Orten mit der Scheere einen Zoll tief eingeſchnitten und umgeklappt wird. 

Die Raupen ſtürzen ſich gern zuſammengerollt von den Bäumen zur Erde, oder laſſen 
ſich an Faden nieder, oder ein Sturmwind ſchüttelt ſie zu Hunderten und zu Tauſenden herab. 
Bald darauf ſuchen ſie den Baum wieder zu erklettern, gelangen zum Theerpapier und ſam⸗ 
meln ſich daſelbſt unter dem aufgeſchlitzten Theer-Schirm. Viele kriechen von der Krone am 
Stamm herab und lagern ſich über dem Theerbande oder kehren um und lagern ſich unter der 
Krone und man zerquetſcht ſie nun mit Lappen oder einem hölzernen Spatel. Um die Mit⸗ 
tagszeit wird man ſie am zahlreichſten finden. 

Hohle Bäume, das Hauptquartier für die ſich verpuppenden Raupen, müſſen aufgehauen 
und bis zur geſunden Rinde gereinigt werden, und wo an Bäumen unter dem eigentlichen 
Theerbande eine Höhlung bleibt, wird dieſelbe bis zu beiden Seiten des Theerbandes mit 
Papier und Kleiſter ausgeklebt und auch getheert. 

Mit dieſem Allen muß man aber noch die Mühſeligkeit verbinden, den Baum zu erſtei⸗ 
gen und mit einem Klöpfel in Pauſen ſtark auf die Zweige ſchlagen; beim Schütteln klam⸗ 
mern ſie ſich feſt, und fallen nicht leicht. 

Eine 8 wöchentliche mühevolle Arbeit, doch lohnend wie keine! und im Nothfall von 
12jährigen Kindern und den Armen im Volk größtentheils zu verrichten. 

Es muß bald gar keinen Baum in der Welt ohne Theerband mehr geben! Zu dem Ende 
aber wäre nöthig, daß dieſer Aufſatz oder ein Auszug aus demſelben in alle Zeitungen und 
Volksblätter der Welt aufgenommen würde, da zugleich die Bienenzucht, Wachs- und Honig⸗ 
Ernte damit in der innigſten Verbindung ſteht! 


Nachtrag. 


Je länger, je mehr beſtätigt ſich die Vortrefflichkeit der Theerbänder gegen Raupen aller 
Art dadurch, daß die Raupen, welche vom Baum ſich ſelbſt herablaſſen, oder durch Sturm— 
winde und Menſchenhände herabgeſchüttelt worden ſind, den wohlgetheerten Band nie überſtei— 
gen, viele Tauſende alſo nie wieder zur Krone gelangen, vor allen die Raupe der Sericaria 
dispar, deſſen Weibchen den größten Theil feiner Eier an die unteren Theile des Stammes 
legt, wo die Raupen, kaum geboren, aus Mangel an Nahrung wieder ſterben. 

Daſſelbe Schickſal haben alle von der Krone an einem Faden ſich herablaſſenden oder 
herabgeſchüttelten Raupen aller Art, wenn ſie noch klein ſind. Sind ſie bereits groß, ſo daß 
ſie nur noch einige Zeit Nahrung bedurft hätten um ſich zu verpuppen, ſo werden ſie, dieſer 
Nahrung verluſtig, als Raupen ſterben, oder ganz unvollkommene, zur Verwandlung unfähige 
Puppen bilden, faulen und vertrocknen. Dies lehrt der Anblick von 100,000 an den ganz 
kahl gefreſſenen Bäumen vertrockneter Puppen in den Schönerlinde ſchen Baumgärten; nur 
Schade, daß zugleich die Bäume mitvertrocknen; ein unerſetzlicher Schade, da 20 — 30 Jahre 
dazu gehören, einen ſtattlichen Apfel,, Pflaumen- und Birnbaum wieder zu erziehen. Vor 30 
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Jahren verkaufte die Schönerlindeſche Bauern-Gemeinde für 3000 Rthlr. Pflaumen, Aepfel 
und Birnen, jetzt nicht für 30 Rthlr.; in 30 Jahren ein Verluſt von 90,000 Thalern! und 
der ehemalige Obſtbaum⸗Wald iſt aus dem Daſein der Dinge verſchwunden. Welch ein un⸗ 
erſetzlicher Verluſt für Ein Dorf! Ein Gleiches findet im Verhältniß ſtatt in den Filialen 
von Schönerlinde, nämlich in Mühlenbeck und Schildow und den dazugehörigen Kolonien. 

Ich füge noch hinzu, daß 

a) das Geſetz wegen Bäumeabraupens zu vervollſtändigen wäre durch die mit letzterem zu 
verbindende Umlegung von Theerbändern und gehörige Auffriſchung derſelben; gleichviel, ob man 
unmittelbar mit andern Gärten in Verbindung ſtehe, oder eine Weite davon getrennt ſei; denn 
der Schmetterling kommt auch aus beträchtlicher Ferne zu uns geflogen; und 100 Raupen, 
die mir der Nachbar ſendet, thun nicht ſo viel Schaden als 2 — 3 Schmetterlinge aus der 
Ferne. 5 

Ferner erſtreckt ſich die Reviſion der Polizei im Frühjahr nur auf die Raupen⸗Neſter, 
nicht aber auf die 1000 mal ſchädlicheren Eier-Klumpen der Schwamm-RNaupe und verwand⸗ 
ter Arten. . 

b) daß die gefräßige Fledermaus, welche eine Menge von Nachtvögeln verſchlingt, als 

ein überaus nützliches Thier 

bei ſchwerer Strafe fernerhin nicht getödtet werden dürfe. 


ee 


XVII. 
Ueber die Aufgabe des Landwirthſchaftlichen Vereins fuͤr 
Rheinpreußen. 


Vortrag bei der Konſtituirung der Eifeler-Lokal-Abtheilung am 26 ſten Mai 1841. 
Vom Kreis-Sekretair Herrn Dr. Haas in Adenau. 


Wie kingf in den meiſten deutſchen Ländern war endlich auch in der Eifel ein Verein zu— 
ſammengetreten zur Verbeſſerung eines Landſtriches, der augenfällig in mancher Beziehung 
hinter andern weit zurückgeblieben war. Als Gegenſtand ſeines Wirkens bezeichneten die Sta— 
tuten Landwirthſchaft, Gewerbefleiß, Intelligenz und Sittlichkeit, ein weiteres Feld, als bis 
dahin zu kultiviren irgend eine Geſellſchaft unternommen hatte. 
Dieſe Zwecke möglichſt ſchnell zu erreichen wären gemeinſame Anſtrengungen nicht nur der 
titglieder, ſondern aller in irgend einer Art befähigter, das iſt in intellectueller, moraliſcher 
oder finanzieller Hinſicht bemittelter Eifelbewohner erfordert; dieſes begreifend ordnete der Ver— 
ein in ſeinen Statuten kleinere Vereine für jeden landräthlichen Kreis an, theils zur leichtern 
Erreichung der Aufgabe, theils zur bequemern Regulirung der Vereins-Angelegenheiten, haupt— 
ſächlich wohl, um den Einfaffen Gelegenheit zur Mitwirkung ohne irgend einen Aufwand zu ers 
öffnen, fo wie ihnen von dem jährlichen Betriebs⸗Reſultaten des Hauptvereins auf dieſem 
Wege Nachricht zufließen zu laſſen, und nannte dieſe kleineren Vereine Lokal⸗Abtheilungen. 
Der Hauptverein bildete ſich im Jahre 1832. Das Verdienſt der Stiftung gebührt meines 
Wiſſens dem damaligen Landrathe Herrn Baerſch und dem Herrn Profeſſor Doktor Kauf— 
mann zu Bonn, dem auch die Leitung der Vereins; Angelegenheiten bis zur Auflöfung des 
Vereins überlaſſen blieb. Später konſtituirten ſich die Lokal-Abtheilungen in den Kreiſen Bill— 
burg, Daun, Prum, Adenau, Schlieden, Malmedy. Sie haben eine fordernde Thätigkeit 
hervorgerufen und ihr eine angemeſſene Richtung gegeben, worüber die zur öffentlichen Kennt 
niß gekommenen Verhandlungen die weitern Details enthalten. 
Wenn auch zur Beförderung des Unternehmens es nöthig war, die Aufgabe des Haußt— 
vereins nicht aus den Augen zu verlieren, damit die Lokal-Vereine ſich am Ende in einem 
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Ganzen wiederfänden, fo war doch letztern ein ſelbſtſtändiges Verfahren und Handeln unbenom⸗ 
men gelaſſen und ihnen freigeſtellt geblieben, »in welcher Weiſe und mit welchen Mit⸗ 
teln fie anheben und fortſchreiten wollten.« Die Mitglieder der Lokal-Abtheilungen 
waren von jährlichen Geldbeiträgen befreit geblieben, daher es den Lokal⸗Abtheilungen an Geld— 
mitteln, die in allen Unternehmungen unentbehrlich ſind, gebrach, während die Mitglieder des 
Hauptvereins drei Thaler zu Vereins-Zwecken zahlen ſollten; zu dem gebrach es ſehr an Ge— 
meinſinn; denn wo Beiſpiel, Erfahrung, guter Wille der Notabeln, beſonders aber Verträg⸗ 
lichkeit der Mitglieder, gepaart mit ausdauerndem Fleiße und beſeelt mit vernünftigem Hoffen, 
die abgehenden pekuniairen Mittel reichlich hätten erſetzen ſollen, ergab es ſich im Laufe we⸗ 
niger Jahre, daß Flauheit, Selbſtſucht, Eiferſucht, nicht weniger Unwiſſenheit die gutgemein⸗ 
ten Abſichten überall anfeindeten und hintertrieben, ſo daß in den meiſten Eifelkreiſen nicht 
einmal mehr Lokal-Verſammlungen zu Stande kamen. 

Die Aufgabe des Vereins mag aber auch von vorn herein zu breit gegriffen geweſen fein. 
Zunächſt hätte man anfänglich ſich auf Verbeſſerung des Ackerbaues beſchränken ſollen, indem 
derſelbe durch Vermehrung der rohen Stoffe und Produkte aller Art den Verkehr und den Um⸗ 
gang mit den ſchon gebildeteren Bewohnern der Grenzländer gehoben und Verbeſſerung des Ges 
werbefleißes, der Intelligenz und der Sittlichkeit in ſeinem Gefolge gehabt haben würde, wozu 
zudem alle Uranfänge in der verbeſſerten Einrichtung des Elementar- Schulwefens vorhanden 
ſind, die ſeit wenigen Jahren ſich ſo ſichtbar als freudig zu entwickeln begonnen haben. Dank 
fei es der Fürſorge unſerer väterlichen Regierung! Das Schickſal des Niederrheiniſchen Ver⸗ 
eines ſcheint kein beſſeres geweſen zu fein, als das des Eifel-Vereins. 

In dieſer Lage der e eee nahm der fünfte rheiniſche Landtag ſie auf, beantragte 
die Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt und Bewilligung eines Geldbeitrages aus 
Staatsfonds zur Beförderung des landwirthſchaftlichen Gewerbes im Allgemeinen. Bei nä⸗ 
berer Prüfung dieſer Anträge hatte ſich ergeben, daß ein eigentliches Bedürfniß zur Errichtung 
einer Lehranſtalt in unſerer Provinz nicht vorhanden, daher auf dieſen Antrag höhern Orts 
nicht eingegangen werden könnte, dagegen hatte Seine Majeſtät der König die Gnade, vor⸗ 
läufig eine jährliche Summe von ein Tauſend Thalern zum angegebenen Zwecke zu bewilligen 
und den Herrn Oberpräſidenten mit deren Verwendung zu beauftragen. 

Dieſer fo hohe als hochverehrte Beamte nahm ſich nunmehr der Angelegenheiten als ei- 
ner 1 1 0 Sache an, veranlaßte die Verſammlung vom 19ten Oktober 1839, worin die Auf⸗ 
hebung der perſchiedenen Vereine und eine Neviſton der bisherigen Statuten beſchloſſen ward, 
und die von den künftigen Mitgliedern zu fordernden Geldbeiträge auf einen Satz ermäßigt 
worden, der weiter kein Hinderniß zahlreicher Theilnahme mehr ſein wird. Auch erhielten die 
Lokalabtheilungen eine Begrenzung in angemeſſener Ausdehnung nach klimatiſchen Verhältniſſen und 
dem örtlichen Zuſtande der Landwirthſchaft, wonach forthin die Kreiſe Adenau, Billburg, Daun, 
Prum die Lokal⸗Abtheilung der Eifel bilden, die heute durch den Königl. Landrath Herrn Mo— 
ritz conſtituirt worden iſt und ihren Vorſtand erwählt hat. Halten wir nun feſt im Vereine, 
fo werden wir der Erreichung des Vereins-Zweckes mehr oder weniger gewiß fein können, denn 
welchem Menſchenfreunde, der die Höhen des Eifellandes anſieht, wird nicht der Anblick unü⸗ 
berſehbarer Strecken von Heide und Wildland ein Gefühl von Unbehaglichkeit, ja von Schmerz 
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abdringen? und wem dringen ſich nicht gleich viele Fragen über die Zahl, den Fleiß und die 
Mittel der Bewohner, die mittelbaren oder unmittelbaren Urſachen dieſer Verödung und die 
Möglichkeit ſie in ertragsfähigen Zuſtand zu verſetzen auf? 

Näher muß die Sache dem Beamten liegen, der mitten in dieſen Einöden zu verweilen, 
ja vor der natürlichen Friſt darin zu altern, ſeinem Standpunkte nach in ſeinem Wirken 
mehr oder weniger Landesverbeſſerungen einzuleiten oder auch zu Stande zu bringen berufen 
iſt. Nur Menſchenhaſſeh er oder Egoiſten oder ſolche, die ihren Beruf verkennen, gehen hier 
kalt vorüber. 

Veranlaßt durch eine mir zu Geficht gekommene Relation über die Körner⸗Erzeugung in 
England und ee worin dargethan iſt, daß in dieſen an Bevölkerung und Kultur oben⸗ 
anſtehenden Ländern Millionen Acres und Hectares öder Ländereien vorhanden ſind und als 
nothwendige Folge meiner früheren Schrift über die Verbeſſerung der Eifelgegenden will ich 
hier meine Anſichten über unſere Oeden kurz ausſprechen. 


Die Oberfläche des Kreiſes Adenau theilet ſich in 
47570 Morgen Ackerland und Gärten, 
15568 Morgen Wieſen, 
4672 Morgen Weideland, 
36800 Morgen Schiffelland, 
37167 Morgen Heiden und Oeden, 
66070 Morgen Waldungen, 
107 Morgen Weinberge, 
5143 Morgen Wege und Waſſer. 

Beinahe die Hälfte des Grundes und Bodens befindet ſich mithin im Zuſtande des reinen 
Unwerthes, wenn ich den Ertrag der magern Weide abrechne, die ich nicht anders als den 
Krebs der Landwirthſchaft betrachten kann. 

In den andern Kreiſen werden die Verhältniſſe gleich oder doch wenig verſchieden ſein. 

Die Haupturſachen dieſer Verödung dürften Ich: 

I. Mangel an Unterricht, 

II. Mangel an Geld, 

III. Mißyverhältniß der Seelenzahl zur Bodenfläche, 

IV. Die Gemeinde⸗Ländereien, 

V. Die Geſetzgebung, welche die landwirthſchaftliche Polizei zum Gegenſtande hat. 

Dieſe fünf Hinderniſſe aller Fortſchritte will ich verſuchen näher zu beleuchten. 

ad I. Was den Unterricht im landwirthſchaftlichen Gewerbe betrifft, ſo habe ich in mei— 
nem langen amtlichen und Privat-Verkehre die Ueberzeugung gewonnen, daß derſelbe ſich im 
Allgemeinen auf das beſchränkt, was jeder von ſeinem Vater durch mündliche Ueberlieferung 
und auf dem Wege der todten Praxis erfahren hat. Von dem Leben, welches die Theorie dem 
Ackerbaue ſeit dem Anfange unſeres Jahrhunderts gleichſam eingehaucht hat, hat der zemeine 
Mann keine Ahnung und ignorirt alle mit ſeinem Fache verwandten Wi Die we⸗ 

Verhandlungen 16r. Band. 
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nigen größern Gutsbeſitzer, die durch ihren Verkehr die beſſeren Methoden anderer Länder 
kennen gelernt haben, fangen an, dieſe nunmehr nachzuahmen, beſonders aber ihre Geräth⸗ 
ſchaften und Werkzeuge zu verbeſſern. Mit dem großen Haufen iſt nicht viel anzufangen; er 
ſieht alle Neuerungen als bedenklich an, und die Praktiker ſtehen wie bekannt den Theoreti⸗ 
kern, anſtatt ihnen die Hand zu gemeinſchaftlichem Intereſſe zu reichen, meiſt feindlich gegen⸗ 
über, und im Wahne des Mehr- oder Beſſer-Wiſſens ſchaden fie ihren Zeitgenoſſen und ſich 
ſelber und legen allen Fortſchritten Feſſeln an, anſtatt dieſe gemeinſchaftlich, die einen durch 
Rath, die anderen durch That zu unterſtützen. Wie fol man es nun anfangen um beim Volke 
landwirthſchaftliche und ökonomiſche Kenntniſſe zu verbreiten? Etwas läßt ſich ſchon durch in 
Umlauf zu ſetzende Schriften ausrichten, allein nicht viel. Leute, die in der Unwiſſenheit auf⸗ 
gewachſen ſind, und nicht oder kaum leſen können, vermögen nicht leicht aus Büchern Beleh⸗ 
rung zu ſchöpfen. Ihr Mangel an Gewandheit beraubt fie der Fähigkeit, das Praktiſche vom 
Spekulativen zu unterſcheiden, ſie ſind daher nicht im Stande das Nützliche auszuwählen und 
in Anwendung zu bringen. Der Geiſt des Menſchen bedarf einer gewiſſen Vorbereitung, ehe 
er für neue Ideen empfänglich wird und die Geiſtesfähigkeiten müſſen erſt an gewöhnlichen 
Aufgaben geübt werden, ehe der Verſtand ungewöhnliche Dinge aufzufaſſen vermag. Daher 
bin ich der Anſicht, daß am meiſten und am ſchnellſten auf die arbeitende Klaſſe gewirkt würde, 
wenn Haus- und Landwirthſchaft in den Unterricht, das iſt unter die Lehrgegenſtände der Ele⸗ 
mentar⸗Schulen aufgenommen würden, was ſich meines Dafürhaltens ohne beſondere Beſchwer— 
niſſe ins Werk ſetzen ließe. Dadurch würde die Jugend mit größeren Vortheilen ins bäuerliche 
Leben treten. Wenn es auch nicht grade ſo ſchlimm wäre, ſo ſteht doch feſt, daß der große 
Haufe unſerer Generation, der nicht an's Leſen gewöhnt iſt, darin eine große Ermüdung fin⸗ 
det, daher ungern lieſ't, aus Vorliebe für angeeignete Verfahrungsweiſen und Werkzeuge emp⸗ 
fohlene beſſere mit Unglauben verwirft und wohlgemeinte Lehren mit theils empfindlichen, 
theils rohen, ſo oberflächlichen als ungegründeten Urtheilen verdammt, und deren Urheber nicht 
ſelten perſoͤnlich beleidigt. 

Unſer nunmehr wohlfeiles und dadurch der großen Maſſe zugängliches Vereinsblatt wird 
hoffentlich etwas in dieſer Beziehung zu Stande bringen, denn mit wahrem Vergnügen bemerkt 
man, daß der Mann des Mittelſtandes ein Uebriges zu thun anfängt. Er gewinnt Vergnügen 
daran, ſich über ſein Fach zu unterhalten, und deswegen iſt es ihm wenigſtens zuweilen angenehm 
etwas über fein Fach zu leſen, ja kleine Opfer nicht zu ſcheuen um feine Neugierde zu befrie- 
digen oder ſeine Begriffe zu erweitern. Landwirthſchaftliche Schriften weiteren Inhalts wür⸗ 
den ihm ſchon willkommen ſein, wenn der Preis derſelben nur gering genug wäre, oder die 
Druckſachen unentgeldlich verbreitet würden. So wie das Schulwefen weiter geſchritten fein 
wird, wird auch dieſer Sinn ſich verbreiten, vom Vater auf feine Kinder. Den weiſen Re— 
gierungen, die ſchon ſo vieles gethan haben, muß ein ferneres Wirken vorbehalten bleiben. 8 

Eine beſſere Weiſe ökonomiſche Kenntniſſe allgemein zu machen, dürfte das Beiſpiel ſein. 
Dazu meine Herren Collegen haben wir uns berufen gefehen, als wir uns dem neu organk⸗ 
ſirten Vereine angeſchloſſen und jetzt wieder anſchließen. Die Praxis, die in unſerer Umgebung 
am verbreitetſten if, iſt gerade eine ſolche, die den Zuſtand der Verödung befördert, anſtatt ihm 
abzuhelfen. Sie beſchränkt ſich auf Abplaggen der Felder, Verbrennen der Wilddecke und 
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auf vier bis ſechsjährige ununterbrochene Ausgewinnung der Grundſtücke, die dann im Zuſtande 
der völligſten Unfruchtbarkeit auf zwölf bis funfzehn Jahre verlaſſen und dem Weidſtriche Preis 
gegeben werden, 2 welcher Friſt ihrer eine neue Periode ſolcher Ausmergelung wartet! Hal⸗ 
ten wir feſt im Verein zuſammen, ſuchen wir die Vereins-Aufgaben auf angemeſſenen Wegen 
zu erreichen, ſo wird doch die Eifel den Nachbarländern, wenn auch langſam und ſpät, dennoch 
folgen, denn der Verein hat bereits einen Impuls und eine Aemulation hervorgebracht, die 
unbezweifelt ihre Früchte bringen werden. Nur muß man nicht muthlos werden, noch ſich 
muthlos machen laſſen, ſondern ruhig und feſt den vorgeſteckten Pfad wandern. 

f ad II. Eine eben ſo empfindliche Urſache der Verödung iſt der Geldmangel bei den Meiſten, 
obwohl bei Einzelnen der Fleiß vieles zu erſetzen vermag. Zu landwirthſchaftlichen Unterneh⸗ 
mungen und Verbeſſerungen, beſonders aber zu Verſuchen, die immer mehr oder weniger gewagt 
ſind, wird ein überſchüſſiges Kapitälchen durchaus erfordert. Dies fehlt aber dem gemeinen Manne 
durchgängig, nicht ſelten die unentbehrlichſte Baarſchaft zur Beſtreitung laufender Bedürfniſſe. 
Dieſe geldbedürftige Lage hat Unmuth und Abgang aller Tugenden eines Landmanns in ih⸗ 
rem Gefolge; er giebt die Hoffnung auf, er verliert die Geduld und überläßt die Felder mehr 
oder weniger der Natur und ſich felber feinem Schickſal, er wird unthätig und faul. Das ge⸗ 
ringſte Mißlingen beſtürzt den Unternehmer, wenn er nicht in der Lage iſt ſeinen Verſuch ohne 
ſich Wunden zu ſchlagen wiederholen zu können, ſchreckt ihn für die Folge von jedem andern 
Verſuche ab und weiſ't ihn an, lieber vor wie nach ſein Feld zu brennen, ſein Vieh auf die 
Weide zu treiben und ſeine Nahrung ausſchließlich in Kartoffeln zu finden. Armuth iſt die 
Mutter der Muthloſigkeit, und wenn ihre Nachkommenſchaft ſich hierauf beſchränkt, ſo iſt es 
noch ein Glück. Hierzu kömmt, daß dem Armen wie dem Trägen und dem Unwiſſenden nichts 
willkommener iſt, als ein Ertrag, der nicht viel koſtet, daher er jede Ausgabe vermeidet, wenn 
ſie auch ſein Einkommen vermehren könnte. Der eine verkauft aus vermeintlicher Noth, der 
andere aus Kupifenbeit fein Stroh und fein Futter, nährt feinen Viehſtand ſchlecht, der nun 
in Abnahme kömmt. Die Armuth und die Trägheit nehmen den beſten Ertrag auf Koſten der 
gänzlichen Erſchöpfung des Bodens. Die Trägheit ſäet mit Widerwillen um zu ernten, ſie 
möchte lieber ernten ohne zu ſäen. Die Kunſt fein Einkommen durch vernünftige Verwen— 
dungen auf den Boden zu vermehren, die ſo nahe liegt, wird nicht geahnet, und die Unüber, 
legtheit läßt es bei Behaltung der Dreſche, der Brachen und des ganz unergiebigen ſchlech— 
ten Fruchtwechſels bewenden. Dieſer Klaſſe muß durch Beiſpiel vorgeleuchtet und durch Un— 
terſtützung zu Hilfe gekommen werden. Dies iſt unſtreitig das beſte Belehrungsmittel für Leute, 
von denen man eigene Verſuche eben fo wenig verlangen, als neue Ideen erwarten kann. 

Durch unentgeltliche Verabreichung von Samen und Geräthſchaften kömmt man zweckmä— 
ßig zu Hilfe, was die Vereine, in ſo weit ihnen Mittel zu Gebote ſtehen, zu erreichen be— 
müht ſind. Auch hierin iſt in den letzten Jahren vieles geſchehen, und läßt ſich noch mehr er— 
warten, da dieſe Mittel nunmehr einen Zuwachs erhalten haben, und die frühern, nunmehr be— 
ſeitigten, bedauerlichen Neibungen die Thätigkeit des Vereines nicht wieder lähmen werden, 
was durch eifriges Zuſammenhalten vermieden wird. 

ad III. Das Mißverhältniß der Seelenzahl zur Morgenzahl iſt auffallend, und vielleicht 
in allen Eifelkreiſen wenig verſchieden. 

14 * 
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Im Kreiſe Adenau kommen auf jede Familie, nach Abzug der Waldflächen, ſieben und 
dreißig Morgen Landes, während durchſchnittlich jede Familie nicht zehn gehörig zu bewirth⸗ 
ſchaften im Stande iſt, daher die auf jede Familie kommenden fünfzehn Morgen Heiden und 
Wildländereien noch lange bleiben müſſen, was ſie ſind, ein Schreckbild des Wanderers, 
ein rentenloſes Kapital, ein ungeahnetes Erz in tiefem Schacht. Darum find denn die meiſten 
dieſer Ländereien als ein ungetheiltes Eigenthum bis jetzt der Gemeinde verblieben, in todter 
Hand und ſelbſt todt. 

Hier kann nur durch Coloniſation dem nachgeholfen werden, was die in rieſenhaften Schrits 
ten heranwachſende Bevölkerung ſchon leiſtet. Beides liegt nicht in der Gewalt und der Auf 
gabe des Vereins. | 

ad IV. Die beinahe unermeßlichen Wild» und Schiffelländereien find ein wahres Unglück 
für das Land, die Gemeinden und die Privaten. Lange hatte man es als einen Grundſatz 
des öffentlichen Rechtes feſtgehalten, daß die Gemeinde Güter untheilbar ſeien, daß fie unge⸗ 
theilt bleiben müßten, indem fie als Dotation der Gemeinde dem moraliſchen Ganzen gehör— 
ten, an dem den einzelnen Gemeinde-Gliedern nur das Recht des Nießbrauchs zuſtehe. Die 
Anſichten und die Geſetzgebung haben ſich ſeitdem geändert, und alles in die Hand der Ge— 
meinderäthe gelegt; aber zum großen Erſtaunen haben die wenigſten Gemeinden die Mittel er⸗ 
griffen, die ihnen der Geſetzgeber darbot, dieſe todten Maſſen in den lebendigen Verkehr zu 
bringen, und fo liegen fie denn immer in Ruhe und als Zeichen der innerhalb unſerer Vereins, 
Grenzen leider vorherrſchenden Ruhe, die ich mit Recht Indolenz nennen könnte, ohne eine eis. 
gentliche andere Beſtimmung als dem Weideſtrich zu dienen; hier müſſen Heerden aller Art 
die Schmiele, ein dürres Hälmchen auf meilenlangen Wegen zu erreichen ſuchen, durch ewige 
Anſtrengung den Hunger bekämpfen, bis ſie der Verkrüppelung endlich unterliegen! Dabei wird 
der Boden immer ſchlechter, weil das Gräschen, welches er producirt, im Sommer von den Heer 
den abgenagt wird, und der im Winter ſich zerlegende Ueberreſt der Blätter und des Heide-Ab⸗ 
falls dadurch, daß die Erde durch langes Liegen und immerwährendes Zuſammentreten der Heer⸗ 
den ſo feſt wird, daß ſie nichts aufnehmen kann, durch Regen und Schneewaſſer abgeſchwemmt, 
den Niederungen und (theilweiſe) den Bächen zufließt. Hier iſt alſo ein mechaniſches Veröden 
ſichtbar, und die natürliche Urſache der Ueppigkeit unſerer Thäler iſt auch die der Unfruchtbar⸗ 
keit und der Verödung der Höhen. Die Wahrheit dieſer Behauptung geht näher hervor, wenn 
man wahrnimmt, daß die durch Anbau dem Regenwaſſer und der Atmoſphäre zugänglich ges 
machten Wildländereien, wenn ſie durch Hecken oder Gräben vor den Heerden geſchützt werden, 
ſich bald und reichlich mit Gräſern überziehen, was viele unter uns ſchon beobachtet haben werden. 

In ihrem gegenwärtigen Zuſtande bringen fie dem Staate keine Steuern, dem’ Eigenthüs 
mer keine Rente, ſie haben alſo aufgehört, in ökonomiſcher Hinſicht vorhanden zu ſein. Welch 
ungeheures Kapital entbehrt der Staat, welche ſchöne Rente der Eigenthümer, welche Beloh— 
nung der Fleiß, welche Summen, welche Millionen der Verkehr? Eine Theilung würde dem 
ärmſten der Einwohner ein kleines Gut, dem Fleißigen einen Gegenſtand der Beſchäftigung dar⸗ 
bieten, dem Handwerker, in ſofern er ſeinen Antheil veräußerte, eine kleine Baarſchaft zum 
beſſern Betriebe feines Gewerbes verſchaffen, die Bodenrente der Ländereien binnen wenigen 
Jahren vielfach erhöhen, den Kapital-Werth ſteigern, und den Weg zur Stallfütterung bah⸗ 
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nen! Daß in vielen, ja vielleicht den meiſten Fällen dies erreichbar iſt, iſt nicht zu bezweifeln; 
denn läugnen wir nicht, daß die meiſten, vielleicht alle unſere Ackerländereien ehedem wild und 
öde lagen, und nur durch Anbau fruchtbar geworden ſind, was die neueſten Urbarmachungen 
und Verwerthungen auch bezeugen. 

Bleibt das beſte Feld ohne Bearbeitung, fo wird der Regen, beſonders in unſern Ber- 
gen, nach und nach alle Dammerde abſpülen und nichts als Kies und Steine übrig laſſen: es 
bildet ſich eine Kruſte, die durch die Wirkungen der Schwere und des Druckes der herabſtür— 
zenden Waſſermaſſen immer mehr verhärtet, die Vegetation zerſtört, bis endlich Mooſe ſich der 
Oberfläche bemeiſtern, womit alsdann die Wechſelwirkungen zwiſchen der Erde und der Atmoſ— 
phäre aufhören. 5 

Ein weiterer Uebelſtand der dem gemeinſchaftlichen Beſitzthume dieſer Art anhängt, iſt 
der ungleiche Genuß der Gleichberechtigten, eine Urſache vieler Unzufriedenheit in manchen 
Gemeinden. Viele beliebten die Gemeinheiten ein Erbgut der Armen zu nennen, ſie ſind aber 
wirklich das Erbgut der Reichen, denn dieſe find die Eigenthümer der Heerden, worin das Ans 
theil des Armen ſo gering iſt, daß er beinahe nicht in Betracht kommen kann. Darum erhe— 
ben auch die Reichern gewöhnlich Einſprüche, wenn von der Theilung des geringſten Gemeinde 
Eigenthums die Rede if. Was wird aus den Heerden werden? iſt die ewige immer wiederkeh— 
rende Frage, womit fie den Armen täuſchen und einſchläfern, und doch iſt die Antwort nicht 
ſchwer, »es wird daraus, was in andern Ländern auch daraus geworden iſtl⸗ 

Dieſem vierten Uebelſtande wird eine Theilung zuverſichtlich abhelfen, was auch immer 
gegen dieſe Anſicht eingewendet werden möge. 

ad V. Endlich komme ich zur Lage der Geſetzgebung. Die Verordnungen, die dieſe Län⸗ 
der vor der franzöſiſchen Verwaltung hatten ſind veraltet, außer Gebrauch oder durch das ſo— 
genannte Rural-Polizeigeſetz von 1791 verdrängt — das feiner Seits in keiner Weiſe und nie 
ausreichte. Nichts iſt aber weſentlicher für das landwirthſchaftliche Gewerbe, das ganz im 
Freien betrieben wird, als ein ſo angemeſſener als kräftiger Schutz der Eigenthümer. 

Das Erforderliche in dieſer Beziehung wird uns auch werden, wir dürfen es von der be— 
kannten Fürſorge des Herrn Chefs unſerer Provinzial-Verwaltung mit Zuverficht erwarten. 

Uns liegt es nur ob, im Bereiche unſerer Kräfte und unſerer Mittel für die gute Sache 
thätig und bemüht zu ſein, die Hinderniſſe I. II. III. und IV. nach allen Richtungen hin zu 
bekämpfen, was wir heute alle geloben wollen. 
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XIX. 
Ueber die Anlage von Grasplaͤtzen und die dazu geeigneten 
Gras⸗Arten. 


Vom Garten⸗Direktor Herrn Otto. 


(Aus der allgemeinen Garten-Zeitung „ 42. Ir Jahrg., mit Bezug auf den Vorbehalt in der 192ſten Sitzung des Gar⸗ 
tenbau-Vereins S. 43 dieſes Heftes.) 


Hluſtg wird die Frage aufgeworfen, ob es nicht möglich ſei, Grasplätze ſo wie ſie in den 
engliſchen Gärten und Parkanlagen zu ſinden ſind, bei uns anzulegen. Es dürfte dieſe Frage 
ſchwer zu beantworten fein, indeſſen werde ich es verſuchen, was mir aus eigener Erfahrung 
bekannt iſt, hier in der Kürze mitzutheilen. 

Das Klima von England iſt ohne Zweifel das geeignetſte, ſchöne Grasplätze hervorzu⸗ 
bringen, und ich glaube kaum, daß jenes Land in dieſer Beziehung einen Nival gefunden 
hat. Im Norden von Deutſchland und Frankreich ließen ſich allerdings dergleichen Anlagen 
herſtellen, jedoch im Süden von Deutſchland, Frankreich, Italien und Spanien würde die heiße, 
trockne Atmoſphäre dieſer Länder, ein unüberwindliches Hinderniß in den Weg legen, es ſei 
denn, daß durch hinlängliche Bewäſſerung dieſem Uebelſtande abgeholfen werden könnte. Es 
kömmt in England wohl auch zuweilen vor, daß die Raſenplätze durch anhaltende Wärme und 
Trockenheit verbrennen, allein ſie erholen ſich eben ſo ſchnell wieder, wenn feuchtes Wetter ein⸗ 
tritt und Regen fällt. Bei uns wirkt Sonne und anhaltende Wärme bei weitem mehr auf 
das Leben der Gräſer als es in jenem Lande der Fall iſt, wozu der leichte, ſich ſchnell erwär⸗ 
mende ſandige Boden das Seinige beiträgt, dahingegen der lehmige Sandboden geeignet iſt, 
die Feuchtigkeit mehr an ſich zu halten, wodurch die kriechenden, zum Theil faſerigen Wurzeln 
der Gräſer lebend bleiben. 

Bei Anlegung der Naſenplätze muß man hauptſächlich auf die Kultur des Bodens fein 
Hauptaugenmerk richten, und dies geſchieht entweder durch gehöriges Najofen oder tiefes Um⸗ 
graben der Ländereien, welche zu dergleichen Anlagen beſtimmt werden. Das Reinigen von 
allen darin vorhandenen Wurzeln und wuchernden Pflanzen iſt ebenfalls zu berückſichtigen. 

Nach dieſer 10 Zubereitung wird das Land mit gutem alten Dünger be⸗ 
legt und derſelbe untergegraben, jedoch jo viel als es immer möglich iſt gleichmäßig vertheilt, 
damit wenn ſich das Land ſetzt, die Oberfläche kein wellenförmiges Anſehen darbietet, weshalb, 
wenn nämlich Düngung nöthig iſt, nur alter, bereits verrotteter Dünger zu dieſem Behufe in 
Anwendung gebracht werden darf. Iſt der Boden leicht und zu ſandig, ſo findet eine Beimi⸗ 
ſchung von gutem fetten Lehm ſtatt. ) 


7 Iſt dennoch nach Jahren wirklich eine Nachhülfe nöthig, ſo beſteht dieſe aus gauz kurzem, alten Dünger, welcher, 
durch ein Sieb geworfen, im Herbſt auf das Raſenſtück ausgeſtreut wird. Erde darf nie in Anwendung gebracht werden, 
da dieſe Unkräuter hervorbringt. Indeſſen bedarf ein gut zubereiteter und gedüngter Boden keiner ſo kräftigen Nachhülfe. 
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In trocknem, ſandigen Boden iſt immer die Herbſtausſaat der Gräſer vor der Frühlings- 
ausſaat vorzuziehen. Gewöhnlich findet dies zu Ende Oktober oder im November ſtatt. Noch 
nie iſt mir bei dergleichen Herbſtausſaaten ein Mißlingen vorgekommen, und obgleich durch ver— 
ſpätetes Ausſcen die Samen entweder im Keimen lagen, oder das bereits aufgegangene Gras 
noch ſehr jung war, und bald darauf ſtrenger Froſt und Winterwitterung eintrat, ſo grünten 
die angelegten Raſenplätze beim Beginn des Frühlings vortrefflich. Um indeſſen bei allzuſpä⸗ 
ter Ausſaat jedwede nachtheiligen Folgen zu vermeiden, iſt es gerathener die Ausſaat ſowohl 
als das bereits junge aufgegangene Gras mit geſiebtem Dünger leicht zu überſtreuen. Es 
liegt wohl klar am Tage, daß die Herbſtausſaaten ſchon dadurch große Vortheile gewähren, 
daß man im Frühling bereits einen grünen Nafenplag vor Augen hat, ſtatt bei Frühlings⸗ 
ausſgaten und bei eintretendem trocknem Frühlingswetter der Same ſelten gut keimt, oder doch 
wenigſtens lange in der Erde liegt, und bei anhaltender Wärme ſich die jungen Pflanzen nie 
ſo bewurzeln können, als es im Herbſt der Fall iſt. 

Der Grasſame muß ſorgfältig ausgeſäet und gleichfoͤrmig ausgeharkt werden. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß wenn mehrere Grasarten unter einander geſäet werden ſollen, dieſe 
gehörig mit einander vermiſcht werden müſſen. Um ein recht gleichmäßiges Ausſäen bewirken 
zu können miſcht man vor der Ausſaat Erde unter die Samen. 

Das Mähen beginnt, wenn der junge Raſen 2 bis 3“ hoch geworden, und wird dieſe 
Operation in unbeſtimmten Bann wiederholt, welches indeſſen lediglich von den Fort 
ſchritten des Wachsthums abhängt. Nur bei heißer und ſehr trockner Witterung darf dieſe 
Arbeit nicht vorgenommen werden. Nach dem Mähen wird das Gras mit Reisbeſen abge— 
fegt und gewalzt. Auch im Spätherbſt darf das Mähen nicht ausgeſetzt und das Gras nicht 
hochwachſend gelaſſen werden. Durch irrige Meinung iſt der Glaube entſtanden, dem Wurzel 
ſtock der Gräſer dadurch Schutz und Decke gegen die Winter⸗Kälte und Erhaltung des Nafens 
geben zu können, wenn der Grasplatz im Spätherbſt nicht mehr gemäht wird, indeſſen wird 
dadurch gerade das Gegentheil bewirkt, indem das lange Gras ſich umlegt und auf die unters 
ſten Theile lagert, wodurch dieſe erſticken und abfaulen. Jedwede Bedeckung mit langem Dün⸗ 
ger als angebliches Schutzmittel gegen Kälte und Froſt iſt eben ſo verderblich und bringt die 
nachtheiligſten Folgen mit ſich. 

Obgleich wir mit mehreren Schwierigkeiten bei Anlegung ſowohl dauernder, als momen— 
taner Raſenſtücke zu kämpfen haben, fo läßt ſichs nicht läugnen, daß bei gehöriger Sorgfalt 
und Pflege das Reſultat nur ein günſtiges ſein wird. Die Bearbeitung ſowohl als die Pflege 
ſchöner Raſenſtücke iſt indeſſen koſtſpielig, und es iſt in England ſprüchwörtlich: »Ein ſchöner 
Raſen koſtet ſchönes Geld.« So auch bei uns. 

Auf die Wahl der Gräſer, aus welchen der Nafen gebildet werden ſoll, kommt es haupt— 
ſächlich an, und wird die Miſchung der Grasarten von der Beſchaffenheit des Bodens bedingt. 
Der Gärtner muß ſich daher genaue Kenntniſſe von den Grasarten, von ihrem Wachsthum 
und Naturell anzueignen ſuchen. Alle ſtaudenartigen, hochwachſenden, breiten und büſchelförmigen 
Arten ſind bei Anlegung ſchöner Raſenplätze zu vermeiden. Eine allzugroße, komplizirte Mi— 
ſchung von vielen Grasarten iſt nicht rathſam; es iſt daher hinreichend, wenn ſich dieſe auf 
5 — 6 Arten beſchränkt. Werden dennoch eine Menge Species gewählt und ausgefüet, fo wür— 


— 112 — 


den bei genauer Nachforſchung in einigen Jahren viele der ausgeſäeten Gräſer gänzlich ver⸗ 
ſchwunden ſein. 

Viele Gartenliebhaber pflegen gewöhnlich ihren Bedarf von 8 vom Heu boden zu 
entnehmen um das Befien ihrer anzulegenden Raſenſtücke bewirken zu können. Dies iſt aller 
dings bei Anlagen von Weideland und Wieſen anwendbar, nur aber nicht in Garten Anlagen, 
wo der Raſenplatz eine Hauptzierde des Ganzen ausmachen ſoll. 

Häufig werden auch Grasplätze mit Raſen belegt, welcher von Wieſen und Triften ent— 
nommen wird. Es bilden dergleichen Pläne nur ein buntes Gemiſch, ſowohl aus Gräſern als 
aus anderen Pflanzen beſtehend, fo daß man leicht auf eine Quadrat⸗Ruthe 10 — 15 verſchie⸗ 
dene Pflanzen-Arten aufzuzählen vermag, und unter dieſen nur einige wenige, welche ihrem 
neuen Standorte angemeſſen ſind. 

Beabſichtigt man einen Grasplatz alljährig zu erneuern, ſo iſt unſtreitig das engliſche Nay⸗ 
gras (Lolium perenne) diejenige Grasart, welche ſich am beſten ohne alle weitere Beimi— 
ſchung dazu eignet. Es erreicht dies Gras, wie hinlänglich bekannt, nur im erſten Jahre ſeine 
größte Glanzperiode; im zweiten Jahre iſt es kaum für diejenigen Grasplätze mehr anwend— 
bar, wo das Ganze auf Schönheit berechnet iſt. Eine allzährige Erneuerung wird daher bedingt. 

Das italiäniſche Raygras (Lolium Boucheanum Kunth, L. italicum Braun), wird 
jetzt häufig zur Anlegung ſchöner Grasplätze empfohlen, allein es iſt bei weitem zärtlicher als 
erſteres, und erfriert deshalb leichter. Es empfiehlt ſich wegen ſeiner hellgrünen Farbe insbe⸗ 
ſondere, dürfte aber für unſer Klima nur auf einen Sommer zu berechnen ſein. 

Auf Raſenplätzen, welche dauernd fein ſollen, und wo der Boden aus leichtem, jedoch nahr— 
haftem Sand und Lehm beſteht, können folgende Gräſer in ee gebracht werden, nämlich: 

Agrostis stolonifera, 
Poa trivialis und pratensis, 
Lolium perenne, 
Phleum pratense, 
auf lehmigem und mehr wieſenartigem Boden: 
Poa pralensis, 
— — var. anguslilolia, 
— krivialis, 
Agrostis stolonifera, 
— vulgaris, 
Agrostis canina, 
Festuca pratensis, 
Phleum pratense. 

Dies find Gräſer, welche ſich vermöge ihres Wachsthums hinlänglich mit einander ver 

tragen, ohne daß irgend eine oder die andere Art dadurch beeinträchtigt wird. 


— 113 — 


XX. 
Auszuͤge und Bemerkungen 


zu Liebig's organiſcher Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſiologie. 
(Aus dem Jahresberichte des Gewerb⸗ Vereins zu Erfurt für das Jahr 1840.) 


Dar Gegenſtand dieſes Werkes ift die Entwicklung des chemiſchen Prozeſſes der Ernährung 
der Vegetabilien, und es leuchtet ein, wie nothwendig und nützlich die Kenntniß dieſes Pro— 
zeſſes, die Kenntniß der Beſtandtheile der Pflanzen und ihrer Veränderungen von der Bildung, 
des Keimes an bis zur Reife der Frucht, ſowie der Bedürfniſſe und Bedingungen des Lebens 
der Gewächſe und ihrer vollkommenen Entwicklung, und endlich der Beziehungen, in welchen 
die Lebensſunktionen der Vegetabilien zu dem thieriſchen Organismus und zu anderen Natur— 
Erſcheinungen ſtehen, für den denkenden Gärtner und Oekonomen ſein muß. 

»Die Entwicklung einer Pflanze iſt abhängig von der Gegenwart einer Kohlenſtoffverbin— 
dung, welche ihr den Kohlenſtoff, einer Stickſtoffverbindung, welche ihr den Stickſtoff liefert; 
ſie bedarf noch außerdem des Waſſers und ſeiner Elemente, ſo wie eines Bodens, welcher die 
anorganiſchen Materien darbietet, ohne die ſie nicht beſtehen kann.« 

Kohlenſtoff und Stickſtoff, erſterer in Verbindung mit den Elementen des Waſſers (näm— 
lich Sauerſtoff und Waſſerſtoff) der Hauptbeſtandtheil aller Pflanzen und jedes ihrer Pro— 
dukte — GHolzſaſer, Stärkemehl, Zucker und Gummi) — letzterer ein Beſtandtheil des vege— 
tabiliſchen Eiweißes, des Klebers ꝛc. müſſen den Pflanzen in angemeſſenem Verhältniſſe zukom⸗ 
men, der Boden muß die zum Leben der Pflanze nach ihrer individuellen Eigenthümlichkeit er 
forderlichen Beſtandtheile, z. B. Kalk, Kali, Natron, Bittererde, Kieſelerde ꝛc. enthalten, wenn 
die Pflanze gedeihen ſoll. Wir müſſen daher, um das Gedeihen der Pflanzen zu befördern, 
wiſſen, woher denſelben Kohlenſtoff und Stickſloff zufließen, welche Beſtandtheile des Bodens 
jede derſelben nach ihrer Beſonderheit bedingt, wie dieſelben dem Boden, wenn er ſolche nicht be— 
ſitzt, oder wenn die vorhanden geweſenen durch den Anbau erſchöpft ſind, zugeführt werden, und 
die hierzu erforderlichen Mittel anwenden; wir müſſen, um dies zu können, die chemiſchen Be— 
ſtandtheile der Pflanzen ſelbſt kennen, und ebenſo die des Bodens, zumal wenn eine dem 
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Klima angemeſſene Pflanze, welche früher gut gedieh, in demſelben Boden nicht mehr gedeihen 
will. So iſt z. B. vielfältig die Erfahrung gemacht worden, daß — abgeſehen von der Ein— 
wirkung der Kälte, der Inſekten, alſo äußerer Schädlichkeiten und Feinde — der Raps, der 
ſpaniſche Klee und andere Gewächſe in demſelben Boden nicht mehr ſo gut einſchlagen, als 
früher, wenn auch in der Bearbeitung deſſelben, in Zuführung von Dünger u. ſ. w. nichts 
verabſäumt wird. Hier wird zu erforſchen ſein, welche anorganiſche Beſtandtheile die Pflanze 
im Boden finden muß, um ſich genügend zu entwickeln, und ob der Boden dieſe Beſtandtheile, 
die, er vielleicht früher in hinreichendem Maße beſaß, nicht mehr enthält, eben deßhalb, weil 
ſie ihm durch den Anbau dieſer Pflanze nach und nach entzogen worden ſind, und wie ſolche 
demſelben wieder gegeben werden können. 

Der Verfaſſer handelt nun im erſten Abſchnitte ſeines Werkes von der Afſimilation 
des Kohlenſtoffs, wobei ich hinſichtlich des öfter wiederkehrenden Ausdruckes »Aſſimilation⸗ 
bemerke, daß darunter die Aneignung und Verwendung eines aufgenommenen Stoffes in den 
Org ganismus der Pflanze verſtanden wird. 

»Die Pflanzenphyſiologie betrachtet einen Gemengtheil der Acker- oder Dammerde, dem 
man den Namen Humus gegeben hat, als das Hauptnahrungsmittel, welches die Pflanzen aus 
dem Boden aufnehmen, und ſeine Gegenwart als die wichtigſte Bedingung ſeiner Fruchtbarkeit. 
Dieſer Humus iſt das Produkt der Fäulniß und Verweſung von Pflanzen und Pflanzentheilen.« 

Die Meinung, daß der Humus als Beſtandtheil der Dammerde von den Wurzeln der 
Pflanzen aufgenommen, daß ſein Kohlenſtoff in irgend einer Form von der Pflanze zur Nah— 
rung verwendet wird, iſt ſo verbreitet und hat in dem Grade Wurzel gefaßt, daß bis jetzt 
jede Beweisführung für dieſe ſeine Wirkungsweiſe für überflüſſig erachtet wurde. Wenn man 
dieſe Vorausſetzung einer ſtrengen Prüfung unterwirft, fo ergiebt ſich daraus der ſchärfſte Be— 
weis, daß der Humus in der Form, wie er im Boden enthalten iſt, zur Ernährung der Pflan; 
zen nicht das Geringſte beiträgt. 

Auf den folgenden Seiten iſt dieſer Beweis geführt, dann heißt es: 

»Zu jeder Jahreszeit und in allen Klimaten hat man in der Luft in 100 Volumentheilen 
21 Volumen Sauerſtoff gefunden.« 

»Durch die genaueſten und zuverläſſigſten Verſuche von de Saussure iſt ausgemittelt 
worden, daß die Luft dem Volumen nach im Mittel aller Jahreszeiten 0,0090415 Volumen⸗ 
theile Kohlenſäure enthält. « 

»Dieſer Gehalt wechſelt nach den Jahreszeiten, er ändert ſich aber nicht in den verſchie⸗ 
denen Jahren.« 

»Man bemerkt leicht, daß die im Verlauf der Zeit ſtets unveränderlichen Mengen von Koh 
lenſäure und Sauerſtoffgas in der Atmoſphäre zu einander in einer beſtimmten Beziehung ſte⸗ 
hen müſſen; es muß eine Urſache vorhanden fein, welche die Anhäufung der Kohlenſäure hin⸗ 
dert und die ſich bildende unaufhörlich wieder entfernt; es muß eine Urſache geben, durch 
welche der Luſt der Sauerſtoff wieder erſetzt wird, den ſie durch Verbrennungsprozeſſe, durch 
Verweſung, und durch die Nefpiration der Menſchen und Thiere verliert. Beide Urſachen ver⸗ 
einigen ſich zu einer einzigen in dem Lebensprozeſſe der Vegetabilien.« 

»In den vorhergehenden Beobachtungen iſt der Beweis niedergelegt worden, daß der 
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Kohlenſtoff der Vegetabilien ausſchließlich aus der Atmofphäre ſtammt. In 
der Atmoſphäre eriſtirt nun der Kohlenſtoff nur in der Form von Kohlenſäure, in der Form 
einer Sauerſtoffverbindung. Die Hauptbeſtandtheile der Pflanzen enthalten Kohlenſtoff a die 
Elemente des Waſſers, alle zuſammen aber weniger Sauerſtoff als die Kohlenſäure. Es iſt 
demnach gewiß, daß die Pflanzen, indem ſie den Kohlenſtoff der Kohlenſäure ſich aneignen, die 
Fähigkeit beſitzen müſſen, die Kohlenſäure zu zerlegen. Die Bildung ihrer Hauptbeſtandtheile 
ſetzt eine Trennung des Kohlenſtoffs von dem Sauerſtoff voraus; der letztere muß während dem 
Lebensprozeſſe der Pflanze, während ſich der Kohlenſtoff mit dem Waſſer und feinen Elementen 
verbindet, an die Atmoſphäre wieder zurückgegeben werden. Für jedes Volumen Kohlenſäure, 
deren Kohlenſtoff Beſtandtheil der Pflanze wird, muß die Atmoſphäre ein gleiches Volumen 
Sauerſtoff empfangen. 5 

»Die Blätter und grünen Theile aller Pflanzen ſaugen nämlich kohlenſaures Gas ein, 
und hauchen ein ihm gleiches Volumen Sauerſtoffgas aus. Sie beſitzen dieſes Vermögen ſelbſt 
dann noch, wenn fie von der Pflanze getrennt ſind .... Von de Saussure iſt .. bewieſen 
worden, daß mit der Abſcheidung des Sauerſtoffs, mit der Zerſetzung der Kohlenſäure die 
Pflanze an Gewicht zunimmt. Dieſe Gewichtsvermehrung beträgt mehr, als der Quantität 
des aufgenommenen Kohlenſtoffs entſpricht, was vollkommen der Vorſtellung gemäß iſt, daß mit 
dem Kohlenſtoff gleichzeitig die Elemente des Waſſers von der Pflanze aſſimilirt werden. Ein 
eben ſo erhabener als weiſer Zweck hat das Leben der Pflanzen und Thiere auf eine wunder— 
bar einfache Weiſe aufs engſte aneinander geknüpft Ein Beſtehen einer reichen, üppigen Ve⸗ 
getation kann gedacht werden ohne Mitwirkung des thieriſchen Lebens, aber die Exiſtenz der 
Thiere iſt ausſchließlich an die Gegenwart, an die Entwicklung der Pflanzen gebunden. Die 
Pflanze liefert nicht allein dem thieriſchen Organismus in ihren Organen die Mittel zur Ernäh— 
rung, zur Erneuerung und Vermehrung feiner Maſſe, fie entfernt nicht nur aus der Atmo— 
ſphäre die ſchädlichen Stoffe, die ſeine Exiſtenz gefährden, ſondern ſie iſt es auch allein, welche 
den höhern organiſchen Lebensprozeß, die Nefpivation, mit der ihr unentbehrlichen Nahrung ver— 
ſieht; ſie iſt eine unverſiegbare Quelle des reinſten und friſcheſten Sauerſtoffgaſes; ſie erſetzt 
der Atmoſphäre in jedem Momente, was ſie verlor. Alle übrigen Verhältniſſe gleich geſetzt, 
athmen die Thiere Kohlenſtoff aus, die Pflanzen athmen ihn ein; das Medium, in dem es 
geſchieht, die Luſt, kann in ihrer Zuſammenſetzung nicht geändert werden 

»Die Wurzeln und alle Theile, welche die nämliche Fähigkeit beſitzen, ſaugen beſtändig Waſſer, 
athmen Kohlenſäure ein. Dieſe Fähigkeit iſt unabhängig von dem Sonnenlichte; die Kohlenſäure 
häuft ſich während des Tages im Schatten und bei Nacht in allen Theilen der Pflanze an, 
und erſt von dem Augenblicke an, wo die Sonnenſtrahlen ſie treffen, geht die Aſſimilation des 
Kohlenſtoffs, die Aushauchung von Sauerſtoffgas vor ſich. Erſt in dem Momente, wo der 
Keim die Erde durchbricht, färbt er ſich von der äußerſten Spitze abwärts, die eigentliche Holz— 
bildung nimmt damit ihren Anfang.« 

»Die Kultur erhöht den Geſundheitszuſtand der Gegenden; mit dem Aufhören aller Kultur 
werden ſonſt geſunde Gegenden unbewohnbar. « 

»Keine Materie kann als Nahrung, als die Bedingung der Entwicklung der Pflanzen an— 
geſehen werden, deren Zuſammenſetzung ihrer eigenen gleich oder ähnlich iſt, deren Aſſimilation 
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alſo erfolgen könnte, ohne der Funktion einer Sauerſtoffausſcheidung in der Aſſimilation des 
Kohlenſtoffs zu genügen. Der Humus enthält Kohlenſtoff und die Elemente des Waſſers ohne 
überſchüſſigen Sauerſtoff; ſeine Zuſammenſetzung weicht nur in ſofern von der des Holzes ab, 
daß ſie reicher an Kohlenſtoff iſt. Die Pflanzenphyſiologen haben die Bildung der Holzfaſer 
aus Humus für ſehr begreiflich erklärt, denn der Humus darf nur Waſſer chemiſch binden, um 
die Bildung von Holzfaſer, Stärke oder Zucker zu bewirken. Zucker, Amylon und Gummi 
in ihren wäſſrigen Auflöſungen werden von den Wurzeln der Pflanzen eingeſaugt und in alle 
Theile der Pflanze geführt, allein ſie werden nicht aſſimilirt, ſie können zur Ernährung und 
Entwicklung der Pflanze nicht angewendet werden.« 

»Zum Leben einer Pflanze gehören mehrere, für beſondere Pflanzengattungen beſondere 
Bedingungen. Giebt man der Pflanze ſonſt alles, und ſchließt nur eine einzige Bedingung aus, 
ſo wird ſie nicht zur Entwicklung gelangen. Die Organe einer Pflanze, wie die eines Thie— 
res, enthalten Materien von der verſchiedenſten Zuſammenſetzung, ſtickſtoffhaltige und ſtickſtoff⸗ 
freie, ſie enthalten Metalloryde in der Form von Salzen. Die Nahrungsmittel, welche zur 
Reproduktion aller Organe dienen ſollen, müſſen nothwendig alle ihre Elemente enthalten. 
Dieſe unerläßlichſten aller Bedingungen hinſichtlich der chemiſchen Beſchaffenheit eines Nahrungs 
mittels können in einem einzelnen Stoffe ſich vereinigt vorfinden, oder es können mehrere ſein, 
in welchem Falle der eine enthält, was dem anderen fehlt. « 

»Man hat mit einer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz allein, mit Gallerte, Hunde zu Tode ge— 
füttert; ſie ſtarben an Weißbrot, an Zucker und Stärke, wenn ſie ausſchließlich ſtatt aller an⸗ 
deren als Nahrung gegeben wurden. Kann man hieraus ſchließen, daß dieſe Materien kein 
aſſimilirbares Element enthalten? Gewiß nicht. Die Lebenskraft iſt die einem jeden einzelnen 
Organe inwohnende Fähigkeit, ſich ſelbſt in jedem Zeitmomente neu wieder zu erzeugen; hierzu 
gehören Stoffe, welche feine Elemente enthalten, und dieſe Stoffe müſſen ſich zu Metamor— 
phoſen eignen. Alle Organe zuſammengenommen können kein einzelnes Element, keinen Stick⸗ 
ſtoff, Kohlenſtoff oder Metalloxyd erzeugen. « 

»Außer den Elementen, welche Beſtandtheile von Organen ausmachen, bedürfen Thiere 
und ae noch anderer Stoffe, deren eigentliche Funktion unbekannt iſt; es find dies an 
organiſche Materien, das Kochſalz z. B., bei deſſen gänzlicher Abweſenheit der Tod bei den 
Thieren unausbleiblich erfolgt. Wenn wir mit Beſtimmtheit wiſſen, daß es einen Körper giebt, 
den Humus z. B., welcher fähig iſt, eine Pflanze bis zur vollendeten Entwicklung mit Nah: 
rung zu verſehen, fo führt uns die Kenntnig feines Verhaltens und feiner Zuſammenſetzung auf 
die Bedingungen des Lebens einer Pflanze. Es muß ſich alsdann mit dem Humus grade fo 
verhalten, wie mit einem einzigen Nahrungsmittel, was die Natur für den animalifchen Orga⸗ 
nismus produzirt, nämlich mit der Milch 

»Wir finden in der Milch einen an Stickſtoff reichen Körper, den Käſe; eine Subſtanz, 
welche reich an Waſſerſtoff iſt, die Butter; einen dritten, welcher eine große Menge Sauer⸗ 
ſtoff und Waſſerſtoff in dem Verhältniß wie im Waſſer enthält, den Milchzucker; in der 
Butter befindet ſich eine der aromatiſchſten Subſtanzen, die Butterſäure; fie enthält in Auf⸗ 
löſung milchſaures Natron, phosphorſauren Kalk und Kochſalz. Mit der Kenntniß 
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von der Zuſammenſetzung der Milch kennen wir die eh des Aſſimilationsprozeſſes aller 

Thiere. 

; „Die Kenntniß der Fähigkeit eines Körpers, als Nahrungsmittel zu dienen, ſetzt in ihrer 

Anwendung die Ausmittelung der Bedingungen voraus, unter denen er affimilirbar iſt.« 

»Iſt es möglich, eine Pflanze zur Entwicklung zu bringen, wenn man ihr nicht neben 
Waſſer und Kohlenſäure eine ſtickſtoffhaltige Materie giebt, die ſie zur Erzeugung der ſtickſtoff— 
haltigen Beſtandtheile im Safte bedarf? Muß ſie nicht bei allem Ueberfluß an Kohlenſäure 
ſterben, wenn die wenigen Blätter, die ſich gebildet haben, den eee des Samens 
verzehrt haben? « 

»Wenn man noch ungewiß über die Rolle iſt, welche die verſchiedenen fremden anorgani— 
ſchen Materien in den Pflanzen ſpielen, ſo lange darf man aufs Gerathewohl keinen Boden 
wählen. Es iſt völlig unmöglich, eine Pflanze aus der Familie der Gramineen und Eaquiſeta— 
ceen, welche in ihrem feſten Gerippe kieſelſaures Kali enthalten, ohne Kieſelerde und Kali, eine 
Dralisart ohne Kali, eine Salzpflanze ohne Kochſalz oder ein Salz von gleicher Wirkungs- 
weiſe zur Entwicklung zu bringen. Alle Samen der Cerealien enthalten phosphorſaure Bitter— 
erde, der feſte Theil der Althaewurzeln enthält mehr phosphorſauren Kalk als Holzfaſer; find 
dies denn lauter durchaus entbehrliche Materien? Darf man eine Pflanze zu einem Verſuche 
wählen, wenn man nicht entfernt weiß, was fie zu ihrer Aſſimilation bedarf? « 

Der Verfaſſer hat von S. 6 bis 43 feines Werkes, woraus vorſtehende Auszüge ent 
nommen ſind, zunächſt nur den Beweis niederlegen wollen, daß der Kohlenſtoff der Pflanzen 
aus der Atmoſphäre ſtammt; wir finden aber darin noch folgende Hauptſätze ausgeſprochen, 
die ich hier kurz wiederhole: 

1) Der Humus trägt in der Form, wie er im Boden enthalten iſt, zur Ernährung der Pflan— 
zen nichts bei. 

2) Die grünen Theile der Pflanzen ſaugen aus der Atmoſphäre die Kohlenſäure ein, zerlegen 
ſie, indem ſie den Kohlenſtoff ſich zueignen und mit dem Waſſer und ſeinen Elementen 
verbinden, das Sauerſtoffgas aber wieder aushauchen, und aſſimiliren mit dem Kohlenſtoff 
zugleich die Elemente des Waſſers. 

3) In dem Leben der Pflanze, in der Aſſimilation des Kohlenſtoffs erkennen wir als die wich 
tigſte ihrer Funktionen eine Sauerſtoffausſcheidung. Keine Materie kann als Nahrung der— 
ſelben dienen, deren Zuſammenſetzung ihren eigenen gleich iſt, deren Aſſimilation alſo erfolgen 
könnte, ohne dieſer Funktion zu genügen. Der Humus enthält Kohlenſtoff und die Ele— 
mente des Waſſers (von der Zuſammenſetzung des Holzes nur in ſofern abweichend, als er 
reicher an Kohlenſtoff iſt), ohne überſchüſſigen Sauerſtoff; alſo kann er zur Ernährung der 
Pflanze nicht dienen. 

4) Zum Leben einer Pflanze gehören mehrere, für beſondere Pflanzengattungen beſondere Be: 
dingungen; die Nahrungsmittel der Pflanze müſſen alle Elemente zur Reproduktion ihrer 
Organe enthalten. 

5) Wenn wir mit Beſtimmtheit wiſſen, daß es einen Körper giebt, z. B. den Humus, wel— 
cher fähig iſt, eine Pflanze bis zur vollendeten Entwicklung mit Nahrung zu verſehen, ſo 
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führt uns die Kenntniß feines Verhaltens und feiner Zuſammenſetzung auf die Bedingungen 
des Lebens einer Pflanze. 

6) Die Kenntniß der Fähigkeit eines Körpers, als Nahrungsmittel zu dienen, ſetzt in ihrer 
Anwendung die Ausmittlung der Bedingungen voraus, unter denen er aſſimilirbar iſt. 

Der 2te Abſchnitt, über Urſprung und Verhalten des Humus, muß nun über 
den anſcheinenden Widerſpruch in den vorſtehenden Sätzen 1, 3 und 5 Aufſchluß geben. Ich 
hebe daraus Folgendes aus: 

»Die Verweſung bezeichnet einen langſamen Verbrennungsprozeß, den Vorgang alſo, wo 
die verbrennlichen Beſtandtheile des verweſenden Körpers ſich mit dem Sauerſtoff der Luft 
verbinden. 

»Die in Verweſung begriffene Holzfaſer iſt der Körper, den wir Humus nennen; das Pro⸗ 
dukt der vollendeten Verweſung der Holzfaſer nennt man Moder. Der Moder macht den 
Hauptbeſtandtheil aller Braunkohlenlager und des Torfes aus.« 

»Um jedes kleinſte Theilchen des verweſenden Humus entſteht auf Koſten des Sauerſtoffs 
der Luft eine Atmoſphäre von Kohlenſäure. (Mit Sauerſtoff in Berührung, mit Luft um⸗ 
geben, verwandelt nämlich die verweſende Holzfaſer den Sauerſtoff in ein ihm gleiches Volu— 
men kohlenſaures Gas.) ö 

»In der Kultur wird durch Bearbeitung und Auflockerung der Erde der Luft ein mög: 
lichſt ungehinderter und freier Zutritt verſchafft. Ein fo vorbereiteter und feuchter Boden ent— 
hält alſo eine Atmofphäre von Kohlenſäure, und damit die erſte und wichtigſte Nahrung für 
die junge Pflanze, welche ſich darauf entwickeln ſoll. Im Frühlinge, wo die Organe fehlen, 
welche die Natur beſtimmt hat, die Nahrung aus der Atmoſphäre aufzunehmen, wo dieſe Or⸗ 
gane erſt gebildet werden, find es die Beſtandtheile des Samens, welche zuerſt und ausſchließ⸗ 
lich zur Bildung der Wurzeln verwendet werden. Mit jeder Wurzelfaſer erhält die Pflanze 
einen Mund, eine Lunge, einen Magen. Von dem Augenblicke an, wo ſich die erſten Wur— 
zelfaſern gebildet haben, ſind ſie es, welche die Funktionen der Blätter übernehmen; ſie führen 
aus der Atmoſphäre, in der ſie ſich befinden, aus dem Boden nämlich, Nahrung zu. Von 
dem Humus ſtammt die Kohlenſäure her. Durch Auflockerung des Bodens um die 
junge Pflanze erneuern und vervielfältigen wir den Zutritt der Luft, wir begünſtigen damit die 
Bildung der Kohlenſäure. Die Quantität der erzeugten Nahrung würde ſich vermindern mit 
jeder Schwierigkeit, die ſich dieſer Lufterneuerung im Boden entgegenſtellt. Bei einem gewiſ— 
ſen Grade der Entwicklung der Pflanze iſt ſie es ſelbſt, welche dieſen Luftwechſel bewirkt. Die 
Atmoſphäre von Kohlenſäure, welche den unverweſ'ten Theil des Humus vor weiterer Verän⸗ 
derung ſchützt, wird von den feinen Wurzelfaſern, den Wurzeln ſelbſt, aufgeſaugt und hinweg⸗ 
genommen; ſie wird erſetzt durch atmoſphäriſche Luft, die ihren Platz einnimmt; die Verweſung 
ſchreitet fort, es wird eine neue Quantität Kohlenſäure gebildet. In dieſer Zeit empfängt 
die Pflanze von den Wurzeln und äußern Organen gleichzeitig Nahrung; ſie ſchreitet raſch ih— 
rer Vollendung entgegen. Iſt die Pflanze völlig ausgebildet, ſo bedarf ſie der Kohlen— 
ſäure des Bodens nicht mehr. Mangel an Feuchtigkeit, völlige Trockenheit des Bodens hem⸗ 
men die Vollendung ihrer Entwicklung nicht mehr, wenn ſie vom Thau und der Luft ſo viel 
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Feuchtigkeit empfängt, als fie zur Vermittlung der Aſſimilation bedarf. Im heißen Sommer 
ſchöpft fie den Kohlenſtoff ausschließlich aus der Luft. ' 

»Die Maſſe einer Pflanze ſteht im Verhältniß zu der Oberfläche der Organe, welche be— 
ſtimmt find, Nahrung zuzuführen. « 

»Mit jeder Wurzelfaſer, jedem Blatte gewinnt die Pflanze einen Mund und Magen mehr. 
Der Thätigkeit der Wurzeln, Nahrung aufzunehmen, wird nur durch Mangel eine Grenze ge— 
ſetzt; iſt ſie im Ueberfluß vorhanden, und wird ſie zur Ausbildung der vorhandenen Organe 
nicht völlig verzehrt, ſo kehrt dieſer Ueberſchuß nicht in den Boden zurück, ſondern er wird in 
der Pflanze zur Hervorbringung von neuen Organen verwendet. Neben der vorhandenen Zelle 
entſteht eine neue, neben dem entſtandenen Zweige und Blatte entwickelt ſich ein neuer Zweig, 
ein neues Blatt; ohne Ueberſchuß an Nahrung wären dieſe nicht zur Entwicklung gekommen. 
Der in dem Samen entwickelte Zucker und Schleim verſchwindet mit der Ausbildung der Wur- 
zelfaſern, der in dem Holzkörper, in den Wurzeln entſtehende Zucker und Schleim verſchwindet 
mit der Entwicklung der Knospen, grünen Triebe und Blätter. Mit der Ausbildung, mit der 
Anzahl der Organe, der Zweige und Blätter, denen die Atmoſphäre Nahrung liefert wächſt 
in dem nämlichen Verhältniß ihre Fähigkeit, Nahrung aufzunehmen und an Maſſe zuzunehmen, 
denn dieſe Fähigkeit nimmt im Verhältniſſe wie ihre Oberfläche zu. Die ausgebildeten 
Blätter, Triebe und Zweige bedürfen zu ihrer eigenen Erhaltung der Nahrung nicht mehr, ſie 
nehmen an Umfang nicht mehr zu. Um als Organe fortzubeſtehen, haben ſie ausſchließlich nur 
die Mittel nöthig, die Funktion zu unterhalten, zu der ſie die Natur beſtimmt hat; ſie ſind 
nicht ihrer ſelbſt wegen vorhanden. Wir wiſſen, daß dieſe Funktion in ihrer Fähigkeit beſteht, 
die Kohlenſäure der Luft einzuſaugen, und unter dem Einfluſſe des Lichts bei Gegenwart von 
Feuchtigkeit ihren Kohlenſtoff ſich anzueignen. Dieſe Funktion iſt unausgeſetzt von der erſten 
Entwicklung an in Thätigkeit, ſie hört nicht auf mit ihrer völligen Ausbildung. Aber die 
neuen aus dieſer unausgeſetzt fortdauernden Aſſimilation hervorgehenden Produkte, ſie werden 
nicht mehr für ihre eigene Entwicklung verbraucht, ſie dienen ſelbſt zur weitern Ausbildung 
des Holzkörpers und aller ihm ähnlich zuſammengeſetzten feſten Stoffe; es ſind die Blätter, 
welche jetzt die Bildung des Zuckers, des Amhlons, der Säuren vermitteln. So lange ſie 
fehlten, hatten die Wurzeln dieſe Verrichtung in Beziehung auf diejenigen Materien übernom— 
men, welche der Halm, die Knospe, das Blatt und die Zweige zu ihrer Ausbildung bedurf— 
ten. In dieſer Periode des Lebens nehmen die Organe der Aſſimilation aus der Atmoſphäre 
mehr Nahrungsſtoffe auf, als fie ſelbſt verzehren, und mit der fortſchreitenden Entwicklung des 
Holzkörpers, wo der Zufluß an Nahrung immer der nämliche bleibt, ändert ſich die Richtung, 
in der ſie verwendet wird, es beginnt die Entwicklung der Blüthe, und mit der Ausbildung 
der Frucht iſt bei den meiſten Pflanzen der Funktion der Blätter eine Grenze geſetzt, denn die 
Produkte ihrer Thätigkeit ſinden keine Verwendung mehr. Sie unterliegen der Einwirkung des 
Sauerſtoffs, wechſeln in Folge derſelben gewöhnlich ihre Farbe und fallen ab. Zwiſchen der 
Periode der Blüthe und Fruchtbildung entſtehen in allen Pflanzen, in Folge einer Metamor— 
phoſe der vorhandenen Stoffe, eine Reihe von neuen Verbindungen, welche vorher fehlten, 
von Materien, welche Beſtandtheile der ſich bildenden Blüthe, Frucht und des Samens aus— 
machen. Eine organiſch-chemiſche Metamorphoſe iſt nun der Akt der Umſetzung der Elemente 
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einer oder mehrerer Verbindungen in zwei oder mehrere neue, welche dieſe Elemente in einer 
anderen Weiſe gruppirt, oder in anderen Verhältniſſen enthalten. Von zwei Verbindungen, 
die in Folge dieſer Umſetzungen gebildet werden, bleibt die eine als Beſtandtheil in der Blüthe 
oder Frucht zurück, die andre wird in der Form von Exkrementen von der Wurzel ausgeſchie⸗ 
den. Die Ernährung des thieriſchen, fo wie des vegetabififhen Organismus iſt ohne Ausſchei⸗ 
dung von Erkrementen nicht denkbar. Wir wiſſen ja, daß der Organismus nichts erzeugt, ſon⸗ 
dern nur verwandelt, daß ſeine Erhaltung und Reproduktion in Folge der Metamorphoſe der 
Nahrungsſtoffe geſchieht, die ſeine Elemente enthalten. Nennen wir die Urſache der Metamor⸗ 
phoſe Lebenskraft, höhere Temperatur, Licht, Galvanismus oder wie wir ſonſt wollen, der Akt 
der Metamorphoſe iſt ein rein chemiſcher Prozeß: Verbindung und Zerlegung kann nur dann 
vor ſich gehen, wenn die Elemente die Fähigkeit dazu haben. Was der Chemiker Verwand⸗ 
ſchaft nennt, bezeichnet weiter nichts als den Grad dieſer Fähigkeit. « 

»Das Organ nimmt von den dargebotenen Nahrungsmitteln was es zu ſeiner eigenen Er— 
haltung, was es zu ſeiner Reproduktion bedarf. Die übrigen Elemente, welche nicht aſſimilirt 
werden, treten zu neuen Verbindungen, zu Exkrementen zuſammen. Während ihres Weges 
durch den Organismus kommen die Exkremente des einen Organs in Berührung mit einem an⸗ 
deren, durch deſſen Einwirkung ſie eine neue Metamorphoſe erfahren; die Erkremente des einen 
Organs enthalten die Elemente der Nahrungsmittel für ein zweites und folgendes; zuletzt wer— 
den die keiner Metamorphoſe mehr fähigen Stoffe durch die dazu beſtimmten Organe aus dem 
Organismus entfernt. Jedes Organ iſt für ſeine ihm eigenthümlichen Funktionen eingerichtet. 
Ein Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoff in die Lunge gebracht, würde augenblicklichen Tod bewirken, 
in dem Darmkanale wird es unter manchen Umſtänden ohne Nachtheil gebildet ꝛc.« 

»Metamorphoſen vorhandener Verbindungen gehen in dem ganzen Lebensakte der Pflanzen vor 
ſich, und in Folge derſelben gasförmige Sekretionen durch die Blätter und Blüthen, Sekretionen feſter 
Erkremente in den Rinden und flüſſiger, löslicher Stoffe durch die Wurzeln. Dieſe Sekretio— 
nen finden ſtatt, unmittelbar vor dem Beginn und während der Dauer der Blüthe, fie vermin- 
dern ſich nach der Ausbildung der Frucht; durch die Wurzeln werden kohlenſtoffreiche Subſtan⸗ 
zen abgeſchieden und von dem Boden aufgenommen. In dieſen Stoffen, welche unfähig ſind, 
eine Pflanze zu ernähren, empfängt der Boden den größten Theil des Kohlenſtoffs wieder, den 
er den Pflanzen im Anfange ihrer Entwicklung in der Form von Kohlenſäure gegeben hatte. 
Die von dem Boden aufgenommenen löslichen Exkremente gehen durch den Einfluß der Luft 
und Feuchtigkeit einer forſchreitenden Veränderung entgegen. Indem fie der Fäulniß und Ver— 
weſung unterliegen, erzeugt ſich aus ihnen wieder Nahrungsſtoff einer neuen Generation, ſie 
gehen in Humus über. Die im Herbſte fallenden Blätter im Walde, die alten Wurzeln der 
Graspflanzen auf den Wieſen verwandeln ſich durch dieſe Einflüſſe ebenfalls in Humus. In 
dieſer Form empfängt der Boden im Ganzen an Kohlenſtoff mehr wieder, als der verweſende 
Humus als Kohlenſäure abgab.« 

»Im Allgemeinen erſchöpft keine Pflanze in ihrem Zuſtande der normalen Entwicklung den 
Boden in Beziehung auf ſeinen Gehalt an Kohlenſtoff; ſie macht ihn im Gegentheil reicher 
daran. Wenn aber die Pflanzen dem Boden den empfangenen Kohlenſtoff wiedergeben, wenn 
ſie ihn daran reicher machen, ſo iſt klar, daß diejenige Menge, die wir in irgend einer Form 
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bei der Ernte dem Boden nehmen, dieſe ihren Urſprung der Atmoſphäre derdankt. Die Wir- 
kung des Humus geht auf eine klare und unzweideutige Weiſe aus dem Vorhergehenden her- 
vor. Der Humus ernährt die Pflanze nicht, weil er im löslichen Zuſtande von 
derſelben aufgenommen und als ſolcher aſſimilirt wird, ſondern weil er eine 
langſame und andauernde Quelle von Kohlenfäure darſtellt, welche als das 
Hauptnahrungsmittel die Wurzeln der jungen Pflanze zu einer Zeit mit 
Nahrung verſieht, wo die äußern Organe der atmoſphäriſchen Ernährung 
ehlen.« N 

100 Wenn nun in obigen Auszügen die Sätze aufgeſtellt werden, daß der Humus in der Form, 
wie er im Boden vorhanden iſt, zur Ernährung der Pflanze nicht beitrage, daß, weil er ohne 
überflüffigen Sauerſtoff if, er zur Ernährung der Pflanzen nicht diene, und daß er doch fähig 
iſt, die Pflanzen bis zur vollendeten Entwicklung mit Nahrung zu verſehen: ſo haben wir in 
dem Mitgetheilten den Aufſchluß erhalten, daß der Humus nicht deßhalb, weil er, wie man 
bisher geglaubt, im löslichen Zuſtande von der Pflanze aufgenommen werde, dieſelbe ernährt, 
ſondern weil er eine andauernde Quelle von Kohlenſäure darſtellt, welche als Hauptnahrungs, 
mittel die Wurzeln der Pflanze ſpeiſt, und daß dieſe Nahrungsquelle dadurch entſteht, daß ſich 
um jedes kleinſte Theilchen des verweſenden Humus auf Koſten des Sauerſtoffs der Luft eine 
Atmoſphäre von Kohlenſäure bildet, welche von den Wurzelfaſern eingeſaugt wird, während at— 
moſphäriſche Luft an ihre Stelle tritt, und dieſe aufs Neue, indem die Verweſung fortſchreitet, 
d. i. indem der Humus ſich mit dem Sauerſtoff der Luft verbindet, in Kohlenſäure verwandelt 
wird. Der Humus iſt jedoch nicht blos eine andauernde Quelle von Kohlenſäure, ſondern er 
iſt auch, wie wir ſpäter ſehen werden, eine Quelle des zur Entwicklung der Pflanzen nöthi— 
gen Stickſtoffs, den er ebenfalls aus der Atmoſphäre einſaugt. Durch Auflockern des Bodens 
um die Pflanze wird der Zutritt der atmoſphäriſchen Luft zu dem darin befindlichen Humus 
erneuert und vervielfältigt, mithin die Bildung der nährenden Kohlenſäure und des unentbehr— 
lichen Stickſtoffs begünſtigt. Hieraus erklären ſich theilweiſe die wohlthätigen Folgen des Pflü— 
gens, indem namentlich dem aufkeimenden Samen der Pflanzen, die noch nicht durch Blätter 
und Zweige mit der Atmoſphäre in Verbindung ſtehen, nur durch die Verweſung des Humus 
im Boden die nöthige Kohlenſäure zugeführt wird, ſo wie der gedeihliche Einfluß des Beha— 
ckens und Uebereggens, wodurch die Einſaugung des Stickſtoffs aus der Luft befördert wird. 
Die Behauptung aber, daß nur die jungen Pflanzen im Anfange ihrer Entwicklung vermittelſt 
der Wurzeln von der durch den verweſenden Humus gebildeten Kohlenſäure Nahrung erhalten, 
gründet ſich auf die Annahme, daß die aus der Erde aufgewachſenen Pflanzen durch ihre Blät— 
ter und Knospen aus der Luft Kohlenſtoff in hinreichender Menge aufnehmen und zu ihrer Nah: 
rung verwenden, mithin nicht mehr, wie die vom Boden eingeſchloſſenen Keime, bloß auf die 
um den Humus ſich bildende Kohlenſäure angewieſen find, ja ſogar Kohlenſtoff in ihren Er- 
krementen an den Boden zurückgeben. Doch wird dies nicht ſo zu verſtehen ſein, daß die 
Wurzelfaſern der erwachſenen Pflanze ganz aufhören ſollten, auch die im Boden ſich erneuernde 
Kohlenſäure aufzunehmen und für ihren Lebensprozeß, ſo lange dieſer fortdauert, zu verwenden, 
da ſie ſelbſt Stoffe aus dem Boden einſaugen, die zum Leben der Pflanze nicht erforderlich 
oder ihr gar ſchädlich ſind. Jedenfalls wird der Satz, daß die völlig ausgebildete Pflanze bei 
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völliger Trockenheit des Bodens nicht mehr in ihrer Entwicklung gehemmt werde, wenn fie vom 
Thau und der Luft die zur Aſſimilation erforderliche Feuchtigkeit erhalte, nur auf das Bedürf— 
niß von Kohlenſäure zu beſchränken ſein, denn die Erfahrung lehrt, daß, wenn lange Zeit 
ein durchdringender Regen ausbleibt, ſelbſt bei nicht geringem Grade der Feuchtigkeit der Luft 
und öfterm leichten Regen, ſowie bei häufigem, jedoch nicht in den Boden tief eindringenden 
Beſprengen und Begießen, die Pflanzen in ihrem Lebensprozeſſe weſentlichen Nachtheil leiden, 
was nothwendig auf einen Mangel an Nahrung aus dem Boden durch die Wurzeln, wobei 
es jedoch nicht bloß auf die Zuführung von Kohlenfäure ankommt, hindeutet, fowie das 
Aufgraben des Bodens über den Wurzeln der Bäume dieſen ſehr gedeihlich iſt, und zwar nicht 
bloß ſo lange, bis der Baum wieder Blätter getrieben hat. Darüber endlich, daß der Akt der 
Metamorphoſen im Pflanzenleben — man möge die Urſache derſelben Lebenskraft, höhere Tem⸗ 
peratur, Licht oder Galvanismus nennen, — ein rein chemiſcher Prozeß ſei, muß ich meine 
abweichende Anſicht bekennen, und wenn der berühmte Cheuiker ſagt: 

Die Fähigkeit Metamorphoſen zu bewirken gehöre nicht der Lebenskraft an, ſie 

gehen vor ſich in Folge von Störungen in der Anziehung der Elemente, in Folge 

alſo von chemiſchen Prozeſſen 

und 5 

man dürfe ſich durch den Popanz der Lebenskraft nicht abhalten laſſen, den Prozeß 

der Metamorphoſe der Nahrungsmittel, und in ihrem Zuſammenhange die Aſſimila⸗ 

tion der Organismen aus dem chemiſchen Geſichtspunkte zu betrachten, f 
ſo kann ich den Zweifel nicht unterdrücken, ob es doch nicht mit dieſem Popanz der Lebenskraft 
mehr auf ſich habe, als die Chemie jemals ergründen kann, und ob wirklich Störungen in 
der Anziehung der Elemente die ganz normal erfolgenden Wandlungen in dem Leben der Pflan— 
zen von der Entwicklung des Samenkeims bis zur Blüthe und Fruchtvollendung zu erklären 
vermögen, abgeſehen davon, daß jede Pflanzenart ihren eigenthümlichen Lebensprozeß gleichmä⸗ 
ßig, und von den andern Arten verſchieden vollzieht, obgleich die chemiſchen Akte in allen Pflan⸗ 
zenarten in gleicher Reihenfolge vor ſich gehen. Das, was das Leben der Pflanze iſt, das Ent⸗ 
wickeln der Keime aus dem Samenkorn von innen heraus; das Verſenken eines dieſer Keime 
in die Erde zur Wurzelbildung; das Erheben des anderen zu Luft und Licht, in welchem er 
dann ſich entfaltend erſt unvollkommene, dann vollkommene Blätter, den Stengel, die Zweige, 
die Krone, die Blüthe, die verſchiedenen Befruchtungsorgane und die Früchte ſelbſt bildet und 
zur Reife bringt; die Kraft, die in dem Samenkorne thätig wird, wenn 105 innerhalb ge⸗ 
wiſſer Zeit mit Erde, Waſſer, Luft und Wärme in Verbindung kommt und abſtirbt, wenn dies 
nicht in der beſtimmten Zeitgränze geſchieht, ohne daß eine chemiſche Veränderung darin vor 
geht, die dann von innen heraus jeder Pflanze ihre beſondere Geſtaltung, ihre eigenthümlichen 
Organe giebt, und den Lehensprozeß derſelben vom Aufkeimen bis zum Abſterben in gewiſſe er 
Zeit durch alle verſchiedenen Stadien der Entwicklung bis zu dem Punkte führt, wo ſie in 
vollendeten Früchten neue Lebenskeime zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes geboren hat, in 
einigen Pflanzen die Fruchterzeugung nur einmal auswirkt, in anderen periodiſch wiederholt, 
und wieder anderen Pflanzen nach der Winterruhe eine ganze Reihe von Jahren hindurch im⸗ 
mer aufs Neue die Blüthe und Fruchterzeugung geſtattet, ehe fie abſterben: dieſe Kraft, dieſes 
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Leben will mir doch etwas anders erſcheinen, als höhere Temperatur, Licht, Galvanismus, 
oder was die Chemiker Verwandtſchaft nennen. Es arbeitet das Leben in Thieren und Pflan— 
zen vermittelſt mechaniſcher und chemiſcher Prozeſſe, aber es iſt nicht ein bloßes Zerlegen und 
Vereinen, wie ſolches z. B. vorgeht, wenn eine Säure ſich mit ihrer Baſis verbindet; es fin— 
det ein organiſches Bilden ſtatt. Wenn der Verfaſſer ſehr ſchön darſtellt, wie die Thätig— 
keit der Wurzeln Nahrung aufzunehmen das Material liefert, welches die Pflanze zur Her— 
vorbringung neuer Organe verwendet, wie nun neben der vorhandenen Zelle eine neue Zelle, 
neben dem entſtandenen Blatte und Zweige ein neues Blatt, ein neuer Zweig entſteht, die aus— 
gebildeten Blätter und Zweige dann in Folge einer Metamorphoſe der vorhandenen Stoffe 
eine Neihe von neuen Verbindungen, welche vorher fehlten, von Materien, welche die Be— 
ſtandtheile der ſich bildenden Blüthe, Frucht, oder des Samens ausmachen, hervorbringen: ſo 
findet alles dies in bloß chemiſchen Prozeſſen keine Analogie und keine Löſung; es iſt nicht ein— 
zuſehen, weßhalb der Prozeß, welcher die Wurzel treibt, nicht dabei verharrt, immerfort Wur— 
zeln zu bilden; weßhalb das entſtandene Blatt, der hervorgebrachte Stengel nicht als Blatt 
und Stengel immer fortwachſen; weßhalb in den Blättern und Stengeln die neu anſchießenden 
Zellen nicht immer gleicher Beſchaffenheit ſind, und nicht ferner ſich bilden, ſobald die normale 
Größe und Geſtalt erreicht iſt; wodurch endlich die wunderbare Veränderung in den Organen 
der zur Blüthe übergehenden und fruchtbildenden Pflanze entſteht, und wie es geſchieht, daß 
ein Theil der Pflanzen nach der Vollendung des Samens abſtirbt, ein anderer ſogleich nach der 
Blüthe wieder anfängt neue Blätter und Zweige zu treiben, während dieſelben doch, wenn nur 
ein chemiſcher Prozeß obwaltete, nachdem dieſes Stadium einmal vollendet, nicht wieder hierzu 
zurückkehren könnten. Ich glaube hierauf hinweiſen zu müſſen, weil, wenn nicht bloß chemiſche 
Prozeſſe, ſondern eine beſondere Lebenskraft in dem Leben der Pflanzen wirken, bei der Kul— 
tur der letzteren nicht bloß jene Prozeſſe, ſondern auch dieſe Kraft in Betracht zu ziehen ſind, 
ſowie z. B. das Okuliren der Bäume im Sommer durch den Eintritt des zweiten Saftes be— 
dingt iſt, eine Erſcheinung, die nur in erneuter Lebensthätigkeit, nicht im Fortgange eines ein— 
mal angefangenen chemiſchen Prozeſſes ſeine Erklärung findet. Hier iſt überall Analogie mit 
dem höhern Lebensprozeſſe der Thierwelt, dergeſtalt, daß bis jetzt die Gränze nicht hat feſtge— 
ſtellt werden können, auf welcher das Thierleben von dem Pflanzenleben ſich ſcheidet, und die 
unterſten Thierklaſſen in die Pflanzenwelt übergehen. Die Lebenskraft iſt es, welche die Ent— 
wicklung der Pflanzen durch alle ihre Verwandlungen bis zur Vollendung hindurchführt. Wird 
ſie geſchwächt oder verkümmert, ſo iſt ſie bemüht, den Lebensprozeß der Pflanze in kürzerer 
Zeit, als bei voller Geſundheit zu vollenden. Die kranke Pflanze, ſofern ſie nicht in Folge 
gänzlichen Erlöſchens der Lebensthätigkeit vor der Zeit abſtirbt, erreicht ihre Entwicklung eher 
als die geſunde, obwohl unvollkommner; ſie blüht früher, aber minder kräftig und fruchtbar; 
ſie bringt früher Samen, aber nicht gehörig ausgebildeten, wohl ganz tauben. Mangel an 
Kraft, die Nahrung aufzunehmen und zu verarbeiten, nicht Ueberſchuß aſſimilirter Nahrungs- 
ſtoffe erzeugt hier die vorzeitige Erſcheinung der Metamorphoſen. Uebergroße Kraft und Aſſi— 
milation überflüſſiger Nahrung verhindert Blüthe und Fruchtbildung. Allzufettes Getreide 
wächſt ins Stroh, nicht in die Körner. 
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Wir kommen nun zum 3 ten Abſchnitte: von der Aſſimilation des Waſſerſtoffs. 
Hierbei kann ich mich aber auf folgende Sätze beſchränken: 

»Die Pflanze zerlegt unter denſelben Bedingungen bei Gegenwart von Kohlenſäure das 
Waſſer; fein Waſſerſtoff wird mit der Kohlenſäure aſſimilirt, während fein Sauerſtoff abgeſchie⸗ 
den wird. Zu 100 Theilen Kohlenſäure müſſen 8,04 Theile Waſſer treten, um die Holzfaſer 
zu bilden. « 

»Die Holzfaſer enthält Kohle und die Beſtandtheile des Waſſers, in dem Holze iſt aber 
mehr Waſſerſtoff enthalten als dieſem Verhältniſſe entſpricht. Dieſer Waſſerſtoff befindet ſich 
darin in der Form von Blattgrün, Wachs, Oel, Harz oder überhaupt in der Form von ſehr 
waſſerſtoffreichen Materien; er kann dieſen Subſtanzen nur von dem Waſſer geliefert worden 
fein. « 

» Aller 228 Beſtehen einer organiſchen eee unentbehrliche Waſſerſtoff wird durch 
Zerſetzung von Waſſer der Pflanze geliefert. Der Aſſimilationsprozeß der Pflanze in feiner 
einfachſten Ferm ſtellt ſich mithin dar als eine Aufnahme von Waſſerſtoff aus dem Waſſer, 
und von Kohlenſtoff aus der Kohlenſäure, in Folge welcher aller Sauerſtoff des Waſſers und 
aller Sauerſtoff der Kohlenſäure, oder nur ein Theil dieſes Sauerſtoffs abgeſchieden wird.« 

Der Ate Abſchnitt handelt von dem Urſprunge und der Aſſimilation des Stick 
ſtoffs. 

»In dem humusreichſten Boden kann die Entwicklung der Vegetabilien nicht gedacht wer— 
den ohne das Hinzutreten von Stickſtoff oder einer ſtickſtoffhaltigen Materie.« 

»Der Stickſtoff in der Luft kann durch die gewaltſamſten chemiſchen Prozeſſe nicht befä— 
higt werden, eine Verbindung mit irgend einem Elemente einzugehen, außer dem Sauerſtoffe. 
Wir haben nicht den entfernteſten Grund zu glauben, daß der Stickſtoff der Atmoſphäre An— 
theil an dem Aſſimilationsprozeſſe der Thiere oder Pflanzen nimmt, im Gegentheil wiſſen wir, 
daß viele Pflanzen Stickgas aushauchen, was die Wurzeln in der Form von Luft oder aufges 
löſt im Waſſer aufgenommen haben. Wir haben auf der anderen Seite zahlloſe Erfahrungen, 
daß die Entwicklung von ſtickſtoffreichem Kleber in den Cerealien in einer gewiſſen Beziehung 
ſteht zu der aufgenommenen Menge des Stickſtoffs, der ihren Wurzeln in der Form von Am— 
moniak durch verweſende thieriſche Körper zugeführt wird. « 

»Der Stickſtoff in den Exkrementen kann ſich nicht reproduziren; die Erde kann keinen 
Stickſtoff liefern; es kann nur die Atmoſphäre ſein, aus welcher die Pflanzen, und in Folge 
davon die Thiere, ihren Stickſtoff ſchöpfen.⸗ 

»Die Leiber aller Thiere und Menſchen geben nach dem Tode durch ihre Fäulniß allen 
Stickſtoff, den fie enthalten, in der Form von Ammoniak an die Atmoſphäre zurück. « 

»Als Ammoniak kann ſich der Stickſtoff in der Atmoſphäre nicht behaupten, denn mit 
jeder Condenſation des Waſſerdampfes zu tropfbarem Waſſer muß ſich alles Ammoniak verdich⸗ 
ten; jeder Regenguß muß die Atmoſphäre in gewiſſen Strecken von allem Ammoniak auf's 
Vollkommenſte befreien. Das Negenwaffer muß zu allen Zeiten Ammoniak enthaltenz im Soms 
mer, wo die Regentage weiter von einander entfernt ſtehen, mehr, wie im Winter oder Früh— 
ling; der Regen des erſten Negentages muß mehr davon enthalten, als der des zweiten; nach 
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anhaltender Trockenheit müſſen Gewitterregen die größte Quantität Ammoniak der Erde wie⸗ 
der zuführen. « 

»Von diefem Ammoniakgehalt rührt die von der des reinen deſtillirten Waſſers fo verſchie— 
dene Beſchaffenheit in der Benetzung der Haut fogenannte Weichheit des Regenwaſſers her; 
es iſt darin enthalten als kohlenſaures Ammoniak. Ein Theil des mit dem Regen niedergefal— 
lenen Ammoniaks verdampft wieder mit dem Waſſer; ein anderer Theil wird von den Wurzeln 
der Pflanzen aufgenommen, und indem er neue Verbindungen eingeht, entſtehen daraus, je nach 
den verſchiedenen Organen der Aſſimilation, Eiweißſtoff, Kleber, Chinin, Morphium, Cyan 
und die große Zahl andrer Stickſtoffverbindungen.« 

» Den entſcheidendſten Beweis, daß es das Ammoniak iſt, welches den Vegetabilien den 
Stickſtoff liefert, giebt die animaliſche Düngung in der Kultur der Futtergewächſe und Cerea— 
lien. Der Gehalt an Kleber iſt in dem Weizen, in dem Roggen, der Gerſte äußerſt verſchie— 
den; ihre Körner, auch in dem ausgebildetſten Zuſtande, ſind ungleich reich an dieſem ſtickſtoff— 
haltigen Beſtandtheile. In Frankreich fand Prouſt 12,5 p. C, in Bahern Vogel 24, nach 
Davy enthält der Winterweizen 19, der Sommerweizen 24 p. C., der Sizilianiſche 21, der 
aus der Berberei 19 p. C. Das Mehl aus Elfaffer Weizen enthält nach Bouſſingault 17,3; 
aus Weizen, der im Jardin des plantes gezogen ward, 26,7; der Winterweizen 33,3 p. C. 
Kleber. Dieſen ſo großen Abweichungen muß eine Urſache unterliegen, und wir finden dieſe 
in der Kultur. Eine Vermehrung des animaliſchen Düngers hat nicht allein eine Vermehrung 
der Anzahl der Samen zur Folge, ſie übt einen nicht minder bemerkenswerthen Einfluß auf 
die Vergrößerung des Glutengehalts. Der animaliſche Dünger wirkt nun nur durch Ammoniak— 
bildung. Während 100 Theile Weizen mit dem an Ammoniak ärmſten Kuhmiſt gedüngt nur 
11,95 p. C. Kleber und 62,34 Amplon enthielten, gab der mit Menſchenharn gedüngte Bo: 
den das Maximum an Kleber, nämlich 35,1 p. C. in 100 Theilen Weizen, alſo nahe die drei— 
fache Menge. In gefaultem Menſchenharn iſt aber der Stickſtoff als kohlenſaures, phosphor— 
ſaures, milchſaures Ammoniak, und in keiner andern Form als in der Form eines Ammoniak- 
ſalzes enthalten. « 

»In Flandern wird der gefaulte Urin mit dem größten Erfolge als Dünger verwendet. 
In der Fäulniß des Urins erzeugen ſich im Ueberfluſſe, man kann ſagen ausſchließlich, nur 
Ammoniakſalze; denn unter dem Einfluſſe der Wärme und Feuchtigkeit verwandelt ſich der Harn— 
ſtoff, welcher in dem Urin vorwaltet, in kohlenſaures Ammoniak. An der Peruaniſchen Küſte 
wird der Boden, der an und für ſich im höchſten Grade unfruchtbar iſt, vermittelſt eines Dün— 
gers, des Guano (die Exkremente von Waſſervögeln) fruchtbar gemacht, den man auf mehre— 
ren Inſelchen des Südmeeres ſammelt. In einem Boden, der einzig und allein nur aus Sand 
und Thon beſteht, genügt es dem Boden nur eine kleine Quantität Guano beizumiſchen, um 
darauf die reichſten Ernten von Mais zu erhalten. Der Boden enthält außer Guano nicht 


das Geringſte einer andern organiſchen Materie, und dieſer Dünger enthält weiter nichts, als 


harnſaures, phosphorſaures, oralfaures, kohlenſaures Ammoniak und einige Erdſalze. Das Am- 
moniak in feinen Salzen hat alſo dieſen Pflanzen den Stickſtoff geliefert. « 
»Es iſt das Ammoniak, was ſich im Tabak, der Sonnenblume, dem Chenopodium, 
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dem Borago olfieinalis in Salpeterſäure verwandelt, wenn ſie auf völlig ſalpeterloſem Bo: 
den wachfen. « 

»Der Urin des Menſchen und der fleiſchfreſſenden Thiere enthält die größte Menge Stick— 
ſtoff, er iſt das kräftigſte Düngmittel für alle an Stickſtoff reichen Vegetabilien; der Urin des 
Hornviehes, der Schafe, des Pferdes iſt minder reich an Stickſtoff, aber immer noch unend— 
lich reicher als die Exkremente dieſer Thiere. « 

»Vergleichen wir den Stickſtoffgehalt der Erkremente von Thieren und Menſchen mit ein- 
ander, ſo verſchwindet der Stickſtoffgehalt der feſten, wenn wir ihn mit dem Gehalt an Stick— 
ſtoff in den flüſſigen vergleichen. « 

»Das Gewicht des Futters und der Sbeiſe welche das Thier zu ſeiner Ernährung zu 
ſich nimmt, vermindert ſich in dem nämlichen Verhältniß als dieſes Futter, die Speiſe, reich, 
es nimmt in demſelben Verhältniß zu, als das Futter arm iſt an ſtickſtoffhaltigen Beſtandthei⸗ 
len. Man kann durch Fütterung mit Kartoffeln allein ein 0 am Leben erhalten; aber 
dieſes Leben iſt ein langſames Verhungern, es wächſt ihm weder Maſſe noch Kraft zu, es ums 
terliegt jeder Anſtrengung. Die Quantitäten von Reis, welche der Indier bei feiner Mahl- 
zeit zu ſich nimmt, ſetzen den Europäer in Erſtaunen, aber der Reis iſt die an Stickſtoff 
ärmſte unter allen Getreidearten. « 

»Es iſt klar, daß der Stickſtoff der Pflanzen und Samen, welche Thieren zur Nahrung 
dienen, zur Aſſimilation verwendet wird; die Erkremente dieſer Thiere müſſen, wenn ſie verdaut 
find, ihres Stickſtoffs beraubt fein, fie können nur in ſofern noch Stickſtoff enthalten, als ih— 
nen Sekretionen der Galle und Eingeweide beigemiſcht ſind. Die Exkremente der Menſchen 
ſind unter allen die ſtickſtoffreichſten, ſie genießen mehr Stickſtoff, als ſie bedürfen, und dieſer 
Ueberſchuß geht in die Erkremente über. Wir bringen demnach in der Bewirthſchaftung der 
Felder, die wir mit thieriſchen Erkrementen fruchtbarer machen, unter allen Umſtänden weniger 
ſtickſtoffhaltige Materie zurück, als wir davon als Futter, Kraut und Samen denſelben ge— 
nommen haben; wir fügen durch den Dünger dem Nahrungsſtoffe, den die Atmoſphäre liefert, 
eine gewiſſe Quantität deſſelben hinzu, und die eigentlich wiſſenſchaftliche Aufgabe für den Oe— 
konomen beſchränkt ſich mithin darauf, dasjenige ſtickſtoffhaltige Nahrungsmittel der Pflanzen, 
welches die Exkremente der Thiere und Menſchen durch ihre Fäulniß erzeugen, für feine Pflan- 
zen zu verwenden. Wenn er es nicht in der geeigneten Form auf ſeine Aecker bringen würde, 
wäre es für ihn zum großen Theil verloren. « 

»Jedes thieriſche Exkrement iſt eine Quelle von Ammoniak und Kohlenſäure, welche fo 
lange dauert, als noch Stickſtoff darin enthalten iſt. In jedem Stadium ſeiner Verweſung 
oder Fäulniß entwickelt es, mit Kalilauge befeuchtet, Ammoniak; dieſes Ammoniak wird von 
dem Boden theils in Waſſer gelöft, theils in Form von Gas aufgenommen und eingeſaugt, 
und mit ihm findet die Pflanze eine größere Menge des ihr unentbehrlichen Stickſtoffs vor, 
als die Atmoſphäre ihr liefert. Aber es iſt weit weniger die Menge von Ammoniak, was thie— 
riſche Erkremente den Pflanzen zuführen, als die Form, in welcher es geſchieht, welche ihren 
ſo auffallenden Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt.« 

»Von dem kohlenſauren Ammoniak, welches das Negenwaffer dem Boden zuführt, geht nur 
ein Theil in die Pflanze über; denn mit dem verdampfenden Waſſer verflüchtigt ſich jederzeit 
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eine gewiffe Menge davon. Nur was der Boden in größerer Tiefe empfängt, was mit dem 
Thau unmittelbar den Blättern zugeführt wird, was fie aus der Luft mit der Kohlenſäure eins 
faugen, dies Ammoniak wird für die Aſſimilation gewonnen werden können.« 

W die flüſſigen thieriſchen Exkremente, der Urin der Menſchen und Thiere, mit welchen 
die erſten durchdrungen ſind, enthalten den größten Theil des Ammoniaks in der Form von 
Salzen, in einer Form, wo es ſeine Fähigkeit, ſich zu verflüchtigen, gänzlich verloren hat. 
In dieſem Zuſtande geht auch nicht die kleinſte Menge davon der Pflanze verloren, es wird, 
im Waſſer ge tft, von den Wurzelfafern eingefaugt. « 

»Die fo in die Augen fallende Wirkung des Gipſes auf die Entwicklung der Grasarten, 
die geſteigerte Fruchtbarkeit und Ueppigkeit einer Wieſe, die mit Gips beſtreuet iſt, ſie beru— 
het auf weiter nichts, als auf der Firirung des Ammoniaks der Atmoſphäre, auf der Gewin— 
nung von derjenigen Quantität, die auf nicht gegipstem Boden mit dem Waſſer wieder ver— 
dunſtet wäre. Das in dem Regenwaſſer gelöſte kohlenſaure Ammoniak zerlegt ſich mit dem 
Gips auf die nämliche Weiſe wie in den Salmiakfabriken, es entſteht lösliches, nicht flüchti— 
ges, ſchwefelſaures Ammoniak und kohlenſaurer Kalk. Nach und nach verſchwindet aller Gips, 
aber ſeine Wirkung hält an, ſo lange noch eine Spur davon vorhanden iſt.« 

»Man hat die Wirkung des Gipſes und vieler Salze mit der von Gewürzen verglichen, 
welche die Thätigkeit des Magens, der Eingeweide ſteigern, und den Organismus befähigen, 
mehr und kräftiger zu verdauen. Eine Pflanze enthält keine Nerven, es iſt keine Subſtanz 
denkbar, durch die ſie in Rauſch, in Schlaf, in Wahnſinn verſetzt werden kann; es kann keine 
Stoffe geben, durch welche ein Blatt gereizt wird, eine größere Menge Kohlenſtoff aus der 
Luft ſich anzueignen, wenn die andern Beſtandtheile fehlen, welche die Pflanze, der Samen, 
die Wurzel, das Blatt neben dem Kohlenſtoff zu ihrer Entwicklung bedürfen. « 

»Die Wirkung des Gipfes, des Chlorcaleiums iſt eine Fixirung des Stickſtoffs, ein def 
halten in dem Boden von Ammoniak, welches die Pflanzen nicht entbehren können. Um ſich eine 
beſtimmte Vorſtellung von der Wirkſamkeit des Gipſes zu machen, wird die Bemerkung genü— 
gen, daß 100 Pfd. gebrannter Gips fo viel Ammoniak in dem Boden fixiren, als 6250 Pfd. 
reiner Pferdeharn demſelben in der Vorausſetzung zuführen können, daß der Stickſtoff der Hipp⸗ 
urſäure und der des Harnſtoffs in der Form von kohlenſaurem Ammoniak ohne den gering— 
ſten Verluſt von der Pflanze aufgenommen wurden. Nehmen wir nach Bouſſingault an, daß 
das Gras Yon feines Gewichtes Stickſtoff enthält, fo ſteigert 1 Pfund Stickſtoff, welches wir 
ihm mehr zuführen, den Ertrag der Wieſe um 100 Pfund Futter, und dieſe 100 Pfund 
M 1 find der Erfolg der Wirkung von 4 Pfund Gips. « 

»Zur Aſſimilation des gebildeten ſchwefelſauren Ammoniaks und zur Zerſetzung des Gip— 
ſes iſt, ſeiner Schwerlöslichkeit (1 Theil bedarf 400 Theile Waſſer) wegen, Waſſer die un— 
entbehrlichſte Bedingung. Auf trockenen Feldern und Wieſen iſt deshalb fein Einfluß nicht bes 
merkbar, während auf dieſen thieriſcher Dünger durch die Aſſimilation des gasförmigen Fohlen 
ſauren Ammoniaks, . ſich daraus in Folge ſeiner Verweſung entwickelt, ſeine Wirkung 
nicht verſagt.« 

»Nicht minder A erklärt ſich jetzt die Düngung der Felder mit gebranntem Thon, 
die Fruchtbarkeit der eiſenorydreichen Bodenarten. Man hat angenommen, daß ihre bis dahin 
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fo. unbegreifliche Wirkung auf einer Anziehung von Waſſer beruhe, aber die gewöhnliche tro⸗ 
ckene Ackererde beſitzt dieſe Eigenfchaft in nicht geringerem Grade, und welchen Einfluß kann 
man zuletzt einigen hundert Pfunden Waſſer zuſchreiben, welche in einem Zuſtande auf einem 
Acker vertheilt ſind, wo weder Wurzel noch Blätter Nutzen davon ziehen können.« ? 

»Eiſenoryd und Thonerde zeichnen ſich vor allen andern Metalloryden durch die Fähigkeit 
aus, ſich mit Ammoniak zu feſten Verbindungen vereinigen zu können. Die Niederſchläge, die 
wir durch Ammoniak in Thonerde und Eiſenorydſalzen hervorbringen, find wahre Salze, worin 
das Ammoniak die Rolle einer Baſe ſpielt. Dieſe ausgezeichnete Verwandtſchaft zeigt ſich noch 
in der merkwürdigen Fähigkeit, welche alle eiſenoryd oder thonerdereichen Mineralien beſitzen, 
Ammoniak aus der Luft anzuziehen oder zurück zu halten.« 

»Eine nicht minder energiſche Wirkung zeigt in dieſer Beziehung das Kohlen pulver; es 
übertrifft ſogar im friſchgeglühten Zuſtande alle bekannten Körper in der Fähigkeit, Ammoniak 
gas in feinen Poren zu verdichten, da 1 Volumen davon 90 Volumen Ammoniakgas in feinen 
Poren aufnimmt, was ſich durch bloßes Befeuchten daraus wieder entwickelt.« 

»In dieſer Fähigkeit kommt der Kohle das verweſende (Eichenholz) Holz ſehr nahe, da 
es, unter der Luftpumpe von allem Waſſer befreit, 72 Mal fein eignes Volumen davon vers 
ſchluckt.« 

»Wie leicht und befriedigend erklären ſich nach dieſen Thatſachen die Eigenſchaften des 
Humus (der verweſenden Holzfaſer). Er iſt nicht allein eine lange andauernde Quelle von 
Kohlenſäure, ſondern er verſieht auch die Pflanzen mit dem zu ihrer Entwicklung unentbehrli— 
chen Stickſtoff.« 

»Wir finden Stickſtoff in allen Flechten, welche auf Baſalten, auf Felſen wachſen; wir 
finden, daß unſre Felder mehr Stickſtoff produziren, als wir ihnen als Nahrung zuführen; wir 
finden Stickſtoff in allen Bodenarten, in Mineralien, die ſich nie in Berührung mit organiſchen 
Subſtanzen befanden. Es kann nur die Atmoſphäre ſein, aus welcher ſie dieſen Stickſtoff 
ſchöpfen.« 

Wenn wir die in dieſem Abſchnitte enthaltenen Lehren kurz zuſammenfaſſen, ſo beſtehen 
fie in Folgendem: 

1) Der zur Ernährung der Pflanzen unentbehrliche Stickſtoff wird den Wurzeln derſelben in 
der Form von kohlenſaurem Ammoniak durch verweſende thieriſche Körper zugeführt. Die 
Erde kann dieſes nicht geben; es wird aus der Atmoſphäre durch Regen und Thau nie⸗ 
dergeſchlagen, und dem Boden durch animaliſche Düngung beigebracht. Den Blättern 
wird es mit dem Thau (Regen) unmittelbar zugeführt. n 

2) Der (gefaulte) Urin, die flüſſigen Exkremente der Thiere und Menſchen enthalten Ammos 
niak in weit überwiegend größerer Menge, als der feſte Dünger. Die größte Menge 
enthält der Urin der Menſchen und der fleiſchfreſſenden Thiere; er iſt daher das kräftigſte 
Düngmittel für alle an Stickſtoff reichen Vegetabilien (Cerealien ꝛc.) Aber es iſt 

3) weniger die Menge von Ammoniak, als die Form, in der er den Pflanzen zugeführt wird, 

welche den auffallenden Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt. In der Form 
von Salzen, in welcher der Urin den größten Theil des Ammoniaks enthält, verliert es 
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die Fähigkeit, ſich zu verflüchtigen, und es geht, indem es in Waſſer gelöft von den 
Wurzeln eingeſaugt wird, nicht die kleinſte Menge den Pflanzen verloren. 
4) Die Wirkung des Gipſes beruht auf der Kirirung des Ammoniaks. Der Gips wirkt nicht 
als Reizmittel, ſondern durch Ernährung der Pflanzen mittelſt des Stickſtoffs. Waſſer 
iſt dabei unentbehrliche Bedingung; auf trockenen Feldern und Wieſen iſt daher der Ein— 
fluß des Gpiſes wenig bemerkbar. 
5) Auf gleiche Weiſe wirken Eiſenorhd, gebrannter Thon (Thonerde), Kohlenpulver und Holz, 
und die verweſende Holzfaſer, der Humus, verſieht die Pflanze nicht nur mit Kohlen- 
ſäure, ſondern auch mit Stickſtoff. 
6) Das Gewicht des Futters, welches das Thier zu ſeiner Ernährung braucht, iſt in den⸗ 
ſelben Verhältniß kleiner als es reicher an Stickſtoff iſt; die Exkremente der Thiere ſind 
in Folge der Verdauung und Aſſimilation des Stickſtoffs, welcher in der Speiſe enthalten 
war, größtentheils beraubt. 

Erwägen wir dieſe Sätze, ſo finden wir außer dem Aufſchluſſ. e über einen der wichtigſten 
Beſtandtheile der Pflanzennahrung und über die Vermittlung feiner Zuführung auch beachteng- 
werthe Regeln für die Praris. Ueber Regen und Thau, durch welche Ammoniak mitgetheilt 
wird, haben wir keine Herrſchaft. Wir müſſen durch Dünger dem Boden Stickſtoff zuführen. 
Wir müſſen aber dabei unterſcheiden, ob die Pflanzen, die wir bauen wollen, mehr oder we— 
niger Stickſtoff bedürfen, je nachdem fie mehr oder weniger Kleber, Eiweißſtoff ꝛc. enthalten, 
und ob wir Samen davon gewinnen wollen oder nicht. Wir müſſen ferner unſere größte Auf 
merkſamkeit darauf verwenden, die flüſſigen Erkremente der Thiere und Menſchen uns nutz⸗ 
bar zu machen. Es iſt unſäglich, wie viel deren noch immer in Städten und Dörfern nutz 
los verloren geht. Abfälle von Haut, Fleiſch, Blut, Horn und Knochen der Thiere müſſen 
uns als das vorzüglichſte Düngmittel erſcheinen; wir ſollten nichts davon umkommen laſſen. 
Kohlenpulver, zerſtoßene Ziegel, Thon und eiſenhaltige Erde find als ſehr wirkſame Düngmittel 
anzuwenden. Ebenſo der Gips auf nicht zu trockenen Feldern und Wieſen. Allerdings weiß 
dies der Landwirth bereits; aber das Wie und Warum iſt nicht überall hinreichend bekannt; 
es wird nicht überall genügende und richtige Anwendung davon gemacht. Der Stickftoffgehalt 
des thieriſchen Düngers findet ſich z. B. vorzüglich in der Miſtjauche von dem Harn der Thiere 
und Menſchen gebildet, aus dem bei der Fäulniß Ammoniakſalze entſtehen. Ein großer? Theil 
derſelben iſt kohlenſaures Ammoniak, ein ſchon bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft ſehr 
flüchtiges Salz. In Jauchebehältern, die vor der Verdunſtung geſchützt fi ſind, wird dieſes wich— 
tige Düngungsmittel gelöſt bleiben. Auf die Felder gebracht wird ein Theil des Salzes ſich 
verflüchtigen, ein Theil aber mit dem Waſſer in den Boden dringen, von dem thonhaltigen 
Boden aufgeſaugt werden, und für die Fruchtbarkeit der Bodenfläche von der größten Bedeutung 
ſein. Wie wenig vor der Verdunſtung geſchützte Jauchebehälter werden aber gefunden? Wie 
viel Jauche läßt man ganz unbenutzt wegfließen? Wie viel Menſchenharn geht insbeſondere, ob— 
gleich er der ſtickſtoffreichſte iſt, namentlich in den Städten, wenn er nicht zur Salmiakberei— 
tung geſammelt wird, gänzlich verloren. In Wien wird der Urin für die chemiſche Fabrik in 
unterirdiſchen Behältern, die in den Gaſthäuſern und auf den Straßen angebracht ſind, geſam— 
melt; in China iſt, wie der Verfaſſer ſpäter anführt, das Wegſchütten des Urins geſetzlich ver— 
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boten, und in jedem Hauſe ſind Behälter dafür angelegt, denn vorzugsweiſe wird daraus für 
die Getreidefelder der Dünger entnommen, und dabei zugleich das Unkraut vermieden, welches 
mit dem feſten thieriſchen Dünger auf den Acker geführt wird. Wie viel flüſſige Erkremente 
aber werden täglich in Städten den Waſſerleitungen übergeben, wie wenig davon benutzt? In 
den Viehſtällen und den Abtritten erzeugt ſich und entweicht unaufhörlich kohlenſaures Ammo— 
niak, welches außer dem Verluſte und außer dem üblen Geruche, den es verbreitet, dadurch 


Nachtheil herbeiführt, daß es ſich, in Berührung mit der baſiſchen Kalkerde des Mörtels in 
Salpeterſäure verwandelt und die Bildung des Mauerfraßes veranlaßt. Beſtreute man, worauf 
der Verfaſſer hinweiſt, von Zeit zu Zeit den Boden der Ställe und Abtritte mit gepulvertem 
Gips, ſo würde ſich der Geruch vermindern, und das Ammoniak dem Dünger erhalten werden. 
Ferner für Sand- und Kalkboden find die Exkremente von Pferden und Nindvieh wegen ihres 
Gehalts an phosphorſauren Erden und der Verbindung von Kali mit Kieſelerde von großem 
Nutzen, weniger für kalkreichen Thonboden, Bafalt, Granit ꝛc, für welche die Erkremente der 
Menſchen vortheilhafter find; wie wenig aber wird bei der Anwendung der verſchiedenen Düngere 
arten Rückſicht auf die Bodenbeſchaffenheit genommen? u. ſ. w. 

Es dürfen aber auch die Folgerungen aus einzelnen Erſcheinungen nicht unbedingt, nicht 
ohne Ueberſicht aller bezüglichen Verhältniſſe angewendet werden. Wiſſen wir z. B. jetzt, daß 
der Gips, indem er, Ammoniak ſixirt und den Pflanzen zuführt, dieſelben nährt, ſo würden 
wir doch irren, wenn wir durch Gips allein eine nachhaltige Vermehrung des Pflanzen— 
wuchſes z erreichen meinten. Wird nämlich z. B. auf einer Wieſe der Graswuchs oder noch 
mehr auf einem Kleeacker die Vegetation durch das Gipſen geſteigert, ſo wird auch mit der 
gewonnenen größeren Quantität Heu und Klee dem Boden eine größere Menge des dieſen 
Pflanzen nothwendigen Kali entzogen. Auf gegipsten Wieſen wird daher nach einigen Jahren 
der Graswuchs ungeachtet der Stickſtofflieferung abnehmen, weil es an Kali fehlt, und wir 
müſſen dieſes erſetzen, wie ſolches durch Ueberfahren der Wieſe mit Aſche und ausgelaugter 
Seifenſiederaſche geſchehen kann Ob übrigens der Gips wirklich nur nährend, nicht auch rei— 
zend, wie man bisher zum Theil aus der Wirkung des auf die Blätter der Pflanzen aufge— 
ſtreuten Gipſes angenommen, auf die Pflanzen wirke, muß ich dahin geſtellt ſein laſſen. Aller— 
dings hat man mit den ſchärfſten Inſtrumenten bis jetzt keine den Nerven ähnliche Organe in 
den Pflanzen entdecken können. Man hat aber auch in einigen untern Thierklaſſen, z. B. in 
einigen Eingeweidewürmern Nerven noch nicht wahrgenommen, ohne daß denſelben die Reiz— 
barkeit abzuſprechen fein wird. Die Thätigkeit des organiſchen Bildens iſt eine in ihrem Urs 
ſprunge und Weſen uns unenthüllte und wunderbare. Sie findet auch im Menſchen ſtatt, 
unterſchieden von dem höhern geiſtigen Leben, unabhängig von dem Willen, ein untergeordnetes, 
aber doch für ſich beſtehendes Leben, die geheimnißvolle Arbeit der ewig thätigen Natur, indi— 
vidualiſirt in der beſonderen Gattung, in dem einzelnen Individuum, das Individuum bildend, 
die Gattung reproduzirend. Warum ſollten wir es nicht eine Reizung dieſes Lebens nennen, 
die das Sonnenlicht ausübt, wenn dieſem die Pflanze ihre Blüthe öffnet und ſie Abends wieder 
chließt, oder wenn ſie nur im Sonnenſtrale den Kohlenſtoff, den ſie unabhängig von dieſem 
eingeſogen und aufgeſammelt hat, zu ihren Bildungen verwendet und den Sauerſtoff aushaucht, 
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wenn ihre Geſchlechtsorgane die Befruchtung ausüben und aufnehmen, und daraus den Keim 
des neuen Individuums bilden? e } 

Doch ich kehre zu unſerm Autor zurück, und komme zum 5ten Abſchnitte »von den an- 
organiſchen Beſtandtheilen der Vegetabilien,« und hebe Folgendes aus: 

»Kohlenſäure, Ammoniak und Waſſer können von keiner Pflanze entbehrt werden, weil 
ſie die Elemente enthalten, woraus ihre Organe beſtehen; aber zur Ausbildung gewiſſer Or— 
gane, zu beſonderen Verrichtungen, eigenthümlich für jede Pflanzenfamilie, gehören noch andre 
Materien, welche der Pflanze durch die anorganiſche Natur dargeboten werden. Wir finden 
dieſe Materien, wiewohl in verändertem Zuſtande, in der Aſche der Pflanzen wieder. Von die— 
ſen anorganiſchen Beſtandtheilen ſind viele veränderlich, je nach dem Boden, auf dem die Pflan— 
zen wachſen; allein eine gewiſſe Anzahl davon iſt für ihre Entwicklung unentbehrlich.« 

»In den Samen aller Grasarten fehlt z. B. niemals phosphorſaure Bittererde in Ver— 
bindung mit Ammoniak; es iſt in der äußern hornartigen Hülle enthalten und geht durch das 
Mehl in das Brod und ebenfalls in das Bier über. Die Kleie des Mehls enthält die größte 
Menge davon, und es iſt dieſes Salz, aus dem im kryſtalliſirten Zuſtande die oft mehrere Pfund 
ſchweren Steine in dem Blinddarm der Müllerpferde gebildet werden ꝛc.« 

»Die meiſten, man kann ſagen alle Pflanzen enthalten organiſche Säuren von der mannig⸗ 
faltigſten Zuſammenſetzung und Eigenſchaft; alle dieſe Säuren find an Baſen gebunden, an 
Kali, Natron, Kalk oder Bittererde. . . . Dieſe Baſen find es offenbar, welche durch ihr 
Vorhandenſein die Entſtehung dieſer Säuren vermitteln. Mit dem Verſchwinden der Säure 
bei dem Reifen der Früchte, der Weintrauben z. B., nimmt der Kaligehalt des Saftes ab.« 

»In denjenigen Theilen der Pflanzen, in denen die Aſſimilation am ſtärkſten iſt, wie in 
dem Holzkörper, finden ſich dieſe Beſtandtheile in der geringſten Menge; ihr Gehalt iſt am 
größten in den Organen, welche die Aſſimilation vermitteln. In den Blättern findet ſich mehr 
Kali, mehr Aſche, als in den Zweigen, dieſe find reicher daran als der Stamm. Vor der Blü— 
the enthält das Kartoffelkraut mehr Kali, als nach derſelben.« 

»In den verſchiedenen Pflanzenfamilien finden wir die verſchiedenſten Säuren. ... Das 
Beſtehen einer Pflanze kann ohne ihre Gegenwart nicht gedacht werden.« 

»In dieſer Vorausſetzung iſt irgend eine alkaliſche Baſis ebenfalls Bedingung ihres Le— 
bens, denn alle dieſe Säuren kommen in der Pflanze als neutrale oder ſaure Salze vor. Es 
giebt keine Pflanze, welche nicht nach dem Einäſchern eine Kohlenſäure- haltige Aſche hinterläßt, 
keine alſo, in welcher Pflanzenſalze ganz fehlen. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, ge— 
winnen dieſe Baſen eine für die Phyſiologie und Agrikultur hochwichtige Bedeutung, denn es 
iſt klar,daß die Quantitäten dieſer Baſen, wenn das Leben der Pflanzen in der That an ihre 
Gegenwart gebunden iſt, unter allen Umſtänden eben ſo veränderlich ſein muß, als es, wie man 
weiß, die Sättigungskapacität der Säuren iſt.« 

»Um dieſen Gegenſtand zum klaren Verſtändniß zu bringen, wird es kaum nöthig ſein, 
daran zu erinnern, daß ſich alle dieſe alkaliſchen Baſen in ihrer Wirkungsweiſe vertreten können, 
daß mithin der Schluß, zu dem wir nothwendig gelangen müſſen, in keiner Beziehung gefährdet 
wird, wenn eine dieſer Baſen in einer Pflanze vorkömmt, während ſie in einer andern Pflanze 
derſelben Art fehlt. Wenn der Schluß wahr iſt, ſo muß die fehlende Baſis erſetzt und ver— 
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treten fein durch eine andere von gleichem Wirkungswerthe, ſie muß erſetzt fi f ch vorfinden durch 
ein Aequivalent von einer der andern Baſen.« 

»Es iſt klar, wenn die Erzeugung von beſtimmten, unveränderlichen Mengen von pflanzen⸗ 
ſauren Salzen durch die Eigenthümlichkeit ihrer Organe geboten, wenn ſie zu gewiſſen Zwecken 
für ihr Beſtehen unentbehrlich ſind, ſo wird die Pflanze Kali oder Kalk aufnehmen müſſen, 
und wenn ſie nicht ſo viel vorfindet, als ſie bedarf, ſo wird das Fehlende durch andre alkaliſche 
Baſen von gleichem Wirkungswerthe erſetzt werden. Wenn ihr keine von allen ſich darbietet, 
ſo wird ſie nicht zur Entwicklung gelangen.« 

»Finden die Wurzeln der Pflanze die eine Baſe in hinreichender Menge vor, ſo wird ſie 
um fo weniger von der andern nehmen « 

»Vergleichen wir, um zu beſtimmten Anwendungen zu kommen, zwei Holzarten mit ein⸗ 
ander, welche ungleiche Mengen alkaliſcher Baſen enthalten, fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß die 
eine auf manchen Bodenarten kräflig ſich entwickeln kann, auf welchen die andere nur kümmer⸗ 
lich vegetirt. 10000 Theile Eichenholz geben 250 Theile Aſche, 10000 Theile Tannenholz nur 
83, dieſelbe Quantität Lindenholz giebt 500, Roggen 440 und Kartoffelkraut 1500 Theile. .. 
1 Granit, auf kahlem Sandboden und Haiden wird die Tanne und Fichte noch hinreichende 

Mengen alkaliſcher Baſen finden, auf welchen Eichen nicht fortkommen; und Weizen wird auf 
einem Boden, wo Linden gedeihen, diejenigen Baſen in hinreichender Menge vorfinden, die er 
zu ſeiner völligen Entwicklung bedarf.« 

»Alle Grasarten, Equiſetaceen u. ſ. w. enthalten eine große Menge Kieſelſäure und Kali, 
abgelagert in dem äußern Saume der Blätter und in dem Halm als kieſelſaures Kali. Auf 
einem Getreidefelde ändert ſich der Gehalt an dieſem Salze nicht merklich, denn es wird ihm 
in der Form von Dünger, als verweſ'tes Stroh, wieder zugeführt. Ganz anders ſtellt ſich das 
Verhältniß auf einer Wieſe; nie findet ſich auf einem kaliarmen Sand- oder einem Kalkboden 
ein üppiger Graswuchs, denn es fehlt ihm ein für die Pflanze durchaus unentbehrlicher Be— 
ſtandtheil. Baſalte, Grauwacke, Porphyr geben unter gleichen Verhältniſſen den beſten Boden zu 
Wieſen ab, eben weil ſie reich an Kali ſind. Das hinweggenommene Kali erſetzt ſich wieder 
bei dem jährlichen Bewäſſern; der Boden ſelbſt iſt verhältnißmäßig für den Bedarf der Pflan⸗ 
zen unerſchöpflich an dieſem Körper.« 

»In der Lüneburger Haide gewinnt man dem Boden von je 30 zu 30 oder 40 Jahren 
eine Ernte an Getreide ab, indem man die darauf wachſende Haide (Calluna vulgaris) vers 
brennt und ihre Aſche in dem Boden vertheilt. Dieſe Pflanze ſammelte in dieſer langen Zeit 
das durch den Regen zugeführte Kali und Natron; beide find es, welche in der Aſche dem Ha⸗ 
fer, der Gerſte oder dem Roggen, die fie nicht entbehren können, die Entwicklung geſtatten. 
In der Nähe von Heidelberg haben die Holzſchläger die Vergünſtigung, nach dem Schlagen 
von Lohholz den Boden zu ihrem Nutzen bebauen zu dürfen. Dem Einſäen des Landes geht 
unter allen Umſtänden das Verbrennen der Zweige, Wurzeln und Blätter voran, deren Aſche 
dem darauf gepflanzten Getreide zu Gute kommt. Der Boden ſelbſt, auf welchem die Eichen 
wachſen, iſt in dieſer Gegend Sandſtein, und wenn auch der Baum hinreichende Mengen von 
Alkalien und alkaliſchen Erden für fein eignes Beſtehen in dem Boden vorfindet, ſo iſt er den— 
noch unfruchtbar für Getreide in feinem gewöhnlichen Zuſtande. Man hat in Bingen den ent; 
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ſchiedenſten Erfolg in Beziehung auf Entwicklung und Fruchtbarkeit des Weinſtocks bei Ans 
wendung des kräftigſten Düngers, von Hornſpänen z. B., geſehen, aber der u die Holz⸗ 
und Blattbildung nahm nach einigen Jahren zum großen Nachtheil des Beſitzers in einem fü 
hohen Grade ab, daß er ſtets zu bereuen Urſe ds hatte, von der dort gebräuchl ichen, und als 
die beſte anerkannten Düngungsmethode abgegangen zu fein. Der Weinſtock wurde bei feiner 

Art zu düngen in feiner Entwicklung übertri ichen, in 2 oder 3 Jahren wurde alles Kali, was 
den künftigen Ertrag geſichert hätte, zur Bildung der Frucht, der Blätter, des Holzes verwen— 
det, die ohne Erſatz den Weinbergen genommen wurden, denn ſein Dünger enthält kein Kali. 
Man hat am Rheine Weinberge, deren Stöcke über ein Jahrhundert alt find, und diefes Al⸗ 
ter erreichen ſie nur bei Anwendung des ſtickſtoffärmſten, aber kalireichſten Kuhdüngers. Alles 
Kali, was die Nahrung der Kuh enthält, geht in die Erkremente über. Eins der merkwür⸗ 
digſten Beiſpiele von der Unfähigkeit eines Bodens, Weizen und überhaupt Grasarten zu er 
zeugen, wenn in ihm eine der Bedingungen ihres Wachsthums fehlt, bietet das Verfahren ei— 
nes Gutsbeſitzers in der Nähe von Göttingen dar. Er bepflanzte ſein ganzes Land zum Be— 
hufe der Potaſchenerzeugung mit Wermuth, deſſen Aſche bekanntlich ſehr reich an kohlenſaurem 
Kali iſt. Eine Folge davon war die gänzliche Unfruchtbarkeit ſeiner Felder für Getreidebau; 
ſie waren auf Jahrzehnte hinaus völlig ihres Kalis beraubt.« 

»Die Blätter und kleinen Zweige der Bäume enthalten die meiſte Aſche, und das meiſte 
Alkali, was durch ſie bei dem Laub- und Streuſammeln den Wäldern genommen wird, iſt bei 
weitem mehr, als was das Holz enthält, welches jährlich geſchlagen wird. Die Eichenrinde, 
das Eichenlaub z. B., enthält 6 bis 9 p. C., die Tannen- und Fichtennadeln über 8 p. C. 
Mit 2650 Pfd. Taunenholz, die wir einem Morgen Wald jährlich nehmen, wird im Ganzen⸗ 
dem Boden, bei 0,83 p. C. Aſche, nur 0,114 bis 0,53 Pfd. an Alkalien entzogen; aber das 
Moos, was den Boden bedeckt, deſſen Aſche reich an Alkali iſt, hält in ununterbrochen fort— 
dauernder Entwicklung das Kali an der Oberfläche des fo leicht von dem Waſſer durchdring⸗ 
baren Sandbodens zurück, und bietet in ſeiner Verweſung den aufgeſpeicherten Vorrath den 
Wurzeln dar, die das Alkali aufnehmen, ohne es zurück zu geben.« 

»Man findet es bewundernswürdig, daß die Grasarten, deren Samen zur Nahrung dies 
nen, dem Menſchen wie ein Hausthier folgen. Sie folgen dem Menſchen, durch ähnliche Ur— 
ſachen gezwungen, wie die Salzpflanzen dem Meeresſtrande und Salinen, die Chenopodien den 
Schutthaufen ꝛc. Keine von unſern Getreidepflanzen kann ausgebildete Samen tragen, Sa— 
men, welche Mehl geben, ohne eine reichliche Menge von phosphorſaurer Bittererde, ohne Am— 
moniak zu ihrer Ausbildung vorzufinden. Dieſe Samen entwickeln ſich nur in einem Boden, 
wo dieſe Beſtandtheile ſich vereinigt befinden, und kein Boden iſt reicher daran, als Orte, wo 
Menſchen und Thiere familienartig zuſammen wohnen; ſie folgen dem Urin, den Exkrementen 
derſelben, weil ſie ohne deren Beſtandtheile nicht zun Samentragen kommen. a 

Alles, was im Vorſtehenden gefagt, iſt ohne Weiteres verſtändlich und einwandsfrei. Da 
alle Pflanzen, eine Art mehr, die andere weniger, organiſche Säuren enthalten, und alkaliſche 
Baſen die Entſtehung dieſer Säuren vermitteln, ſo iſt die Nothwendigkeit der Alkalien für die 
Pflanzen erwieſen. Je mehr gewiſſe Pflanzengattungen Kali bedürfen, deſto mehr wird letzte— 
res durch ſie dem Boden entzogen. Wird es dieſem nicht erſetzt, ſo wird er für ſolche Pflan— 
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zen unfruchtbar, ungeachtet des Kohlenſäure und Stickſtoff vermittelnden Humus und kaliloſen 
Düngers, welcher ihm zugeführt wird. In den Blättern, in der Rinde der Pflanzen iſt mehr 
Kali enthalten, als in der Holzfaſer; die Gräſer, die Getreidearten enthalten deſſelben viel. 
Kartoffelkraut giebt aber von 10000 Theilen 1500 Theile Aſche, während Roggen nur 440 
Theile giebt. Das Moss iſt reich an Alkali. Geben wir dem Boden in verweſeten Gräſern, 
im Kothe der grasfreſſenden Thiere, beſonders in dem an Kali reichſten, obwohl an Stickſtoff 
ärmſten Kuhdünger, im Streuſtroh, geben wir ihm durch Aſche von Vegetabilien ſo viel Kali 
zurück, als die auf ihm wachſenden Pflanzen bedürfen, ſo wird er, den nöthigen Gehalt an 
Humus und Stickſtoff vorausgeſetzt, dauernd fruchtbar bleiben; entziehen wir ihm aber ohne 
Erſatz feine Beſtandtheile an Kali, z. B. im Heu der Wieſen, oder beſchleunigen wir ſogar 
dieſe Entziehung, z. B. durch Gipſen, ſo wird er unfähig, den Graswuchs zu nähren. Mir 
ſind Wieſen bekannt, deren Armuth an Gräſern nach allen ſonſtigen Verhältniſſen unbegreiflich 
fein würde. Ich erkläre mir dieſelbe durch Verarmung an Kali. Könnten ſie gehörig gewäf: 
ſert werden, träte das Waſſer, womit man wäſſert, unmittelbar aus einem Baſalt- oder Por⸗ 
phyrgebirge, ſo würde die Wäſſerung das nöthige Kali erſetzen. Würde man dieſe Wieſen mit 
Aſche beſtreuen, würde man z. B. das Kraut der Kartoffeln verwenden, um Aſche zu dieſem 
Zwecke zu gewinnen, ſo zweifle ich nicht, daß der Graswuchs auf denſelben ſich ſichtbar heben 
würde. Man hat gelernt, die ſonſt nutzlos verſchüttete Seifenſiederaſche als Dünger zu ver— 
wenden; ich habe aber geſehen, daß dies auf Aeckern geſchah, denen auch Stallmiſt gegeben 
wurde. Wäre es nicht nöthiger, jene Aſche den zu Klee beſtimmten Aeckern und den Wieſen 
zuzuführen, namentlich den letztern? Gewiß iſt auch den Getreideäckern das in der Seifenſie— 
deraſche enthaltene Kali nützlich; wenn aber den Aeckern ſchon durch Stalldünger und Streu— 
ſtroh ein Erſatz an Kali geboten, den Wieſen aber ohne ſolchen Erſatz das Heu entnommen 
wird, ſo mag ſich die Verwendung der Aſche für Getreideäcker nur dann rechtfertigen, wenn der 
Eigenthümer keine Wieſen beſitzt. 

Es iſt in unſern Verſammlungen geklagt worden, daß der ſpaniſche Klee in unſern Fel⸗ 
dern nicht mehr fo gedeihe als früher, und man wußte die Urfache nicht anzugeben. Liegt ſie 
nicht in der Erſchöpfung des Bodens an alkaliſchen Baſen, vorausgeſetzt, daß mit der Wieder— 
holung des Kleebaues auf denſelben Aeckern die zur gänzlichen Verweſung der Exkremente 
des früher darauf gewachſenen Klees erforderliche Zeit abgewartet, worden iſt, alſo dieſe keinen 
ſchädlichen Einfluß auf den neu angebauten Klee mehr ausüben konnte. Der Klee enthält näm— 
lich viel, und erfordert alſo auch viel Alkali aus dem Boden. Man hatte zugleich bemerkt, 
daß im Gebirge dieſes Mißrathen nicht ſtatt finde. Das Gebirge aber, das man dabei vor 
Augen hatte, beſteht hauptſächlich aus Porphyr und Thonſchiefer. Porphyr, Baſalt, Grau— 
wacke und Thonſchiefer ſind reich an Kali, ſie geben unter ſonſt gleichen Verhältniſſen den beſten 
Wieſenboden, weil ſie an jenem Beſtandtheile nicht zu erſchöpfen ſind. Die Bodenarten ſind 
durch Verwitterung der Felsarten entſtanden. Iſt die Bodenfläche eines Morgens 8 2500 
Metern durch Verwitterung einer 20 Zoll dicken Lage Thonſchiefer entſtanden, fo find darin, 
wie man berechnet hat, 160,000 bis 200,000 Pfd. Kali enthalten. Sand- und Kalkſtein⸗ 
verwitterungen ſind arm an Kali; ſolchem Boden wurden Alkalien beigebracht werden müſſen, 
um ihn zum Gräſer- und Kleebau geeignet zu machen. Wo Haidekraut, Brenneſſeln, Moos 
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zu haben find, ſollte man dieſe Vegetabilien einäſchern, und die Aſche dem kaliarmen Boden 
zubringen. Allein auch das Bedürfniß alkaliſcher Beſtandtheile iſt ſelbſt bei den verſchiedenen 
Gräſern ꝛc. ungleich, wobei zu bemerken, daß die Feſtigkeit des Halms von einer Verbindung 
der Kieſelerde mit Kali herrührt. 100 Theile Weizenſtengel geben 15,5, 100 Theile Gerſten— 
ſtengel 8,54, 100 Theile Roggenſtengel 4,4, 100 Theile Haferſtengel nur 4,42 Theile Aſche, 
die bei allen dieſen Pflanzen von gleicher Zuſammenſetzung iſt. Hierin liegt ein Fingerzeig 
für die anzuwendende Düngung und Fruchtfolge. Unter den Hülſengewächſen giebt es viele 
Arten, die nur wenig Kali und Salze enthalten. Die Vicebohne enthält kein Alkali und an 
phosphorſaurer Kalk- und Bittererde nicht ein ganzes Prozent; die reifen Erbſen geben nur 
1,93 p. C. Aſche, worin 0,29 phosphorſaure Kalkerde; die Bohnen enthalten nur Spuren 
von Salzen; der Buchweizen liefert nur 0,681 p. C Aſche, worin 0,69 löslicher Salze. Dieſe 
Pflanzen gehören zu den ſogenannten Brachfrüchten; ſie entziehen dem Boden keine Alkalien, 
ſondern nur eine geringe Menge phosphorſaurer Salze. 

Bevor ich jedoch dieſen Abſchnitt ſchließe, muß ich noch erwähnen, daß die Behauptung, 
es würden die Erden, die Alkalien, die ſalzigen und metalliſchen Stoffe, welche in den Pflan— 
zen ſich vorfinden, aus dem Boden aufgenommen, von Mehreren beftritten wird. Sie meinen, 
es würden dieſelben durch den Vegetationsprozeß ſelbſt in denſelben erzeugt. Obgleich ſie eine 
Erklärung hiervon nicht zu geben vermögen, berufen ſie ſich auf Erfahrungen, wie ſie z. B. 
Schrader gemacht, der theils in reinem, theils in mit Kohlenſäure verſetztem Waſſer, theils in 
geſtoßenem Schwefel Getraidekörner wachſen ließ, und nach dem Einäſchern der daraus gebilde— 
ten Pflanzen dennoch dieſelben Erden und Metalloryde erhielt; oder Sauſſüre, welcher in Pflan— 
zen von faſt ganz kalkloſem Boden eben fo viel Kalk fand, als in ſolchen, die auf kalkreichem 
Boden gewachſen waren. Dieſe Zweifler muß ich auf ein näheres Studium des Liebigſchen 
Werkes verweiſen, worin fie hinreichende Beweiſe ihres Irrthums finden werden. 

Wir gehen nun zum ſechsten Abſchnitte über; er handelt von der Kultur. Der Verfaſſer 
erinnert zuerſt an die Bedingungen des Lebens aller Vegetabilien: 

»Kohlenſäure, Ammoniak und Waſſer liefern die Elemente aller Organe; Salze, Metall— 
oryde, gewiſſe anorganiſche Materien dienen zu beſonderen Verrichtungen in dem Organismus 
der Pflanze, manche davon müſſen als Beſtandtheile einzelner Pflanzentheile angeſehen werden.« 

Hierauf fährt der Verfaſſer fort: 

»Die atmoſphäriſche Luft und der Boden bieten den Blättern und Wurzeln einerlei Nah— 
Ammoniak; in dem Boden haben wir in dem Humus eine ſich ſtets erneuernde Quelle von 
Kohlenſäure. Den Winter hindurch häuft ſich in dem Regen- und Schneewaſſer, womit er 
durchdrungen wird, eine für die Entwicklung der Blüthen und Blätter ausreichende Menge Am— 
moniak an. Die völlige, ja man kann ſagen die abſolute Unlöslichkeit in kaltem Waſſer der in 
Verweſung begriffenen Pflanzentheile erſcheint bei näherer Betrachtung als eine nicht minder 
weiſe Natureinrichtung. Wenn der Humus auch noch einen geringeren Grad von Löslichkeit 
beſäße, als man der ſogenannten Humusſäure zuſchreibt, fo würde er der auflöfenden Kraft des 
Negenwaffers nicht widerſtehen können. Bei mehrwöchentlichem Wäſſern der Wieſen müßte ein 
großer Theil davon aus dem Boden entführt werden; heftige und anhaltende Regen müßten den 


— 16 


Boden daran ärmer machen. Er löſt ſich aber nur auf, in ſofern er ſich mit dem Sauerſtoff 
verbindet, und in der Form von Kohlenſäure wird er vom Waſſer aufgenommen. Bei Abwe⸗ 
ſenheit aller Feuchtigkeit erhält ſich der Humus Jahrhunderte lang, mit Waſſer benetzt verwan⸗ 
delt er den umgebenden Sauerſtoff in Kohlenſäure. Von dieſem Augenblick an verändert er ſich 
ebenfalls nicht mehr, denn die Wirkung der Luft hört auf, ſobald ſie ihres Sauerſtoffs beraubt 
if. Nur wenn Pflanzen in dieſem Boden wachſen, deren Wurzeln die gebildete Kohlenſäure 
hinwegnehmen, ſchreitet die Verweſung fort, aber durch lebende Pflanzen empfängt der Boden 
wieder, was er verloren hat, er wird nicht ärmer an Humus.« 

»In einem Boden, in einem Waſſer, welches keinen Sauerſtoff enthält, ſterben alle Pflan⸗ 
zen. Mangel an Luft wirkt ganz ähnlich, wie ein Uebermaß an Kohlenſäure. « 

„Auf ſumpfigem Boden ſchließt das Waſſer, was nicht wechſelt, die al aus. Eine Er⸗ 
neuerung des Waſſers wirkt ähnlich, wie ein Zuführen von Luft, denn das Waſſer enthält Luft 
in Auflöfung; geben wir dem Waſſer in dem Sumpfe Abzug, fo geſtatten wir der Luft freien 
Zutritt, der Sumpf verwandelt ſich in die fruchtbarſte Wieſe.« 

»Ueberreſte von Vegetabilien und Thieren, die ſich in einem Boden befinden, in dem die 
Luft keinen oder nur geringen Zutritt hat, gehen nicht in Verweſung über, eben weil es an 
Sauerſtoff fehlt; fie gehen in Fäulniß über, zu deren Einleitung Luft genug fich vorfindet. 
Die Fäulniß kennen wir nun als einen der mächtigſten Desorhdationsprozeſſe, deſſen Einfluß 
ſich auf alles in der Nähe befindliche, auf Wurzelfaſern und die Pflanzen ſelbſt erſtreckt. Alle 
Materien, denen Sauerſtoff entzogen werden kann, geben Sauerſtoff an den faulenden Kör⸗ 
per ab ꝛc.4 

»Die öftere Lufterneuerung, die gehörige Bearbeitung des Bodens, namentlich die Be⸗ 
rührung mit alkaliſchen Metalloryden, mit Braunkohlenaſche, gebranntem oder kohlenſaurem 
Kalk, ändert die vorgehende Fäulniß in einen reinen Orhdations prozeß um. Von dem Augen⸗ 

licke an, wo alle vorhandenen organiſchen Materien in den Zuſtand der Verweſung übergehen, 

X höht ſich die Fruchtbarkeit des Bodens. Der Sauerſtoff wird nicht mehr zur Verwandlung 
der Haun löslichen Materie in unlösliche Humuskohle verwandt, ſondern er dient zur Bil⸗ 
dung von Kohlenſäure ꝛc. « 

»Die Nahrung, welche die junge Pflanze aus der Luft in der Form von Kohlenſäure und 
Ammoniak aufnehmen kann, iſt in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen; fie kann nicht mehr aſſimi⸗ 
liren, als die Luft enthält. Wenn nun im Anfange ihrer Entwicklung die Anzahl der Triebe, 
Halme, Zweige und Blätter durch ein Uebermaß von Nahrungsſtoff aus dem Boden dieſe Grenze 
überſchritten hat, wo ſie alſo zur Vollendung ihrer Entwicklung zur Blüthe und Frucht mehr 
Nahrungsſtoff aus der Luft bedgef, als dieſe bieten kann, ſo wird ſie nicht zur Blüthe, zur 
Fruchtbildung gelangen. In vielen Fällen reicht dieſe Nahrung nur hin, um die Blätter, Halme 
und Zweige völlig auszubilden. Es tritt dann derſelbe Fall ein, wie bei den Zierpflanzen, 
wenn man beim Verſetzen in größere Töpfe den Wurzeln geſtattet, ſich zu vergrößern und zu 
vervielfältigen. Alle Nahrung wird zur Vermehrung der Wurzeln und Blätter verwendet; ſie 
treiben, wie man ſagt, ins Kraut, und kommen nicht zur Blüthe. Bei dem Zwergobſt neh⸗ 
men wir gerade umgekehrt den Bäumen einen Theil ihrer Zweige und damit ihrer Blätter; 
wir hindern die Entwicklung neuer Zweige; es wird künſtlich ein Ueberſchuß von Nahrung ges 
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ſchaffen, die dann zur Vermehrung der Blüthe und zur Vergrößerung der Frucht von der Pflanze 
verwendet wird. Das Beſchneiden des Weinſtocks hat einen ganz ähnlichen Zweck. « 

Bei dieſer Stelle iſt mir ein Zweifel geblieben. Der Verfaſſer hat uns belehrt, daß »die 
atmoſphäriſche Luft und der Boden den Blättern und Wurzeln der Pflanzen einerlei Nah— 
rungsmittel darbieten.« Er hat uns früher geſagt, »daß mit jeder Wurzelfaſer und dann mit 
jedem Blatte die Pflanze einen Mund, eine Lunge, einen Magen mehr erhalte, und daß in 
der Periode der völligen Ausbildung der Pflanze ihre Organe aus der Atmoſphäre mehr Nah⸗ 
rungsſtoffe aufnehmen, als ſie ſelbſt verzehren, und dieſe zur Entwicklung der Blüthe und Frucht 
verwendet werden.« Jetzt erklärt er, »daß in dem Falle, wenn im Anfange der Entwicklung 
die Zahl der Triebe, Halme, Zweige und Blätter durch ein Uebermaß von Nahrungsſtoff aus 
dem Boden die Grenze überſchritten habe, in welcher die Luft Nahrungsſtoff liefere, dieſe Nah⸗ 
rung nur hinreiche, um die Blätter, Halme und Zweige völlig auszubilden.» Nun iſt aber die 
Luft, wie er früher gezeigt hat, eine unerſchöpfliche Quelle an Kohlenſäure, und auch eine reiche 
Quelle von Ammoniak und Waſſer, und jemehr Blätter, Halme und Zweige vorhanden, deſto 
mehr nehmen dieſe von dieſen Nahrungsſtoffen in ſich auf; auch iſt nicht einzuſehen, weßhalb 
nicht auch die gleichartigen Nahrungsſtoffe, welche durch die Wurzeln aus dem Boden zugeführt 
werden, zur Blüthe und Frucht ſollten verwendet werden. Es iſt mir daher nicht deutlich, 
wie ein Mangel an Nahrungsſtoff aus der Luft bei üppig gewachſenen Pflanzen die Urſache 
der Verhinderung von Blüthe und Fruchtbildung ſein könne. Wäre die Vorausſetzung richtig, 
daß nur durch Ueberſchuß an Nahrung aus der Luft die Entwicklung der Blüthe und Frucht 
hervorgehe, und die Luft nur ein beſchränktes Maaß hiervon darbiete, ſo wäre die Erſcheinung 
allerdings erklärt; allein dieſe Vorausſetzung iſt nicht erwieſen. Sollte nicht vielmehr die von 
dem Verfaſſer wo nicht ganz, doch wohl zu ſehr zur Seite geſtellte Lebensthätigkeit der Pflan— 
zen eine einfachere Erklärung jener Erſcheinung bieten? In einer geſunden Pflanze, die mit 
reichlicher Nahrung aus dem Boden und aus der Luft verſehen wird, iſt die Lebensthätigkeit 
größer als in einer ſchwachen, nicht reichlich genährten. Jene ſtärkere Lebensthätigkeit entwi⸗ 
ckelt die Pflanze in größerem Maaßſtabe, es entſtehen mehr und größere Triebe, Zweige, Blät⸗ 
ter; die völlige Ausbildung dieſer größeren und vermehrten Triebe, Zweige und Blätter erfor— 
dert mehr Zeit, die Metamorphoſen der Entwickelung gehen langſamer von Statten. Gleich— 
wohl iſt zu ihrer Vollendung jeder Pflanze nur ein gewiſſes Maaß von Zeit geſtattet. Wird 
dieſes Maaß durch zu reichliches, zu lange fortgeſetztes Wachſen überſchritten, oder auch wer— 
den die Stadien der Entwickelung durch Mangel an dem nöthigen Grade von Licht und Wärme 
zu lange aufgehalten, ſo wird die Zeit der Blüthe und Fruchtbildung verſäumt, die Pflanze 
kann dieſe letzten Entwickelungsſtufen nicht erreichen. So geſchieht es bei den Topfgewächſen, 
denen man vermehrte Nahrung durch Umſetzen in größere Töpfe giebt, beſonders wenn dies 
zu einer Zeit geſchieht, wo die Pflanze ſchon zur Blüthe ſich vorzubereiten hätte. Die erhöhte 
Lebenskraft ſtrebt jetzt zu größerer Entfaltung des Gewächſes, ſie bildet neue Wurzeln, neue 
Triebe und Blätter, und verſäumt in dieſer Thätigkeit die Blüthezeit. Iſt die verſetzte Pflanze 
eine perennirende, ſo wird ſie im nächſten Jahre um ſo reichlicher blühen und Früchte tragen, 
als ſie vollſtändiger ſich entfaltet hat, und nicht mehr beſchäftigt iſt, ſich durch vermehrte Triebe 
und Blätter zu vergrößern. Daſſelbe ſehen wir beim Menſchen. Geſunde, kräftige Kinder zei— 
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gen eine langſamere Entwickelung der höheren, namentlich der geifligen, wie auch der ſeruellen 
Thätigkeiten, als kränkliche und ſchwächliche. Das phyſiſche Leben überwiegt bei jenen, ſo lange 
bis es zu normaler Ausbildung gelangt iſt; dieſe gelangen früher, aber unreif und auf Koſten 
der leiblichen Ausbildung in das Stadium der höheren Entwickelung. In der Wirkung des 
Beſchneidens der Bäume und des Weinſtocks aber haben wir nichts zu ſehen, als die Concen— 
tration der Lebenskräfte und der Nahrungsmittel auf eine kleinere Anzahl zur Blüthe und 
Fruchtbildung geeigneter Triebe. 
Hiermit ſtimmt überein, was der Verfaſſer ferner ſagt: 

»Bei allen perennirenden Gewächſen, bei den Sträuchern, Frucht- und Waldbäumen geht 
nach der völligen Ausbildung der Frucht ein neuer eigenthümlicher Vegetationsprozeß an. 
Während bei den einjährigen Pflanzen von dieſer Periode an die Stengel ſich verholzen, die 
Blätter ihre Farbe wechſeln und gelb werden, bleiben die Blätter der Bäume und Sträucher 
bis zum Anfange des Winters in Thätigkeit. Die Bildung der Holzringe ſchreitet fort, das 
Holz wird feſter und härter, und vom Auguſt an erzeugen ihre Blätter kein Holz mehr. Alle 
Kohlenſäure, die ſie aufnehmen und aſſimiliren, wird zur Erzeugung von Nahrungsſtoffen für 
das künftige Jahr verwendet. Anſtatt Holzfaſer wird jetzt Amylon gebildet und durch den 
Auguſtſaft in allen Theilen der Pflanze verbreitet. Man kann durch gute Mikroſkope die ab⸗ 
gelagerte Stärke in ihrer bekannten Form in dem Holzkörper ſehr leicht erkennen. Die 
Rinde mancher Espen und Fichten iſt fo reich daran, daß ſie durch Zerreiben und Waſchen mit 
Waſſer wie Kartoffelſtärke daraus gewonnen werden kann; fie findet ſich ferner in den Wur⸗ 
zeln und Wurzelſtöcken perennirender Pflanzen. Sehr früher Winter oder raſcher Temperatur, 
wechſel hindern die Erzeugung dieſer Vorräthe von Nahrung für das künftige Jahr, das Holz 
wird, wie z. B. beim Weinſtocke, nicht reif, ſeine Entwicklung iſt das folgende Jahr in engere 
Grenzen eingeſchloſſen. Aus dieſem Amhlon entſteht im nächſten Frühjahre der Zucker und das 
Gummi, und aus diefem wieder die ſtickſtofffreien Beſtandtheile der Blätter und der jungen 
Triebe. Mit der Entwicklung der jungen Kartoffelpflanze, mit der Bildung der Keime nimmt 
der Amhlongehalt der Wurzel ab; der Ahornſaft hört auf ſüß zu fein, fein Zuckergehalt vers 
liert ſich mit der Ausbildung der Knospen, der Blüthe und der e Ein Weidenzweig, 
der durch feinen ganzen Holzkörper eine große Menge Amylonkörnchen in ſich ſchließt, treibt 
in reinem deſtillirten oder Regenwaſſer Wurzeln und Blätter, aber in dem Grade, als ſie ſich 
vergrößern, nimmt der Amhlongehalt ab; es iſt evident, das Amhlon iſt zur Ausbildung der 
Wurzeln und Blätter verzehrt worden cx Bei dem Blühen des Zuckerrohrs verſchwindet eben— 
falls ein Theil des gebildeten Zuckers, und bei den Runkelrüben hat man die beſtimmte Er⸗ 
fahrung gemacht, daß er ſich in der Wurzel erſt mit Vollendung der Blattbildung anhäuft.« 

Laſſen Sie uns einen Augenblick hierbei verweilen, um einige Bemerkungen zur Nutzan⸗ 
wendung einzuſchalten. 

Die Keime der Kartoffeln entziehen dieſen ihren Stärkegehalt, indem ſie ihn zu ihrer 
Entwicklung verwenden; um alſo den Kartoffeln, welche im Frühjahre als Nahrungsmittel auf— 
bewahrt werden ſollen, ihren Gehalt an Stärke zu erhalten, müſſen die ausſchießenden Keime 
abgenommen werden. 

Ein Zweig, der in die Erde geſteckt wird, um dort ſich zu bewurzeln, gebraucht das in 
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ihm enthaltene Amhlon zur Bildung der Wurzeln und Blätter; wir müſſen daher die Steck— 
linge zu einer Zeit einſetzen, wo noch keine Blätter gebildet find, und der ganze Amylongehalt 
noch in den Zweigen vorhanden iſt. 

Erſt mit Vollendung der Blattbildung häuft ſich in der Wurzel der Runkelrübe der Zucker 
an; wir werden mithin die Runkelrüben fo zeitig als möglich zu pflanzen haben, damit die 
Blattbildung früh vollendet werde, und die Pflanze Zeit habe, das Amplon zu bilden und der 
Wurzel zuzuführen. Wir werden aber auch bei dem Abblatten der Runkelrüben zu beobachten 
haben, ob dadurch nicht die Bildung des Amhlons geſtört werde; es kommt nicht bloß auf die 
Größe der Rüben, ſondern weſentlich auf ihren Zuckergehalt an. Nun weiter: 

»Dieſe ſo wohlbegründeten Beobachtungen entfernen jeden Zweifel über den Antheil, den 
Zucker, Stärke und Gummi an dem Entwicklungsprozeſſe der Pflanzen nehmen; es hört auf 
räthſelhaft zu ſein, woher es kommt, daß dieſe drei Materien, der entwickelten Pflanze zu— 
geführt, keinen Antheil an ihrem Wachsthum, an ihrem Ernährungsprozeſſe nehmen.« 

»Die einjährige Pflanze erzeugt und ſammelt die Nahrung der künftigen auf gleiche Weiſe, 
wie die perenni rende; fie ſpeichert fie im Samen in der Form von vegetabiliſchem Eiweiß, von 
Stärkemehl und Gummi auf; ſie wird beim Keimen zur Ausbildung der erſten Wurzelfaſern 
und Blätter verwendet. Mit dem Vorhandenſein dieſer Organe fängt die Zunahme an Maſſe, 
die eigentliche Ernährung erſt an. Jeder Keim, jede Knospe einer perennirenden Pflanze iſt 
der aufgepfropfte Embryo eines neuen Individuums; die im Stamme, in der Wurzel aufge— 
ſpeicherte Nahrung: fie entſpricht dem Albumen des Samens. « 

»Nahrungsſtoffe in ihrer eigentlichen Bedeutung ſind offenbar nur ſolche Materien, welche, 
von außen zugeführt, das Leben und alle Funktionen eines Organismus zu erhalten vermögen, 
infofern fie von den Organen zur Hervorbringung der ihnen eigenthümlichen Beſtandtheile ver, 
wendet werden können.« 

»Kohlenſäure, Ammoniak und Waſſer ſind die Nahrungsſtoffe der Pflanzen; Stärke, Zu— 
cker oder Gummi dienen, wenn ſie begleitet ſind von einer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz, dem Em⸗ 
bryo zur erſten Entfaltung feiner Ernährungsorgane.« 

»Zucker, Gummi und Stärke find kein Nahrungsmittel für Pflanzen, und eben fo wenig 
kann die Humusſäure dafür angeſehen werden, die in ihrer Zuſammenſetzung dieſen Stoffen 
am nächſten ſteht. Bei der Betrachtung der einzelnen Organe einer Pflanze finden wir jede 
Faſer, jedes Holztheilchen umgeben mit einem Safte, welcher eine ſtickſtoffhaltige Materie ent— 
hält; die Stärkekörnchen, der Zucker, finden ſich in Zellen eingeſchloſſen, gebildet von einer 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanz; überall, in allen Säften, in den Früchten und Blüthen finden wir 
eine ſtickſtofffreie Materie begleitet von einer ſtickſtoffhaltigen ze. Alles übrige gleich geſfetzt, 
wird hiernach nur eine dem Stickſtoffgehalt entſprechende Quantität der von den Blättern er— 
zeugten Subſtanzen aſſimilirbar ſein; fehlt es an Stickſtoff, ſo wird eine gewiſſe Menge ſtick— 
ſtofffreier Subſtanz in irgend einer Form nicht verwendet und als Erkrement der Blätter, 
Zweige, Ninden und Wurzeln abgeſchieden werden. Die Ausſchwitzungen gefunder, kräftiger 
Pflanzen von Mannit, von Gummi und Zucker können keiner anderen Urſache zugeſchrieben 
werden.« 

Unter dieſem Geſichtspunkte wird es einleuchtend, wie ſehr ſich die in einer Pflanze er— 
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zeugten Produkte je nach dem Verhältniſſe der zugeführten Nahrungsſtoffe ändern können. Ein 
Ueberfluß von Kohlenſtoff, in der Form von Kohlenſäure durch die Wurzeln zugeführt, wird 
bei Mangel an Stickſtoff weder in Kleber, noch in Eiweiß, noch in Holz, noch in ſonſt einen 
Beſtandtheil eines Organs übergehen; er wird als Zucker, Amylon, Oel, Wachs, Harz, Man⸗ 
nit, Gummi, alſo in der Form eines Erkrements abgeſchieden werden, oder mehr oder weniger 
weite Zellen und Gefäße füllen. Bei einem Ueberfluß ſtickſtoffhaltiger Nahrung wird ſich der 
Kleber, der Gehalt von vegetabiliſchem Eiweiß und Pflanzenleim vermehren, es werden Am— 
moniakſalze in den Säften bleiben, wenn, wie beim Anbau der Runkelrüben, ein ſehr ſtickſtoff⸗ 
reicher Dünger dem Boden gegeben, oder die Funktionen der Blätter unterdrückt werden, in⸗ 
dem man die Pflanze ihrer Blätter beraubt. Wir wiſſen in der That, daß der Stärkegehalt 
der Kartoffeln in einem humusreichen Boden wächſt; daß bei kräftigem animaliſchen Dünger 
die Anzahl der Zellen zunimmt, während ſich der Amhlongehalt vermindert. In dem erſtern 
Falle besitzen fie eine mehlige, in dem andern eine feifige Beſchaffenheit. Die Runkelrüben 
auf magerem Sandboden gezogen, enthalten ein Maximum von Zucker und kein Ammoniakſalz, 
und in gedüngtem Lande verliert die Teltower Rübe ihre mehlige Beſchaffenheit, denn in die⸗ 
ſem vereinigen ſich alle Bedingungen für Zellenbildung.« 

Die letzterwähnte Wahrnehmung wird keinem Landwirthe unbekannt ſein; der im Vorher⸗ 
gehenden gezeigte Grund der Thatſache aber wird nur um ſo mehr beachtet werden müſſen; 
man wird erkennen, weßhalb man beim Bauen der Kartoffeln, der Rüben, vorzüglich der Zu⸗ 
ckerrüben einen humusreichen Soden von einem mit ſtickſtoffreichem Dünger angefüllten wohl 
zu unterſcheiden hat. 

»Eine abnorme Produktion von gewiſſen Beſandtheilen der Pflanzen ſetzt in den Blät⸗ 
tern eine Kraft und Fähigkeit der Aſſimilation voraus, die wir mit einer gewöhnlichen, ſelbſt 
der mächtigſten chemiſchen Aktion nicht vergleichen können. Man kann ſich in der That keine 
geringe Vorſtellung davon machen, denn ſie übertrifft an Stärke die mächtigſte galvaniſche Bat⸗ 
terie, mit der wir nicht im Stande ſind, den Sauerſtoff aus der Kohlenſäure auszuſcheiden. 
Die Verwandtſchaft des Chlors zum Waſſerſtoff, ſeine Fähigkeit das Waſſer im Sonnenlichte 
zu zerlegen und Sauerſtoff daraus zu entwickeln iſt für nichts zu achten gegen die Kraft und 
Energie, mit welcher ein von der Pflanze getrenntes Blatt das aufgeſaugte kohlenſaure Gas 
zu zerlegen vermag. « 

Woher nun aber dieſe wunderbare Kraft der lebenden Pflanzen, wenn ſie nicht eben in 
der vom Verfaſſer abgewieſenen Lebenskraft beruht? b 

»Der aus der Kohlenſäure aufgenommene Kohlenſtoff hat in den Blättern eine neue Form 
angenommen, in der er löslich und überführbar in alle Theile der Pflanze iſt. Wir bezeichnen 
dieſe Form mit Zucker, wenn die Produkte ſüß ſchmecken und mit Gummi oder Schleim, wenn 
ſie geſchmacklos ſind; ſie heißen Erkremente, wenn ſie durch die Wurzeln, Haare oder Drüſen 
der Blätter ꝛc. abgeführt werden. Es iſt hieraus klar, daß je nach den Verhältniſſen der 
gleichzeitig zugeführten Nahrungsſtoffe die Menge und Qualität der durch den Lebensprozeß 
der Pflanzen erzeugten Stoffe wechſeln werden ꝛe. Während auf einem fruchtbaren Boden 
alle ihre Organe ſich vergrößern, vermindern ſie ſich auf einem andern, wo ihnen die Materien 
minder reichlich zufließen, die fie zu ihrer Bildung bedürfen; ihr Gehalt an ſtickſtoffhaltigen 
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oder ſtickſtofffreien Beſtandtheilen ändert ſich mit der überwiegenden Menge ſtickſtoffhaltiger oder 
ſtickſtofffreier Nahrungsmittel. Die Entwicklung der Halme und Blätter, der Blüthen und 
Früchte iſt an beſtimmte Bedingungen geknüpft, deren Kenntniß uns geſtattet, einen gewiſſen 
Einfluß auf den Gehalt in ihren Beſtandtheilen, auf die Hervorbringung eines Maximums 
in Maſſe auszuüben. Die Ausmittlung dieſer Bedingungen iſt die Aufgabe des Naturforſchers; 
aus ihrer Kenntniß müſſen die Grundſätze der Land- und Feldwirthſchaft entfpringen ꝛc. « 

» Neben gleichen, allgemeinen Bedingungen des Wachsthums aller Vegetabilien, der Feuch⸗ 
tigkeit, dem Licht, der Wärme und den Beſtandtheilen der Atmoſphäre, giebt es beſondere, welche 
auf die Entwicklung einzelner Familien einen ausgezeichneten Einfluß ausüben. Dieſe be⸗ 
ſonderen Bedingungen liegen im Boden, oder ſie werden ihnen gegeben in der Form von Stoffen, 
die man mit dem allgemeinen Namen Dünger bezeichnet. « 

„Die Geſetze einer rationellen Kullur müſſen uns in den Stand ſetzen, einer jeden Pflanze 
dasjenige zu geben, was ſie zur Erreichung ihrer Zwecke vorzugsweiſe bedarf. Die Kultur be⸗ 
abſichtigt im Beſonderen eine abnorme Entwicklung und Erzeugung von gewiſſen Pflanzentheilen 
oder Pflanzenſtoffen, die zur Ernährung der Thiere und Menſchen oder für die Zwecke der In 
duſtrie verwendet werden. Je nach dieſen Zwecken ändern ſich die Mittel, welche zu ihrer Er⸗ 
nährung dienen. Die Mittel, welche die Kultur anwendet, um feines, weiches, biegſames Stroh 
für Florentinerhüte zu erzeugen, find denen völlig entgegengeſetzt, die man wählen muß, um 
ein Maximum von Samen durch die nämliche Pflanze hervorzubringen. Ein Maximum von 
Stickſtoff in dieſen Samen bedarf wieder der Erfüllung anderer Bedingungen; man hat wieder 
andre zu berückſichtigen, wenn man dem Halme die Stärke und Feſtigkeit geben will, die er 
bedarf, um das Gewicht der Aehre zu tragen.« 

Indem der Verfaſſer nun auf die Stoffe übergeht, welche die Fruchtbarkeit des Bodens 
bedingen, und fie aus der Zuſammenſetzung eines fruchtbaren Bodens ſelbſt ermittelt, zeigt er 
ausführlich, daß die Ackererde aus der Verwitterung von Felsarten entſtanden, und ihre Ei⸗ 
genſchaſten von den vorwaltenden Beſtandtheilen dieſer Felsarten abhängig find; daß dieſe vor— 
waltenden Beſtandtheile mit Sand, Kalk und Thon bezeichnet werden, daß reiner Sand und 
reiner Kalkſtein abſolut unfruchtbar find, und Thon einen nie fehlenden Beſtandtheil eines frucht— 
baren Bodens ausmacht, der Thon von der Verwitterung Thonerde enthaltender Mineralien, 
Feldſpathe, Glimmer, Zeolithe ꝛc. herſtammt, und am allgemeinſten auf der Erdoberfläche 
verbreitet, die Urſache feines Einfluſſes auf das Leben der Pflanzen aber fein nie fehlender 
Kali⸗ und Natron-Gehalt iſt. Es wird erwähnt, daß die Kieſelerde, die ſich in allen Pflan⸗ 
zenaſchen findet, in den meiſten Fällen nur durch Vermittlung von Alkalien in die Pflanze ge— 
langt; es wird der Kaligehalt im Boden näher nachgewieſen und gelehrt, daß ein einziger Ku⸗ 
bikfuß Feldſpath eine Waldfläche mit Laubholz von 2500 Meter Fläche 5 Jahr lang mit Kali 
verſehen kann, was ich hier aufnehme als einen Fingerzeig, wie durch Feldſpath einem an Kali 
armen oder erſchöpften Boden Aufhülſe verſchafft werden kann. Dann lehrt der Verfaſſer, daß 
ein Boden, welcher ein Maximum von Fruchtbarkeit beſitzt, den Thon mit anderen verwitter⸗ 
ten Geſteinen, Kalk und Sand, in ſolchem Verhältniſſe gemengt enthält, daß er der Luft und 
Feuchtigkeit bis zu einem gewiſſen Grade leichten Durchgang geſtattet; ferner, daß neben der. 
Einwirkung der Luft, des Waſſers und Temperaturwechfels die Pflanzen ſelbſt die mächtigsten 
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Urſachen der Verwitterung ſind, daß der durch die Verwitterung entſtandene Vorrath an Kali 
im Boden lange andauert, endlich aber, wenn die Verwitterung nicht mehr fortdauert, dieſer 
Vorrath erſchöpft werden muß. Hier wird das Beiſpiel angeführt, wie die erſten Coloniſten 
in Virginien einen Boden von der erwähnten kalireichen Beſchaffenheit vorfanden, und ohne 
Dünger auf einem und demſelben Felde ein ganzes Jahrhundert hindurch Weizen und Taback 
ernteten, wie man aber jetzt dort ganze Gegenden verlaſſen hat und in unfruchtbares Weide— 
land verwandelt ſieht. Einem Morgen von dieſem Lande wurden in 100 Jahren in den Blät⸗ 
tern, dem Korn und Stroh über 1260 Pfund Alkali entzogen; er wurde unfruchtbar, weil der 
aufgeſchloſſene Boden gänzlich ſeines Alkali beraubt war, und weil dasjenige, was im Zeitraume 
eines Jahres durch den Einfluß der Witterung zur Aufſchließung gelangte, nicht hinreichte, 
um die Bedürfniſſe der Pflanzen ferner zu befriedigen. 

»In dieſem Zuſtande, heißt es weiter, befindet ſich im Allgemeinen alles Kulturland in 
Europa. Die Brache iſt die Zeit der Verwitterung. Man giebt ſich einer unbegreiflichen 
Täuſchung hin, indem man dem Verſchwinden des Humusgehaltes in dieſem Boden zuſchreibt, 
was eine bloße Folge der Entziehung von Alkalien iſt.« 

Die Wichtigkeit des Brachehaltens wird an einem Beiſpiele aus den Umgebungen von Ne⸗ 
apel nachgewieſen, und ich glaube hier zugleich darauf aufmerkſam machen zu dürfen, wie und 
weßhalb ein vorſichtiges allmäliches Tieferpflügen, ein Heraufbringen des noch nicht ſeines 
Kaligehalts beraubten Bodens nützlich werden muß. Zum Beweiſe, wie viel kieſelſaures Kali 
jährlich den Wieſen a das Heu entnommen wird, erinnert der Verfaſſer an die zuſammen⸗ 
geſchmolzene glasartige Maſſe, die man nach einem Gewitter bei Mannheim auf einer Wieſe 
fand, und für einen Meteorſtein hielt. Es war, wie die Unterſuchung ergab, Fiejelfaures Kali; 
der Blitz hatte in einen Heuhaufen eingeſchlagen, an deſſen Stelle man nichts weiter, als die 
e e Aſche des Heues fand. Dann führt er fort: 

Das Kali iſt aber für die meiſten Gewächſe nicht die einzige Bedingung ihrer Exiſtenz; 
es it darauf hingewieſen worden, daß es in vielen erſetzbar iſt durch Kalk, Bittererde und Na⸗ 
tron; aber die Alkalien reichen allein nicht hin um das Leben der Pflanzen zu unterhalten. 
In einer jeden bis jetzt unterſuchten Pflanzenaſche fand man Phosphorſäure, gebunden an 
Alkalien und alkaliſche Erden; die meiſten Samen enthalten gewiſſe Mengen davon, die Sa⸗ 
men der Getreidearten find reich an Phosphorfäure; fie findet ſich darin vereinigt mit Bitter 
erde. Die Phosphorſäure wird aus dem Boden von der Pflanze aufgenommen; alles kultur⸗ 
fähige Land enthält beſtimmbare Mengen davon. « 

»Man baun ſich eine Vorſtellung von dem Gehalte von phosphorſaurer Biltererde in dem 
Getreide machen, wenn man ſich erinnert, daß die Steine in dem Blinddarm von Pferden, 
die ſich von Heu und Hafer nähren, aus phosphorſaurer Bittererde und Ammoniak beſtehen 
x. Es iſt klar, ohne phosphorſaure Bittererde, welche einen nie fehlenden Beſtandtheil der 
Samen der Getreidearten ausmacht, wird ſich dieſer Same nicht bilden können; er wird nicht 
zur Reife gelangen. « 

» Außer e Kali und Phosphorſäure nehmen die Vegetabilien aus dem Boden 
noch fremde Stoffe, S alze, auf, von denen man vorausſetzen darf, daß ſie die ebengenann⸗ 
ten, zum Theil wenigſtens, in ihren Wirkungen erſetzen. In dieſer Form kann man bei man⸗ 
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chen Pflanzen Kochſalz, ſchwefelſaures Kali, Salpeter, Chlorkalium und andre als nothwendige 
Beſtandtheile betrachten. « 

»Die Brache iſt, wiederholt nun der Verfaſſer, wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
die Periode der Kultur, wo man das Land einer fortſchreitenden Verwitterung vermittelſt des 
Einfluſſes der Atmoſphäre überläßt, in der Weiſe, daß eine gewiſſe Quantität Alkali wieder 
fähig gemacht wird, von einer Pflanze aufgenommen zu werden. Es iſt klar, daß die ſorgfäl⸗ 
tige Bearbeitung des Brachlandes ſeine Verwitterung beſchl eunigt und vergrößert. Für den 
Zweck der Kultur iſt es völlig gleichgültig, ob man das Land mit Unkraut ſich bedecken läßt, 
oder ob man eine Pflanze darauf baut, welche dem Boden das aufgeſchloſſene Alkali nicht ent— 
zieht. In der Familie der Leguminoſen ſind viele Arten ausgezeichnet durch ihren geringen 
Gehalt an Alkalien und Salzen überhaupt. Die Bohne der Vicia Faba enthält z. B. kein 
freies Alkali, und an phosphorfaurem Kalk und Bittererde noch kein ganzes Prozent; die grü— 
nen Blätter und Schoten von Pisum salivum enthalten nur 1/00 phosphorſaure Salze; die 
reifen Erbſen geben im Ganzen nur 1,93 Afche, darin 0,29 phosphorſauren Kalk; die Bohne 
von Phascolns vulgaris enthält nur Spuren von Salzen; der Stamm von Medicago sa- 
tiva enthält nur 0,83 p. C.. Ervum Lens nur 6,57 p. €. phosphorſaures Kali mit Eiweiß; 
der Buchweizen, an der Sonne getrocknet, liefert im Ganzen nur 0,681 p. C. Aſche, und 
darin nur 0,09 Theile löslicher Salze. Die erwähnten Pflanzen gehören zu den ſogenannten 
Brachfrüchtenz in ihrer Zuſammenſetzung liegt der Grund, warum fie dem Getreide, was nach 
ihnen gepflanzt wird, nicht ſchaden. Sie entziehen dem Boden keine Alkalien, ſondern nur 
eine verſchwindende Menge von phosphorſauren Salzen. Es iſt klar, daß zwei Pflanzen, ne, 
ben einander wachſend, ſich gegenſeitig ſchaden, wenn ſie dem Boden cee dab ng off ent⸗ 
ziehen, und es kann nicht auffallend fein, daß Malricaria Chamomilla, Spartium scopa- 
rium das Aufkommen des Getreides hindern, wenn man berückſichtigt, daß beide 7 bis 7,43 
p. C. Aſche geben, die 0 kohlenſaures Kali enthält. Der Lolch (Trespe), das Freiſamkraut 
(Erigeron acre) kommen gleichzeitig mit dem Getreide zur Blüthe und Fruchtbildung; in 
dem Getreide wachſend, werden ſich beide Pflanzen in die Beſtandtheile des Bodens theilen, 
mit der Stärke der einen wird die der andern abnehmen müſſen, was die eine aufnimmt, ent— 
geht der andern.« 

Wer vielleicht noch eines Antriebes bedürfen möchte, fein Saatkorn vollſtändig zu reini— 
gen, der möge ihn aus dem Vorſtehenden entnehmen; denn nicht nur, daß aus Trespen ꝛc. 
kein Noggen zu erndten iſt, fo wird auch durch die unter dem Roggen aufwachſenden Trespen 
dem Noggen der nothwendige Nahrungsſtoff entzogen. 

»Zwei Pflanzen werden neben einander oder hinter einander gedeihen, wenn ſie aus dem 
Boden verſchiedenartige Materien zu ihrer Ausbildung nöthig haben, oder wenn die Stadien 
ihres Wachsthums, die Blüthe und Fruchtbildung weit auseinander liegen. Auf einem an 
Kali reichen Boden kann man mit Vortheil Weizen nach Taback bauen, denn der Taback be— 
darf keiner phosphorſauren Salze, die dem Weizen nicht fehlen dürfen; dieſe Pflanze hat nur 
Alkalien und ſtickſtoffreiche Nahrungsmittel nöthig.« 

Wir kommen nun zum ten und letzten Abſchnitte, überſchrieben: Die Wechſelwirth— 
ſchaft und der Dünger. | 
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»Man hat ſeit Langem ſchon die Erfahrung gemacht, ſagt der Verfaſſer, daß einjährige 
Kulturgewächſe, auf einem und demſelben Boden hinter einander folgend, in ihrem Wachsthum 
zurückbleiben, daß ihr Ertrag an Frucht und Kraut abnimmt, daß trotz des Verluſtes an Zeit 
eine größere Menge Getreide geerntet wird, wenn man das Feld ein Jahr lang unbebaut lie⸗ 
gen läßt. Nach dieſer Zeit ſogenannter Ruhe erhält der Boden zum großen Theil ſeine ur⸗ 
ſprüngliche Fruchtbarkeit wieder. Man hat ferner beobachtet, daß gewiſſe Pflanzen, wie Erb, 
ſen, Klee, Lein, auf einem und demſelben Felde erſt nach einer Reihe von Jahren wieder ge⸗ 
deihen; daß andre, wie Hanf, Taback, Foyhalikir, Roggen, Hafer bei gehöriger Düngung 
ee gebaut werden können; man hat gefunden, daß manche den Boden verbeſſern, 
andre ihn ſchonen, und die letzte und häufigſte Klaſſe den Boden angreifen oder erſchöpfen. Zu 
dieſen gehören die 2 Brachrüben, Kopfkohl, Runkelrüben, Dinkel, Sommer- und Wintergerſte, 
Noggen und Hafer; man rechnet fe zu den e Weizen, Hopfen, Krapp, Stop⸗ 
pelrüben, Raps, Hanf, Mohn, Karden, Lein, Paſtel, Wau, Süßholz betrachtet man als er⸗ 
ſchöpfende. « f f 

»Die e von Thieren und Menſchen ſind ſeit den älteſten Zeiten als Mittel an⸗ 
geſehen worden, um die Fruchtbarkeit des Bodens zu ſteigern. Es iſt eine durch zahlloſe Ev 
fahrungen ſeſtgeſtellte Wahrheit, daß fie dem Boden gewiſſe Beſtandtheile wiedergeben, u 
ihm in der Form von Wurzeln, nt oder Frucht genommen wurden. « 

»Aber auch bei der reichlichſten Düngung mit dieſen Materien hat man die Erfurt 
gemacht, daß die Ernte nicht immer mit der Düngung im Verhältniß ſteht, daß der Ertrag 
vieler Pflanzen trotz dem ſcheinbaren Erſatz durch Dünger abnimmt, wenn fie mehrere Jahre 
hinter einander auf dem nämlichen Felde gebaut werden. Auf der andern Seite machte man 
die Beobachtung, daß ein Feld, was unfruchtbar für eine gewiſſe Pflanzengattung war, def 
halb nicht aufgehört hatte, fruchtbar für eine andere zu ſein, und hieraus hat ſich denn in ei⸗ 
ner Reihe von Jahren ein Syſtem der Feldwirthſchaft entwickelt, deſſen Hauptaufgabe es iſt, 
einen möglichſt hohen Ertrag mit dem kleinſten Aufwand von Dünger zu erzielen. Es ging aus 
dieſen Erfahrungen zuſammen genommen hervor, daß die Pflanzen eich den Beſtandtheile 
des Bodens zu ihrem Wachsthum bedürfen, und ſehr bald ſah man ein, daß die Mannigfal⸗ 
tigkeit der Kultur ſo gut wie die Ruhe (B rache) die Den des Bodens erhalte. Es 
war offenbar, daß alle Pflanzen dem Boden in verſchiedenen Verhältniſſen gewiſſe Materien 
zurückgeben mußten, die zur Nahrung einer folgenden Generation verwendet werden konnten.“ 

Dies letztere nun ins Auge faſſend, bezeic 1 der Berfaſſer die T Theorie d des De Candolle 
über die Urſache des Nutzens des Fruchtwechſe els als die einzige, welche eine feſte Grundlage 
beſitzt. 

»De Candolle nimmt an, daß die Wurzeln der Pflanzen, indem fie jede Art von lös⸗ 
lichen Materien aufſaugen, unter dieſen eine Menge Subſtanzen in ihre Maſſe aufnehmen, 
welche unfähig zu ihrer Nahrung find. Dieſe Materien werden durch die Wurzeln wieder ab⸗ 
geſchieden und kehren als Erkremente in den Boden zurück. Als Exkremente können ſie von 
derſelben Pflanze zu ihrer Affimilation nicht verwendet werden, und je mehr der Boden von 
dieſen Stoffen enthält, deſto unfruchtbarer muß er für die nämliche Pflanze werden. Dieſe 
Materien können e von einer zweiten Pflanzengattung aſſimilirbar ſein. Indem ſie einer 
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anderen Pflanze zur Nahrung dienen, wird diefe den Boden von dieſen Exkrementen befreien, 
und damit ihn wieder für die erſte Pflanze fruchtbar machen; wenn ſie ſelbſt durch ihre Wur⸗ 
zeln Stoffe abſondert, die der erſteren zun Nahrung dienen, ſo wird der Boden dadurch auf 
doppelte Weiſe gewinnen« 

»Man hat damit die Erfahrung in Verbindung gebracht, daß manche Pflanzen aufs beſte 
neben einander gedeihen, daß ſich hingegen andere gegenſeitig in ihrer Entwicklung hindern. 
Man folgerte daraus, daß die Begünſtigung in einer Art von gegenſeitiger Ernährung, und 
umgekehrt die Hinderung des Wachsthums auf einer Art von Vergiftung durch die Exkremente 
beruhe. 

Dann erinnert der Verfaſſer an die Verſuche von Macaire-Prinsep, durch welche die 
Fähigkeit vieler Pflanzen, durch ihre Wurzeln ertractartige Materien abzuſondern, erwieſen iſt, 
und daß die Beſchaffenheit und Eigenſchaften der Exkremente verſchiedener Pflanzengattungen 
von einander abweichen. Der Verfaſſer bleibt aber hierbei nicht ſtehen, ſondern erläutert aus 
dem Ernährungsprozeſſe der Thiere, daß die Exkremente aus zweierlei Stoffen beſtehen müſſen, 
von denen die einen unverdaubare Gemeng- oder Beſtandtheile der Nahrungsmit— 
tel, die andern aber durch den Lebens prozeß neu gebildete Verbindungen find. Hier— 
bei iſt jedoch zu bemerken, daß Braconnot den Erfolg der von Macaire angeſtellten Verſuche 
von der ſehr großen Reizbarkeit ableitet, welche die Pflanzen, beſonders in ihrer Jugendzeit, 
beſitzen, ſo daß die geringſte Reizung hinreicht, den milchigen Saft der Wurzeln ausfließen zu 
machen, und daß ſchon das Waſchen derſelben mit reinem Waſſer, abgeſehen von der kaum zu 
vermeidenden Verletzung der Wurzelfaſern, hinreichende Reizung verurſache. 

»Wenn unter den Stoffen, welche von den Wurzeln einer Pflanze aus dem Boden auf— 
genommen werden, ſich ſolche befinden, die ſie zu ihrer Ernährung nicht verwenden, ſo müſſen 
ſie dem Boden wieder zurückgegeben werden; Exkremente dieſer Art können einer zweiten und 
dritten Pflanze zu ihrer Nahrung dienlich, zu ihrem Beſtehen unentbehrlich ſein; allein die in 
dem Organismus der Vegetabilien durch den Ernährungsprozeß umgebildeten Materien, die 
alſo in Folge der Erzeugung von Holzfaſer, Amhlon, Eiweiß, Kleber, Gummi, Säuren ꝛc. ent 
fanden find, fie können in keiner anderen Pflanzengattung zur Bildung von Holzfaſer, Amy— 
lon, Eiweiß, Kleber ꝛc. verwendet werden. « | 

Dagegen werden, wie der Verfaſſer dann erinnert, dieſe Exkremente im 2ten Jahre ihre 
Beſchaffenheit geändert haben; ſie werden während des Herbſtes und Winters in Fäulniß, und 
dann durch Berührung mit der Luft, durch Umackern, in Verweſung übergeführt ſein, und eine 
Materie abgeben, welche den Humus erſetzt, und ſich in einem fortdauernden Zuſtande der Koh— 
lenſäure-Entwicklung befindet. f 

Die Schnelligkeit dieſer Verweſung hängt von den Beſtandtheilen des Bodens, von ſeiner 
mehr oder weniger poröſen Beſchaffenheit ab. In einem an Kali reichen Boden erhöht die 
Berührung mit dieſem alkaliſchen Beſtandtheile die Fähigkeit der organiſchen Exkremente, Sauer- 
ſtoff anzuziehen und zu verweſen. .. In ſchwererem Thon- uud Lehmboden erfordert ſie län— 
gere Zeit. In dem einen Boden wird man die nämliche Pflanze nach dem 2ten Jahre, in 
anderen Bodenarten erſt nach dem ten oder Iten Jahre mit Vortheil wieder bauen können, 
weil die Verwandlung und Zerſtörung der auf ihre Entwicklung ſchädlich einwirkenden Exkremente 
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in dem einen Falle ſchon in dem 2ten und im andern 100 im ten Jahre vollendet iſt. In 
der einen Gegend geräth der Klee auf dem nämlichen Felde erſt, im Gten im ee at im 
12ten, der Lein im Zten und 2ten Jahre wieder. » 

» Lein, Erbſen, Klee, ſelbſt Kartoffeln gehören zu 2 henigen Pflanzen, deren ue 
auf Thonboden die längſte Zeit zu ihrer Humifizirung bedürfen, aber es iſt klar, daß die Anz 
wendung von Alkalien, von ſelbſt kleinen Mengen unausgelaugter Aſche, gebranntem Kalke, das 
Feld in bei weitem kürzerer Zeit wieder in Stand en muß, den Anbau der nämlichen ide 
wieder zu geſtatten.« 

»Der Boden erlangt in der Brache einen Theil feiner frühen Fruchtbarkeit ſchon dadurch 
wieder, daß in der Zeit der Brache, neben der fortſchreitenden Verwitterung, die Zerſtörung 
oder Humiſizirung der darin enthaltenen Exkremente erfolgt. Eine Ueberſchwemmung erſetzt 
die Brache in kalireichem Boden in der Nähe des Rheins, des Nils, wo man ohne Nachtheil 
auf demſelben Boden hinter einander Getreide baut. Ebenſo vertritt das Wäſſern der Wieſen 
die Wirkung der Brache; das an Sauerſtoff ſo reiche Waſſer der Bäche und Flüſſe bewirkt, 
indem es ſich unaufhörlich erneuert und alle Theile des Bodens durchdringt, die ſchnellſte und 
vollſtändigſte Verweſung der angehäuften Erkremente. Es ergiebt ſich aus dem Borhergehenden, 
daß die Vortheilhaftigkeit des Fruchtwechſels auf zwei Urfachen beruht.« 

Die erſte dieſer Urſachen bezeichnet der Verfaſſer, nachdem er das Bedürfniß der Pflan⸗ 
zen alle zu ihrer Entwicklung unentbehrlichen anorganiſchen Beſtandtheile: Alkalien, phosphor⸗ 
ſauren Kalk, phosphorſaure Bittererde, kohlenſauren Nl ꝛc. im Boden vorzufinden nochmals 
hervorgehoben hat, mit den Worten: 

»Bepflanzen wir nun einen Boden mehrere Jahre mit verſchiedenen Gewächſen, von wel; 
chen das erſte in dem Boden die anorganiſchen Beſtandtheile zurückläßt, welche das zweite, 
dieſes wieder was das dritte bedarf, fo wird er für dieſe drei Pflanzengattungen fruchtbar ſein, « 
und weiſt zugleich darauf hin, daß während dieſes Wechſels der Boden durch die Verwilterung 
wieder fähig wird, kieſelſaures Kali in hinreichender Menge an die jungen Pflanzen abzugeben, 
wenn die erſte Fruchtart, z. B. Waizen, viel davon verzehrt hatte, die beiden darauf folgenden 
aber, z. B. Leguminoſen, Hackfrüchte, nur wenig davon dem Boden entzogen. Die zweite jener 
Urſachen findet er in einer künſtlichen Humuserzeugung, indem er darſtellt, daß eine jede Pflanze 
während ihres Wachsthums eine gewiſſe Menge kohlenſtoffreicher Materien an den Boden zu— 
rückgiebt, welche nach und nach in Humus übergehen, dieſe aber nicht hinreichen, um die Pflan— 
zen mit einem Maximum von Nahrung zu verſehen, die Bildung von Ammoniak auf dem Kul⸗ 
turlande nicht bewirkt, wohl aber Humus zugeführt werden kann. Dieſe künſtliche Humuser⸗ 
zeugung bezeichnet nun der Verfaſſer als eine Hauptaufgabe der Wechſelwirthſchaft. Er ſagt: 

»Die Urſachen der Vortheilhaftigkeit des Fruchtwechſels, die eigentlichen Principien der 
Wechſelwirthſchaft beruhen hiernach auf einer künſtlichen Humuserzeugung und auf der Bebau⸗ 
ung des Feldes mit verſchiedenartigen Pflanzen, die in einer ſolchen Ordnung auf einander folgen, 
daß eine jede nur gewiſſe Beſtandtheile entzieht, während ſie andere zurückläßt oder wieder giebt, 
die eine zweite und dritte Pflanzengattung zu ihrer Ausbildung und Entwicklung bedürfen.« 

Dieſem Satze ſind aber noch einige Bemerkungen vorausgeſchickt; 

»Das Anſäen eines Feldes mit einer Brachfrucht, mit Klee, Roggen, Lupinen, Buchwai⸗ 
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zen ꝛc. und die Einverleibung der ihrer Blüthe nahen Pflanzen in den Boden durch Umackern, 
lößt dieſe Aufgabe, (nämlich der; Humuserzeugung), inſofern, als bei einer neuen Einſagt die. 
ſich entwickelnde junge Pflanze in einer gewiſſen Periode ihres Lebens ein Maximum von Nabs 
rung, d. h. eine verweſende Materie vorfindet. Den gleichen Zweck erreicht man, und noch; 
vollſtändiger und ſicherer, durch Bepflanzung des Feldes mit Esparſette oder Luzerne. Dieſe 
durch eine ſtarke Wurzelperzweigung und eben ſo ſtarken Blätterwuchs ausgezeichneten Pflanzen 
bedürfen aus dem Boden nur einer geringen Menge von gnorganiſchen, Stoffen. Bis zu einem 
gewiſſen Grade der Entwicklung gekommen, bleibt ihnen alle Kohlenſäure, alles Ammoniak, was 
die Luft und der Regen zuführen. Was der Boden nicht aufnimmt, ſaugen die Blätter ein; 
ſie ſind es, durch welche die aſſimilirende Oberfläche vervier- oder verſechsfacht wird, welche die 
Verdunſtung des Ammoniaks auf der Bodenfläche hindern, indem ſie ſie wie eine Haube be— 
decken. Eine unmittelbare Folge der Erzeugung von Blattgrün und der übrigen Beſtandtheile 
der Blätter und Stengel iſt die eben ſo reichliche Ausſcheidung von organiſchen Stoffen, die 
der Boden als Exkremente der Wurzeln erhält. Dieſe Bereicherung des Bodens mit Stoffen, 
welche fähig ſind, in Humus überzugehen, dauert mehrere Jahre hinter einander, aber nach einer 
gewiſſen Zeit entſtehen darauf kahle Stellen. Es iſt klar, daß nach 5 — 7 Jahren die Erde 
in dem Grade mit dieſen Exkrementen ſich anſchwängert, daß jede Wurzelfaſer damit umgeben 
iſt. In dem auflöslichen Zuſtande, den ſie eine Zeit lang bewahren, wird ein Theil davon 
wieder von der Pflanze aufgenommen, auf welche ſie nachtheilig wirken, indem fie nicht aſſi⸗ 
milirbar ſind. Beobachtet man nun ein ſolches Feld eine gewiſſe Reihe von Jahren hindurch, 
ſo ſieht man deutlich, daß die kahlen Flecke ſich wieder mit Vegetation (immer derſelben Pflanze) 
bedecken, während andere kahl und anſcheinend unfruchtbar für die nämliche Pflanze werden, 
Dies geht dann abwechſelnd fo fort. Die Urſachen dieſes Kahl- und abwechſelnd Fruchibar⸗ 
werdens ſind einleuchtend. Die Exkremente auf den kahlen Plätzen erhalten keinen neuen Zus 
wachs, dem Einfluſſe der Luft und der Feuchtigkeit preis gegeben, gehen ſie in Verweſung über, 
ihr ſchädlicher Einfluß hört auf; die Pflanze findet von dieſen Stellen die Materien entfernt, die 
ihr Wachsthum hinderten, fie trifft im Gegentheile wieder Humus (verweſende Pflanzenſtoffe) 
an. Eine beſſere und zweckmäßigere Humuserzeugung, als wie die durch eine Pflanze, deren 
Blätter Thieren zur Nahrung dienen, iſt wohl kaum denkbar; als Vorfrucht ſind dieſe Pflan— 
zen jeder andern Gattung nützlich, namentlich aber denen, welche wie Raps und Lein vorzugs— 
weiſe des Humus bedürfen, von unſchätzbarem Werthe. « 

Hierauf wendet ſich der Verfaſſer zum Dünger: 

»Wenn nun auch, lehrt er, der Humusgehalt eines Bodens durch zweckmäßige Kultur in 
einem gewiſſen Grade beſtändig geſteigert werden kann, ſo erleidet es demungeachtet nicht den 
kleinſten Zweifel, daß der Boden nicht an den beſonderen Beſtandtheilen ärmer werden muß, 
die in dem Samen, Wurzeln und Blättern, welche wir hinweggenommen haben, enthalten waren. 
Nur in dem Falle wird die Fruchtbarkeit des Bodens ſich unverändert erhalten, wenn wir 
ihm alle dieſe Subſtanzen wieder zuführen und erſetzen. Dies geſchieht durch den Dünger.« 

Nachdem nun darauf hingewieſen wurde, daß ein jeder Beſtandtheil des Körpers der Thiere 
und Menſchen von den Pflanzen ſtammt, daß kein Element davon durch den Lebensprozeß ge⸗ 
bio werden Kan aß War alle Kuchen dane der Thiere und Menſchemi in jigend 

1313 | 99519, 


— 148 — 


einer Beziehung als Dünger betrachtet werden müſſen, daß während des Lebens die anerga⸗ 
niſchen Beſtandtheile der Pflanzen, welche der animaliſche Organismus nicht bedurfte, in der 
Form von Exkrementen ausgeſtoßen werden, nach dem Tode der Stickſtoff, der Kohlenſtoff in 
den Prozeſſen der Fäulniß und Verweſung als Ammoniak und Kohlenſäure wieder in die At⸗ 
moſphäre übergehen, und zuletzt nichts weiter als die anorganiſchen Materien, der phosphor⸗ 
ſaure Kalk und andere Salze in den Knochen zurück bleiben, ein erdiger Rückſtand, den eine 
rationelle Agricultur ſo gut wie die Exkremente als kräftigen Dünger für gewiſſe Pflanzen zu 
betrachten hat, der dem Boden, von dem er in einer Reihe von Jahren entnommen worden, 
wieder gegeben werden muß, wenn ſeine Fruchtbarkeit nicht 5 ſoll, ſtellt der Verfaſſer 
die Frage: 

Sind nun die Exkremente der Thiere, welche als Dünger dienen, alle von einerlei Be⸗ 
ſchaffenheit, beſitzen ſie einerlei Fähigkeit, das Wachsthum der Pflanzen zu befördern, iſt ihre 
Wirkungsweiſe in allen Fällen die nämliche? « 

»Dieſe Fragen, fährt er fort, ſind durch die Betrachtung der Zuſammenſetzung der Er⸗ 
kremente leicht zu löſen, denn durch die Kenntniß derſelben erfahren wir, was denn eigentlich 
der Boden durch ſie wieder empfängt. Nach der gewöhnlichen Anſicht über die Wirkung der 
feſten thieriſchen Exkremente beruht ſie auf den verwesbaren organiſchen Subſtanzen, welche 
den Humus erſetzen, und auf ihrem Gehalte an ſtickſtoffreichen Stoffen, denen man die Fähig⸗ 
keit zuſchreibt, von der Pflanze aſſimilirt und in Kleber und die anderen ſtickſtoffhaltigen Be⸗ 
ſtandtheile verwandelt zu werden. Dieſe Anſicht entbehrt in Beziehung auf den Stickſtoffge— 
halt des Kothes der Thiere einer jeden Begründung. Dieſe Exkremente enthalten näm⸗ 
lich fo wenig Stickſtoff, daß ihr Gehalt davon nicht in Rechnung genommen werden kann; fie 
können durch ihren Stickſtoffgehalt unmöglich eine Wirkung auf die Vegetation ausüben.« 

Um dies einleuchtend zu machen, wird erwähnt, daß ungeachtet den Hunden Fleiſch und 
Knochen, beide reich an organiſchen ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, zur Nahrung gegeben werden, 
doch als Reſultat ihrer Verdauung ein völlig weißes, mit Feuchtigkeit durchdrungenes Exkre— 
ment hervorgeht, das in der Luft zu einem trockenen Pulver zerfällt, und außer dem phosphor⸗ 
ſauren Kalk der Knochen kaum 1/, einer fremden organiſchen Subſtanz enthält; ferner, daß 
Pferdemiſt, friſch geſammelt und unter der Luftpumpe über Schwefelſäure aller Feuchtigkeit be⸗ 
raubt, in 100 Theilen (welche 350 — 400 Theilen in friſchem Zuſtande entſprechen) nur 0,8 
Stickſtoff enthielt, daß die Exkremente der Kuh beim Verbrennen mit Kupferoryd ein Gas er⸗ 
gaben, welches auf 30 bis 26 Volumen Kohlenſäure nur 1 Volumen Stickgas beſaß, und 100 
Theile friſcher Erkremente nur 0,506 neben 6,204 Kohlenſtoff, 0,824 Waſſerſtoff, 4,818 Sauer⸗ 
ſtoff, 1,748 Aſche und 85,900 Waſſer enthielten. Die Wirkung der feſten Exkremente auf 
die Pflanzen beruht alſo nicht auf ihrem Stickſtoffgehalt, ſondern vielmehr auf den darin ent⸗ 
haltenen anorganiſchen Materien: phosphorſaurer Kalk und Bittererde, kohlenſaurer Kalk, Kali, 
Natronſalze. 100 Theile friſcher Pferdemiſt hinterlaſſen nach dem Trocknen bei 100°, 25,30 
bis 31 Theile feſter Subſtanz und nach dem Einäſchern 10 bis 27 p. C. Salze und erdige 
Stoffe; mit 3600 bis 4000 Pf. friſchem Pferdekoth (entſprechend 1000 Pf. trocknem) bringen 
wir 2484 bis 3000 Pf. Waſſer, 730 bis 900 Pf. vegetabiliſcher Materie und veränderter 
Galle, und worauf es hauptſächlich ankommt, 100 bis 270 Pfd. Salze und anorganiſche Sub⸗ 
ſtanzen, vorzüglich phosphorſauren Kalk und Bittererde, kohlenſauren Kalk und kieſelſaures Kali 
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auf den Acker. Die anorganiſchen Beſtandtheile von 10 Ctr. Pferdemiſt, gleich denen in 60 Ctt. 
Heu oder 83 Ctr. Hafer reichen hin, um 11½ Erndten Waizen mit Kali und phosphorſauren 
Salzen zu verſehen. Der Koth des Rindviehs und der Schafe enthält außer den vegetabili⸗ 
ſchen Materien phosphorſauren Kalk, Kochſalz und kieſelſaures Kali, nach der Fütterung im 
Gewicht wechſelnd von 9 bis 28 p. C. Der Kuhkoth enthält im friſchen Zuſtande 86 — 90 
p. C. Waſſer. Aus 100 Theilen trockener fefter menſchlicher Exkremente erhielt Berzelius nach 
dem Einäſchern 15 Theile Aſche, deren Hauptbeſtandtheile 10 Theile phosphor ſaurer Kalk und 
Bittererde waren. Wenn gleich nun der Verfaſſer den vegetabiliſchen Materien in den Exkre⸗ 
menten nicht allen Einfluß auf die Vegetation abſpricht, indem ſie verweſend den jungen Pflan⸗ 
zen Kohlenſäure zur Nahrung liefern, ſo ſpricht er doch aus: 

»Es bleibt demnach die eigentliche Wirkung der feſten Exkremente auf die anorganiſchen 
Materien beſchränkt, welche dem Boden wiedergegeben werden, nachdem ſie ihm in der Form 
von Getreide, von Wurzelgewächſen, von grünem und trocknem Futter genommen worden waren. 
In dem Kuhdünger, den Exkrementen der Schafe geben wir dem Getreideland kieſelſaures Kali 
und phosphorſaure Salze, in den menſchlichen Exkrementen phosphorſauren Kalk und Bitter: 
erde, in den Erkrementen der Pferde phosphorſaure Bittererde und kieſelſaures Kali. In 
dem Stroh, was als Streu gedient hat, bringen wir eine neue Quantität von kieſelſaurem 
Kali und phosphorſauren Salzen hinzu; wenn es verweſ't iſt, bleiben dieſe genau in dem von 
der Pflanze aſſimilirbaren Zuſtande im Boden. « 

Nachdem hierauf berührt wurde, in welchem Verhältniſſe in einer wohleingerichteten Wirth⸗ 
ſchaft durch Dünger und Streuſtroh den Aeckern, den Wieſen aber durch die Aſche des Hol— 
zes ꝛc., was in den Haushaltungen verbraucht wird, die entnommenen Alkalien, Salze, ac. ers 
ſetzt werden, und durch ein Mehrwiedergeben und zweckmäßige Fruchtfolge die Fruchtbarkeit ger 
fleigert wird, fährt der Verfaſſer fort: 

»Man wird aus dem Vorhergehenden entnehmen können, daß die Wirkung der thieriſchen 
Exkremente erſetzbar iſt durch Materien, die ihre Beſtandtheile enthalten. In Flandern wird 
der jährliche Ausfall vollſtändig erſetzt durch Ueberfahren der Felder mit ausgelaugter oder un: 
ausgelaugter Holzaſche, durch Knochen, die zum großen Theil aus phosphorſaurem Kalk und 
Bittererde beſtehen. ... In der Umgegend von Marburg und der Wetterau legt man einen 
ſo hohen Werth auf dieſes koſtbare Material (nämlich Aſche), daß man einen Transport von 
6 —8 Stunden Weges nicht ſcheut, um es für die Düngung zu erhalten. Dieſe Wichtigkeit 
fällt in die Augen, wenn man in Erwägung zieht, daß die mit kaltem Waſſer ausgelaugte 
Holzaſche kieſelſaures Kali gerade in dem Verhältniſſe wie im Stroh enthält (10,3 O KO), 
daß fie außer dieſem Salze nur phosphorſaure Salze enthält. Die verſchiedenen Holzaſchen 
beſitzen übrigens einen höchſt ungleichen, die Eichenholzaſche den geringſten, die Buchenholzaſche 
den höchften Werth. ... Mit je 100 Pfd. ausgelaugter Buchenholzaſche bringen wir auf 
das Feld eine Quantität phosphorſaurer Salze, welche gleich iſt dem Gehalte von 460 Pfd 
friſchen Menſchenexkrementen. ... welche hinreicht für die Erzeugung von 3820 Pfd. Stroh, 
oder zu 15 — 18000 Pfd. Waizenkörner.« 

»Eine noch größere Wichtigkeit in dieſer Beziehung beſitzen die Knochen.. Wenn man 
in Anſchlag bringt, daß die Knochen 55 p. C. phosphorſauren Kalk und Bittererde enthalten, 


und daß das Heu ſoviel davon als das Waizenſtroh enthält, ſo ergiebt ſich, daß 8 Pfd. Kno⸗ 
chen ſoviel phosphorſauren Kalk wie 1000 Pfd. Heu oder Waizenſtroh enthalten, oder 2 Pfd. 
davon ſoviel als in 1000 Pfd. Waizen⸗ oder Haferkörnern ſich vorfindet. . Die Düngung 
eines Morgen Landes mit 40 Pfd. frifchen Knochen reicht hin, um drei Enten (Waizen, 
Klee und Hackfrüchte) mit phosphorſauren Salzen zu verſehen. .. Je feiner die Knochen 
zertheilt und je inniger ſie mit dem Boden gemiſcht ſind, deſto größer wird ihre Aſſimilirbar, 
keit fein. . . In der Nähe von Knochenleim-Fabriken werden jährlich viele tauſend Centner 
einer Auflosung von phosphorſauren Salzen unbenutzt verloren. . .. Eine Auflöſung der Kno⸗ 
chen in Salzſäure im Herbſte oder Winter auf den Acker gebracht, würde nicht allein dem Bo, 
den einen nothwendigen Beſtandtheil wieder geben, ſondern demſelben die Fähigkeit geben, alles 
Ammoniak, was in dem Regenwaſſer in Zeit von 6 Monaten auf den Acker fällt, darauf zu⸗ 
rück zu halten. .. Die Aſche von Braunkohlen und Torf enthält mehrentheils kieſelſaures Kali; 
es iſt klar, daß dieſe Aſche einen Hauptbeſtandtheil des Kuh- und Pferdedüngers vollſtändig⸗ 
erſetzt; fie enthält ebenfalls Beimiſchungen von phosphorſauren Salzen. .. Es wird eine Zeit 
kommen, wo man den Acker mit einer Auflöſung von Waſſerglas (kieſelſaurem Kali), mit der 
Aſche von verbranntem Stroh, mit phosphorſauren Salzen düngen wird, die man in chemiſchen 
Fabriken bereitet, gerade ſo, wie man jetzt zur Heilung des Fiebers und der Kröpfe chemiſche 
Präparate (nämlich Jod anſtatt der kropfheilenden Waſſer in Savoyen, Chinin; Anika der 
China) giebt.« 5 

So hat der Verfaſſer gezeigt, wie dem Boden dasjenige gegeben eds, e was die 
Pflanzen für die Bildung der Holzfaſer, des Korns, der Wurzel, des Slengels aus dem Bo⸗ 
den ziehen. Er ſagt dann weiter: 1 

»Wir gelangen nun jetzt zu dem wichtigſten Zwecke des Feldbaues, nich zur Produe⸗ 
tion von aſſimilirbarem Stickſtoff, alfo von Materien, welche Stickſtoff enthalten... Geben 
wir der Pflanze Kohlenſäure und alle Materien, die ſie bedarf, geben wir ihr ug e der 
reichlichſten Quantität, ſo wird ſie nur bis zu einem gewiſſen Grade zur Ausbildung gelangen; 
wenn es an Stickſtoff fehlt, wird ſie Kraut aber keine Körner, ſie wird vielleicht Zucker und 
Amplon, aber keinen Kleber erzeugen. Geben wir ihr aber Stickſtoff in reichlicher Quantität, 
fo wird. fie. den Kohlenſtoff, den ſie zu ihrer Aſſimilation bedarf, aus der Luft, wenn er im Bo⸗ 
den fehlt, mit der kräftigſten Energie ſchöpfen; wir geben ihr in dem Slickſtoff die Mittel, um 
den Kohlenſtoff aus der Atmoſphäre in 1 15 Organismus zu fixiren« 07 

Der Verfaſſer wiederholt nun, daß als Dünger, der durch ſeinen Stickſtoffge halt, wirkt, 
die Exkremente des Nindviehs, der Schafe und der Pferde, auch die, derjenigen Menſchen, die 
weſentlich von Brot und Kartoffeln leben, nicht in Betrachtung kommen, und ſchaltet die Be⸗ 
merkung ein, daß dieſe Erkremente von ſehr ungleichem Werthe find, daß für Kalk und Sand 
boden, dem es an kieſelſaurem Kali und phosphorſauren Salzen fehlt, die Exkremente der Pferde 
und des Rindviehes von größerem Nutzen find, als für kalireichen Thonboden, Baſalt⸗, Granit, 
Porphyr⸗, Klingſtein- und Zechſtein-Boden, für welche letzteren die menſchlichen nee 
das Hauptmittel zur Steigerung der Fruchtbarkeit abgeben. Darauf fagt er: 10 

»Von dem Stickſtoffgehalt der feſten Exkremente abgeſehen, haben wir nur eine einzige 
Quelle von ſtickſtoffhaltigem Dünger, und dieſe Quelle iſt der Harn der Thiere unde der⸗ 
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Menſchen. Wir bringen den Harn entweder als Miſtjauche, oder in der Form der Exkre⸗ 
mente ſelbſt, die davon durchdrungen ſind, auf die Felder. Es iſt der Harn, der den letzteren 
die Fähigkeit giebt, Ammoniak zu entwickeln, eine Fähigkeit, die er an und für ſich nur in einem 
höchſt geringen Grade beſitzt.« 
Aus einer Analyſe des Menſchenbarns, welche ergiebt, daß in 1000 Theilen neben 933 
Theilen Waſſer 30,10 Harnſtoff, 17,14 freie Milchſäure, milchſaures Ammoniak, Fleiſchextract 
und Extractivſtoffe, 1,00 Harnſäure, 1,65 zweifach phosphorſaures Ammoniak, 1,50 Salmiak 
bei 0,32 Harnblaſenſtein, 3,71 ſchwefelſaurem Kali, 3,16 ſchwefelſaurem Natron, 2,94 phos⸗ 
phorſaurem Natron, 4,45 Kochſalz, 1,00 phosphorſaurer Bittererde und Kalk, und 0,03 Kieſel⸗ 
erde enthalten find, wird die Folgerung gezogen, daß die kräftige Wirkung des Urins dem Harn⸗ 
ſtoff und den andern Ammoniakſalzen zugeſchrieben werden muß. Dann heißt es: 

»Unterſuchen wir, was geſchehen wird, wenn wir den Harn ſich ſelbſt überlaſſen, wenn er 
alſo in den Zuſtand übergeht, in welchem er als Dünger dient. Aller an Milchſäure gebundene 
Harnſtoff verwandelt ſich in milchſaures Ammoniak, aller freivorhandene geht in äußerſt flüch- 

tiges kohlenſaures Ammoniak über. In wohlbeſchaffenen, vor der Verdunſtung geſchützten Dün⸗ 
gerbehältern wird das kohlenſaure Ammoniak gelöſ't bleiben; bringen wir gefaulten Harn auf 
unſre Felder, ſo wird ein Theil des kohlenſauren Ammoniaks mit dem Waſſer verdunſten, eine 
andre Portion davon wird von thon- und eiſenoryoͤhaltigem Boden eingeſaugt werden, im ll: 
gemeinen wird aber nur das milchſaure, phosphorſaure und ſalzſaure Ammoniak in der Erde 
bleiben; der Gehalt an dieſem allein macht dem Boden fähig, im Verlauf der Vegetation auf 
die Pflanzen eine direkte Wirkung zu äußern, keine Spur davon wird den Pflanzen entgehen'« 

Wenn dagegen das freie kohlenſaure Ammoniak ſich verflüchtigt, 

» ſo iſt der Verluſt beinahe gleich dem Verluſte an dem halben Gewichte Urin; wenn wir 
es fixiren, ſo haben wir feine Wirkſamkeit aufs Doppelte erhöht.« 

Dieſes Firiren des durch die Fäulniß des Urins erzeugten kohlenſauren Ammoniaks kann 
auf mehrfache Weiſe geſchehen: 

»Denken wir uns einen Acker mit Gips beſtreut, den wir mit gefaultem Urin, mit Mift 
jauche überfahren, ſo wird alles kohlenſaure Ammoniak ſich in ſchwefelſaures verwandeln, was 
in dem Boden bleibt. Wir haben aber noch einfachere Mittel. Ein Zuſatz von Gips, Chlor— 
calcium, Schwefelſäure oder Salzſäure, oder am beſten von ſaurem phosphorſaurem Kalk, lauter 
Subſtanzen, deren Preis ausnehmend niedrig iſt, bis zum Verſchwinden der Alcalinität des 
Harns, wird das Ammoniak in ein Salz verwandeln, was ſeine Fähigkeit ſich zu verflüchtigen 
gänzlich verloren hat. Stellen wir eine Schale mit contentrirter Salzſäure in einen Abtritt, 
in welchem die obere Oeffnung mit dem Dungbehälter in offener Verbindung ſteht, ſo findet 
man ſie nach einigen Tagen mit Kryſtallen von Salmiak angefüllt. Das Ammoniak verbindet 
ſich mit der Salzſäure und verliert ſeine Flüchtigkeit; über der Schale bemerkt man ſtets dicke 
weiße Wolken oder Nebel von neu entſtandenem Salmiak. In einem Pferdeſtalle zeigt ſich 
die nämliche Erſcheinung. . . Beſtreuen wir den Boden unfrer Ställe von Zeit zu Zeit mit 
gepulvertem Gips, ſo wird der Stall ſeinen Geruch verlieren, und wir werden nicht die kleinſte 
Quantität Ammoniak, was ſich gebildet hat, für unſere Felder einbüßen. . . In Beziehung 
auf den Stickſtoffgehalt ſind 100 Theile Menſchenharn ein Aequivalent für 1300 Theile friſcher 
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Pferdeerkremente und 600 Thetle friſcher Exkremente der Kuh. Man wird hieraus leicht ent⸗ 
nehmen, von welcher Wichtigkeit es für den Ackerbau iſt, auch nicht den kleinſten Theil davon 
zu verlieren. .. Wenn wir annehmen, daß die flüſſigen und feften Exkremente eines Menſchen 
täglich nur 1¼ Pfd. betragen (34 Pfd. Urin und 1, Pfd. feſte Exkremente), daß beide zus 
ſammengenommen 3 p. C. Stickſtoff enthalten, ſo haben wir in einem Jahre 547 Pfd. Er⸗ 
kremente, welche 16,41 Pfd. Stickſtoff enthalten; eine Quantität, welche hinreicht, um 800 Pfd. 
Waizen⸗, Roggen, Hafer- oder 900 Pfd. Gerſtenkörnern den Stickſtoff zu liefern. Dies iſt 
bei weitem mehr als man einem Morgen Land hinzuzuſetzen braucht, um mit dem Stickſtoff, 
den die Pflanzen aus der Atmoſphäre aufſaugen, ein jedes Jahr die reichlichſten Ernten zu 
erzielen. Eine jede Ortſchaft könnte bei Anwendung von Fruchtwechſel alle ihre Felder mit 
dem ſtickſtoffreichſten Dünger verſehen, der noch überdies der reichſte an phosphorſauren Salzen 
if. Bei Mitbenutzung der Knothen und der ausgelaugten Holzaſche würden alle Exkremente 
von Thieren völlig entbehrlich fein. « 

Der Verfaſſer erwähnt, daß die Exkremente der Menſchen, wenn durch ein zweckmäßiges 
Verfahren die Feuchtigkeit entfernt und das freie Ammoniak gebunden wird, ſich in eine Form 
bringen laſſen, welche die Verſendung auf weite Strecken hin erlaubt; daß dies auch jetzt ſchon 
in manchen Städten, z. B. in Paris, geſchieht, daß man aber dabei auf eine ſehr verkehrte 
Weiſe verfährt, indem man aus der an der Luft trocknenden Maſſe mehr als die Hälfte des 
Stickſtoffgehalts mit dem verdunſtenden Waſſer entweichen läßt, oder die weichen Erkremente 
mit Holzaſche oder mit Erde, die eine reichliche Quantität ätzenden Kalk enthält, vermengt, 
und dadurch eine völlige Austreibung alles Ammoniaks bewirkt. Dann fagt er: 

»Wenn man erwägt, daß jedes Pfund Ammoniak, welches unbenutzt verdampft, einem 
Verluſte von 60 Pfd. Getreide gleichkommt, daß mit jedem Pfunde Urin ein Pfd. Waizen 
gewonnen werden kann, ſo iſt die Leichtfertigkeit unbegreiflich, mit welcher gerade die flüffigen 
Exkremente betrachtet werden; man benutzt an den meiſten Orten nur die, von welchen die 
feſten durchdrungen und befeuchtet ſind; man ſchützt die Düngerſtätten weder vor dem Regen 
noch vor der Verdunſtung. Die feſten Exkremente enthalten die unlöslichen, die flüſſigen alle 
löslichen phosphorſauren Salze, und die letzteren alles Kali, was die verzehrten Pflanzen in 
der Form von organiſch-ſauren Salzen enthalten.« i 

»Die friſchen Knochen, Wolle, Lumpen, Haare, Klauen und Horn ſind ſtickſtoffhaltige 
Dünger, welche gleichzeitig durch ihren Gehalt an phosphorſauren Salzen Antheil nehmen an 
dem vegetabiliſchen Lebensprozeſſe. 100 Theile trockner Knochen enthalten 32—33 p. C. trockne 
Gallerte; nehmen wir darin denſelben Gehalt an Stickſtoff, wie im thieriſchen Leim an, fo ent: 
halten ſie 5,28 p. C. Stickſtoff, ſie ſind mithin als Aequivalent für 250 Theile Menſchenurin 
zu betrachten. .. In feingepulvertem, feuchten Zuſtande erhitzen fie ſich, es tritt Fäulniß und 
Verweſung ein, die Gallerte, die ſie enthalten, zerſetzt ſich, ihr Stickſtoff verwandelt ſich in 
kohlenſaures Ammoniak und in andere Ammoniakſalze, welche zum größten Theil von dem Pulver 
zurückgehalten werden. Als ein kräftiges Hülfsmittel zur Beförderung des Pflanzenwuchſes auf 
ſchwerem, und namentlich auf Thonboden muß ſchließlich noch das Kohlenpulver betrachten 
werden. 

»Schon Ingenhoufs hat die verdünnte Schwefelſäure als Mittel vorgeſchlagen, um die 
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Fruchtbarkeit des Bodens zu ſteigern. Auf Kalkboden erzeugt ſich beim Beſprengen mit ver- 
dünnter Schwefelſäure augenblicklich Gips, den ſie alſo aufs Vollſtändigſte erſetzen kann. 100 
Theile koncentrirte Schwefelſaͤure, mit 800 bis 1000 Theilen Waſſer verdünnt, find ein Aequi⸗ 
valent für 176 Theile Gips. « 

Wenn wir dieſen wichtigen Abſchnitt rekapituliren, ſo finden wir zuerſt, wie die Wech— 
ſelwirthſchaft auf ihre Grundlagen zurückgeführt wird. Durch Ruhe (Brache) wird dem 
Boden ſeine Fruchtbarkeit wieder gegeben, indem er während derſelben ſich aus der Luft durch 
den Regen, Schnee n. wieder Stoffe aneignet, welche zum Wachsthum der Pflanzen erforder 
lich ſind, und ihm durch die darauf vorher gebauten Pflanzen entzogen waren, außerdem aber 
die Erkremente der darauf gebauten Pflanzen, welche ohne voraus dae e Veränderung für 
Pflanzen gleicher Art nicht zur Nahrung dienen können, in Fäulniß und Verweſung übergehen, 
hierdurch Humus bilden, und zur Entwicklung von Kohlenſäure und Ammoniak dienen, wozu 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit des Bodens längere oder kürzere Zeit erforderlich iſt. 
Wäſſerung, Ueberſchwemmung kann die Ruhe erſetzen, indem ſie theils entzogene anorganiſche 
Stoffe wieder zuführt, theils die Verweſung der angehäuften Erkremente beſchleunigt. Nicht 
alle Pflanzen aber erſchöpfen den Boden in gleichem Grade; fie bedürfen außerdem verſchie— 
denartige Beſtandtheile des Bodens zu ihrem Wachsthum, und daher kommt es, daß die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Pflanzen, die wir nach einander bauen, eben ſowohl als die Ruhe (Brache) 
die Fruchtbarkeit des Bodens erhält, wozu noch kommt, daß diejenigen Erkremente der 
Pflanzen, welche aus Stoffen beſtehen, die von den Wurzeln aufgenommen wurden, jedoch 
nicht zur Ernährung verwendet werden konnten, einer andern Pflanzenart zur Nahrung dienen 
können, während unter dem Fruchtwechſel zugleich die Verwitterung des Bodens ßortſchreitet, 
und Erſatz an kieſelſaurem Kali liefert. Die Regel, welche hieraus folgt, iſt die, daß wir die 
verſchiedenartigen Pflanzen in ſolcher Ordnung auf einander folgen laſſen müſſen, daß eine 
jede nur gewiſſe Beſtandtheile dem Boden entzieht, während ſie andere zurückläßt oder wie— 
dergiebt, die eine zweite und dritte Pflanzengattung zu ihrer Entwickelung und Ausbildung 
bedarf, was mit der älteren Lehre von der Wechſelwirthſchaft im Weſentlichen übereinſtimmt, 
aber auch die Nothwendigkeit klar macht, die Bedürfniſſe der verſchiedenen Kulturpflanzen zu 
erforſchen, und um dies zu bewirken, ihre Beſtandtheile genau kennen zu lernen, und zugleich 
die Verſchiedenheit des Bodens ſelbſt zu berückſichtigen, weil in dem einen Boden die Verwe— 
ſung derjenigen Pflanzenerkremente, welche aus den durch den Ernährungsprozeß neu gebilde— 
ten Materien beſtehen, in kürzerer, in dem anderen aber erſt in längerer Zeit vor ſich geht, 
auch in dem einen Boden die entzogenen zur Ausbildung der Pflanzen nothwendigen Beſtand— 
theile, namentlich die anorganiſchen, ſich ſchneller, in einem anderen ſich langſamer erſetzen. 

Sodann aber finden wir darin die Lehre vom Dünger berichtigt. Dünger muß dem Bor 
den zugeführt werden, weil, ungeachtet bei zweckmäßiger Kultur der Humusgehalt deſſelben 
nicht nur erhalten, ſondern noch geſteigert werden kann, derſelbe doch an den beſonderen Be— 
ſtandtheilen ärmer wird, welche wir in den Wurzeln, Blättern, Stengeln und Samen der 
Pflanzen demſelben entnehmen. Dieſe Beſtandtheile müſſen ihm durch den Dünger erſetzt 
werden. Die feſten Exkremente der Thiere aber, die wir als Dünger benutzen, wirken nicht, 
wie man bisher angenommen hat, durch ihren Gehalt an ſtickſtoffreichen Materien, denn ſie 
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enthalten fo wenig Stickſtoff, daß ſolcher gar nicht in Rechnung kommen kann, fondern durch 
die darin enthaltenen, aus den zur Nahrung verwendeten Pflanzen ſelbſt herſtammenden anor; 
ganiſchen Stoffe. Im Kuh: und Schafmiſte geben wir dem Getreidelande kieſelſaures Kali 
und phosphorſaure Salze, im Pferdemiſte phosphorſaure Bittererde und kieſelſaures Kali, in 
den menſchlichen Exkrementen phosphorſauren Kalk und Bittererde; in dem Streuſtrohe brin— 
gen wir eine neue Quantität von kieſelſaurem Kali und phosphorſauren Salzen hinzu; die 
große Nützlichkeit der Holzaſche als Düngmittel beſteht in ihrem Gehalte an Alkalien und 
Salzen, die der Knochen vorzüglich in ihrem beträchtlichen Gehalte an phosphorſaurem Kalk 
und Bittererde. Um aber dem Boden zu genügender und höherer Fruchtbarkeit die erforder— 
liche Menge aſſimilirbaren Stickſtoffes zuzuführen, müſſen wir insbeſondere nicht die fe— 
ſten, ſondern die flüſſigen Exkremente der Menſchen und Thiere benutzen; wir müſſen zu 
dieſem Zweck den Harn der Thiere und Menſchen vor der Verdunſtung, vor der Verflüchti⸗ 
gung des Harnſtoffs ſchützen, wir müſſen daher die Jauchebehälter zweckmäßig einrichten, und 
in den Ställen ꝛc. das aus dem Harn ſich entwickelnde Ammoniak firiren, z. B. indem wir 
den Boden der Ställe mit gepulvertem Gips beſtreuen. Endlich aber müſſen wir die rechte 
Zeit zur Verwendung des aus Exkrementen der Thiere und Menſchen beſtehenden Düngers 
wahrnehmen, und nach ſeinen Beſtandtheilen, unter Berückſichtigung der verſchiedenen Beſtand— 
theile des Bodens und der Bedürfniſſe der Pflanzen, die wir darauf erziehen wollen, abmef— 
ſen, wo und wie jede Art des Düngers am zweckmäßigſten anzuwenden ſei. 

Ziehen wir die Summe deſſen, was uns für die Landwirthſchaft durch Liebig's vortreff— 
liches Werk gewonnen worden iſt, ſo beſteht ſie in Aufſchlüſſen über die chemiſchen Bedingun⸗ 
gen des Lebens der Pflanzen und der vollendeten Entwickelung ihres Organismus, deren ver— 
ſtändige Anwendung auf die Pflanzenkultur von den wichtigſten Folgen fein wird. Wir er⸗ 
kennen dieſe Bedingungen des Lebens der Pflanzen im Allgemeinen und die Bedürfniſſe zur 
Ausbildung ihrer verſchiedenen Organe, der Blätter, der Stengel, der Blüthen und der Früchte 
im Beſonderen, klarer und richtiger als früher, und finden in dieſer Erkenntniß und in der an 
die Aufſchlüſſe hierüber geknüpften Berichtigung der Anſichten über die Wirkung des Humus 
und der Beſtandtheile der Düngmittel, fo wie in den uns eröffneten tiefern Einblicken in die 
Verhältniſſe und Stoffe, von welchen die Fruchtbarkeit des Bodens abhängt, den Weg, dieſe 
Fruchtbarkeit mit größerer Sicherheit als bisher zu erhalten und zu vermehren, und die Vor⸗ 
ſchrift, wie dies nach der Verſchiedenheit des Bodens und der Gewächſe, die wir darauf erzie— 
hen wollen, am vollſtändigſten zu erreichen und die uns zu Gebote ſtehenden Mittel auf die 
zweckmäßigſte und ſparſamſte Weiſe zu verwenden ſind. Auch erſehen wir, daß wir die Be— 
ſtandtheile der verſchiedenen Pflanzen und ihre Theile ſelbſt genauer kennen lernen müſſen, 
um das, was ſie zur Nahrung bedürfen, richtig beurtheilen und danach ihre Kultur ermeſſen 
zu können, daß ferner und weßhalb Brache und Fruchtwechſel ſich gegenſeitig ergänzen, der Dün⸗ 
ger aber theils die dem Boden in Wurzeln, Blättern, Halmen und Früchten entzogenen an: 
organiſchen, zum Wachsthum der Pflanzen nothwendigen Materien zurückgeben, theils den zum 
Gedeihen erforderlichen Stickſtoff darbieten muß. 

Das Buch iſt aber, wie der Verfaſſer ſelbſt erklärt, zunächſt nicht für Landwirthe, ſon⸗ 
dern für Chemiker geſchrieben, und die darin angeführten landwirthſchaftlichen Beobachtungen 
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gehören ihm nicht an, ſondern find von Landwirthen entlehnt. Während daher dieſe lands 
wirthſchaftlichen Beobachtungen von dem Verfaſſer nicht verbürgt ſind, und um ſo mehr der 
weitern Prüfung unterliegen, werden auch die Lehren, welche auf Grundſätzen der Chemie be— 
ruhen, und an ſich wohl keinem Zweifel unterworfen ſind, in ihrer Anwendung auf den Land⸗ 
bau noch aller derjenigen Modifikationen fähig bleiben, welche durch Verhältniſſe bedingt find, 
die bei der Beurtheilung der Sache vom Standpunkte der Chemie aus keine Berückſichtigung 
erhalten konnten. Verſuche müſſen entſcheiden; zu Verſuchen aber iſt uns die dringendſte Auf— 
forderung gegeben. Wenn aber Verſuche zu ficheren Reſultaten führen ſollen, dann müſſen fie 
mit Einſicht und Sachkenntniß, vergleichend und auf eine zuverläſſige Weiſe angeſtellt werden. 
Es iſt ein reicher Schatz von landwirthſchaftlichen Erfahrungen vorhanden, mit denen jene Lehren 
zuſammen gehalten, und welche berückſichtigt werden müſſen, wenn man Fehler vermeiden will. 
Bei einer aufmerkſamen Beobachtung aber werden wir entdecken, daß die neuen Lehren mit 
den alten Erfahrungen ſehr gut zuſammenſtimmen; wir werden in den ſchon feſtſtehenden Er— 
fahrungen die Beſtätigung der neuen Lehren, und wiederum in dieſen den wahren Grund der 
gemachten Erfahrungen finden. Wir werden dieſe durch jene ergänzen und vervollſtändigen, 
wir werden aber in erſteren auch den richtigen Maaßſtab erhalten, nach welchem letztre zu 
meſſen und anzuwenden find. Wir werden auch nicht alles das in der Praxis unberückſichtigt 
laſſen und verwerſen, was aus dem Geſichtspunkte der Chemie nicht zur Erwägung gezogen 
werden konnte, wir werden z. B. die rechte Zeit zur Verwendung des Düngers erwägen”); 
wir werden beobachten, ob es zweckmäßiger ſei, die flüſſigen Exkremente der Thiere abgefon- 
dert als Jauche zu verwenden, oder fie durch das Streuſtroh aufſaugen zu laſſen und mit dies 
ſem auf den Acker zu bringen; wir werden den Nutzen des Streudüngers nicht blos nach den 
darin enthaltenen Alkalien, und in ſofern er in ſeiner Verweſung Humus darbietet, ſondern 
auch nach ſeiner Wirkung durch Auflockerung des Bodens und Unterhaltung der Feuchtigkeit 
in demſelben beurtheilen; wir werden Maaß halten mit der Anwendung des Gipſes und des 
Kalkes, um nicht, während wir nach einer Seite hin die Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen, 
fie auf der andern zu erſchöpfen ac. ö 

Die Abſicht dieſer Mittheilungen würde erreicht fein, wenn dieſelben zu einer aufmerkſa⸗ 
men Prüfung ihres Inhaltes und zum weitern Studium des Liebig'ſchen Werkes, ſowie zur 
praktiſchen Anwendung der darin dargebotenen Lehren anregten. 


e) In Flandern bringt man den Miſt an demſelben Tage auf den Acker, an welchem gepflügt wird. 
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Ef t ra e t | 
aus dem Sitzungs⸗ Protokoll in der 196ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues de dalo Berlin den 31ſten Oktober 1841. 


Sn Abwesenheit des Direktors führte deſſen fer Stellvertreter den Vorſitz. Nach⸗ 
dem Seren von dem ſchmeichelhaften Inhalte eines Dankſchreibens Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Frau Großfürſtin von Rußland, Maria Herzogin zu Sachſen Weimar für die 31ſte Lies 
ferung unſerer Verhandlungen, Mittheilung gemacht, lenkte er die Aufmerkſamkeit der Verſamm⸗ 
lung zunächſt auf die eingeſandten bemerkenswerthen Gartenprodukte, nämlich 

1) eine Partie Gemüſe⸗ und Feldfrüchte von dem Hrn. Carl Siegling aus Erfurt, worunter: 
ein ſchwarzer, runder Winter-Rettig von . .. 8½ Pfd. — Loth ſchwer 


eine gewöhnliche, runde blaßrothe Zwiebel von — » 21 » » 
eine rolhgelbe Mohrrübe vnunnnnn m 1 v 21 τl¾H»⁰%N 
eine Runkelrübe, lange gelbe von 12 »— » » 
eine weiße lange Herbſtrübe von. 7 NED Ta 
eine Nunfelrübe, rothe lange von. IEA H nn 
eine Kohlrübe, große, weiße runde von .. . 10 »— »„ „f 
eine Kohlrabi, weiße fpäte von.. . . 18 f » » „ 
ein Wirſigkohl, großer gelber vonn... SM Rn 
ein Kopfkohl, großer weißer von III f » „„ 


Der Einſender ſtellt zwar nicht in Abrede, daß die gedachten Gegenſtände ausgeſuchte 
ſeien, glaubt aber doch damit einen Beweis für die vorzügliche Ackerkultur Erfurts führen zu 
können, da alle dieſe Produkte nicht im Garten, fondern im freien Felde gezogen wurden. 

Derſelbe empfiehlt feine Gemüſe-Sämereien als friſch und ächt zu billigen Preiſen, ſowie 
feinen Levkoyenſamen, den er als von vorzüglicher Güte bezeichnet, mit dem Anführen, daß er 
für die Keimfähigkeit jedes einzelnen Korns und für wenigſtens „/s gefüllter Blumen einſtehe. 

2) eine aus den Gewächshäuſern des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buchdrucker Decker ziers 
lich aufgeſtellte Gruppe Epakris, Eriken und Fuchſien in ſchönſter Blüthenfülle, worunter Epa- 
eris pallida, campanulata, rubra und impressa; Erica hyemalis, colorans und Bowei; 
Fuchsia Chandlerii, ſulgens var. multiflora, racemiflora, speeiosissima und decumbens. 

3) ein vom Inſtituts-Gärtner Herrn Boude beigebrachtes ſehr ſchön blühendes Exemplar 
von Bilbergia zebrina, 

4) ein Prachtexemplar der wohlrichenden Catlleya labiata aus dem botaniſchen Garten, von 
der der General⸗Sekretair bemerkt, daß fie aus Braſilien ſtamme und unter den Epiden- 
dreen, zu welcher Unterordnung ſie gehöre, die Gattung Sobralia durch äußere Ueberein⸗ 
ſtimmung der Blumenform repräſentire. 

5) einige von dem Herrn Polizei-Kommiſſarius Heeſe beigebrachten Zweige von Himbeer⸗— 
ſträuchern mit den daran zum zweitenmale gereiften Früchten und eine Weinrebe mit einigen 
unlängſt aus der zweiten diesjährigen Blüthe entwickelten Trauben. 
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6) einige vom Geheimen Medizinal- Rath Herrn Profeſſor Dr. Jüngken eingefandten Knol— 
len einer eigenen Art von Kartoffeln, welche ſich nicht blos durch die ſehr dunkele, faſt ſchwarze 
Schale, ſondern auch durch die eigenthümliche Zeichnung im Marke der Knolle auszeichnet und 
von welcher der Herr Einſender bemerkt, daß ſie von ſehr guter, mehlichter Beſchaffenheit und 
von beſonders ſchönem Geſchmack ſei; er habe ſie von dem Amtsrath Herrn Meyer zu Wet— 
tin bei Halle empfangen, von dem ſie in dieſem Jahre zum erſten Male mit gutem Erfolge kul— 
tivirt worden. 

Es iſt dieſe Probe von dem Herrn Hofbuchdrucker Haenel an ſich genommen worden, um 
ſie verſuchsweiſe anzubauen und von dem Erfolge zu ſeiner Zeit Mittheilung zu machen. 

7) zwei ſchöne Ananas aus der Treiberei des Kunſtgärtners Herrn Limprecht, die am 
Schluſſe der Sitzung verloofet und den Herren Semmler und Haenel zu Theil wurden. 

II. Sodann gab Herr Garten-Direktor Lenné im freien Vortrage eine überſichtliche 
Darſtellung deſſen, was in gartenkünſtleriſcher Beziehung zur Verſchönerung Berlins und ſeiner 
Umgebung in Ausſicht geſtellt iſt. Dahin gehören: 

1) Die von Sr. Majeſtät dem Könige befohlene Einrichtung des Belle Alliance-Platzes in 
ähnlicher Weiſe wie der Leipziger Platz mit paſſenden Garten-Anlagen, als Umgebung der 
zu errichtenden Viktoria. 

2) die von Sr. Majeſtät theils genehmigten, theils in Ausſicht geſtellten Verbeſſerungen 
und Erweiterungen der Thiergarten-Anlagen. Es ſoll nämlich der jetzt fo wüſte große Exer— 
zirplatz theilweiſe wieder zum Park gezogen und in entfprechender Art bepflanzt werden, was 
um ſo wünſchenswerther erſcheint, als derſelbe mit feiner Sandfläche den ſtörendſten Kontraft 
zu den freundlichen Anlagen auf der linken Seite darbietet, auch dadurch jenen Staubwolken 
Einhalt gethan wird, welche ſich nur zu häufig bei windigem Wetter im Sommer von hieraus 
erheben, über den ganzen Park verbreiten und Alles mit einem graugelben Ueberzuge belaſten. 
Er ſoll ſich in Form eines Square dem angrenzenden Park anſchließen und in ſeiner Mitte 
einen für Paraden geeigneten Platz behalten, deſſen Boden gehörig befeſtigt werden ſoll. Die 
dicht am Parke belegene Faſanerie ſoll theils zur Erweiterung der Anlagen, theils zur Begrün— 
dung eines zoologiſchen Gartens verwendet werden. Die größte und bedeutungsvollſte Zierde 
des Parks wird jedoch ein dem hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm III. Majeſtät von den 
Einwohnern Berlin's gewidmetes Denkmal in Marmor ſein, das auf dem jetzigen Flora-Platz 
aufzuſtellen nach Anleitung der darüber in den rührendſten Ausdrücken erlaſſenen Allerhöchſten 
Cabinets-Ordre genehmigt iſt, deren Vorleſung die Verſammlung zu dem innigſten Mitgefühl 
erhob. 

Nieferent ließ zwei lithographirte Abdrücke des Entwurfs des zu ertichtenden Denkmals rir- 
kuliren unter weiterer Andeutung der projektirten Ausführung und der General-Sekretair be— 
hielt ſich vor, darüber einen den Verhandlungen des Vereins beizugebenden beſchreibenden Auf— 
ſatz auszuarbeiten. 8 

3) Die in nahe Ausſicht geſtellten ganz neuen Schöpfungen, eben fo großartig als fol— 
genreich für Berlin und die Induſtrie und Gewerbthätigkeit ſeiner Bewohner, wobei die Gar— 
tenkunſt überall thätig fein wird, um das zum allgemeinen Nutzen Beſtimmte anmuthig und 
genußreich zu ſchmücken und zu verſchönern. Es umfaſſen dieſe neuen Einrichtungen, wie Re— 
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ferent bei Vorlegung des darüber entworfenen, kolorirten, allgemeinen Verſchönerungs⸗Plans 
der Reſidenz näher erläuterte: 0 

a) Die Schiffbarmachung des ſogenannten Landwehrgrabens, welcher Berlin auf der Sid; 
ſeite umgiebt. Ein Bedürfniß, das ſich mit jedem Jahre, man möchte ſagen, mit jedem Tage 
entſchiedener ausſpricht, wenn man erwägt, daß die Zahl der Fahrzeuge, welche die Spree⸗ 
Schleufe in Berlin paſſiren, während der achtmonatlichen Dauer der Schifffahrt auf 24,000 pptr. 
ſteigt, fo daß durchſchnittlich jeden Tag 60 Fahrzeuge durchgeſchleuſ't werden müſſen und es 
gar nicht ſelten iſt, daß beſonders bei Eröffnung der Schifffahrt im Frühjahr die Schiffer ober⸗ 
oder unterhalb der Spree wochenlang liegen müſſen, bevor die Reihe des Durchſchleuſens ſie 
trifft. Derſelbe ſoll in einen flußartig geſchwungenen, 80 Fuß breiten Kanal umgeſchaffen 
werden, ſich bei Lützow unfern Charlottenburg mit der Spree verbinden, in der Nähe der Bend— 
lerſtraße in das alte Bett des Landwehrgrabens treten, demſelben bei den Bahnhöfen der 
Potsdammer- und Anhaltiſchen Eiſenbahn vorbei bis zum Halleſchen Thore folgen und zwiſchen 
dieſem und dem Cottbuſſer Thor innerhalb der Ringmauer der Stadt geleitet werden, um da— 
ſelbſt wieder in die Spree zu münden. Ein Bouleward und Parkanlagen ſollen ihn ſowohl 
inner- als außerhalb der Stadt ſeiner ganzen Länge nach auf der einen Seite begleiten, wäh— 
rend auf dem andern Ufer Raum für gewerbliche Etabliſſements dargeboten iſt. 

bp) Der von Sr. Majeſtät genehmigte Bebauungs-Plan des Köpnicker Feldes it auf 
ſchattenreiche Baumanlagen eingerichtet, die ſowohl den großen Bouleward, welcher dieſen neuen 
Stadttheil durchziehen wird, wie mehrere öffentliche der Erheiterung und Erholung gewidmete 
Plätze ſchmücken ſollen. 5 

Referent erörterte ferner noch mebrere Projekte, die — wenngleich einer ſpätern Zeit vor— 
behalten, erfreuliche Theilſtücke des allgemeinen Verſchönerungs-Plans ſind, dahin gehören: 

c) Der Bebauungs⸗Plan des Terrains der vormaligen Pulverfabrik an der Spree, in 
Verbindung mit dem Thiergarten und als Erweiterung deſſelben gedacht. 

d) Die Anlage eines neuen großartigen Exerzir-Platzes an der ſüdweſtlichen Fronte des 
Invaliden-Hauſes. R . 

e) Die mit dieſer Anlage in unmittelbarer Verbindung ſtehende Einrichtung eines weiten 
Baſſins als Schiffshafen nebſt den dazu gehörigen räumlichen Plätzen für den Waſſer-Verkehr 
als Ablage-Plätze, ꝛc. 

1) Die Ausführung des Friedrichs-Hains an der Oſtſeite der Stadt, den der hieſige Mas 
giſtrat als Andenken Friedrichs II. zu gründen beabſichtigt. Alle dieſe Anlagen ſollen durch 
einen großartigen Bouleward-Zug in unmittelbare Verbindung geſetzt und auf dieſe Weiſe ein 
Kranz von ſchatten- und genußreichen Promenaden die nächſte Umgebung der Reſidenz ſchmücken. 

III. Die noch eingegangenen Vortrags-Materialien mußten bis zur nächſten Verſammlung 
zurückgelegt werden und machte Referent nur noch aufmerkſam auf den uns zugekommenen neueſten 
Jahres⸗Bericht des Erfurter Gewerbe-Vereins, der unter andern unſere Zwecke berührenden 
Gegenſtänden auch einen für die Boden⸗Kultur höchſt intereffanten Aufſatz „Auszüge und Bes 
merkungen zu Liebigs organiſcher Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſiologie“ 
enthält, der ganz geeignet iſt, in unſere Verhandlungen übertragen zu werden, da der gedachte 
Jahres⸗Bericht fo wenig als Liebig's Werk ſelbſt überall zur Kenntniß unſeres Publikums 
kommen dürfte, *) 
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XXII. 


Ueber die Varietaͤten der Gesneria bulbosa Ker. 
von dem Dr. Klotzſch, 
nebſt einem Anhange über die Kultur einer neuen Abänderung 
von dem Kunſtgärtner Herrn Reinecke. 
Mit einer lithographirten Tafel I, 


Der Herr Ober⸗Hof-Buchdrucker Decker hatte die Gefälligkeit, mir im Monat Sep: 
tember d. J. eine in ſchönſter Blüthe begriffene, außerordentlich kräftige Pflanze einer Gesneria 
zur Beſtimmung mitzutheilen, welche zwar botaniſch als Species von Gesneria bulbosa Ker. 
nicht verſchieden, dennoch die Aufmerkſamkeit eines jeden Blumiſten verdient und als Zier⸗ 
pflanze zu der bereits bekannt gewordenen Menge von Abänderungen, die bisher als Arten 
gelten mußten, wie: Gesneria macrorhiza Dumort., G. Suttoni Booth, G. magnifica 
Ollo und Dielr., G. Merckii Wendl. fil. und G. dentata Hornsch, einen höchſt frhäts 
zenswerthen Beitrag liefert. 

Sämmtliche eben erwähnten vermeintlichen Arten ſtimmen wie die unten näher bezeichnete 
neue Abänderung im weſentlichen mit den Kennzeichen der Gesneria bulbosa Ker. fo 
ſehr überein, daß es durchaus keine Möglichkeit iſt, einen ſpecifiſchen Unterfchied. herauszuſin⸗ 
den. Doch die Abweichungen, welche ſie darbieten, ſind dem Blumiſten willkommen, ihm iſt 
es um die Vervollſtändigung ſeines Sortiments zu thun und ſein Streben darauf gerichtet, 
die größeſt-mögliche Mannigfaltigkeit von habituellen Abänderungen einer durch Schönheit aus— 
gezeichneten Art zu erzielen. Er, dem es nicht auf eine botaniſch verſchiedene Art, fondern 
auf eine regelrechte Form der Blume, auf ein lebendiges Colorit derſelben, auf eine freie 
Entwickelung des Blüthenſtandes u. ſ. w. ankommt, lenkt ſein Augenmerk auf das Individuum, 
das er oft durch ſchweres Geld aufwiegt, während er nicht allein das Geld dafür ſparen 
könnte, wenn er es ſich angelegen ſein ließe von denjenigen Formen, welche er bereits beſitzt, 
Samen zu ziehen, dieſe ausſäete und ruhig abwartete, welche Formen ſich daraus bilden wür— 
den; nicht allein manche bekannten, ſondern auch neue Formen würden ſich finden, ohne daß er 
nöthig gehabt hätte, eine Wechſelbefruchtung vorhergehen zu laſſen. 

Hier die Diagnoſe der Gesneria bulbosa, welche botaniſch alle bis jetzt bekannt gewor— 
denen Abänderungen umfaßt, gefolgt von den Unterſchieden, welche die Varietäten charakteriſiren. 

Gesneria bulbosa Ker. Pubescenti-villosa. Rhizomate tuberoso; cauli— 

bus herbaceis, ereelis, terelibus; foliis oppositis ternisque peliolatis, 
ovalo- aut obovalo-elliptieis, basi cordatis, serralo-erenalis; cymis multi- 
lloris, peduneulalis, abortu paueifloris, subsessilibns, ex axillis fol, 
suprem. in thyrsum lerminalem disposilis; calyce brevi, quinquedeutato; 
corollis eylindraceis, basi tumidis, supra basin constrietis, versus apicem 
inflatis; labio superiori oblongo-porreeto, bilobo, inferiori brevissimo, 
trilobo, subreeurvo; filamenlis pubescentibus, basi apieeque glabris; stylo 
pubescente; glandulis perigynis squamaeformibus 2, dorsalibus, obtusis. 

a dentata. Corollae labio superiori porreclo, oblongo, acuto, margine bidentalo. 

Gesneria dentala Ilornschuch in Otto und Dietrich Gartenzeitung II. p. 353. 

ß maerorhiza. Caule adpresse piloso; lobis calyeis linearibus. 

Gesneria macrorhiza Dumortier Bull. ae. Brux. 1836. p. 361. 

De Candolle Prod. VII. p. 529. 

„ Sutloni, Corollae labio superiori oblongo, undulalo; ealyeis lobis lanceo- 
lalis; floribus in apice caulis per aborlum subsolitariis. 
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Gesneria Suttoni Booth in Lindl. Bot. Reg. k. 1637. De Candolle Prodr. VII. 

p. 529. Gesneria bulbosa Hooker Bot. Mag. 1. 3041. 

0 lateritia. Foliis ovato-orbieularibus, basi cordalis, subsessilibus; eymis abor- 
tu bifloris; corollis puniceis, intus roseis, 

Gesneria laterilia Lindley Bot. Reg. t. 1950. De Cand. |, e. p. 529. 

„ faucialis. Foliis brevissime petiolatis; floribus versus apicem caulis axillari- 
bus, subsolitariis; labio superiori maximo, inferiori brevissimo, intus al- 
bido, sanguineo cincto. - 

Gesneria faucialis Lindley Bot. Register t. 1785. De Candolle Prodr. VII. 

p. 530. Gesneria fascialis Hooker Bot. Magazine t. 3659. 

„ Cooperi. Folis peliolalis; floribus majoribus in apice caulis axillaribus, abor- 
tu subsolilariis; labio inferiori minimo, revoluto. 

Gesneria Cooperi Hort, Woburn, De Candolle Prodr. VIE. p. 530. 

7 Houttei. Coroliis tubulosis, fauce coarelatis; lobis calycis lanceolalis. 

Gesneria Houttei Dumerlier Bull. ac, Brux. 1836, p. 362. De Candolle Prodr. 
| VII. p. 530. 8 

9 Merckii. Foliis petiolatis, subtus albido-rubescente villosis, lobis calyeinis 
lanceolatis,“ 

Gesneria Merckii Wendland fil. in Otto und Dietrich Gartenzeitung VI. p. 49. 

Gesneria bulbosa Hooker Bot. Magazine b. 3886. 
magnifica. Foliis peliolalis, utrinque lenuissime- pubescenlibns, labio corol- 

lae superiori longissime porrecto, inferiore brevissimo, patente. 

Gesneria magnifica Otto und Dietrich Gartenzeitung I. p. 265. 

» splendens. Foliis ternis, brevi-peliolatis, utrinque pubescentibus; lobis caly- 
eis ovalis; corollis lubulosis, labio inferiori brevissims, suberecto, intus 
sanguineo eincto. 

Gesneria bulbosa Ker var. splendens Kl. Tafel I. 

Man denke ſich einen knollenartigen Wurzelſtock von etwa drei Zoll im Durchmeſſer, aus 
deſſen Mitte fünf 3 — 4 Fuß hohe Stengel treiben, deren Spitzen dicht mit Blumen vom 
feurigſten Roth bekleidet ſind, und man wird im Stande ſein, ſich einen Begriff von der 
Pracht dieſer Abänderung zu machen. Die Unterlippe der Blumen hat inwendig dieſelbe blut— 
rothe Zeichnung wie die Varietät s kaueialis, die Röhre iſt jedoch etwas enger und heller von 
Farbe. i 
1 Die Kultur der Gesneria bulbosa var. splendens. 

Im Herbſte 1840 erhielt ich eine Pflanze von einer mir unbekannten Gesneria, welche 
ich, als fie einzog, trocken hielt und im Warm⸗Hauſe bei 8— 10 Grad als Knolle durchwin⸗ 
terte. Zu Anfang des Monat März d. I. verpflanzte ich dieſelbe in eine Miſchung von 
gleichen Theilen Heide- und Lauberde mit Sand, ſenkte dieſe Knolle nebſt den verſchiedenen 
anderen dieſer Gattung mit den Töpfen unten am Rande eines neu erwärmten Ananas Beetes 
3 Zoll tief unter die Oberfläche der Erde ein; — ich thue dieß, um die nicht treibenden 
Knollen in mäßiger Feuchtigkeit zu halten, bis ſie anfangen zu treiben, wo ſie alsdann im 
Kaſten frei geſtellt werden. — Dieſe fo behandelte Gesneria wurde, als fie 6 Zoll hoch ges 
wachſen war, in ein kaltes Glashaus, welches den Sommer hindurch mit Fenſtern bedeckt bleibt, 
geſtellt und jeden Abend bei warmem Wetter beſpritzt. — Hier entwickelte dieſe ſehr ſchöne 
Gesneria im Monat Auguſt ihre ganze Blüthenpracht. 

Erklärung der Tafel I. a eine Blume in nat. Gr.; 5 das Piſtlill + mal vergr.; e der Fruchtknoten 


von hinten geſehen mit den daſelbſt befindlichen beiden fleiſchigen Schuppen 3 mal vergr.; d trockner Pollen 
170 mal vergr.; e derſelbe unter Waſſer geſehen 170 mal vergr.; Fein Querdurchſchnitt des Fruchtknotens 8 mal vergr. 
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XXIII. 
Die 
Kultur der Eriken, 


nebſt 
Charakteriſirung, kurzer Beſchreibung und vollſtändiger Shnonymie 


ſaͤmmtlicher Arten, 


welche in deutſchen und engliſchen Gärten angetroffen werden; 


von 


dem Herrn E. Regel, Inſpector des botaniſchen Gartens in Zürch. 


Mit den lithographirten Tafeln II. III. IV. 
e ee e ee 


Die mancherlei Schwierigkeiten, welche die vorliegende Arbeit darbietet, durchaus nicht vers 
kennend, war ‘es urſprünglich nichts weniger als meine Abſicht, derſelben die Ausdehnung 
zu geben, welche ſie gegenwärtig erhalten hat. Während der Bearbeitung aber ſah ich es recht 
wohl ein, daß bei der jetzt wiederum ſehr in Aufnahme gekommenen Liebhaberei für dieſe ſo 
äußerſt ſchöne und zierliche Pflanzen » Gattung nur etwas möglichſt Vollſtändiges dem Gärtner 
und Liebhaber willkommen ſein dürfte, um ſo mehr als ja im Einzelnen ſchon ſo viele tüchtige 
Arbeilen über dieſen Gegenſtand, der von jeher das lebhafteſte Intereſſe erregt hat, vorhanden 
find. 

Der mir bei der Arbeit vorſchwebende Zweck beſtand vorzüglich darin, nicht blos dem 
Gärtner, ſondern lauch dem weniger mit der Behandlung der Pflanzen vertrauten Privat— 
manne eine vollſtändige Anleitung zu geben, wie die Kultur der Eriken in jeder Gegend mit 
Glück bewerkſtelligt werden kann. Ich habe mich deshalb nach Kräften bemüht, die Bedin— 
gungen feſtzuſtellen, welche an den verſchiedenen Orten, je nach den zu Gebote ſtehenden 
Materialien die Behandlungsweiſe veränderten, ſo wie auch verſucht dem Liebhaber die Mittel 
an die Hand zu geben, ſich mit geringen Koften das ganze Jahr hindurch eine Eriken-Flor 
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zu unterhalten. Die große Verwirrung hinſichtlich der Benennung der Arten, welche faſt in 
jedem Garten variirt und ſo den gegenſeitigen Austauſch ungemein erſchwert, machte zu gleicher 
Zeit die Aufführung ſämmtlicher in Kultur befindlicher Arten mit Hinzufügung einer kurzen 
deutſchen Diagnoſe und Beſchreibung nothwendig. Bei der Eintheilung in Sektionen bin ich 
zwar im Allgemeinen denen der Herren Klotzſch und Bentham gefolgt, da aber vorliegendes 
Werkchen weniger für Botaniker als für Gärtner beſtimmt iſt, und weil ferner auch ein großer 
Theil der bekannten Eriken noch gar nicht in die Kultur eingeführt iſt, und mir alſo viel we- 
niger Species zur Bearbeitung vorlagen, fo war ich gezwungen, manche Sektion eingehen zu 
laſſen, welche ich vom botaniſchen Standpunkte aus betrachtet gern beibehalten hätte. Zur 
leichteren Ueberſicht ſind die Sektionen nebſt möglichſt kurzer und ſcharfer Charakteriſirung 
unter jedem der 3 Subgenera zuſammengeſtellt. Die Feſtſtellung der Species rührt großen— 
theils vom Herrn Dr. Klotzſch her, deſſen gütige Mitwirkung zu dieſem Theile der Arbeit 
durch vollſtändige Reviſion der fo reichhaltigen Eriken-Sammlung des Königl. botaniſchen Gar— 
tens bei Berlin, ſowie durch ſeine Unterſtützung in ſchwierigen Fällen der vorliegenden Arbeit 
eigentlich den Urſprung gab. Die Diagnoſe der Speties habe ich ſo kurz und ſcharf als mög— 
lich gehalten; nach derſelben folgt der natürliche Standort, ſowie das Hauptſächlichſte der 
Synonhpmie, wobei jedoch diejenigen Autoren nicht berückſichtigt find, welche dieſe Gattung in 
mehrere zerſplittert haben. Die kurze Beſchreibung erwähnt alles, was den Habitus der Art 
begründet, und wenn es ſchwierig zu erkennende Species ſind, ſo wird in derſelben noch be— 
ſonders auf die Theile aufmerkſam gemacht, durch welche ſie ſich vorzüglich von den zunächſt 
ſtehenden unterſcheiden. Am Schluſſe der Beſchreibung wird es noch beſonders bemerkt, ob die 
Art noch ſelten iſt, und zugleich durch die abgekürzten Worte, »Kult. i. d. u. engl. G. oder 
Kult. i. engl. G.« angedeutet, ob die Pflanze in deutſchen und engliſchen Gärten oder ob ſie 
nur in engliſchen Gärten kultivirt wird, was dem Gärtner bei der Berichtigung ſeiner Pflan— 
zen ebenfalls kein unangenehmer Wink ſein dürfte. Die folgenden Buchſtaben S. T. oder 
G. T. zeigen an, ob ſie eine ſandige oder gewöhnliche Torferde verlangt, worüber das Nähere 
in dem Kapitel über die Erdarten nachzuleſen iſt. Bei denjenigen Species endlich, welche 
am meiſten verbreitet und deshalb der Verwechſelung hinſichtlich der Benennung ſehr unter— 
worfen ſind, habe ich ſchließlich noch alle diejenigen Namen bemerkt, unter denen ich ſie bis 
jetzt von den verſchiedenen Gärten ausgehen ſah, und zwar die unter welchen ſie am häu— 
figften zu finden find zuerſt, die Varietäten, wenn ſolche vorhanden, nach der Beſchreibung auf— 
geführt. — Um aber dem Gärtner die richtige Beſtimmung feiner Pflanzen fo ſehr wie mög— 
lich zu erleichtern, habe ich eine Tabelle angehängt, die das Auffinden der Sektion, zu der 
eine fragliche Erika gehört, ungemein erleichtert, und in dem Index find die am Schluffe jeder 
Art aufgeführten Garten-Namen mit der Bezeichnung Hort. (Hortulanorum s. Hortorum) 
verſehen. 


Erſte Abtheilung. 
Die 


Kultur der Eriken. 


Kapitel I. 
Boden, und Waſſer. 


Die ſorgfältige und richtige Auswahl der Bodenart kann dem Eriken⸗Züchter nicht genug 
ſam empfohlen werden, denn letztere iſt es vorzüglich, welche, je nach ihrer Beſchaffenheit, die 
Kultur dieſer Pflanzen erleichtert oder erſchwert, und ein kräftiges und geſundes Wachsthum 
weſentlich bedingt. Die Wahl derſelben hat ſchon deshalb ihre beſonderen Schwierigkeiten, 
weil eine für zweckmäßig anerkannte Erdart ſich durchaus nicht in allen Gegenden auffinden, 
noch weniger aber künſtlich bereiten läßt, woher es denn kommt, daß Bodenarten von ſehr ver— 
ſchiedener Beſchaffenheit mit theils beſſerem, theils ſchlechterem Erfolge zu demſelben Zwecke 
verwendet werden. Die Vegetation und örtlichen Verhältniſſe, ſowie ein richtiges Gefühl müſ— 
ſen hauptſächlich entſcheiden, welche von den in der Nähe eines Ortes lagernden Erdarten die 
für die Eriken zweckmäßigſte iſt, und ob ſolche ſogleich verbraucht werden darf, oder erſt noch 
einige Zeit ruhen muß. Aus der Wahl des Bodens erklärt ſich auch der bisweilen gleich gute 
Erfolg bei oft ganz entgegengeſetzten Methoden der Behandlungsweiſe. — 

Beachten wir, um fefifiellen zu können, was für eine Erde der Natur einer Erika am 
meiſten zuſagen möchte, den natürlichen Standort derſelben, ſo finden wir ihn am Vorgebirge 
der guten Hoffnung und in Europa von vierfacher Beſchaffenheit. Sie kommen nämlich erſtens 
und zwar bei weitem am häufigſten auf freien Ebenen, Gebirgsrücken und Abhängen geſellſchaft— 
lich vor, oder es überzieht eine einzige Art ganze Strecken. Sind Waldungen von höheren 
Bäumen in der Nähe, ſo erſtrecken ſie ſich nur bis an deren Rand oder gehen auch in dieſel— 
ben über, wenn die Bäume ſo licht ſtehen, daß hier und da freie Plätze entſtehen. In Eu— 
ropa find Genista, Vaccinium, Thymus, Cladonia ele. ihre gewöhnlichen Begleiter an 
ſolchen Stellen, und am Vorgebirge der guten Hoffnung kommen ſie ebenfalls gemeinſchaftlich 
mit immergrünen Strauch-Arten vor; welche Gattungen dies aber vorzüglich ſind, habe ich 
nicht genau ermitteln können. Von den europäiſchen Arten repräſentiren dieſen Standort vor 
züglich E. einerea, Mackayana, carnea, vagans, Calluna vulgaris ete. 

Der Standort unſerer E. Tetralix find Torfmoore, wo fie zwiſchen Sphagnum, Cy- 
peraceen, Oxycoccos, Myrica ete. auf den erhabeneren, trocken gelegenen Stellen vorkommt, 
fo daß die Spitzen der Wurzeln den feuchten Untergrund berühren; ob E. eiliaris ähnlich 
wächſt kann ich nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
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Am Vorgeb. der g. Hoffnung kommen wahrſcheinlich viele der in Kultur befindlichen Ars 
ten an ähnlichen Standorten vor, wie z. B. E. palustris, pyramidalis, propendens etc.,, 
leider aber habe ich nirgends genauere Angaben über dieſen für die Kultivateure ſo intereſſan— 
ten Punkt auffinden können. 

Der dritte Standort ſind Felſen, da wo ſich etwas Humus angeſammelt hat oder ein 
mehr zerklüfteter felfiger Boden, der mit einer dünnen Erdſchicht bedeckt if. Von den ächten 
Ericeen unſers Welttheiles finden ſich Penlapera sicula und Erica multiflora immer, und 
E. mediterranea, carnea und vagans zuweilen an ſolchen Standorten; am Kap find es 
vorzüglich die kleinen, niedrigen Arten, wie E. depressa, Banksii, peliolata, nana, welche 
auf einem ganz felſigen Boden vorkommen. 

Endlich kommen Jtens die Eriken noch als Unterholz vor, und dies find die härteſten und 
gewöhnlichſten Arten, als E. arborea, polytrichifolia, mediterranea aus dem ſüdlichen Europa, 
und die höher wachſenden Arten von Kap, wie E. grandiflora, eruenta, conglomerala, gilva 2c. 
Es iſt jedoch keinesweges meine Meinung, daß die einzelnen Arten an eine einzige dieſer Lo— 
kalitäten feſt gebunden ſeien, denn E. Tetralix kommt öfters auch auf ähnlichen Standorten 
wie E. einerea vor, und die wie E. einerea wachſenden Arten gehen leicht auf einen felſigen 
Boden über; dagegen werden aber eigentliche Felſenpflanzen ſchwerlich in die Ebene, und die 
aus der Ebene oder von Gebirgsrücken noch weniger in die Sümpfe übergehen. Tragen wir 
dies auf die Kultur über, ſo ergiebt ſich folgender Schluß: Eine Erdart welche diejenige voll— 
kommen erſetzt, in welcher die Eriken auf freien Heide-Plätzen wachſen, kann nicht nur zur 
Kultur diefer, ſondern auch zur Kultur derjenigen Arten dienen, welche auf einem Torfmoor 
vorkommen. Dagegen kann eine Torferde ohne anderweitige Beimiſchung nur für die auf ſol— 
chen Plätzen wachſenden Arten oder für die härteren Arten der anderen Standorte angewen— 
det werden”), und erfordert beim Gebrauche für die übrigen Arten noch beſondere Vorſichts— 
maßregeln. Von den Felſen- Pflanzen und den in der Ebene eke. vorkommenden Arten würde 
fih nun ein Schluß ziehen laſſen. Da nun aber nur ein ſehr kleiner Theil der kultivirten 
Eriken eigentliche Felſenpflanzen ſind, ſo kann hier nur der umgekehrte Schluß für den Kulti— 
vateur von Wichtigkeit ſein, daß nämlich die der auf Heide-Plätzen entſprechende Erdart nur 
mit gewiſſen Vorſichtsmaßregeln für die eigentlichen Felſenpflanzen angewendet werden ſollte. 
Unſere europäiſchen, auf ſteinigem (meiſt Kalk) Untergrund vorkommenden Arten kommen mit 
Ausnahme der Pentapera sicula auch auf Heide-Plätzen oder als Unterholz vor, und ver: 
halten ſich in der Kultur ganz eben ſo hart wie die Eriken von dem letzteren Standorte, in— 
dem fie nicht nur auch in einer Moorerde, ſondern ſelbſt in einer gewöhnlichen Lauberde gleich 
kräftig gedeihen. Unterſuchen wir nun, woraus die Erde, die ſich auf ganz mit Eriken überzo— 
genen freien Stellen in der Ebene oder im Gebirge auf felfigem oder anderweitigem Untergrunde 
vorfindet, beſteht, ſo ergiebt ſich, daß ſie aus dem von den Pflanzen ſelbſt abfallenden Laube, 


) Ob viele dieſer härteren Arten auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung nicht vielleicht ebenfalls auf einem etwas 
moorigen Boden vorkommen, wie z. B. E. cyathiformis, persoluta, imbecilla ete, muß ſchon deshalb in Frage geftellt 
werden, weil ſie eben fo leicht in einer reinen Moorerde gedeihen, während ſelbſt unſere gemeinſten Nepräfentanten des anderen 
Standortes als Calluna vulgaris und E. einerea nicht ohne die Beimiſchung einer bedeutenden Quantität Sandes und Un— 
terlage von Steinen in der Moorerde forlwachſen wollen. 5 
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welches mit dem alten, todten Holze, den Cladonien u. f. w. verrottet, entſtanden iſt, deren 
weſentlichſte Beſtandtheile alſo holziger Natur ſind. Man würde ſich deshalb im Allgemeinen 
täuſchen, wollte man die Erde von ſolchen Plätzen, wo z. B die in Deutſchland überall vor— 
kommende C. vulgaris untermiſcht mit Vaccinium, Genista u. d. m. in Maſſen wächſt, als 
von dem natürlichſten Standorte ſtammende und folglich zweckmäßigſte Erdart, zum augenblickli— 
chen Gebrauch für die Eriken beſtimmen. Solch eine Erde iſt faſt immer zu mager und von 
den daraufſtehenden Pflanzen zu ſehr ausgezehrt, als daß ſie den Pflanzen in Töpfen zur Nah— 
rung dienen könnte. Sollte aber in einer Gegend keine von den anderen als zweckmäßig er— 
probten Erdarten, von welchen weiter unten die Rede ſein wird, ſich vorfinden, ſo könnte dieſe 
allerdings ebenfalls benutzt werden, jedoch mit folgender Vorſichtsmaßregel. Die Schicht guter 
Erde wird vom Untergrunde ſammt den darauf ſtehenden Pflanzen abgeſchält, auf Haufen zu— 
ſammengeworfen, auf denen man ſie, je nachdem die Erde mehr oder weniger mager iſt, 2 bis 
4 Jahre ruhen läßt. Die Haufen werden jährlich 1 — 2 mal umgeſtochen, damit die Blätter, 
kleineren Wurzeln und Stengel noch theilweiſe gänzlich verrotten, und ſo die Erde nahrhafter 
und zur Anwendung geſchickt werde. Beim Gebrauch wird ſie nicht durchgeſiebt, ſondern es wer— 
den dann nur vermittelſt Klopfens oder Reibens, die größeren unverweſten Wurzeln und Sten— 
gel daraus entfernt. Natürlicher Weiſe darf man beim Einſammeln dieſe Erde nicht jeder be— 
liebigen Stelle entnehmen, ſondern prüfe ſie vorzüglich da, wo das Heidekraut am ſchönſten 
und üppigſten ſteht, und wähle von dieſen wieder diejenige Stelle aus, wo die Schicht am höch— 
ſten liegt, die Erde ſelbſt aber am weichſten und mildeſten ſich anfühlt und beim Ausreiben den 
meiſten Ertrag giebt. Zuweilen findet man dieſe Erde von ſolcher Güte, daß ſie nöthigen Falls 
ſogleich friſch verbraucht werden könnte, wobei man aber wegen der vielen noch gänzlich unver— 
weſten Theile die Vorſicht anwenden muß, ſie durch ein grobes Sieb zu reiben, deſſen Ma— 
ſchen ungefähr /; Zoll im Durchmeſſer halten. Der friſche Verbrauch ſollte jedoch nur im 
äußerſten Nothfall ſtattfinden, da dieſe Erde aus den oben erwähnten Gründen durch die Ruhe 
nur gewinnen kann. Iſt das Verhältniß des derſelben an Ort und Stelle beigemiſchten San— 
des geringer als 1 zu 6, ſo ſuche man ſich einen möglichſt grobkörnigen weißen Quarzſand zu 
verſchaffen, der ſich ſcharf anfühlt, und deſſen größere Körner ſich beim Reiben zwiſchen den 
Fingern nicht zerbröckeln, und miſche von dieſem noch ſo viel zu, daß dieſes Verhältniß unge— 
fähr hergeſtellt wird. Gelber Sand iſt weniger anzuempfehlen, da er gewöhnlich eine Menge 
fremdartiger Theile, namentlich aber Eiſentheile enthält; iſt aber in der Nähe kein anderer grob— 
körniger Sand als gelber aufzufinden, ſo wende man ihn nur an, nachdem er vorher ſorgfäl— 
tig geſchlemmt wurde. Zu dieſem Zwecke wird er in ein beliebiges Gefäß gethan, Waſſer über 
denſelben her gegoſſen, und hierauf der Sand vermittelſt eines Stockes fo lange umgerührt, 
bis das Waſſer genugſam mit den fremden Theilen geſchwängert iſt; das Waſſer wird nun ab— 
gegoſſen, und dieſes Verfahren ſo lange fortgeſetzt, bis ſich beim Umrühren des Sandes das 
Waſſer nicht mehr trübt. — 

Geht man auf dieſe Weiſe zu Werke, ſo erhält man eine Erde, welche allen Anforderun— 
gen vollſtändig entſpricht, deren Bereitung allerdings aber dem Kultivateur viel mehr Mühe 
macht, als diejenigen Erdarten, welche zum friſchen Verbrauch geeignet ſind. Kann man alſo 
eine Erde in der nächſten Umgebung auffinden, welche weniger durch in derſelben wachſende 
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Pflanzen ausgezehrt iſt, und deren weſentlichſte Beſtandtheile holziger Natur und zwar theil- 
weiſe gänzlich verrottet, theilweiſe noch in der Verweſung begriffen ſind, ſo erſpart man ſich 
dadurch nicht nur viele Mühe, ſondern findet auch bei günſtigen Lokalitäten oftmals Erdarten, 
welche die oben erwähnte noch übertreffen. Wollte man zu dieſem Zwecke feine Nachforfehun- 
gen in unſern gewöhnlichen Laubwaldungen anſtellen, fo würde man ſchwerlich eine dem Wuns 
ſche entſprechende Bodenart vorfinden, da, wenn Lauh eins der weſentlichſten Beſtandtheile iſt, 
dieſes ebenfalls eins den Eriken ähnliches, immergrünes, von feſter Tertur ſein muß, und von 
allen unſern Waldbäumen entſpricht vorzüglich nur das Laub der Nadelhölzer und in geringerm 
Grade das der Eichen dieſen Anforderungen. Wie nahe eine einfache Theorie meiſtentheils 
der Praxis liegt, dazu wird uns hier wiederum ein Beiſpiel geliefert, da allerdings das Laub 
der Tannen, Föhren u. ſ. w. eine ſehr vorzügliche Erde für die Eriken liefert, in welcher ohne 
Ausnahme alle gut und leichter als in faſt allen übrigen für ſie vorgeſchlagenen Erdarten ge— 
deihen. Man ſammelt dieſe Erde in unſeren Tannenwaldungen an ſolchen Plätzen, wo ſie nicht 
allzuſehr von den Wurzeln der umſtehenden Bäume durchwachſen iſt, alſo an den freieren Stel— 
len, wo ſich ſchon hier und da einige Geniſten, Eriken oder Vaccinien angeſiedelt haben. Nach» 
dem man ſich nun zuvor die Stellen herausgeſucht hat, wo die Erde am ſchönſten iſt und ſich 
ordentlich elaſtiſch anfühlt, wird ebenfalls die ganze Schicht von dem darunter befindlichen Erd» 
reich abgeſchält, und vor dem Verbrauch durch ein grobes Sieb gerieben, ſo daß nur die grö— 
ßeren Wurzeln u. ſ. w. zurückbleiben. Sie wird immer friſch verbraucht; denn wollte man 
dieſelbe auf Haufen zuſammenwerfen um ſie noch ruhen zu 1 ſo würden bald, weil dann 
nicht mehr neue unverweſte ähnliche Theile als Tannenlaub, Wurzeln ꝛt. hinzukommen können, 
die noch in Verweſung begriffenen vollſtändig verrotten, und die Erde das Lockere und Elaſti— 
ſche verlieren, was durch die ungleiche Verweſung der mehr holzigen Theile weſentlich beſtimmt 
wird, und ihr auf dieſe Weiſe eine der am meiſten zum guten Gedeihen der Eriken nöthigen 
Eigenſchaften verloren gehen. — 

Hier in Berlin wird gegenwärtig eine ſolche Erde mit ausgezeichnet gutem Erfolge ange— 
wendet, und immer ſogleich friſch verbraucht; die Eriken wurzeln ſehr ſchnell in ihr, ſind in der— 
ſelben bei weitem weniger empfindlich gegen zu viel Näſſe, und es iſt endlich beim Gebrauch 
derſelben durchaus nicht nöthig, Steine oder Scherben unten in die Töpfe zu legen oder gar 
unter die Erde zu miſchen, wie es Herr Mac-Nab empfiehlt. Auch Herr Jannack empfiehlt 
mit gutem Grunde dieſe Erde ſehr dringend (Allgem. Gartenzeitung Iter Jahrg. pag. 147), 
und hält es noch für ſehr vortheilhaft, die Erde von noch nicht ganz verweſten Stöcken der 
Nadelhölzer hinzuzumiſchen. Der vielen Nahrung halber, welche dieſelbe bietet, ſcheint mir die— 
ſes allerdings ſehr zweckmäßig; allein bei dem immer fühlbarer werdenden Holzmangel werden 
auch die alten Baumſtöcke immer ſeltner in den Waldungen, und nimmt man nur die Erde 
von ſolchen Stellen, wo ſie ein wenig aber ja nicht zu ſtark von den alten verweſten und jun— 
gen Wurzeln der in der Nähe ſtehenden Bäume durchzogen iſt, ſo reibt ſich ein großer Theil 
mit durch das Sieb hindurch, und erſetzt die Beimiſchung. Herr Jannack iſt ebenfalls der 
Anſicht, daß ſie ganz friſch verbraucht werden müſſe und durch die Ruhe verlöre; jedenfalls 
e aber die verſchiedenartigen Anſichten, welche die verſchiedenen Kultivateure über dieſen 
Punkt äußern, von den verſchiedenen Erdarten, welche ſie anwenden. — 
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Eine ähnliche Tannennadel-Erde von ganz ſchwarzer Farbe und gänzlich verrottet wird in 
einigen Gärten, wie namentlich (wenigſtens früher) beim Herrn Haage jun. in Erfurt mit 
gutem Erfolge angewendet. Dieſe findet ſich mehr in den Vertiefungen in ziemlich dicken Schich— 
ten, und ſie iſt weder von den Wurzeln der umſtehenden Bäume durchzogen, noch wachſen Pflan— 
zen in derſelben; ſie iſt deshalb auch viel weniger elaſtiſch als die Berliner Erde, die Pflan— 
zen wurzeln langſamer in derſelben, ſind in ihr viel empfindlicher gegen Näſſe, weshalb ſie denn 
auch einen bedeutenderen Zuſatz von Sand erfordert. — a 

Die Torferde wird gegenwärtig noch am meiſten, namentlich in England und Nord Deutſch⸗ 
land, zur Kultur der Eriken verwendet. Das faſt ausſchließliche Vorkommen mehrerer Heide— 
Arten auf Torfmooren ſpricht ſchon dafür, daß die an den höher und trocken gelegenen Stellen 
durch Einfluß der Witterung und Luft aus dem Torfe entſtehende Erde in ihren Beſtandthei— 
len den oben angeführten Erdarten mehr oder weniger nahe kömmt. Hier bei Berlin findet 
ſich eine ſolche Erde am Rande der Torfmoore ziemlich tief gelegen, jedoch darf ſelbige zum 
friſchen Gebrauch nicht gar zu tief gegraben werden, da die tiefer als 6 — 8 Zoll liegende, 
gewöhnlich ſauer zu fein pflegt. Sie iſt jedoch nicht, wie die von allen engliſchen Eriken— 
Züchtern empfohlene Erde von ſchwarzer, ſondern von brauner Farbe, faßt ſich weich und ela— 
ſtiſch an, und iſt äußerſt nahrhaft. Der Torf, aus dem ſie entſteht, gehört zu neueren For— 
mationen, giebt viel Kohle und iſt alſo nicht von beſonderer Güte. Er entſteht aus dem un— 
tern abgeſtorbenen Theile des Torfmooſes, (Sphagnum) welches bekanntlich von unten herauf 
abſterbend, wit den Spitzen immer höher wächſt und fort vegetirt, und ferner den zähen, hol— 
zigen Wurzeln mehrerer Sumpf⸗Pflanzen, wie namentlich verſchiedener Carex und Eriopho- 
rum-Arten, Ledum, Andromeda, Salix aurita und repens, Myrica ete., welche den ad: 
geſtorbenen Theil des Torfmooſes gänzlich durchwachſen und ſich zu einem dichten Wurzelpelze 
verbinden. — a 

Um dieſe Erde zum Gebrauch zu präpariren, reibt man ſie durch ein grobes Sieb, und 
miſcht ihr ungefähr noch / Sand bei. Bei den gewöhnlicheren, härteren Arten iſt dies faſt 
nicht einmal nöthig, bei den feineren dagegen muß bei vielen derſelben der Gehalt des Sandes 
bis auf / erhöht werden, da ſämmtliche Eriken viel ſchwerer mit ihren Wurzeln in ſelbige 
eindringen, als in die leichtere und etwas weniger nahrhafte Erde aus Tannennadeln. — 

Ueberhaupt macht die braune Torferde die Kultur ſchwieriger, die Pflanzen ſind empfind— 
licher gegen Näſſe, und viele der feineren Arten wollen ſelbſt wenn viel Sand hinzugeſetzt 
wurde in ihr nicht ſo gut fort. Befolgt man aber die Vorſichtsmaßregeln, welche ſpäter beim 
Verſetzen und Bewäſſern angegeben werden ſollen, dann werden die in dieſelbe gepflanzten ge— 
wöhnlicheren Arten noch üppiger und kräftiger als in allen übrigen Bodenarten. Mit ſehr 
gutem Erfolge wird ſie gegenwärtig noch in Berlin vom Herrn Peter Bouché u. Sohn, 
ſowie auch in der Privatſammlung des Herrn Weſtphal angewendet. — 

Die ſchwarze Torferde, welche in England ganz allgemein zur Kultur der Eriken gebraucht 
wird, findet ſich auch hier und da in Deutſchland, und wird z. B. in Hamburg und Herren— 
hauſen bei Hannover zu demſelben Zweck verwendet. Sie findet ſich wie die vorhergehende 
an den höher und trocken gelegenen Stellen der Torfmoore, gehört aber einer älteren Formation 
an, und iſt wahrſcheinlich aus ähnlichen Theilen wie die braune entſtanden, welchen jedoch ganze 
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Holzſtämme beigemiſcht ſind, die hier und da noch ziemlich erhalten in derſelben gefunden 
werden, und nach Links Unterſuchungen von Pinus sylvestris ſtammen. Demnach wären 
die Beſtandtheile zwar ebenfalls holziger Natur, ſind aber wegen des hohen Alters ſo ver⸗ 
rottet und verwittert, daß dieſe Erde das Elaſtiſche gänzlich verloren hat und ſich im Ge— 
gentheil ſehr kompakt anfühlt. Bei Anwendung derſelben werden deshalb wieder andere Vor— 
ſichtsmaßregeln nothwendig, in denen ſämmtliche Eriken-Züchter übereinſtimmen, wovon ſpäter 
die Rede ſein wird. 

Endlich liefert auch noch das Eichenlaub wegen der feſten Textur der Blätter eine Erde, 
welche im Falle keine der bis jetzt erwähnten Erdarten ſich auffinden laſſen 1 ebenfalls 
angewendet werden kann. Ihre Farbe iſt mehr röthlich-braun. Sie darf nicht zu jung ge— 
braucht werden, kann aber, um fie loſe zu machen, mit theilweiſe unverweſter Holzerde gemiſcht 
werden, wodurch ſie an Güte der aus Tannennadeln ziemlich nahe kommt. In Frankfurt a. M. 
wird ſie ziemlich allgemein gebraucht. 

Dies ſind, ſoviel mir bekannt iſt, die Bodenarten welche in den 1 Gegenden 
mit günſtigem Erfolge zur Anzucht der Eriken verwendet werden; in der gewöhnlichen, aus dem 
weicheren Laube unſerer Wald- und Gartenbäume beſtehenden Lauberde wachſen nur die als 
Unterholz vorkommenden Arten. Herr Mac-Nab erwähnt in ſeiner vorzüglichen Schrift über 
die Kultur der Eriken, daß animaliſche Düngung in einigen Fällen ein kräftiges Wachsthum 
bedeutend befördere, wenn die gehörige Vorſicht dabei beobachtet würde. Das Verfahren wel⸗ 
ches er hierzu vorſchlägt iſt folgendes. Man bringe den Kuhdünger auf einen Haufen zwiſchen 
Schichten von Torferde, ſteche dieſen von Zeit zu Zeit um, bis der Kuhdünger gänzlich verrottet 
iſt, und miſche alsdann zum Ganzen eine eben ſo große Quantität Sandes hinzu. Von dieſer 
Miſchung habe er der Torferde kleine Portionen beigemiſcht und habe manche Eriken ſchneller 
und kräftiger darnach wachſen ſehen, als in der gewöhnlichen Erde. Herr Mar-Nab hält es 
jedoch für gänzlich überflüſſig, weil ſie in der reinen Torferde auch ſchön würden, und dieſe 
Düngung nur ſehr vorſichtig angewendet werden dürfe, da das zu viel, die Pflanzen tödten würde. 
Ich ſelbſt habe hierüber keine Erfahrungen geſammelt, ſchenke aber den immer erprobt gefun⸗ 
denen Angaben des Herrn Mac-Nab vollen Glauben; jedoch möchte ich Niemand rathen diefe 
Düngung ſelbſt in den kleinſten Portionen bei zärtlichen oder kränklichen Pflanzen anzuwenden, 
indem fie dann ſicher den Tod derfelben zur Folge haben würde, denn je leichter und fandiger 
bei ſolchen die Erde gewählt wird, deſto beſſer gedeihen fie, und deſto weniger find fie empfind⸗ 
lich. Kann dieſe Düngung nun aber blos bei an und für ſich ſchon raſch und kräftig wach⸗ 
ſenden Pflanzen angewendet werden, ſo verliert ſie allen Nutzen, denn eine zu üppig wachſende 
Erike büßt mehr oder weniger ihren natürlichen Habitus ein, blüht viel weniger, und die 
Blüthenäſtchen ſind dann gewöhnlich noch von den ſterilen Spitzen der Zweige überwachſen, 
was durchaus keinen angenehmen Eindruck auf den Beſchauer macht, ſondern in dieſem Wachs 
thum etwas Unnatürliches erkennen läßt. Nur in einer wirklich magern Erde, wie es die von 
Heideplätzen genommene (welche ich der Kürze wegen in der Folge als gewöhnliche Heide— 
erde bezeichnen will) bisweilen iſt, läßt ſich die Anwendung einer ſolchen Düngung nicht nur 
vertheidigen, ſondern möchte da ſogar, wenn es auf die von Herrn Mac-Nab angegebene Art 
und Weiſe mit Hinzuſetzung vieles Sandes geſchieht, von Nutzen ſein, um ſo mehr, als in 
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nehreren deutſchen Gärten einer ſolchen magern Heideerde mit ſehr gutem Erfolg etwas gut 
verrotteter Kuhmiſt zum Gebrauche für neuholländiſche Pflanzen beigemiſcht wird. Bei der an 
und für ſich ſchon ſehr nahrhaften braunen Torferde oder ſchwarzen Nadelerde würde eine Dün— 
gung ſelbſt bei den gewöhnlichſten Arten verderblich wirken. 

Um nicht eigne Verzeichniſſe geben zu müſſen, in denen die Eriken je nach der Erde die 
ſie lieben zuſammengeſtellt werden müßten, habe ich bei Aufzählung der Arten, von denen mir 
die Kultur bekannt war, am Schluſſe der Beſchreibung durch die Buchſtaben S. T. oder G. T. 
bezeichnet, ob ſie eine ſandigere oder gewöhnlich gemiſchte Torferde (in der der Sand / der 
Miſchung beträgt) lieben, welches zugleich mit für die ſchwarze ganz verrottete Tannennadel— 
erde gilt. In die gewöhnliche Heideerde und braune Nadelerde können alle Eriken in die 
gewöhnliche Miſchung gepflanzt werden, iſt aber die erſtere ſehr mager, ſo könnte ihr für die 
mit G. F. bezeichneten Arten auf die angegebene Weiſe etwas weniges Kuhdünger zugemiſcht 
werden. 

Was endlich das Waſſer anbelangt, ſo iſt dieſes, je weicher und je freier von Minera— 
lien, deſto günſtiger für das Gedeihen dieſer Pflanzen. In manchen Gegenden, wo es ſo viel 
aufgelöſten Kalk oder Eiſentheile u. ſ. w. enthält, daß ſich dieſelben am Rande der Töpfe und auf 
der Oberfläche des Ballens niederſchlagen, wird die Kultur der Eriken dadurch ſehr erſchwert, 
vorzüglich aber iſt es ein kalkhaltiges Waſſer, welches ſehr ſchädlich wirkt. Iſt das Herbei— 
ſchaffen eines weichen Flußwaſſers mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden, ſo muß man ſich 
an ſolchen Orten Ciſternen anlegen, und ſoviel Regenwaſſer in denſelben ſammeln, als zum 
Gebrauche für die Erikenſammlung erforderlich iſt. 
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Kapitel II. 


Fortpflanzung der Eriken. 
a. Durch Samen. 


Die Fortpflanzung durch Samen geht im Allgemeinen weniger raſch vor ſich, weil die jungen 
Samenpflanzen ſchon eine geraume Zeit brauchen, ehe fie die Größe eines bewurzelten Steck— 
lings erreichen, und ebenfalls auch beim Auseinanderpflanzen viel mehr Sorgfalt als die Steck— 
linge erfordern. Dem ungeachtet wird dieſe Vermehrungsweiſe beſtaͤndig von der höchſten Wich— 
tigkeit bleiben, da wegen des ſchwierigen Transportes der Pflanzen neue, noch nicht in Kul— 
tur befindliche Arten nur durch Samen eingeführt werden können, ſowie auch durch künſtlich 
befruchtete Blumen oder durch Zufall aus den in Gärten erzogenen Samen jährlich neue Ba— 
ſtarde entſtehen, während wiederum andere Arten, die leicht Samen tragen, nicht aus Steck— 
lingen wachſen wollen. — 

Zu Gefäßen welche zur Ausſaat vorbereitet werden ſollen, wählt man ungefähr 2—3 Zoll 
hohe und 5 — 6 Zoll breite Näpfe, deren Boden man mit Topfſcherben oder den beim Aus— 
ſieben zurückbleibenden Wurzeln bedeckt, und hierauf den übrigen Theil des Napfes mit einer 
Erde anfüllt, wie ſie im Allgemeinen für die Eriken benutzt wird. Sobald dies geſchehen, 
bewirke man durch mehrmaliges Aufſtoßen des Napfes, daß ſich die Erde hinreichend ſetzt und 
vermeide es, dieſes durch ein gelindes Andrücken zu bewerkſtelligen; nachdem nun die Erde ver— 
mittelſt einer feinen Brauſe angefeuchtet wurde, ſind die Töpfe zur Aufnahme des Samens 
geeignet. Beim Ausſtreuen deſſelben hüte man ſich ihn ungleich oder zu dicht zu ſäen, und 
miſche deshalb etwas trocknen Sand darunter, welches die Operation, die wegen der Kleinheit 
des Samens vermittelſt eines Stückchens Papier geſchieht, ſehr erleichtert. Die Bedeckung 
durch Erde oder gehacktes Moos iſt wegen der Feinheit des Samens gerade nicht anzurathen, 
da ſie leicht das Keimen deſſelben verhindert. Ich ziehe es deshalb vor, die Deckung mit Erde 
gar nicht vorzunehmen, ſondern eine Glasſcheibe über den Topf zu legen, wodurch der Same 
eben ſo gleichmäßig feucht gehalten wird, ſo wie das Bewäſſern nicht von oben ſondern von unten 
vermittelſt eines Unterfages zu vollführen, damit nicht der Samen von der Oberfläche des Top— 
fes hinweg geſchwemmt werde. Ueber die Zeit des Ausſäens ſind die Kultivateure unter ſich 
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noch uneins. Viele ſchlagen den Herbſt, die meiften aber das Frühjahr dazu vor. Für dies 
jenigen, welche den Samentöpfen keinen anderen Platz als auf durch Dünger erwärmten Bee— 
ten anweiſen können, ſcheint mir der Anfang des Monats März der geeignetſte Zeitpunkt zu 
fein; hat man aber über einen Platz im warmen Haufe unter den Fenſtern oder im Vermeh— 
rungshauſe auf einem erwärmten Beete zu disponiren, fo iſt es noch vortheilhafter die Ausſaat 
ſchon Mitte Januar vorzunehmen. Hierdurch hat man den doppelten Vortheil, daß bei der 
verhältnißmäßig viel reineren Luft in Gewächshäuſern als in Beeten, wo anfänglich nur höchſt 
wenig gelüftet werden kann, die Samen auch ſicherer keimen, und daß ferner die Pflänzchen 
viel früher auseinander gepflanzt werden können, und vor dem Winter noch anſehnlich werden. 
Friſche Eriken-Samen keimen bei einer Bodenwärme von 15 — 20 R. in 14 Tagen bis 4 
Wochen, find die Samen aber älter, oder die Bodenwärme geringer, fo dauert es öfters 2—3 
Monate; deshalb kann ich auch die Ausſaat im April und Mai, in kalten Beeten durchaus 
nicht anrathen, da alsdann ehe die Samen keimen, die Töpfe ſchon ganz mit Moos überzogen 
ſind, und die Pflänzchen, welche gewöhnlich in demſelben Jahre nicht mehr verſetzt werden kön— 
nen, im Winter zwiſchen dem hohen Mooſe erſticken. Nach der Ausſaat, wenn den Näpfen 
ein Platz angewieſen iſt, müſſen ſie wöchentlich zweimal nachgeſehen werden, wobei die Schei— 
ben umgedreht und der Schimmel, der ſich etwa auf den Töpfen gebildet haben könnte, vor— 
ſichtig entfernt wird. Das gleichzeitige oder noch frühere Keimen des Mooſes mit den ausge— 
ſtreuten Samen läßt ſich aber nicht verhüten, ſchadet aber auch anfangs nichts, und öfters gehen 
erſt die Samen recht freudig auf, wenn die ganze Oberfläche des Topfes ſchon gänzlich mit 
Moos überzogen iſt. Sobald man bemerkt, daß die Samen zu keimen beginnen, ſtülpt man 
die Glasſcheibe vermittelſt eines kleinen Hölzchens von einer Seite auf, um das Umfallen oder 
Abſtocken der jungen Pflänzchen zu verhüten, läßt ſie aber noch ſo lange in demſelben Beete 
ſtehen, bis ſich das Federchen entwickelt. Man nimmt nun die Glasſcheibe gänzlich ab, ſtellt 
einige Tage darauf die Töpfe in ein halbwarmes Beet, wo fie noch fo lange ziemlich geſchloſ— 
fon gehalten werden, bis die Pflänzchen 2 — 4 Paar Blätter gebildet haben, und giebt ihnen 
nur bei ſehr warmem Wetter Luft und bei Sonnenſchein einen leichten Schatten. Haben ſie 
die angegebene Größe erreicht, ſo beginnt man mehr Luft zu geben und läßt den Schatten all— 
mälig gänzlich weg, damit ſie gehörig erſtarken und ſich abhärten, bevor man zum Verpflan— 
zen derſelben ſchreitet. Bei dieſer Arbeit gehe man mit der äußerſten Vorſicht zu Werke. 
Waren die Samen nicht zu dicht ausgeſtreut, fo können die Sämlinge, vorausgefegt daß die 
Erde nicht zu trocken iſt, noch mit etwas Ballen von einander getrennt werden, was ſehr zu 
ihrem weiteren Gedeihen beiträgt. Nachdem auch das mit dem Pflänzchen etwa abgelöſte 
Moos forgfültig entfernt iſt, werden fie einzeln, oder wenn man viel von einer Art hat, zu 
2 — 4 in Töpfe von der kleinſten Sorte (116 — 2 Zoll hoch und eben fo breit) gepflanzt, 
In die braune Tannennadelerde oder gewöhnliche Heideerde können fie in die gewöhnliche Mi 
ſchung gepflanzt werden, allen anderen für die Eriken gebräuchlichen Bodenarten muß aber faſt 
die Hälfte Sand beigemiſcht werden, weil die Sämlinge der beſſeren Arten nur ſehr ſchwer 
mit ihren Wurzeln in die friſche Erde eingreifen; aus demſelben Grunde darf auch die Erde 
nicht zu feſt angedrückt werden. Nach dem Verpflanzen werden ſie in ein kaltes, ſonniges Beet 
dicht unter die Fenſter geſtellt, fo oft fie trocken find vermittelt einer feinen Brauſe bewäſſert 


— 174 — 


und überſpritzt, und fo lange gänzlich geſchloſſen gehalten und bei Sonnenſchein leicht beſchat⸗ 
tet, bis fie zu wachſen beginnen. Von dieſer Zeit fangt man an, fie wieder mehr und mehr 
an die Luft zu gewöhnen, ſowie nur während der heißeren Tages ſtunden Schatten zu geben, 
bis man zuerſt bei trübem Wetter oder einem ſanften Regen die Fenſter gänzlich abnimmt, und 
ſie dann nur noch bei trockenem Wetter während des Tages oder bei heftigem Regenwetter wieder 
auflegt. Sind die Pflänzchen auf dieſe Weiſe allmälig an den Zutritt der freien Luft gewöhnt 
worden, ſo werden ſie aus dem ſonnigen Beete herausgenommen, gereinigt, und namentlich die 
oberſte Erdkruſte entfernt, auf der ſich durch die anfängliche Abſperrung der Luft, ſowie durch 
das öftere Spritzen meiſtentheils ein aus den Keimfäden der Laubmooſe beſtehender grüner 
Ueberzug gebildet hat, der verhindert, deutlich zu erkennen ob ſie trocken ſind oder nicht. 

Der geeigneteſte Standort für dieſelben iſt von dieſem Zeitpunkte an ein gegen Morgen 
gelegenes Beet, wo ſie während der Mittagsſtunden ſowie des Nachmittags einen natürlichen 
Schatten haben; der Platz darf aber auch nicht dumpf ſein, damit ſie der Schimmel, welcher 
ſo kleine Pflanzen ſehr leicht tödtet, nicht überfällt. Liegt das Beet ſo, daß die Sonne 
ſchon von 11 Uhr an daſſelbe nicht mehr trifft, ſo giebt man nur während der erſten Zeit noch 
Schatten und läßt ſelbigen ſpäter gänzlich weg. In einer weniger günſtigen Lage müſſen die 
Pflänzchen auch ſpäterhin noch, wenigſtens von 11 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, vor 
der direkten Einwirkung der Sonne beſchützt werden; Fenſter werden nur noch bei anhaltendem 
Regenwetter aufgelegt. Um das den jungen Pflänzchen fo verderbliche Eindringen der Regen— 
würmer in die Töpfe zu verhüten, ſtellt man fie auf eine 2— 4 Zoll hohe Schicht Koaks 
oder, wo ſelbige nicht zu haben find, auf Sand, über den man eine dünne Schicht Aſche aus, 
breitet. Sind die Samen ſchon zeitig ausgeſäet, ſo wird bei einigen derſelben ein nochmaliges 
Verſetzen nöthig ſein, worauf wir ſpäter noch einmal zurückkommen werden. 


b. Durch Stecklinge. 


Die Vermehrung durch Samen und Stecklinge müſſen ſich gegenſeitig ergänzen; die letztere 
iſt jedoch viel allgemeiner in Anwendung, nicht nur wegen ihres raſcheren Fortganges, ſondern 
vorzüglich weil der bei weitem größere Theil der in Kultur befindlichen Eriken (worunter ſämmt— 
liche Baſtarde mit einbegriffen find) entweder gar keinen oder nur höchſt ſelten einmal Samen 
tragen, und dieſes ſind gerade die ſchönſten und zierlichſten Arten, wie z. B. faſt ſämmtliche 
langblüthige. Die Fortpflanzung durch Stecklinge iſt jedoch mit viel mehr Schwierigkeiten 
verbunden, als die durch Samen, erfordert eine viel genauere Bekanntſchaft mit der Natur 
der Arten und den örtlichen Verhältniſſen und dem zu benutzenden Material, und wird des— 
halb einem Anfänger nie gleich in allen Stücken gelingen. Wie ſehr verſchieden ſich die Steck— 
linge der verſchiedenen Erica-Arten hinſichtlich der Wurzel-Bildung verhalten, wird jedem 
der ſich einigermaßen damit beſchäftigt hat, hinlänglich bekannt ſein, und wenn man auch wohl 
im Allgemeinen behaupten kann, daß alle Arten aus Stecklingen zu ziehen ſind, ſo wird es 
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aber nur durch langjährige Uebung und Beobachtung möglich. Namentlich ſind es einige der 
ſchönſten Gruppen, wie die der E. ferruginea, Massoni, aristata, aurea und die daraus 
entſtandenen Baſtarde, an welchen ſich die Geſchicklichkeit und Geübtheit des Gärtners hin— 
länglich erproben kann, da ſie hinſichtlich ihrer Bewurzelung faſt eben ſo viele Schwierigkeiten 
als viele der zarteſten aus Neuholland ſtammenden hartholzigen Papilionaceen und Proteaceen 
darbieten. Andere Arten dagegen, wozu vorzüglich die europäiſchen Arten und die aus der 
Gruppe von E. persoluta zu rechnen find, bewurzeln ſich bei einer geeigneten Behandlung 
ſchon in 14 Tagen, und es wächſt faſt jeder Steckling. Aus dieſem Grunde werde ich am 
Ende dieſes Abſchnittes ein Verzeichniß aller derjenigen Arten geben, deren Vermehrung mir 
bekannt iſt und die ungefähr gleichmäßig wachſenden in Gruppen zuſammenſtellen. Es iſt 
dieſes ein Bedürfniß welches ſich den meiſten Cultivateurs fühlbar macht, und auch Herr 
Mac⸗Nab und Kaie ſtellten in ihren Abhandlungen über dieſen Gegenſtand eine geringe 
Anzahl in ſolche Gruppen zuſammen. 

Bevor ich dazu übergehe, wie nach meinen Anſichten am ſicherſten der erwünſchte Zweck 
bei der Vermehrung durch Stecklinge erreicht werden möge, will ich erſt noch einige der ver— 
ſchiedenen Methoden erwähnen, welche die vorzüglichſten Eriken-Züchter beſchrieben haben. 
Herr Mac-Nab, deſſen Arbeit ganz vorzügliche Beachtung verdient, empfiehlt folgendes Vers 
fahren. Man wähle zu den Schnittlingen junge Triebe, welche jedoch hinlänglich verholzt 
find. Der Boden der Töpfe wird 1 Zoll hoch mit Topfſcherben oder Steinkohlenaſche bes 
deckt, darüber eine Schicht Moos gebracht, und dann der übrige Theil bis zum Rande mit 
feingeſiebtem Sande ausgefüllt, feſt angedrückt und angegoſſen. Die Länge der Schnittlinge 
hängt vom Habitus der Art ab, und wechſelt von 1 bis Zoll Länge, jedoch ſollten im 
mer ſolche gewählt werden, die aus dem alten Holze hervorſproſſen. Die Blätter werden bis 
zur Hälfte des Schnittlings abgeſtreift und das Ende vermittelſt eines ſcharfen Meſſers abge— 
ſchnitten. Hierauf werden fie in den Sand eingeſenkt, und wenn mehrere Arten in einen Topf 
kommen ſollen, ſo wähle man immer ſolche, welche gleichzeitig Wurzeln bilden, bewäſſere den 
Topf dann nochmals vermittelſt einer feinen Brauſe, weiſe ihm alsdann einen ſchattigen Platz 
im Gewächshauſe an, wo kein Luftzug ſtattfindet, und ſorge für die tägliche Bewäſſerung, welche 
keinen Schaden bringt, da für das Ablaufen des Waſſers geſorgt iſt. Die Bedeckung durch 
Glockengläſer iſt haufig nicht nöthig, jedoch iſt es immer beſſer ſelbige anzuwenden. Die Steck— 
linge können das ganze Jahr hindurch gemacht werden, ſobald ſie ſtark genug ſind dem Ver— 
modern zu widerſtehen; am geeigneteſten iſt aber das Frühjahr. Sobald ſie gewurzelt haben 
und abgehärtet ſind, werden ſie in kleine Töpfe verpflanzt, erſt ungefähr 14 Tage geſchloſſen 
geſtellt, allmälig luftiger gebracht und fo lange beſchattet bis fie die volle Sonne ertragen 
können. Sobald ſich die Wurzeln an der inneren Topffläche zeigen, werden fie zum zweiten 
Male verpflanzt. Der Boden muß halb Torf halb Sand fein, mit ſteter Sorge für Ausfütte— 
rung mit Scherben oder Kohlen. 

Herr Kaie empfiehlt beſonders die Monate Februar, März, April und Mai zum Ste— 
cken, präparirt die Töpfe ähnlich wie Herr Mac-Nab, und wendet bei allen Glasglocken zur 
Bedeckung an. Er ſtellt die Töpfe anfangs in ein kaltes Beet, nimmt aber bei Nacht die 
Glocken ab, und iſt der wohl irrigen Meinung, daß die ſo behandelten Stecklinge ſpäter beim 
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welche kalt ſtanden, wenn ſie noch ehe ſie ſich bewurzelt haben auf ein erwärmtes Beet ge— 
bracht werden, gewöhnlich an der Schnittfläche ſchwarz werden und abſterben. 

Herr Jan nack vermehrt feine Eriken das ganze Jahr hindurch, ſteckt fie in dieſelbe Erde, 
in welche er die Mutterpflanzen ſetzt (Tannennadelerde), wählt zu den Stecklingen Holz von 
jungen, ganz geſunden Exemplaren, und bringt ſie auf ein mäßig warmes Miſtbeet, wo ſie 
ſchattig aber nicht dunſtig ſtehen müſſen. 

Cuſhing und Page befolgen folgende N Methode: »Die Stecklinge werden im Monat 
Juni geſchnitten oder ſobald die Eriken einen friſchen Trieb gemacht haben, und zwar wähle 
man ſie bis zur Länge eines Zolles von den äußerſten Spitzen der Zweige und durchſchneide ſie 
im jungen Holz; von dem unteren Theile werden hierauf die Blätter vermittelſt eines ſcharfen 
Federmeſſers ſoweit vorſichtig entfernt, als fie in den mit weißen Sand gefüllten Topf einge, 
ſenkt werden ſollen. Nachdem dieſes geſchehen, bewäſſert man fie, bedeckt dieſelben mit einer 
kleinen Glasglocke, welche in das Innere des Topfrandes zu ſtehen kommt und ſtellt die Töpfe 
auf ein abgetragenes, ſchattiges Miſtbeet, wo ſie ſo lange ſtehen bleiben, bis ſie ſich bewurzelt 
haben, welches bei den harten Arten ungefähr in zwei Monaten geſchieht. 

Henderson auf Woodhall beobachtet im Allgemeinen daſſelbe Verfahren, wie es 
Mac⸗Nab beſchreibt, bedeckt ſie aber immer mit Glocken, und bemerkt, daß ſeine Stecklinge 
in 3—6 Monaten Wurzeln bildeten. 

Noiſette macht die Eriken-Stecklinge vom April bis Auguſt, und nimmt dazu das kleinſte 
1—1½½ Zoll lange Holz; fie treiben, ſagt er, an ihren Enden Wurzeln, weshalb dieſer Theil 
nothwendig rein abgeſchnitten werden muß und nicht zerfetzt ſein darf, was aber gänzlich falſch 
iſt, da die Eriken zu den wenigen Pflanzen gehören, welche ihre Wurzeln nie aus der Schnitt— 
fläche ſondern immer aus den Knoten entwickeln und das glatte Abſchneiden mit ſcharfen In— 
ſtrumenten bei allen ſchwierigeren Stecklingen eine weſentliche Bedingung iſt, damit die Ge— 
fäße nicht gequetſcht werden und die Feuchtigkeit in ihnen emporſteigen kann. Die Blätter, 
bemerkt derſelbe ferner, werden am untern Ende entfernt und die Stecklinge in einen Napf 
geſteckt, der mit ſehr ſandiger oder mit der Hälfte reinen, weißen Sandes gemiſchter Heide— 
erde gefüllt iſt. Hierauf bedeckt man ſie mit einer Glocke, und bringt ſie in ein ſchattiges 
Beet; 15 — 20 Tage nachher fängt man an ihnen allmälig Luft zu geben und läßt ſie zuletzt 
die Luft genießen, oder ſtellt ſie, wenn es Winter iſt, an den hellſten Ort in der Orangerie. 
Vor dem Frühjahr ſind ſie ſelten angewurzelt und in dem Stande, daß man ſie verſetzen wu 
was mit der Scholle geſchehen muß. 

Dies wäre ungefähr das Wichtigſte, was über dieſen Punkt in älterer und neuerer Zeit 
geſchrieben wurde, und man erſieht daraus zur Genüge, wie ſehr ſchwankend die Anſichten 
hinſichtlich der Wahl der Stecklinge, der Jahreszeit, der Unterlage und weiteren Behandlung 
ſind. Ich werde mich deshalb bemühen zu zeigen, wie bei Berückſichtigung der zu Gebote 
ſtehenden Mittel ſowohl der Boden als klimatiſche Verhältniſſe einwirken, und wie dieſe auf 
die zweckmäßigſte Art benutzt werden müſſen, um glückliche Reſultate zu erlangen. 


re 


1. Die Töpfe und deren zweckmäßigſte Füllung. 


Da die Erikenſchnittlinge, je nach der Art, von der ſie ſtammen, nicht tiefer als 2 bis 
6 Linien in die Unterlage eingeſenkt, und bald nachdem: fie ſich bewurzelt, verpflanzt werden, fü 
braucht dieſelbe auch nicht höher als 1— 1½ Zoll hoch zu fein, und es find 2 bis höchſtens 
3 Zoll hohe und 4— 7 Zoll weite Töpfe zur Aufnahme der Stecklinge genügend. Um den 
Abfluß des Waſſers zu erleichtern, wird der Boden mit einigen Scherben bedeckt, worüber 
man noch eine Schicht von den beim Durchreiben der Erde zurückbleibenden Wurzeln oder 
gehacktes Moos bringt, ſo daß die halbe Höhe des Napfes davon erfüllt wird. Die Eng— 
länder, welche durchgängig viel tiefere Töpfe zur Pflanzen Kultur verwenden, empfehlen deshalb 
auch eine viel höhere Unterlage von Scherben, Steinen oder Kohlen, und hat man keine flachen 
Näpfe zur Hand, ſo können allerdings auch mit ganz demſelben Nutzen, gewöhnliche Töpfe ge— 
braucht werden. Dieſelben müſſen jedoch alsdann bis wenigſtens zwei Zoll vom Rande mit 
Scherben u. d. m. angefüllt werden, für den Fall, daß eine Erdmiſchung zur Aufnahme der 
Stecklinge benutzt wird, da ſolche, bevor die letzteren zum Verpflanzen geeignet ſind, unfehlbar 
berſauern würde; wird aber Sand zur unmittelbaren Unterlage verwendet, ſo genügt ſchon eine 
1—2 Zoll hohe Schicht von Scherben u. ſ. w. 

Was nun das Material, in welches die Stecklinge geſtopft werden ſollen, betrifft, ſo wird 
von den Engländern ganz allgemein ein grobkörniger weißer Fluß- oder Gruben Sand, welcher 
von allen Eiſentheilen gänzlich frei iſt, empfohlen, während von andern wieder die Benutzung 
derſelben Erde, in welcher die Mutterpflanzen ſtehen, oder ſolche halb mit Sand verſetzt, an— 
gerathen wird. Herr Jannack iſt es, welcher in feinem viel Gutes enthaltenden Auſſatze dies 
ſelbe Erde zur Füllung der Stecklings-Näpfe empfiehlt, welche er im Allgemeinen für die Eri— 
ken verbraucht, und dieſes iſt die oben erwähnte rothe Tannennadelerde, der er ungefähr den 
6ten Theil Sand hinzumiſcht. Die Schnittlinge bilden in derſelben viel früher Wurzeln als 
im reinen Sande, in dem ſie oftmals treiben ohne dies zu thun, und Stecklinge, welche ich 
ſolchen mit Sand gefüllten Näpfen, in denen fie ſchon über einen Monat ſtanden, entnahm, 
bewurzelten ſich ſchon 14 Tage nachher, während die, welche ich in dem erſteren Topfe ſtehen 
ließ, noch keine Spur davon zeigten. Ich halte deshalb ebenſo wie Herr Jannack dieſe Erde 
für eine der vortheilhafteſten Füllungen, nur muß man die Vorſicht beobachten, derſelben für 
die ſchwerer wachſenden Arten die Hälfte Sandes beizumiſchen, und dieſes auch bei den ge— 
wöhnlicheren Sorten nicht verſäumen, wenn die Erde weniger unverweſte Theile enthalten ſollte. 
Die Oberfläche des Topfes drücke man mit der hohlen Hand leicht an, ſo daß die Mitte um 
einige Linien erhabener als der Rand iſt, und bedecke fie mit einer ungefahr eine Linie hohen 
Schicht Sandes, weil dieſer ſich beim erſten Angießen viel dichter von allen Seiten an den 
Steckling anlegt, als es die Erde thun würde. Die gewöhnliche Heideerde und die aus dem 
verweſten Laube und Holze der Eichen beſtehende Erde geben zur Hälfte mit Sand verſetzt 
ebenfalls ein geeignetes Material zur Aufnahme der Stecklinge. Da aber in den verſchiedenen 
Gegenden dieſe Erdarten oft noch Verſchiedenheiten darbieten, welche ſich nicht vorausſehen laſ— 
ſen, ſo wird jeder Kultivateur ſehr wohl daran thun, folgenden ganz einfachen Verſuch zu ma— 
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chen. Man fülle 3 Näpfe auf die beſchriebene Art, den einen mit reinem Sande, den anderen 
mit der gewöhnlichen Miſchung von einer der in Rede ſtehenden Erdarten und den dritten mit 
einer aus gleichen Theilen Sandes und Erde beſtehenden Miſchung, und ſtopfe in alle drei 
Stecklinge von einer und derſelben Pflanze, bewäſſere aber die im reinen Sande ſtehenden faſt 
täglich vermittelſt Ueberſpritzens, die in der Miſchung befindlichen weniger und die in der ge 
wöhnlichen Erde am wenigſten. Wird nun dieſer Verſuch unter übrigens ganz gleichen Bedin⸗ 
gungen gemacht, fo wird er auch verſchiedene Nefultate liefern, welche als Norm dienen kön— 
nen, welches von den dreien an ſolch einem Orte das vortheilhafteſte Material zur Aufnahme 
der Stecklinge iſt. Den Torferden iſt jedoch ein guter Sand (je gröber und reiner er iſt, deſto 
beſſer verhält er ſich hinſichtlich der Bewurzelung) immer vorzuziehen, woher es denn auch 
kommt, daß bei der in England ganz allgemeinen Anwendung der Torferde für die Eriken auch 
alle Kultivateure dem Sande den Vorzug einräumen. Wird die Vermehrung nach Art der 
Engländer in kalten, ſchattigen Beeten oder im kalten Haufe bewerkſtelligt, fo daß die Steck— 
linge, bevor ſie bewurzelt ſind, viel gegoſſen werden müſſen, dann übt auch, wenn reiner Sand 
zur Unterlage gebraucht wird, das Waſſer einen bedeutenden Einfluß aus. Quellwaſſer follte 
man alsdann nie gebrauchen, ſondern ſich zum Bewäſſern ein möglichſt weiches mit vegetabi— 
liſchen Subſtanzen geſchwängertes Waſſer zu verſchaffen ſuchen, welches den ee ſo viel 
Nahrung zuführt, als ſie zur Entwicklung der Wurzeln bedürfen. 

Dieſes möchte ſcheinbar der von mir an einem anderen Orte (die Hane der Gärtnerei 
durch Phyſiologie begründet. Allgem. Gartenzeit. 8 ter Jahrg. p. 182.) aufgeſtellten Theorie 
widerſprechen, daß nämlich der Aſſimilations-Prozeß und folglich auch die Wurzelbildung deſto 
früher erfolge, je reiner das Waſſer dem Stecklinge zugeführt würde. Bei den Eriken tritt 
aber deshalb ein ganz anderes Verhältniß ein, weil man im Allgemeinen die jüngeren Triebe 
die eben zu verholzen beginnen, zu den Stecklingen zu wählen pflegt, und in dieſen finden 
fich noch zu wenig Nahrungstheile deponirt, aus denen ſich die Wurzeln durch den Aſſimi⸗ 
lations-Prozeß bilden koͤnnten. Daher kommt es denn auch, daß Herr Lucas bei ſeiner 
Vermehrungs-Methode in Kohlenlöſche die Eriken unter den Pflanzen aufführt, bei denen 
er durchaus keine glücklichen Reſultate erhalten hat, und weshalb ferner die ſchwieriger zu 
vermehrenden Eriken-Arten von langſamen Wachsthum, von denen man ſchon ganz verholzte 
Stecklinge zu nehmen gezwungen iſt, auch ſelbſt in der für die Stecklinge ſo günſtigen 
Tannennadelerde nicht gedeihen wollen, wenn nicht die Hälfte Sandes hinzugeſetzt wird. 
Endlich geht auch noch daraus hervor, weshalb in reinen Sand geſtopfte Schnittlinge, wenn 
ſie feucht und warm geſtellt werden, wo man ſie nur höchſt wenig zu bewäſſern braucht, oft 
ſtark treiben ohne Wurzeln zu bilden, worauf wir ſpäter noch einmal zurückkommen werden, 
während bei den nicht dunſtig und kalt ſtehenden das Treiben immer mit der Bewurzelung 
verbunden iſt. N 


2. Die Auswahl der Schnittlinge und die Zeit des Steckens. 


Nur von den geſundeſten und üppigſten Pflanzen ſollten die Stecklinge gewählt werden, 
und in je höherem Grade dies der Fall iſt, um ſo ſicherer pflegen ſie zu gedeihen, wobei denen 
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von jüngeren Pflanzen noch immer der Vorzug vor denen von älteren zu geben iſt. Sehr um: 
ſicher iſt aber das Reſultat, wenn die Stecklinge von kränklichen Exemplaren gewählt werden, 
und öfters hatte ich Gelegenheit dieſelbe Beobachtung zu machen, welche Herr Jannack in 
ſeinem Auffatze anführt, daß nämlich, wenn ſpäter eine ſolche Pflanze abſtirbt, die von ihr 
genommenen Stecklinge zu derſelben Zeit vermodern; oft habe ich aber auch das Gegentheil 
geſehen, fo daß dies durchaus nicht als Regel aufgeſtellt werden kann. Hinſichtlich des Hol— 
zes wählt man am vortheilhafteſten die dem alten Holze entſproſſenen Seitentriebe, welche au 
ihrer Baſis zu verholzen beginnen, von ½ bis 1½ Zoll Länge, je nach dem Wuchſe der 
Art. Von dieſen ſuche man ſich wieder die kräftigſten aus, reiße ſie vermittelſt eines ſanften 
Druckes von oben mit etwas altem Holze ab, und vermeide es, wenn die Pflanze üppig und 
buſchig iſt, ſie zu ſehr aus dem Innern, oder wenn dieſe dürftig ſteht, ſie von der Baſis der 
Aeſte zu nehmen, da ſolche Triebe gewöhnlich ſchon den Tod in ſich tragen. Blüthen ſollten 
unter keiner Bedingung in den Spitzen der zu Stecklingen beſtimmten Zweige ſitzen, indem 
ſich dieſelben auf Koſten der Bewurzelung weiter ausbilden, und der Steckling, mit Ausnahme 
der gewöhnlichſten Arten, nach ihrem Verblühen ſo entkräftet iſt, daß er gewöhnlich keine 
Wurzeln mehr bilden kann. Bei den langſamer wachſenden und ſchwieriger zu vermehrenden 
Arten muß das Holz ſchon vollkommner ſein, ſollen die Schnittlinge nicht von unten herauf 
abſtocken, und man wählt deshalb am zweckmäßigſten die jungen Seitenäſtchen vom letzten 
Trieb, wenn fie von Neuem kräftig zu treiben beginnen. 

Wie den meiſten Bäumen und Sträuchern, ſo kommen auch den Eriken vornehmlich zwei 
Triebperioden zu, nämlich Frühjahr und Spätſommer, weshalb es denn auch gerade dieſe bei— 
den Jahreszeiten ſind, welche vorzüglich zur Vermehrung durch Stecklinge vorgeſchlagen werden. 
Was dieſer ſchönen Gattung aber gerade für den Blumenfreund einen ſehr großen Reiz ver— 
leiht, iſt der Umſtand, daß ein Theil der Arten während der erſten Triebperiode von der Mitte 
Februar bis Anfang Juli, der andere Theil aber während der zweiten von der Mitte Auguſt 
bis Mitte November ſeine ſchönen und zierlichen Blumen entfaltet, und da auch während der 
kurzen Zwiſchenzeiten immer einige Nachzügler zu blühen pflegen, fo iſt eine Eriken-Sammlung 
des Blüthenſchmucks nie gänzlich beraubt. Da nun offenbar die beſte Zeit zum Stecken die— 
jenige iſt, wo eine Pflanze nach dem Abblühen wieder neue kräftige Triebe entwickelt, weil 
während dieſer Zeit noch keine Blumen wieder in den Spitzen der Zweige ſitzen, ſo kann auch 
nicht ausſchließlich die eine oder die andere der beiden Triebperioden zur Fortpflanzung durch 
Stecklinge empfohlen werden, ſondern der Gärtner, dem es an den nöthigen Mitteln dazu nicht 
fehlt, wird am beſten thun feine Eriken Stecklinge das ganze Jahr hindurch zu machen, wenn 
die Pflanzen geeignete Triebe dazu darbieten. Ein anderes iſt es aber, wenn wegen Mangel 
an geeigneten Lokalen die ganze Vermehrung in Beeten bewerkſtelligt werden muß, indem als; 
dann durch die verſchiedenen Verfahrungs-Weiſen auch die Zeit, wie wir bei der Aufzählung 
derſelben ſehen werden, genauer beſtimmt wird. 

Nach dieſem Vorausgeſchickten ſei es mir erlaubt, nur noch einige Worte über die Vor— 
theile und Nachtheile der verſchiedenen Jahreszeiten zu ſagen, welche in Bezug auf die Mei— 
nungsverſchiedenheiten über dieſen Punkt einiges Licht geben dürften. Während des Sommers 
ſtehen die Pflanzen freier, luftiger und weniger gedrängt als während des Winters im Hauſe, 
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weshalb denn auch der Herbſttrieb kräftiger und gedrungener als der im Frühjahr iſt, wozu. 
auch noch das Umpflanzen, welches im Juli vorgenommen zu werden pflegt, viel beiträgt. 
Man pflegt deshalb auch die Monate Auguſt, September und Oktober für die geeigneteſten 
zum Stopfen der Schnittlinge zu halten, und wenn es nur um die Bewurzelung zu thun 
wäre, ſo würde ſich ganz und gar nichts dagegen einwenden laſſen; allein ſchwieriger iſt es, 
wenn künſtliche Wärme zur Vermehrung angewendet wird, die erſt von Ende September bis 
November ſich bewurzelnden Stecklinge durch den Winter zu bringen. Denn wenn dies auch 
mit den gewöhnlicheren Arten gelingt, ſo können doch die feineren bei dem tiefen Stande der 
Sonne nicht ohne großen Verluſt auseinander gepflanzt werden, und wenn dies wieder Erwar— 
len gut von ſtatten gehen follte, fo können fie nicht mehr fo abgehärtet werden, um im 
Erikenhauſe durchwintert werden zu können, ſondern es muß dieſes bei einer Wärme von 6 bis 
80 R. geſchehen, was aber dennoch nicht vor dem Abſterben manches Pflänzchens ſchützen kann. 
Ich halte es deshalb bei warmer Vermehrung für zweckmäßiger, blos bis Ende Auguſt zu 
ſtecken, und erſt mit der Mitte Dezember wieder zu beginnen, welcher letztere Monat noch den 
Vortheil bietet, daß ſich inzwiſchen die Herbſttriebe ordentlich ausgebildet haben, indeß ferner 
die bewurzelten Stealing bis Mitte Februar in den Näpfen ſtehen bleiben können, in welcher 
Jahreszeit die Sonne ſchon wieder ſo hoch ſteht, daß die Stecklinge ohne bedeutenden Scha— 
den auseinander gepflanzt werden können. Ein anderes aber iſt es bei ganz kalter Vermehrung 
nach der Weiſe der Herren Mac-Nab, Cushing und Page, und Noiſette, wo, wenn 
man über einen geeigneten Platz zur Ueberwinterung im Erikenhauſe zu verfügen hat, der 
Spätſommer und Herbſt allerdings eine ſehr geeignete Zeit iſt, obgleich Herr Macr-Nab und 
Caie auch für dieſe Vermehrungsweife die erſten Monate des Frühjahrs empfehlen, der letztere 
ausſchließlich, der erſtere aber mit der ſehr richtigen Bemerkung, daß die Stecklinge eigentlich 
das ganze Jahr hindurch geſteckt werden ſollten, wenn dazu geeignetes Holz vorhanden ſei. 


3. Die Glocken. 


Herr Mac-Nab iſt im Allgemeinen der Anſicht, daß Glasglocken zur Bedeckung er— 
forderlich ſeien, bemerkt aber zugleich, daß er einen großen Theil ſeiner Stecklinge auch ohne 
Glocken zu benutzen mache, und zwar mit ganz gutem Erfolge. Da er aber ſämmtliche Eriken— 
Stecklinge ohne Anwendung von Bodenwärme erzieht, ſolche alſo auch nicht zu einer erhöhten 
Lebensthätigkeit angeregt werden, ſo läßt es ſich leicht denken, namentlich wenn die Operation 
im Herbſte vorgenommen wird, daß bei dem feuchten Klima Englands der Zutritt der freien 
Luft in vielen Fällen ſogar vortheilhaft einwirken muß. In Deutfchland aber, wo wir faſt eben fo 
viele helle als trübe Tage und viel weniger feuchte? 2 tebel haben, iſt die Bedeckung durch Glass 
glocken bei jeder Vermehrungsweiſe unerläßlich, indem man ſonſt den guten Erfolg zu ſehr vom 
Wetter abhängig machen würde, um ſo mehr, als über dieſen Punkt ſämmtliche Kultivateurs 
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einig find. Man wählt hierzu, weil ſämmtliche Stecklinge nicht ſehr groß find, entweder flache 
Glasglocken, oder ungefähr 4145, Zoll hohe Biergläſer, welche vom Boden aus bis zur Mün— 
ung ſich allmälig erweitern. 

Was die Glocken betrifft, (ſiehe Fig. I.) ſo dürfen ſie nicht bauchig ſein, ſondern in einem 
flachen Bogen ſich von der Mündung zur Spitze gleichmäßig verengern, damit der von Innen 
ſich in den Wänden der Glocke anſetzende Schweiß ablaufen kann, ohne auf die Stecklinge 
herabzutropfen, was dieſen leicht tödlich wird. Die Höhe braucht nicht bedeutender zu fein 
als höchſtens 3 Zoll, die Weite der Oeffnung aber ungefähr 5 Zoll. Um die Stecklinge aber 
nicht gänzlich von dem umgebenden Luftraume abzuſchließen, läßt man in dem höchſten Punkte 
der Glocke bei Anfertigung derſelben eine Oeffnung e d anbringen, damit ſich durch dieſelbe 
die Luft unter der Glocke theilweiſe erneuern kann. Es iſt nöthig, ſolche Glocken wenigſtens 
alle zwei Tage abzuheben und auszuwiſchen oder auszuſpülen, damit nicht nur die ſchädliche 
Feuchtigkeit von den Wänden der Glocke entfernt werde, ſondern damit ſich vor allen Dingen 
die Luft unter derſelben erneuere; iſt aber eine Oeffnung in der Spitze der Glocke ange— 
bracht, fo braucht man nur alle 8 Tage die Glocke einmal gut auszuwiſchen, was bei flars 
ker Vermehrung eine nicht unbedeutende Zeit-Erſparniß iſt. — 

Sollte man ſich ſolche Glocken nur ſchwierig verſchaffen können, ſo erfüllen auch Biergläſer 
von der oben angegebenen Form den Zweck ganz vollſtändig, wenn man ſie nämlich mit dem 
Rande anſtatt auf den Sand (fiehe Fig II.) auf 3 untergelegte Topfſcherben ſtellt, fo daß 
zwiſchen dem Rande des Glaſes und dem die Oberfläche des Topfes bedeckenden Sande noch 
ein ungefähr 1 Linie hoher Zwiſchenraum bleibt, durch welchen ſich die Luft unter dem Glaſe 
eben ſo gut erneuern wird, als durch die Oeffnung in der Spitze der Glocke. 

Endlich iſt hier noch eines Verfahrens zu erwähnen, welches in Ermangelung von Glocken 
oder Gläſern bisweilen angewendet wird. Man füllt nämlich ungefähr 4 Zoll hohe und wo 
möglich 7 —8 Zoll weite Näpfe bis ungefähr 11% Zoll vom Rande auf die gewöhnliche 
Weiſe an, und legt, nachdem die Stecklinge geſtopft ſind, eine Glasſcheibe darüber. Daß dies 
ein Verfahren iſt, welches ſich nur durch augenblickliche Noth entſchuldigen läßt, verſteht ſich 
von ſelbſt; dennoch liefert es durchaus keine ſchlechten Reſultate, wenn man die Vorſicht ge— 
braucht, die Scheibe nie ganz aufzulegen, ſondern dieſelbe bald von der einen, bald von der 
andern Seite vermittelſt eines einen Zoll langen Hölzchens zu ſtützen, damit ſowohl die äußere 
Luft nicht völlig abgeſchloſſen wird, als auch die Feuchtigkeit ablaufen kann. 


4. Die Behandlung der Stecklinge. 


Die Weite der Glocken oder Gläſer muß in ſo fern auch die Weite der zu füllenden 
Näpfe beſtimmen, als die der letzteren ungefähr um 1½ Zoll größer fein muß, damit beim 
Aufpaſſen der erſteren noch ringsum ein ungefähr 3/, Zoll breiter Raum der Oberfläche des 
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Topfes unbedeckt bleibt. (Siehe Fig. II. u. III.) Auf dieſen leeren Raum gießt man das 
Waſſer zur Bewäſſerung des Topfes, wodurch man ſowohl vermeidet, die Stecklinge ſelbſt 
anzufeuchten, wie es beim Ueberbrauſen geſchieht, ſo wie dieſelben auch ferner, da ſie vie tief 
eingeſenkt find, durch jede andere Bewäſſerungsart leicht ausgewaſchen werden und umfallen. 
Nachdem nun auf dieſe Weiſe die Töpfe gefüllt, die Stecklinge ausgewählt und die Glocken 
aufgepaßt ſind, ſchneidet man mit einem möglichſt ſcharfen Meſſer, die durch das Ausbrechen 
aus den älteren Aeſten entſtandene Bruchfläche glatt, indem man den Steckling auf den Nagel 
des Daumens der linken Hand legt. Dieſe Manipulation braucht aber nur bei jungen Trie⸗ 
ben ſo ſorgfältig verrichtet zu werden, wo es darauf ankommt, daß wenigſtens dicht über der 
Schnittfläche etwas gut ausgebildetes, der Verweſung beſſer widerſtehendes Holz ſitzt, denn fo- 
bald man wie bei den feineren Arten jährige Triebe zu den Stecklingen wählt, iſt es nur 
nöthig den Schnitt ſenkrecht zu führen, wo es aber geſchieht iſt ziemlich gleichgültig, da, wie 
ſchon oben erwähnt wurde, die Stecklinge der Eriken niemals aus der Schnittfläche, ſondern 
aus den eingeſenkten Knoten die Wurzeln entwickeln; will man aber eine beſtimmte Stelle dazu 
erwählen, fo iſt dicht unter einem Knoten noch die geeignetſte. Soweit der Steckling einge— 
ſenkt werden ſoll, was ungefähr / der Länge deſſelben betragen kann, werden die Blätter 
abgeſtreift oder bei jungem Holze ſorgfältig mit einem ſcharfen Inſtrumente entfernt, damit die⸗ 
ſes ja nicht Wunden bekommt, an welchen die Fäulniß ſehr leicht beginnt. 

Bei einigen Arten, die ein feſtes, dickes Laub haben und nur ſehr kurze Triebe machen, 
wie E. depressa, Banksii, nana ete., halte ich es noch für vortheilhafter, gar keine Blät— 
ter zu entfernen. Nachdem nun der Topf angegoſſen iſt, fenft man die Schnittlinge vermittelſt 
eines ſpitzen Hölzchens ein, hüte ſich aber ſie nicht ſo dicht zu ſtecken, daß ſie einander berüh— 
ren, und bringt wenn Biergläſer zur Bedeckung benutzt werden, wo möglich nur eine Art, wer— 
den aber die größeren flachen Glocken gebraucht, nur Arten von gleichem Wachsthum in einen 
Napf. Hierauf bewäſſert man ihn zum zweiten Male vermittelſt einer möglichſt feinen Brauſe, 
damit ſich der Sand feſt um die Stecklinge herumſetzt, bedeckt ſie vermittelſt einer Glocke und 
bringt ſie an den für ſie beſtimmten Standort, welcher nach den verſchiedenartigen Anſichten 
und je nach der Größe der Gärtnereien einem ganz bedeutenden Wechſel unterworfen iſt. In 
größeren Inſtituten, wo eigne Häuſer zur Vermehrung durch Stecklinge mit künſtlich erwärm— 
ten Beeten, welche dem Fenſter ſo nahe als möglich liegen müſſen, eingerichtet ſind, halte ich 
dieſe trotz dem, daß bisweilen widerſprochen wird, für den geeignetſten Standort, jedoch darf 
die Bodenwärme 15“ R. nicht überſteigen. Sind die Näpfe mit reinem Sande gefüllt, fo 
ſtelle man fie aus oben angeführten Gründen auf das Beet, iſt aber eine Erdmiſchung zur Fül— 
lung verwendet worden, ſo ſenkt man ſie bis zum Rande in das über dem Noſte liegende Ma— 
terial ein. Dieſes letztere muß aber, wenn nur Kanalheizung zur Erwärmung verwendet wird, 
immerwährend mäßig feucht gehalten werden, damit man die Töpfe ſo wenig als möglich zu 
gießen braucht, und ferner die trockne Wärme nicht zu den Töpfen dringen kann, welche einen 
äußerſt ſchädlichen Einfluß auf die Stecklinge ausübt; werden die Beete dagegen durch einen 
über dem Wolf liegenden Apparat erwärmt, aus welchem Waſſerdämpfe erzeugt werden, ſo iſt 
keine weitere Vorſichtsmaßregel nothwendig. Während des Winters, (wenn nämlich, wie es am 
häufigſten der Fall iſt, dieſelbe Heizung um Koſten zu erſparen gleichzeitig das Haus und Beet 
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erwärmt) wo bei vermehrter Heizung die Bertwärme ſich nicht mehr fo genau reguliren läßt, 
begnüge man ſich nicht blos damit, die Schicht des über dem Roſte liegenden Materials zu 
erhöhen, ſondern ſtelle die Näpfe mit Erifen- Schnittlingen auf den kälteſten Theil des Beetes 
ohne ſie einzuſenken, oder auf ein Brett an der Hinterwand, wenn es noch genug unter dem 
Fenſter liegt oder auf umgeſtülpte Töpfe ꝛc., welches dem richtigen Takt des Kultivateurs über: 
laſſen bleibt, vorausgeſetzt, daß in dem Haufe eine feucht warme Temperatur zwiſchen 10— 15“ R. 
unterhalten wird. Auf dieſe Weiſe können das ganze Jahr hindurch Eriken Stecklinge gemacht 
werden, obſchon aus den oben angeführten Gründen die Monate September, Oktober, Novem- 
ber die ungünſtigſten ſind, und die Stecklinge bewurzeln ſich in 14 Tagen bis 4 Monaten, je 
nach den verſchiedenen Arten. Hat man aber über keinen Platz in einem eigenen Vermehrungs— 
hauſe zu verfügen, ſo weiſe man den Stecklingsnäpfen einen Platz auf einem Brette an, wel— 
ches dicht unter den liegenden Fenſtern des wärmſten Hauſes angebracht iſt, und in einigen 
Gärtnereien, wie namentlich in der des Herrn Decker in Berlin habe ich dieſes Verfahren 
von dem Gärtner Herrn Reinecke mit ebenfalls ſehr gutem Erfolge anwenden ſehen. Die 
geeignetſte Zeit bei ſolch einer Lokalität iſt die, wenn die Sonne ſo niedrig ſteht, daß kein 
oder nur ſehr wenig Schatten erforderlich iſt, nämlich vom Anfang Dezember bis Ende März, 
in welchem Zeitraume ſowohl Triebe vom Herbſt als vom Frühjahr geſteckt werden können. 

Die kalte Vermehrung der Eriken, welche früher in England allgemein üblich war, hat 
den Nachtheil, daß die Stecklinge ſehr lange ſtehen ehe ſie ſich bewurzeln, und bei mehreren 
der berühmteſten engliſchen Handelsgärtner, wie Loddiges und Rolliſon, iſt, wenn ich recht 
berichtet bin, gegenwärtig ebenfalls die warme eingeführt. Sie theilt ſich, je nachdem ſie blos 
in kalten Beeten oder in kalten Beeten und im Erikenhauſe bewerkſtelligt wird, in zwei ver— 
ſchiedene Arten. Mit der erſteren, welche namentlich dem Liebhaber ſehr zu empfehlen iſt, die 
ihre Pflanzen im froſtfreien Zimmer und dazu vorgerichteten Doppelfenſtern durchwintern müſſen, 
beginnt man mit dem Eintritt der milden Witterung im Monat März und kann bis zur Mitte 
Juli Stecklinge zu machen fortfahren. Man richtet ſich dazu einen ganz nach Süden gele— 
genen, je nach dem Bedarf größeren oder kleineren, Kaſten ein, der theilweiſe in die Erde eins 
geſenkt fein kann und nur fo tief iſt, daß die Töpfe mit den darauf gedeckten Glocken un- 
gefähr noch einen Zoll von den darüber liegenden Fenſtern abzuſtehen kommen. 

So lange noch das Wetter unbeſtändig iſt, hält man ihn kühler, deckt ihn bei Nachfröſten 
mit Strohmatten, und macht, wenn noch einmal Froſtwetter eintreten ſollte, einen Umſatz von 
Pferde-Dünger um denſelben. Sobald aber das Wetter beſtändig zu werden beginnt, halte 
man die Fenſter gänzlich verſchloſſen, gebe bei Sonnenſchein vermittelſt einer loſen Rohr-, Baſt— 
oder Leinenmatte einen leichten Schatten, durch welchen die Sonnenſtrahlen nur gebrochen, nicht 
aber gänzlich gehindert werden, auf die Temperatur des Beetes zu wirken, und überbrauſe bei 
ſolcher Witterung Töpfe und Glocken leicht um eine möglichſt feuchte Atmoſphäre im Beete zu 
unterhalten, laſſe ſich jedoch mehr vom Gefühle leiten als dies zur Regel zu machen, und unter— 
laſſe es wenn das Beet hinlänglich feucht ſein ſollte. Bei trübem mildem Wetter oder in war— 
men Sommernächten giebt man etwas Luft, damit ſich die Luft im Beete erneuere, welches 
außerdem bei der geringen Tiefe deſſelben ſchon durch das tägliche Oeffnen um nachzuſehen ob 
ein Topf trocken ſei, oder um das Verhalten der Stecklinge zu beobachten hinlänglich geſchieht. 
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Die Glocken oder Gläſer wiſcht man alle S—14 Tage aus, wobei man zugleich die etwa. 
verdorbenen Stecklinge oder vermoderten Blätter entfernt, was auch bei keiner der anderen 
Verfahrungsweiſen verſäumt werden darf. Ende Auguſt werden auf dieſe Weiſe die Stecklinge 
meiſt bewurzelt ſein, wobei man jedoch die Vorſicht anwenden muß, die ſchwerer wachſenden 
Arten, wenn ſie nur einigermaßen geeignete Triebe zu Stecklingen beſitzen, mit zuerſt zu ſtecken. 
Bei beſtändigem, hellem Wetter bildeten die gewöhnlicheren Arten öfters binnen 14 Tagen Wurzeln. 

Zu der anderen Verfahrungsweiſe, welche nicht nur in England ſondern auch in vielen 
deutſchen Gärtnereien gebräuchlich iſt, richtet man ſich ein ähnliches aber ganz in Schatten lie— 
gendes Beet vor, und kann das ganze Jahr hindurch Stecklinge machen. Man ſpritzt gar 
nicht, gießt die in Erde geſteckten vorſichtig, und die noch nicht bewurzelten Stecklinge ſtellt 
man im Herbſte in das Erikenhaus dicht unter das Fenſter an einen nicht zuchigen Platz, 
wo bei hellem Sonnenſchein etwas Schatten gegeben werden kann. Es iſt das die früher all— 
gemein gebräuchliche Art, von der man aber gegenwärtig wegen der langen Dauer und weil 
viele der beſſeren Arten auf dieſe Weiſe gar nicht wachſen wollen, immer mehr zurückkommt. 

Miſtwärme endlich ſollte man gar nicht anwenden, da es zu ſchwierig iſt, ein Miſtbeet auf 
ſolch einem temperirten Grade zu erhalten, wie ihn die Eriken-Schnittlinge verlangen, und da nichts 
ſo leicht ihren Tod herbeiführt, als wenn ſie, nachdem ſie eine Zeit lang kälter geſtanden haben, 
auf ein wärmeres Beet geſtellt werden; auch iſt den Eriken, welche ſo ſehr eine reine Luft 
lieben, die Ausdünſtung des Miſtes an ſich ſchon verderblich, und meiſt faulen fie auf dieſe 
Weiſe von unten herauf ab. Beſſer ſchon ſagt ihnen die mehr temperirte und länger anhal— 
tende Wärme des Eichenlaubes zu, obgleich ich immer eine Erwärmung durch Feuerung oder 
ein ganz kaltes Beet vorziehen würde. — 

Sobald nun, auf welche Weiſe es auch ſei, die Stecklinge Wurzeln geſchlagen haben, was 
man bei einiger Uebung an dem kräftigeren Wachsthum leicht erkennt, nimmt man die Glocken 
ab, und ſchlägt dann, was die Abhärtung und weitere Behandlung beim Verpflanzen betrifft, 
ganz daſſelbe Verfahren ein, wie es ſchon bei den Samenpflanzen beſchrieben wurde. 


5. Zuſammenſtellung der ſich hinſichtlich der Bewurzelung ähnlich 
verhaltenden Arten. 


a. Eriken, wich faſt bei jeder Behandlungsweiſe leicht und bald Wurzel ſchlagen. 


Calluna vulgaris Salish. u. Varietäten. E. carnea Z, u. Var., mediterranea . 
u. Var., ciliaris L., Tetralix L. u. Var., Mackayi Hook., stricta Andr., multiflora 
L. u. Var., vagans L., verticillala Forsk., arborea L., polylrichifolia Salisb., sco- 
paria L. u. Var., coarclala Wendl. 


b. Eriken, welche bei warmer Vermehrung in 14 Tagen bis 4 Wochen Wurzeln machen und 
zwar in einer Erdmiſchung immer ſchneller als in Sand. i 


Erica imbricata L., densiflora Bartl., einerea L., eruenla Audr., eonspieua 
Salisb., flammea Andr., ignescens Audr., eurvillora Thdrg., bucciniformis Salısb., 
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concinna Soland. u. Var., erubescens Andr., ramenlacea L., australis L., umbel- 
lala L., dumosa Andr., urceolaris Berg., birtiflora var. mollis Bartl, mollis Andr., 
turgida Salisb., parviflora L., lenella Audr., margarilacea Soland. u. Var., gracilis 
Salisb. u. Var., inimica Kl., persoluta L. u. Var., eyathiformis Salisb., pelviformis 
Salisb. u. Var, imbecilla Bed, tenuis Salisb., patens Andr., setacea Andr. 


o. Eriken, welche in Sand oder Erde länger ſtehen aber ſicher wachſen. 


E. mammosa TL. u. Var., Baueri Andr., gilva Wendl, spicala Thbrg., grandi- 
flora I., discolor Andr., speciosa Andr., hirla Andr., versicolor Andr., transpa- 
rens Andr., Erylhrotriche Kl., reflexa Lk., nidularis Lodd., pallidiflora AL., laseiva 
Salısb., Linauiana MI. 


d. Eriken, welche bei warmer Vermehrung in Zeit von 14 Tagen bis 4 Wochen Wurzeln bilden, 
denen eine Erdmiſchung zuträglicher als Sand iſt, die aber leicht abſtocken und deshalb vor zu 
vieler Bewäſſerung zu hüten ſind. 


E. lanata Andr., villosa Pluk., bruniades L., velleriflora Salısb., capitala L., 
pellueida Andr. u. Var. (mit Ausnahme der pellucida absoluta, die mit der vorhergehen— 
den Gruppe wächſt) insulsa Bedf., conspicua v. breviflora, lanala et laniſlora, tubi- 
flora V, Linnaeana superba Bedf., Linnaeoides Andr., hiemalis H. Angt., colorans 
Andr., eylindrica Andr. u. Var., trossula Lodd., comosa L. u. Var., tenuifolia Es, 
lutea L., bracleata Thörg., corifolia L., teretiuscula Wendl., arlicularis L., mu- 
cosa L., physodes L., Bergiana L., subulata Wendl., rubens Andr., leucantha Rl., 
scabriuscula Lodd., palustris Aud, pyramidalis Soland u. Var., seriphiifolia Salisb., 
eubica L., nivea Bedf., floribunda Lodd., sparsa Lodd., staminea Aude, virgula- 
ris Salısb. — 


e. Eriken, welche ebenfalls länger ſtehen, aber etwas ſchwieriger als die der Gruppe o 
Wurzeln bilden. 


E. Sebana Dryand u. Var., socciflora Salisb. u. Var., Petiveri VV, melastoma 
Andr., Uhria Andr., virescens Lk., cerinlhoides L., Sparmanni I., florida Thbrg., 
depressa L., propendens Andr. 


f. Eriken, welche ſich wie die Gruppe d verhalten, aber etwas ſchwieriger Wurzeln machen, 
namentlich wenn die Stecklinge nicht ſehr ſorgfältig ausgewählt werden. 


E. abielina L., Patersonioides Bedf., spuria Andr , perspieuoides Bedf., stel- 
liſera Andr., bibracteata Al., metulaeflora Curz., ventricosa Thbrg., densa Andr., 
Cliffortiana Lodd., Bonplandiana Ad., Blandfordiana Andr., formosa Thörg., 
cupressina Bedf., decora Andr., viscaria L., lateralis V., guttaeflora Salisb,, cam- 
panulata Andr., moschata Axdr., Aclaea Lk, 
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g. Eriken, welche meiſt über zwei Monate ſtehen, ohne ſich zu bewurzeln, von denen jähriges 
Holz zu den Stecklingen gewählt werden muß und die ſchon zu den ſchwer zu vermehrenden 
„Arten gehören. 8 


E. sexfaria Dryand., triceps Lk., monadelpha Andr., Monsoniana L. Al., tu- 
mida Ker, undulala Lodd, inflata Thbrg., Ollula Andr., Savileiana Andr., arislata 
Andr., pinguis Al., tricolor Nors., jasminiflora Andr., Aitoniana Andr., Coven- 
tryana Andr., Muscari Audr., taxifolia Dryand., fabrilis Salisb., recurvata Andr., 
vernix Andr, u. Var., fimbriatla Andr., odorata Andr., Beaumontiana Andr., 
lactiflora Lodd. 


h. Eriken, welche ſich wie die vorhergehende Gruppe verhalten, aber leichter ſtocken. 


E. stellata Lodd., empetroides Andr., empelriſolia L., Sholliana Zodd., plumo- 
sa Andr,, Lachnaea Andr., Archeriana Bedf., fulgida Bedf., longifolia Avt., Leeana 
Dryand., vestila Dryand. u. Var. (wächſt eigentlich leichter, aber wegen der Verwandtſchaft 
nebſt der folgenden hier mit aufgeführt) exsurgens Andr., coccinea Berg., echiiflora Andr. 
u. Var., sanguinea Bedf., purpurea Andr., Plukenetii L. 


i. Eriken, welche ſich wie die Gruppe h verhalten aber noch ſchwerer wachſen. 


E. conſerta Andr., vestiflua Salisb., primuloides Andr., albens I., tetragona 
Thbrg., dianthilolia Salisb., andromedaeflora Andr., triumphans Lodd., ardens Andr., 
mucronata Andr., warifolia L., barbata Andr. 


k. Eriken, welche ſelten ordentliche Triebe zum Stecken haben. 


E. petiolata Thbrg., spumosa L., nana Salisb., breviſolia Salisb., pudica TC 
acuta Andr,, mutabilis Lodd., Niveni Azxdr., acutangularis Lodd. 


J. Eriken, welche über 4 Monate ſtehen und am ſchwierigſten durch Stecklinge fortgepflanzt 
werden können. 


E. Halicaccaba L., aurea Audr., fascicularis L., Massoni L., gemmilera Lodd., 
Hartnelli Lodd., retorta L., obbala Andr., ampullacea Curt., Shannoniana Andr., 
Irbyana Andr. 


b. Durch Ableger. 


Ale diejenigen Erica- Arten, welche nur ſchwer und unſicher aus Stecklingen zu erziehen 
ſind, können leichter und ſicherer durch Ableger vermehrt werden. Man nimmt dazu die jüng⸗ 
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fien und kräftigſten Pflanzen, und pflanzt dieſe im Vermehrungshauſe oder in einem warmen 
Hauſe auf einem dazu vorgerichteten Beete aus. Hier bleiben ſie ſo lange ſtehen bis die Pflan— 
zen, durch die feucht warme Luft dazu angeregt, geil zu treiben beginnen, hakt alsdann die 
Aeſte der Pflanze vorſichtig zur Erde nieder und bedeckt die Stellen, wo die jungen Triebe aus 
dem älteren Holze hervorſproſſen, mit einer aus Erikenerde und Sand zu gleichen Theilen be— 
fiehenden Miſchung. Die Schnelligkeit, mit der fie Wurzeln ſchlagen, kann nicht beſtimmt wer; 
den, da dies lediglich von der Art und Stärke der dazu verwendeten Exemplare abhängt. Sollte 
man keine ſolche Lokalität dazu benutzen können, ſo kann man auch ein durch Eichenlaub er— 
wärmtes Beet, auf welches eine ungefähr 6 Zoll hohe Schicht Erikenerde gebracht worden iſt, 
dazu verwenden, jedoch müßten die Pflanzen ſpäteſtens Ende März auf daſſelbe ausgepflanzt 
werden, damit ſie frühzeitig in das umgebende Erdreich mit ihren Wurzeln eingreifen und nie— 
der gehakt werden können; auch hüte man ſich wohl dieſelben ſowohl hier wie im Hauſe zu 
feucht zu halten. 
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Kapitel III. 


Vom Verpflanzen. 


Ven März bis Ende Auguſt kann das Umpflanzen der Eriken vorgenommen werden, je 
nachdem es ſich am beſten bei den anderweitigen Beſchäftigungen des Kultivateurs für den— 
ſelben paßt, da es hinſichtlich der Pflanzen ganz einerlei iſt, in welchem dieſer Monate die 
Operation vorgenommen wird. Herr Jannack ſchlägt den Anfang Septembers dazu vor, und 
bei der von ihm gebrauchten Erdart, deren Vortheile ſchon genugſam gerühmt ſind, läßt es ſich 
allerdings entſchuldigen. Da es aber unumgänglich nöthig iſt, daß der Kultivateur das Ver— 
ſetzen ſeiner Pflanzen großentheils ſelbſt beſorgt, um ſich von dem Zuſtande derſelben zu überzeu— 
gen und darnach Erde, Töpfe u. ſ. w. zu wählen, ſo vergeht bei einer größeren Kollektion ſchon 
eine geraume Zeit, ehe die Arbeit beendigt iſt, und die Jahreszeit würde darüber zu weit vor— 
rücken, als daß man noch hoffen dürfte, daß die Pflanzen noch vor Beginn des Winters in 
die neue Erde mit ihren Wurzeln eingriffen. Allerdings habe auch ich noch mitten im De— 
zember einzelne Exemplare umgeſetzt, von denen die Töpfe zerbrochen waren, ohne bei gewöhn— 
licheren Sorten den geringſten Nachtheil zu bemerken. Anders verhielt es ſich aber mit den 
zärtlicheren Arten, welche dann gewöhnlich zu kränkeln begannen, und ich bin nun einmal der 
Anſicht, daß das, was für die zärtlicheren Species einer natürlichen Pflanzengruppe, die man 
wie die Eriken gemeinſchaftlich zu kultiviren pflegt, von Nachtheil iſt, auch bei den gewöhn— 
licheren Arten derſelben Gruppe vermieden werden ſollte, indem man die Kultur ſich dadurch 
ſehr erleichtert. Die für die meiſten Gärtner bequemſte Jahreszeit zum Verpflanzen einer 
größeren Eriken-Sammlung ſind unſtreitig die Monate Juni und Juli, wo nach Beendigung 
der Frühjahrs-Arbeiten und dem Herausbringen der Pflanzen aus den Gewächshäuſern ein 
kurzer Ruhepunkt eintritt, welcher dergleichen Arbeiten gewidmet werden kann. 

Ein einmaliges Umpflanzen im Jahre genügt im Allgemeinen; die Stecklinge und Säm— 
linge aber, welche noch in der erſten kleinen Topfſorte ſtehen, ſollten einmal zum März und 
zum zweiten Mal im Auguſt in größere Töpfe gepflanzt werden. Unbedingt iſt dies nöthig, 
will man kräftige und buſchige Exemplare erziehen, und jedem, der in dieſer Hinſicht Erfah— 
rungen zu ſammeln Gelegenheit hatte, wird es hinlänglich bekannt ſein, wie viel mehr eine 
von Jugend auf kräftig und ſchön gezogene Pflanze auch im ſpäteren Alter vertragen kann, 
und nicht ſo leicht durch kleinere Kultur Fehler zu kränkeln beginnt. Es iſt überhaupt ein in 
ganz Deutſchland noch ziemlich allgemein verbreiteter Fehler, die jungen Pflänzchen nach dem 
Auseinanderpflanzen zu lange in den kleinen Gefäßen ſtehen zu laſſen; ſie wurzeln und zehren 
alsdann die Erde fo ſehr aus, daß fie ein ſieches, kümmerliches Ausſehen bekommen, die uns 
terſten Aeſte ſterben allmälig ab, und die Pflanzen, ſtatt buſchig zu werden, wachſen nur 
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nach oben. Der größte Nachtheil entſprießt aber daraus, daß dieſelben, wenn fie endlich ver: 
ſetzt werden, ſehr lange Zeil dazu gebrauchen, ehe ſie ſich erholen und mit ihren Wurzeln in 
die neue Erde eindringen, während im Gegentheil diejenigen Stecklinge und Sämlinge, die 
man größer pflanzt, ſowie ſich die Wurzeln an der inneren Topffläche auszubreiten beginnen, 
friſch und üppig weiter wachſen, und in kurzer Zeit die neue Erde mit jungen Wurzeln durch— 
drungen haben. Der Glaube, auch die größeren Exemplare der Eriken verlangten zu ihrem 
ſicheren Gedeihen verhältnißmäßig ſehr kleine Töpfe, iſt bei den meiſten deutſchen Gärtnern 
immer noch ſehr feſt eingewurzelt, und wenn auch hier und da größere Töpfe bereits ſchon ans 
gewendet werden, ſo entgegnen diejenigen welche ihre Eriken noch auf die alte Manier pflanzen, 
ſie hätten Verſuche mit größeren Gefäßen angeſtellt, und dabei durchaus keine günſtigen Re— 
ſultate erhalten. Dieſe letzteren wird man aber auch beſtimmt nicht erhalten, wenn man es 
perſuchen ſollte alte kümmerliche Exemplare plötzlich groß zu pflanzen, denn dieſe werden, na— 
mentlich wenn es feinere Arten ſind, viel eher gänzlich abſterben, als nach ſolch einem Ver— 
fahren ſchön und kräftig werden. Der Grund davon möchte einfach darin zu ſuchen ſein, daß 
fie, ſchon ſeit langer Zeit an Hunger gewöhnt, auch in ihren einzelnen Theilen nur kümmer⸗ 
lich ausgebildet ſein können, weshalb ſie die ihnen plötzlich im Uebermaße gebotene Nahrung 
nicht verarbeiten können, faule Wurzeln bekommen und nach und nach zu Grunde gehen, ganz 
fo wie auch das Thier, wenn es, nachdem durch lange unfreiwillige Faſtenzeit feine Verdauungs⸗ 
Organe geſchwächt ſind, plötzlich Nahrung im Ueberfluſſe zu ſich nimmt, den augenblicklichen 
Genuß öfters mit dem Tode büßt. Iſt man daher entſchloſſen, ſeinen Pflanzen verhältnißmäßig 
größere Töpfe zukommen zu laſſen, ſo bewerkſtellige man dies bei den älteren Exemplaren nach 
und nach durch mehrmaliges Verpflanzen in unbedeutend größere Gefäße, bis ſie ein ſo freu— 
diges Wachsthum zeigen, daß dieſe Vorſicht überflüſſig wird. Beſſer aber iſt es noch, wenn 
man die alten Pflanzen durch Anzucht von jungen erneuert und ſelbſt die zärtlicheren gleich 
von Anfang größer pflanzt, indem ſolche junge Pflanzen immer ſchöner werden, als alte Krüp— 
pel ſelbſt bei der ſorgfältigſten Behandlung werden können. Den Engländern iſt dieſes wohl 
bekannt, denn ſie empfehlen ganz allgemein die jungen Pflanzen ſo oft umzuſetzen, als die Wur— 
zeln an der innern Topffläche ſich anzulegen beginnen, und ich ſuche vorzüglich in dieſer Ver— 
fahrungsweiſe den Grund weswegen in England die Eriken-Kuſtur bisher mehr im Schwunge 
war als in Deutſchland, da unſer deutſches Klima dieſelbe durchaus nicht beeinträchtigt, und 
ſich, wenn nicht beſſere, doch wenigſtens ebenſo geeignete Erdarten bei uns vorfinden als dort. 
Bei der Operation des Verpflanzens ſelbſt nimmt man von den kleinen Pflänzchen gar 
keine Wurzeln ab, ſondern lockert nur vermittelſt eines kleinen Hölzchens diejenigen Wurzeln, 
die ſich an der innern Topffläche angelegt, ein wenig auf, und wenn man eine Erde in Ge— 
brauch hat, in welche die Wurzeln ſchwer eingreifen, wie die beiden Torferden und die ſchwarze 
Tannennadelerde, fo miſcht man ihr beim erſten Umpflanzen / und beim zweiten / Sand 
bei, und ſetzt die Pflanzen ſo in die Töpfe, daß die oberſten Wurzeln gerade noch mit Erde bedeckt 
find. Die größeren Pflanzen, welche jährlich nur einmal verſetzt werden, wurzeln deshalb auch viel 
ſtärker aus. Man beſchränkt ſich jedoch darauf den Wurzelpelz vermittelſt eines Holzes aufzu— 
lockern und dann mit dem Meſſer wegzuſchneiden ohne den Ballen anzugreifen, indem man ihn 
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nur oben und unten etwas abrundet. Den geſunden Exemplaren giebt man je nach ihrer Be— 
wurzelung und Größe einen / —2 Zoll breiteren Topf; die kränklichen dagegen ſetzt man 
wieder in einen Topf von derſelben Größe oder noch kleineren, und wählt dazu wo möglich 
einen neuen, gut gebrannten. In manchen Gärten pflegt man auch einer Pflanze, die noch 
nicht ordentlich ausgewurzelt iſt, blos oben von dem Ballen etwas Erde abzunehmen, und dieſe 
durch neue zu erſetzen, um ihr auf dieſe Weiſe etwas Nahrung zukommen zu laſſen. Es iſt 
dieſes ſchon an und für ſich eine höchſt verwerfliche Methode, durch welche des ungleichen Aus— 
trocknens wegen leicht faule Wurzeln erzeugt werden, bei den Eriken darf ſie aber unter kei— 
ner Bedingung angewendet werden, da ſie die beſſern Arten meiſtentheils tödten würde. Nur 
die größten Exemplare einer Sammlung können, wie auch Herr Mac-Nab bemerkt, einige 
Jahre ſtehen bleiben, ehe: fie verſetzt werden, bei den aber von mittler Größe würde ich ein jähr⸗ 
liches Umpflanzen vorziehen, denn fo oft ich noch dies bei weniger ſtark ausgewurzelten Pflan⸗ 
zen unterließ, mir ſelbige aber zeichnete um den Erfolg zu beobachten, eben ſo oft habe ich 
auch geſehen, daß ſie im nächſten Jahre weniger ſchön waren als ähnliche die verſetzt wurden. 

Obgleich Herr Kaie in ſeiner Schrift bedeutend d dagegen eifert, den Ballen etwas erha— 
ben zu pflanzen, fo halte ich es dennoch eben fo wie Herr Mac-Nab, welcher dieſe Art des 
Einpflanzens beſonders empfiehlt, vom dritten Jahre an für ſehr zuträglich und nützlich, was 
auch für eine von den angeführten Erdarten im Gebrauch ſein möge. Jedoch halte ich es nicht 
für vortheilhaft, daß der höchſte Theil des Ballens dicht an der Baſis des Stammes höher 
liegt als der Rand des Gefäßes, in dem eine Pflanze ſteht, auch muß bei dieſer Pflanzungs⸗ 
Methode beſonders darauf geſehen werden, daß ein hinlänglicher Gußrand bleibt, damit beim 
Bewäſſern die Töpfe immer ordentlich durchgegoſſen werden können. Nie bemerkte ich, daß die— 
ſes Verfahren nur den geringſten Nachtheil gebracht hätte, wenn man ſich nämlich vorſieht, die 
Erde zwiſchen den Wurzeln des hervorſtehenden Theiles des Ballens nicht auszuſpülen, ſondern 
es ſchützt im Gegentheil vor dem bei den Eriken ſo häufigen Abſtocken über der Wurzel. 
Herr Mac-Nab pflanzt feine größten Exemplare in Kübel, giebt ihnen beim Verſetzen 
ringsum einen Raum von 3 — 4 Zoll, und läßt fie alsdann 3 Jahre ſtehen, bevor er fie von 
Neuem verpflanzt. So geeignet dies Verfahren nun auch ſein mag, ſo wird es doch in Deuſch— 
land, wo ſich die Liebhaberei auf höchſtens 3 — 4 Fuß hohe Exemplare beſchränkt und die grö— 
ßeren wegen Mangel an Raum meiſt caſſirt werden, wenig Anhänger finden, obgleich es höchſt 
wünſchenswerth wäre, in größeren Sammlungen wenigſtens von jeder Art ein groß es Stand⸗ 

Exemplar zu halten. 

Was nun endlich den Gebrauch von Kohlen, Steinen, alten Holzſtückchen u. ſ. w. zur 
Ausfütterung des Topfbodens und zur Beimiſchung der Erde betrifft, ſo ſind die verſchiedenen 
Kultivateurs in dieſem Punkte ſehr verſchiedener Anſicht. Blicken wir zurück auf das im erſten 
Kapitel über den natürlichen Standort der Eriken Erwähnte, ſo ergiebt ſich daraus, daß nur 
ſehr wenige auf einem ſteinigen oder felſigen Boden vorkommen. Die Anwendung von Stei— 
nen und Kohlen iſt alſo nur dann zu entſchuldigen, wenn eine Erde zur Kultur der Eriken ver— 
wendet wird, welche nur ſehr wenig unverweſte Theile enthält, und deshalb leicht zu kompakt 
wird. Die von den Engländern allgemein gebrauchte ſchwarze Torferde iſt, wie wir oben ſahen, 
von dieſer Beſchaffenheit, woher es denn auch kommt, daß alle engliſchen Eriken Züchter darüber 
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übereinkommen, daß es eins der weſentlichſten Erforderniſſe ſei, den Boden der Töpfe mit Stei⸗ 
nen, Kohlen, (welche letztere Herr Mac-Nab, wenn fie aus dem Rückſtande der durchgeſiebten 
Aſche beſtehen, als eben ſo vortheilhaft empfiehlt) Topfſcherben oder Ziegelſtücken zu bedecken, 
ſowie ſolche auch zwiſchen die friſche Erde beim Verpflanzen zu miſchen. Auch die in England 
gebräuchlichen tieferen Töpfe erfordern an und für ſich ſchon eher eine Unterlage, ſowie die Un⸗ 
termiſchung der Erde mit Kohlen u. ſ. w. bei der Feuchtigkeit des dortigen Klimas das 
gleichmäßigere, frühere Austrocknen des Ballens befördern hilft, woher es denn kommt, daß 
man in Deutſchland nur ſelten dieſes Verfahren befolgt. Herr Jannack iſt es, welcher 
vorzüglich dagegen proteſtirt, und ich ſtimme in ſo fern gänzlich mit ihm überein, als ich 
ebenfalls bei der braunen Tannennadelerde und der gewöhnlichen Heideerde nicht einmal 
eine Unterlage von Steinen oder Topfſcherben auf dem Boden des Topfes für nöthig erachte, 
ſondern eine Unterlage von den Ueberbleibſeln der durchgeriebenen Erde für viel vortheilhafter 
halte, um ſo mehr als dieſe beim Umpflanzen nicht abfällt, wie es Steine und Ziegelſtücke thun, 
wodurch jedesmal ein Theil der kräftigſten und ſchönſten Wurzeln zerſtört wird. Die Beimiſchung 
von alten Holzſtückchen, welche Herr Jannack bei ſeiner Tannennadelerde empfiehlt, iſt an 
und für ſich durchaus nicht zu verwerfen, wird jedoch gänzlich überflüſſig, wenn die Erde nicht, 
wie es eben derſelbe thut, durch ein feines Sieb geworfen, ſondern durch ein grobes Sieb ge— 
rieben wird. Die Oberfläche des Ballens aber mit einer viel fandigeten Erde aufzufüllen, was 
ebenderſelbe anräth um dadurch das Einziehen des Waſſers zu erleichtern, wenn der Ballen 
ſehr trocken geworden fein ſollte, kann ich nicht empfehlen, da hierdurch ein ungleiches Aus- 
trocknen bewirkt wird, und eine Erike überhaupt nie ſo trocken werden darf, daß die oberſte 
Erde kein Waſſer mehr annimmt. Die braune Torferde erfordert ebenfalls nur eine aus den 
holzigen Ueberreſten derſelben beſtehende Unterlage zur Beförderung des Abfluſſes des Waſſers. 
Steine oder Scherben habe ich bei ihr niemals mit Vortheil angewendet, und es iſt nicht ein— 
mal nöthig auf das Abzugsloch im Boden des Topfes eine Scherbe zu legen, indem die auf 
den Boden gedeckten Ueberbleibſel ihrer dicht faſrigen Natur wegen das Durchſpülen der Erde 
ſchon ſattſam verhindern. Während aber die braune Tannennadelerde und die gewöhnliche 
Heiderde beim Verſetzen mittelmäßig feſt geſtopft werden muß, damit der Pflanze dadurch mehr 
Nahrung geboten werde und der Ballen nicht fo ſchnell vollſtändig auswurzele, darf dieſes Ver- 
fahren bei der braunen Torferde unter keiner Bedingung eingeſchlagen werden, ſondern man 
begnüge ſich dieſelbe durch mehrmaliges Aufſtampfen des Topfes ſich ſetzen zu laſſen, und 
drücke ſie nur leicht an. Es kann dieſer Punkt, wo etwa dieſe letztere Erde gebraucht werden 
ſollte, dem Kultivateur nicht genugſam empfohlen werden, da man im Unterlaſſungsfalle, nament— 
lich wenn man die Pflanzen groß pflanzen ſollte, niemals glückliche Erfolge erlangen wird. 
Auch die ſchwarze Tannennadelerde und Eichenlauberde müſſen mit derſelben Vorſicht gebraucht 
werden, und bei der erſteren würde eine Unterlage von Topfſcherben u. a. m. immer erforder— 
lich ſein, bei der letzteren aber nur dann, wenn ſie ebenfalls ſchon gänzlich verrottet und ziem— 
lich kompakt iſt, und für beide Erdarten könnte alsdann eine Untermiſchung mit kleinen, halb 
verweſten Holzſtückchen oder Holzkohlen mit großem Vortheil angewendet werden. 

Endlich iſt es noch ſehr gebräuchlich einen Theil der Eriken, oder auch wohl die ganze 
Sammlung während des Sommers in das freie Land zu pflanzen, indem man ſich eigne Beete 


auf folgende Art dazu vorrichtet. Man wählt einen freien, luſtigen Platz, der wo möglich 
nur bis Mittag von der Sonne getroffen wird und etwas erhaben liegt, gräbt das Beet uns 
gefähr einen halben Fuß tief aus, wirft auf den Boden eine 2 Zoll hohe Lage Topfſcherben, 
bedeckt dieſe wiederum mit den Ueberbleibſeln der Erikenerde, und breitet darüber 6 — 7 Zoll 
hoch diejenige Erde, welche man im allgemeinen für die Eriken anwendet, die aber blos aus 
den zerſchlagenen Stücken, denen kein Sand beigemiſcht wird, beſtehen darf. Das Auspflanzen 
der dazu beſtimmten Pflanzen muß, wenn man in unſeren kurzen Sommern einigen Nutzen 
daraus ziehen will, ſchon in der Mitte des Monats Mai bewerkſtelligt werden, und man laſſe 
es ſich dabei namentlich angelegen fein, bevor die Wurzeln derſelben in das umgebende Erd, 
reich eingedrungen ſind, die Ballen nicht zu trocken werden zu laſſen. Sobald ſie aber kräftig 
zu vegetiren beginnen, kann man ſicher darauf rechnen, daß dieſes geſchehen iſt, und von dieſem 
Zeitpunkte an erfordern ſie weniger Aufmerkſamkeit. 

Das Einpflanzen muß ſpäteſtens im Anfang des Monats September geſchehen, und zwar 
muß man dazu eine etwas ſandigere Erde verwenden, damit ſie noch vor Eintritt der kälteren 
Jahreszeit ſich einigermaßen in derſelben bewurzeln. Nach demſelben ſtelle man ſie ungefähr 
8 Tage an einen ſchattigen Ort, und bringe ſie hierauf an einen Platz, wo ſie gänzlich der 
Einwirkung der September-Sonne ausgeſetzt ſind. Der mehr oder weniger günſtige Erfolg 
hängt ſehr von der im Gebrauch befindlichen Erdart ab. Iſt es eine ſolche, in welche die Eriken 
ſehr ſchnell mit ihren Wurzeln eingreifen, ſo werden ſie auch bald ſehr üppig werden, dagegen 
aber auch im Herbſte, wo man ihnen beim Einpflanzen einen großen Theil der jungen Wurzeln 
nehmen muß, bedeutend leiden, und wenn zarte Pflanzen dazu verwendet wurden, wenn ſie nicht 
ſehr in Acht genommen werden, im Winter leicht zu Grunde gehen. Gebraucht man aber eine 
Erde, in der Eriken ſchwer wurzeln, ſo iſt allerdings das Einpflanzen im Herbſte mit weniger 
Gefahr verbunden, aber die Methode verfehlt auch ſo ihren Nutzen gänzlich, denn ehe noch die 
Pflanzen, die Vortheile, welche der freie Grund bietet, recht genießen können, müſſen ſie ſchon 
wieder in Töpfe geſetzt werden. In dem botaniſchen Garten zu Halle wird dieſe Kultur-Mes 
thode mit ziemlich gutem Erfolg für die ganze Sammlung angewendet, dem ohngeachtet bin ich 
aber der Anſicht, daß man dazu nur Doubletten verwenden ſollte, von denen im Herbſte nur 
die ſchönſten wieder eingepflanzt werden. Kränkliche Pflanzen auf dieſe Weiſe kuriren zu wol— 
len iſt meiſtentheils eine verfehlte Spekulation, welche oft mit dem Verluſte des Exemplars be— 
zahlt werden muß, da man dieſelben in ſolchen Beeten bei weitem nicht ſo in der Gewalt hat, 
wie in Töpfen, denn ſie wurzeln meiſt gar nicht in die umgebende Erde ein. 
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Kapitel IV. 


Vom Beſchneiden und Einſtutzen. 


Algenein iſt es anerkannt, daß eine buſchig gezogene Erike einen weit angenehmeren Ein— 
druck auf den Beſchauer macht, als lange, dünne Exemplare, welche in ihrem ganzen Habitus 
ein unnatürliches, vergeiltes oder kümmerliches Wachsthum beurkunden. Wie dieſes eines 
Theils durch zeitiges Verpflanzen in größere Töpfe vermieden werden könne, ſahen wir im vori— 
gen Kapitel, indeſſen muß auch andererſeits das Meſſer zu dieſem Zwecke ſeine guten Dienſte 
thun. Den kleinen Pflänzchen ſobald ſie einige Zoll hoch ſind, nehme man die Spitze, damit 
fie gleich an der Baſis ihres Stammes ſeitliche Aeſte austreiben; den größeren Exemplaren 
aber nehme man von Zeit zu Zeit die Spitzen der Hauptäſte, und wiederhole dies, ſobald ir— 
gend ein Aſt unverhältnißmäßig zu wachſen beginnt, vorausgeſetzt daß es kein Blüthenaſt iſt, 
welche bei manchen Arten, wie z. B. bei E. Baueri und den Varictäten der E. mammosa 
ſehr lang zu werden pflegen. Das eigentliche Stutzen nimmt man am zweckmäßigſten nach 
der Blüthe vor, und ſcheue ſich nicht, die Pflanzen ganz tüchtig zuſammen zu ſchneiden, 
wenn ſie ſehr loſe und flackrig gewachſen ſein ſollten, wie es vorzüglich nach der Blüthezeit im 
Frühjahr der Fall iſt, wenn die Pflanzen im Gewächshauſe ſehr gedrängt ſtanden; denn ſie 
holen es, wenn ſie ſonſt geſund und im Triebe begriffen ſind, ſehr bald wieder nach, und wer— 
den viel ſchöner als vorher. Die ſehr vollblühenden Arten, wie E. floribunda, sparsa, tubi- 
flora, eylindrica, Linauiana u. ſ. w. blühen, namentlich wenn fie etwas mager ſtehen, oft— 
mals ſo ſtark, daß die Exemplare ſehr geſchwächt werden und nach dem Verblühen eine geraume 
Zeit ruhen, ehe ſie von Neuem zu treiben beginnen. Schneidet man dieſe früher zurück, ehe 
ſie den friſchen Trieb zu entwickeln beginnen, ſo wird dadurch leicht ein krankhafter Zuſtand er— 
zeugt oder gar das Abſterben verurſacht. Ueberhaupt iſt es eine wichtige Regel bei der 
Pflanzen-Kultur, die zarteren Pflanzen mit immergrünen Blättern nie eher zurückzuſchneiden, 
als bis ſie von Neuem zu treiben beginnen oder im Triebe begriffen ſind, und nur gar zu oft 
wird dagegen, namentlich aber bei kränklichen Pflanzen geſündigt, welche man durch das Zu— 
rückſchneiden und gleichzeitiges Verſetzen zu kuriren wähnt, und ſo ihnen gewöhnlich den ſichern 
Tod bereitet. Es läßt ſich dies leicht durch phyſiologiſche Grundſätze erläutern und bei den 
Krankheiten der Eriken werde ich dazu Gelegenheit finden. 


Verhandlungen 16 r. Band. 25 
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Kapitel V. 


Vom Bewäſſern und Befſpritzen. 


Die Bewäſſerung iſt einer der ſchwierigſten Theile der Kultur, indem dieſelbe nicht nur nach 
der Bodenart und Jahreszeit, ſondern auch nach der Art ſelbſt, die man vor ſich hat, ſowie 
nach deren geſundem oder kränklichem Ausſehen wechſelt. Sämmtliche Kultivateurs, welche über 
die Eriken ſchrieben, haben dieſen Punkt ſehr ſtiefmütterlich behandelt, und nur wenig oder gar 
nichts weiter darüber geſagt, als daß man dieſelben nie zu ſehr austrocknen laſſen ſolle. Ob— 
gleich dies allerdings ſehr richtig iſt, ſo bin ich dennoch der Anſicht, daß im Allgemeinen der 
Unkundige, der ſich an dieſe Meinung hält, viel mehr Pflanzen durch zu viel als durch zu 
wenig Bewäſſerung tödten wird, und ich werde es deshalb verſuchen, meine hierüber geſam— 
melten Erfahrungen ſo klar wie möglich darzulegen. — 

Ebenſo wie alle übrigen Pflanzen müſſen die Eriken, mag nun das Exemplar kränklich 
oder geſund ſein, immer ſo bewäſſert werden, daß das Waſſer den Ballen gleichmäßig bis auf 
den Grund durchzieht. Verſäumt man dies, und gießt eine Pflanze einige Mal zu wenig, fo 
wird der unterſte Theil des Ballens ſo trocken, daß er gar kein Waſſer mehr annimmt, die 
unterſten Wurzeln ſterben ab, und man verurfacht ſo nicht nur bei den Eriken, ſondern auch 
bei vielen andern Pflanzen das allmälige Abſterben. Nach dem Verpflanzen, ſo lange die Wur— 
zeln noch nicht in die neue Erde eingegriffen haben, und die Pflanze alſo einzig durch den 
aller feinen Saugewurzeln beraubten alten Ballen ernährt wird, trocknet dieſer gewöhnlich 
raſcher als die umgebende Erdſchicht aus, und es iſt äußerſt wichtig darauf zu achten, daß dies 
nicht in zu hohem Grade geſchehe. Man bewäſſere deshalb ſchon, wenn die umgebende Erde erſt 
halb trocken iſt. Trotz dieſer Vorſicht iſt aber bei hellem Wetter der alte Ballen nicht im 
Stande, der Pflanze zur Genüge Nahrung zuzuführen, da, bevor ſich neue Saugewurzeln ge— 
bildet haben, das Waſſer weniger durch die Endosmoſe als direkt durch die in den abgeſchnittenen 
Wurzelenden geöffneten Gefäße empor gehoben wird. Der Verdunſtungs prozeß geht aber bei 
ſolchem Wetter ſo äußerſt raſch vor ſich, daß, obgleich er eigentlich die Urſache des direkten Auf— 
ſteigens des Waſſers durch die Gefäße iſt und ſo zu ſagen als Pumpwerk wirkt, doch nicht 
genug Feuchtigkeit nachdringen kann, und die Spitzen der üppigeren Triebe zu hangen beginnen. 
Um dieſes zu verhindern, hat man nur nöthig den Verdunſtungsprozeß entweder durch Spritzen 
gänzlich zu neutraliſiren, oder durch Schatten zu vermindern. Bei ſehr trockenem Wetter über— 
ſpritze man deshalb die friſch verſetzten Pflanzen täglich zweimal, und zwar wenn der Stand— 
ort während des ganzen Tages der Sonne ausgeſetzt iſt, einmal nach dem Gießen des Abends 
um 6 oder 7 Uhr, und das andere Mal des Morgens um 9 oder 10 Uhr, bevor man die 
Pflanzen beſchattet; iſt aber der Standort nur des Morgens bis 11 oder 12 Uhr der Sonne 


— 


ausgeſetzt, einmal des Morgens, ſobald der Thau der Nacht abgetrocknet iſt, ungefähr um 8 
oder 9 Uhr, und das andere Mal des Nachmittags gleich nach dem Gießen, um 2 oder 3 Uhr. 

Nach Verlauf von 2— 3 Wochen ſtürze man von Zeit zu Zeit einen Topf um, um ſich 
zu überzeugen, ob ſich die jungen Wurzeln noch nicht an der inneren Fläche des Topfes zu 
zeigen beginnen, was je nach der im Gebrauch befindlichen Erde längere oder kürzere Zeit 
dauern wird. Sowie man dies bemerkt, höre man mit dem vielen Gießen und Sachen auf, 
und bewäſſere nur, wenn der Ballen ordentlich ausgetrocknet iſt; denn während dieſer Periode 
ſind ſie am allerempfindlichſten gegen zu viel Näſſe, und wenn ſie nicht ſorgfältig dafür bewahrt 
werden, indem man ſich bei geringerer Uebung mit dieſer Beſchäftigung vermittelſt Fühlens 
mit dem Finger zu überzeugen ſtrebt, ob der Ballen nur noch wenig Feuchtigkeit enthalte, ſo 
faulen die jungen Wurzeln, und die Pflanzen ſtehen eine lange Zeit kränklich ehe ſie ſich wie— 
der erholen oder ſterben gar ab. Tritt um dieſe Zeit anhaltendes Regenwetter ein, ſo müſſen 
die kleineren Exemplare und feineren Arten durch Deckung vor demſelben geſchützt werden. Das 
fernere Beſpritzen richtet ſich nur nach der Jahreszeit, in die dieſe Periode, je nach der ver— 
ſchiedenen Zeit des Verſetzens, fällt; wurde das letztere im Frühjahr vorgenommen, ſo fährt 
man fort, aber in geringerem Maßſtabe, auf die angegebene Art zu ſpritzen, ſo daß jedesmal 
nur das Laub, der Ballen aber wo möglich gar nicht mit befeuchtet wird; wurde indeſſen das 
Verpflanzen, wie es noch häufiger geſchieht, erſt Ende Juni oder Juli vorgenommen, ſo daß 
das Eingreifen der Wurzeln in den Ballen erſt im Auguſt vor ſich geht, fo ſpritze man täg— 
lich nur einmal, und zwar nach dem Bewäſſern, und höre bald gänzlich auf. Je nahrhafter 
oder kompakter die im Gebrauch befindliche Erdart iſt, deſto ſorgfältiger muß man mit Gießen 
und Spritzen zu Werke gehen, und es iſt kaum glaublich, wie viel Trockenheit eine Erike, be- 
vor der Ballen wieder ordentlich ausgewurzelt iſt, nicht blos vertragen kann, ſondern wie viel ihr 
ſogar dienlich iſt, wobei jedoch auf Standort und Erde 10 viel ankommt, und mehr ſonnig und 
luftig ſtehende Pflanzen natürlich bedeutend mehr Waſſer als ſchattig ſtehende vertragen können. 
Die Schnelligkeit, womit die Wurzeln in die neue Erde eingreifen, giebt zugleich den Prüfſtein, 
ob man ſie in ſelbiger mehr oder weniger trocken halten muß. Geſchieht es ungefähr in 3 Wo— 
chen, ſo ſind es diejenigen Erdarten, worin ſie die verhältnißmäßig häufigſte Bewäſſerung ver— 
tragen können, wie die braune Tannennadelerde und gewöhnliche Heideerde. Je länger es nun 
bei den übrigen dauert, um ſo mehr müſſen ſie vor Näſſe in denſelben behütet werden, und 
das Steigerungs-Verhältniß möchte ſich bei ſämmtlichen dazu vorgeſchlagenen Erdarten ungefähr 
in folgende Reihe zuſammenſtellen laſſen: 1) gewöhnliche Heideerde, 2) braune Tannennadel— 
erde, 3) Eichenlauberde, 4) ſchwarze Torferde, 5) ſchwarze Tannennadelerde, 6) braune Torf— 
erde, ſo daß ſie, nicht blos während der beſprochenen Periode, ſondern überhaupt in . 1. 
die meiſte und in . 6. die wenigſte Bewäſſerung vertragen können; ja es hangt das gute 
Gedeihen und kräftige Wachsthum in den beiden letzteren Erdarten außer der Pflanzungsart 
lediglich von der größten Aufmerkſamkeit in dieſer Hinſicht ab. 

Ungefähr 6 — 8 Wochen nach dem Verpflanzen iſt die Oberfläche des Ballens mehr oder 
weniger dicht mit Marchanlia polymorpha, Lunularia vulgaris, Funaria hygrometrica, 
Bryum pyriforme und anderen Moos-Arten überzogen, fo daß man gehindert wird genau 
zu erkennen, ob die Pflanze trocken iſt oder nicht. Man entfernt fie daher vermittelſt eines 
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Hölzchens, jedoch mit der äußerſten Vorſicht, damit die oberſten Wurzeln des hervorſtehenden 
Theiles des Vallens nicht beſchädigt oder gänzlich blos gelegt werden. Friſche Erde darf unter 
keiner Bedingung nachgefüllt werden, indem dieſe nur die baldige Erneuerung der Arbeit noth— 
wendig machen, und außerdem als nicht mit dem Ballen verbunden, das ſichere Erkennen der 
Trockenheit ebenfalls bedeutend erſchweren würde. Von Mitte Auguſt 090 bis zum Hereinbringen 
der Pflanzen ins Haus, mögen ſie nun im Frühjahr oder Sommer verſetzt ſein, muß ebenfalls 
möglichſt vorſichtig bewäſſert, und bei Regenwetter die beſſeren Arten gedeckt werden; mit dem 
Spritzen hört man aber gänzlich auf. Im Hauſe wo ſie nicht mehr mit den Töpfen eingeſenkt 
ſind, ſpritzt man in der erſten Zeit des Morgens bei hellem Wetter leicht und ſieht darauf, 
daß die Ballen nicht mehr zu trocken werden, da jetzt wo die Luft von allen Seiten an den 
Topf treten kann, diejenigen Wurzeln, welche ſich an der inneren Topffläche angelegt haben, 
von der Trockenheit leicht leiden, und dann ebenſo wie früher von zu vieler Bewäſſerung fau⸗ 
len. Gegen Ende Oktobers hört man auch bei heller Witterung mit Ueberſpritzen auf, und 
gießt bei naßkalter Witterung, ſo lange noch nicht geheizt wird, entweder gar nicht, oder wenn 
ſie länger als 8 Tage anhalten ſollte, nur die trockenſten Pflanzen, denn der trockene Ballen 
zieht um dieſe Zeit, wo ſie faſt gänzlich ruhen, ſchon aus der Atmoſphäre viel Feuchtigkeit an, 
und da auch die Pflanzen ſelbſt nur ſehr wenig ausdunſten, fo können fie mehrere Tage ziem— 
lich trocken ſtehen ohne im Geringſten zu leiden, während die zarteren Arten ſchon durch 
einige Mal öfteres Gießen als zuträglich um dieſe Jahreszeit getödtet werden. Sobald beim 
Eintritt von Froſtwetter geheizt werden muß, richte man vorzüglich fein Augenmerk auf die 
dem Kanal zunächſt ſtehenden Pflanzen, an deren Töpfe die trockene Wärme ſchlagen kann, 
und laſſe ſelbige nicht zu trocken werden. 

Im Frühjahr, ſobald beim Eintritt von milderer Witterung wieder gelüftet wird, ſpritze 
man bei hellem, trockenem Wetter täglich 1 — 2 Mal ſehr leicht, je nach dem Stande der 
Wärme, da dies namentlich zur vollſtändigen Entwickelung ſämmtlicher Blüthenknospen ſehr 
viel beiträgt. Von dieſer Zeit an bis zum Verſetzen ſchadet den Eriken, deren Ballen jetzt 
ſtark ausgewurzelt und ausgezehrt ſind, ſtarke Trockenheit mehr als zu häufige Bewäſſerung, 
weshalb man denn mit dem Bewäſſern nicht mehr ſo ängſtlich zu ſein braucht, und vorzüglich 
dabei auf das mehr oder minder kräftige Verhalten des Exemplars ſieht. 

Was endlich nun den verſchiedenen Waſſer-Bedarf der Arten betrifft, ſo kann man im 
Allgemeinen annehmen, daß diejenigen, welche eine ſandige Torferde lieben, auch empfindlicher 
gegen zu vieles Gießen ſind, und daß dies ferner bei vielen der ſtark behaarten Arten, wie 
E. Linnaeana superba und Linnacoides ete. im hohen Grade ſtattfindet. 

Wenn ſchon hiermit alles erwähnt ſein möchte, was hierbei einigermaßen in Betracht kom— 
men könnte, ſo fühle ich dennoch recht wohl, daß ſämmtliche Vorſchriften nichts nutzen würden, 
wollte man ſich ängſtlich ohne eigene Beobachtung an dieſelben binden, und nur ein richtiger 
Takt kann ſicher durch alle Schwierigkeiten leiten, welche außerdem noch eintreten könnten. 
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Kapitel VI. 


Der Standort nebſt den davon abhängigen Manipulationen, als 
Beſchatten und Lüften. 


Der größte Theil der bekannten Eriken wächſt bekanntlich am Vorgebirge der guten Hoff— 
nung zwiſchen dem 30° — 35° S. B., und nur ſehr wenige kommen auf der nördlichen Halb— 
kugel in Nordafrika und Europa, von 350 — 600 N. B. vor; von den letzteren wachſen wieder- 
um die meiſten zwiſchen den 35°—46° N. B. und nur ungefähr 8 Arten zwiſchen dem 460 —600 
N B. Am Kap ſteigen fie auf dem Tafelberge bis zu einer Höhe von 3500 Fuß über den 
Meeresſpiegel empor, ſind alſo meiſt Bewohner der wärmeren gemäßigten Zone; jedoch können 
ſelbſt viele der kapiſchen Arten eine temporäre Kälte von 7 bis 8“ R. vertragen. Sie lieben 
eine reine Luft und freie Lage und können, ſobald ſie im freien Lande ſtehen, ohne Schaden 
den ganzen Tag hindurch die direkte Einwirkung der Sonnenſtrahlen ertragen. Befinden ſie 
ſich dagegen in Töpfen, ſo müſſen ſie waͤhrend unſerer trocknen und heißen Sommer einen Theil 
des Tages hindurch in einem natürlichen oder künſtlichen Schatten ſtehen, nicht weil ſie die 
volle Sonne nicht vertragen könnten, fondern weil fie alsdann bis zum Abend zu fehr aus— 
trocknen würden und das Bewäſſern, während ſie von der vollen Sonne getroffen werden, die 
feineren Arten leicht tödtet. Ein anderes iſt es in Englands neblig feuchtem Klima, wo ein 
ganz ſonniger Standort jedem anderen vorzuziehen ſein möchte; ja Herr Mac-Nab empfiehlt 
ſogar, die beſſeren Arten auch während des Sommers ſehr weitläuftig geſtellt im Hauſe ſtehen 
zu laſſen, was für Deutſchland gar nicht anwendbar iſt. — 

Man wähle ſich daher zum Standort während des Sommers einen möglichſt freien, luf— 
tigen (jedoch nicht zugigen) Platz, der wo möglich nach Morgen liegt, von vorn und den Sei— 
ten gänzlich frei iſt, und auf der Rückſeite durch ein lichtes Bosquet gedeckt wird. Ein ſolcher 
Platz, wenn er ſich in einem Garten vorfinden ſollte, iſt unbedingt einer der geeignetſten um 
ſo mehr, als die Sonne zu jeder Jahreszeit gerade bis Mittag denſelben beſcheint, und ſo das 
Bewäſſern immer um 1 oder 2 Uhr Nachmittags vorgenommen werden kann, welches ebenfalls 
die für die Pflanzen dienlichſte Zeit iſt. In Ermanglung ſolch einer Lokalität kann auch eine 
ähnliche Lage gegen Abend gewählt werden, jedoch wird es alsdann nöthig die Pflanzen wäh— 
rend der heißen Jahreszeit immer zuvor zu überbrauſen, ehe die Sonne ihren Standort trifft, 
fo wie erſt gegen Abend zu bewäſſern. In beiden Fällen ſollte aber der Schatten wo möge 
lich nur durch ein lichtes Gebüſch, niemals aber durch Mauern oder die Wände von Gebäuden 
hervorgebracht werden, denn die in der Nähe der letzteren gewählten Standorte ſind gemeinig— 
lich zugig oder gänzlich vor Luftzug geſchützt, welches beides den Eriken eben fo wenig zuſagt, 
als der im Herbſte die Entſtehung des Schimmels ſehr begünſtigende dichte Schatten. 
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Iſt man indeſſen bei beſchränktem Raume nicht im Stande feinen Pflanzen eine der bei, 
den beſchriebenen Lokalitäten für den Sommer anzuweifen, fo würde ein von allen Seiten freier 
oder gegen Süden liegender Standort noch immer einem ganz ſchattigen, welcher nur zu häufig 
noch für die Eriken gewählt wird, vorzuziehen ſein. Ein ſolcher erfordert jedoch eine Vorrich— 
tung, um während der heißeſten Tagesſtunden Schatten geben zu können, und zwar kann dieſe 
mit der Einrichtung zum Decken bei anhaltendem Regenwetter ſehr leicht verbunden werden. 
Hierzu ſchlägt man längs der Kanten des Beetes zwei Reihen dünner Pfähle ein, über welche 
dünne Latten genagelt werden um auf dieſelben die Schatten-Matten oder Laden auflegen zu 
können, wobei nur noch zu bemerken iſt, daß die Pfähle wenigſtens / —1 Fuß höher als 
die Pflanzen ſein müſſen, damit die Luft noch gut hindurch ſtreichen kann. Soll die Einrichtung 
eleganter werden, fo kann das Ganze einen grünen Anſtrich erhalten, oder man verwendet ans 
ſtatt des Holzes dünne Eiſenſtäbe. 

Zu Schattendecken find loſe geflochtene Nohrdecken als am billigſten und ſehr zweckmäßig 
am meiſten zu empfehlen; werden aber keine Koſten geſcheut, ſo laſſe man ſich leichte hölzerne 
Rahmen verfertigen, die durch dünne, ungefähr 3 Linien von einander entfernt ſtehende Stäbe 
verbunden find und einen grünen Anſtrich erhalten. Das Beet, welches die Pflanzen ſelbſt auf; 
nimmt, darf nicht in gleicher Ebne mit dem umgebenden Erdreich liegen, ſondern man benutzt 
dazu am beſten einen ungefähr 115 Fuß hohen Kaſten, der ganz mit Koaks oder Sand aus; 
gefüllt wird. Es iſt dieſes nicht nur deshalb nöthig, damit das Einfütterungsmaterial bei 
Regenwetter nicht zu feucht wird, ſondern vorzüglich auch um das Eindringen der Regenwürmer 
in die Töpfe möglichſt zu verhüten, welche den Pflanzen leicht ſchädlich werden, indem ſie die 
Erde in den Töpfen gänzlich verderben. Wird Sand zum Einfütlerungs-Material 
benutzt, ſo mache man das Loch, in das der Topf eingeſenkt werden ſoll, nie ſo weit als der 
Topf breit iſt, aber viel tiefer als er hoch iſt, und drücke den Topf alsdann faſt bis zum 
Nande in daſſelbe hinein; hierdurch erlangt man den Vortheil, daß unter dem Topfboden ein 
hohler Raum bleibt, fo daß der Abfluß des Waſſers nie gehemmt wird, ſowie es auch gleich- 
zeitig das Eindringen der Regenwürmer gänzlich verhütet. Bei Koaks, welche unſtreitig eins 
der vortheilhafteſten Einfütterungs-Materiale ſind, iſt dieſe Vorſicht nicht nothwendig. In Erde 
ſollten nur die gewöhnlichſten und härteſten Arten eingeſenkt werden. Die kleinſten Pflanzen 
endlich werden gar nicht mit den Töpfen eingeſenkt, ſondern am zweckmäßigſten in einen halb— 
ſchattig liegenden Kaſten geſtellt, wo ſie bei Regenwetter mit Fenſtern bedeckt werden können. 

Nach ähnlichen Grundſätzen wie die find, nach denen der Standort im Freien gewählt wird, 
muß ſich auch die Bauart des Hauſes richten, in dem ſie überwintert werden ſollen, und zwar 
ſind die weſentlichſten Bedingungen, welche den Architekten beim Bau eines ſolchen Hauſes leiten 
müſſen, folgende: a 

1) Das Licht darf für alle zarteren Arten dieſer Gattung nur von oben einfallen; das 
feitliche Licht durch ſtehende Fenſter wirkt auf die feineren Arten immer ſchädlich ein und ſollte 
nur für die härteren Arten und größeren Exemplare angewendet werden. 

2) Die innere Einrichtung des Hauſes und die Anlage des Kanals müſſen ſo angeordnet 
ſein, daß die Pflanzen ſo dicht als möglich unter die liegenden Fenſter zu ſtehen kommen und 
die trockne Heizungswärme nicht unmittelbar an die Pflanzen ſchlagen kann. 
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3) Eine Waffer- Heizung, welche keine auf das Pflanzenleben fo ſchädlich einwirkende 
trockene Wärme verbreitet, wird deshalb in einem Erikenhauſe mit viel größerem Nutzen an— 
gewendet werden können, als eine Kanal-Heizung, und in einem Lande, wo die Winter noch 
von längerer Dauer und härter als in unſerm Klima ſind, iſt ſie gänzlich unentbehrlich um die 
Kultur dieſer Pflanzen mit gutem Erfolg zu bewerkſtelligen. Da aber die Temperatur in ſol— 
chem Haufe nicht höher als auf 30 R. geſteigert zu werden braucht, fo wird alſo auch nur 
ſehr wenig und oftmals nach großen Pauſen Feuerung nöthig ſein. Es iſt deshalb die Auf— 
gabe bei der Konſtruktion ſolcher Heizung, bei Verwendung einer geringen Waſſermaſſe derſel— 
ben die größtmögliche Oberfläche zur Ausſtrahlung der Wärme zu geben, damit ſie ſchnell er— 
wärme und in 6—8 Stunden wieder erkalte. 5 

4) Der Winkel, den die Dachfenſter mit der Ebene bilden, darf nicht zu ſteil ſein, das 
Haus ſelbſt aber kann gegen Süden, Süd-Oſten oder Oſten liegen und ſollte nur ſo hoch fein, 
als es der Pflanzen und Bequemlichkeit wegen unbedingt erforderlich iſt. 

5) Wegen der niederen Temperatur, auf welcher ſolch ein Gewächshaus während der kalten 
Jahreszeit erhalten wird, darf unter keiner Bedingung Eiſen zu den Fenſtern verwendet wer— 
den, da ſolches als guter Wärmeleiter ſchon bei einer Kälte von 5 R., da wo es zugleich 
mit dem Luftraume im Hauſe und der freien Atmoſphäre korreſpondirt, ſo viel Kälte in das 
Haus leiten würde, daß es ganz mit Schnee von den ſich an daſſelbe Cals den kälteſten Ge— 
genſtand im Innern des Hauſes) abſetzenden Dünſten bedeckt werden würde. Bei höheren 
Kälte⸗Graden wird dies fo ſchlimm, daß durch die theilweiſe wieder abfallenden Eis-Kryſtalle 
die Pflanzen ordentlich bereift werden. Ueberhaupt iſt aus dieſem Grunde beim Bau von Ge— 
wächshäuſern, welche zur Aufbewahrung von kälteren Pflanzen beſtimmt ſind, wo möglich jedes 
Eiſenwerk zu vermeiden, welches zu gleicher Zeit mit der inneren und äußeren Luft in Berüh— 
rung kommt, und oft hatte ich Gelegenheit die daraus entſpringenden nachtheiligen Folgen zu 
beobachten, indem Pflanzen, welche in der Nähe ſolchen Eiſenwerks ſtanden, erfroren, während 
andere derſelben Art, die den Fenſtern viel näher gerückt waren, nicht im Geringſten litten. 
Auch die Criken, welche ſonſt gegen die Einwirkung einer weit größeren Kälte durchaus nicht 
empfindlich ſind, leiden von einer blos partiellen ſehr leicht, wenn ſie nämlich von einem von 
Eiſenwerk oder von einer Spalte zwiſchen Dachſparren und Fenſterrahmen ausgehenden Kälte— 
ſtrome berührt werden, und ſterben oft ſogar gänzlich ab.“ Werden ſie dagegen den Kälte-Gra— 
den allmäliger und ganz ausgeſetzt, ſo wird ein allmäliges, wenn auch nicht vollſtändiges Auf— 
hören der Thätigkeit der einzelnen Organe oder mit anderen Worten ein Ruheſtand bedingt, 
in welchem viele Pflanzen ganz bedeutende Kältegrade ertragen können, während ſie in voller 
Lebensthätigkeit denſelben ausgeſetzt, ſehr ſchnell durch dieſelben gänzlich getödtet werden würden. 
Dies beſtätigt alſo wiederum den wichtigen Satz, daß die Kälte eine Pflanze beſonders leicht 
durch die plötzliche Unterbrechung der Lebensthätigkeit tödtet, worüber der Gärtner nur leider 
zu oft Gelegenheit hat Beobachtungen zu machen, und der für uns wichtige Schluß daraus iſt 
folgender: Pflanzen welche unter gewiſſen Umſtänden mehrere Grade Kälte vertragen und des— 
halb bei ſehr niedriger Temperatur am zweckmäßigſten durchwintert werden, müſſen nichts deſto 
weniger vor einer zugigen Kälte ſorgſam geſchützt werden. 
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6) Die Fenſter richte man fo ein, daß dem Haufe fo viel oder wenig Luft gegeben wer⸗ 
den kann, als man für nöthig erachtet; auch müſſen ſie namentlich da wo Pflanzen dicht an 
demſelben ſtehen, ſo genau wie möglich ſchließen ohne ſich zu klemmen. a 

Nach dieſen auf Erfahrung gegründeten Grundſätzen hat der Architekt ſeine Aufgabe zu 
löſen, ein möglichſt zweckmäßiges Haus für die Ueberwinterung der Eriken zu konſtruiren, ſowie 
dem Liebhaber dieſer niedlichen Pflanzen durch Einrichtung eines dieſen Bedingungen möglichſt 
entſprechenden Doppelfenſters das Mittel an die Hand zu geben, ſich mit geringen Koſten das 
ganze Jahr hindurch einen kleinen Eriken-Flor zu unterhalten. Zu dieſem Zwecke habe ich 
mich mit meinem Bruder, dem Architekten A. Regel vereinigt, und gebe hier die Projekte 
eines Hauſes, Doppelfenſters und einer Waſſerheizung bei, welche nach meinen Anſichten allen 
Anforderungen gänzlich entſprechen würden, und zu deren näherer Beleuchtung wir jetzt ſchrei— 
ten wollen. 

Das Haus, deſſen Querdurchſchnitt Fig. IV darſtellt, liegt mit ſeiner Vorderfronte gegen 
Oſten mit einer ſchwachen Neigung gegen Süden; die Tiefe deſſelben beträgt 15 Fuß 6 Zoll, 
die größte Höhe 9 Fuß. Der vordere Theil a be d iſt zur Aufſtellung der feineren Arten, 
und der hintere Theil e de f für die größeren Exemplare und härteren Arten beſtimmt. Die 
Vorderfront a b enthält deshalb keine ſtehenden Fenſter, ſondern beſteht aus einer außen 
4 Fuß über dem Erdboden erhobenen Mauer, welche einen hohlen Raum g enthält, da Luft be— 
kanntlich der ſchlechteſte Wärmeleiter iſt; zugleich kaun dieſelbe, wenn bei anhaltendem Froſt⸗ 
wetter lange nicht gelüftet werden kann, als einfacher Ventilator benutzt werden, indem man in 
dem äußern und innern Theile der Mauer einige ungefähr 2 Zoll im Quadrat haltende Def 
nungen anbringt, welche durch Holzpflöcke beliebig verſtopft oder geöffnet werden können. Dieſe 
Oeffnungen dürfen jedoch nicht korreſpondiren, damit kein direkter Zug enkſtehen kann, ſon— 
dern man bringt ſie außen dicht über dem Erdboden und innen ungefähr in der Gegend von 
g an. Der Kanal h läuft längs der Vorderwand hin, und das 2 Fuß breite Brett i, wel— 
ches beinahe 3% Fuß über demſelben liegt, damit die trockne Kanalwärme nicht zu den darauf 
ſtehenden Pflanzen unmittelbar dringen kann, iſt zur Aufnahme der beſſern kleinen Pflanzen 
beſtimmt, jedoch beobachte man immer die Vorſicht, es wenigſtens 3 Zoll von der Vorderwand 
entfernt zu legen, damit die Wärme zwiſchen Mauer und Brett hindurch dringen kann, denn 
ſo zweckmäßig als der Standort auf ſolch einem Brett dicht unter den Fenſtern iſt, ſo wird 
es dennoch völlig unbrauchbar, ſobald es dicht an die Mauer angerückt wird. Der Gang zwi: 
ſchen dieſem Brett und der Stellage iſt der größern Bequemlichkeit wegen zu 2 Fuß 3 Zoll 
angenommen, und feine mittlere Höhe beträgt ungefähr 6 ½ Fuß von der ungefähr 7 Zoll 
durch Austiefung deſſelben gewonnen find. Die Stufen der 415 Zoll hohen vorderen Stellage 
ſind 1 Fuß 4 Zoll breit und jede nur um 4 Zoll höher, damit hinten höhere Pflanzen als vorn 
aufgeſtellt werden können; die die Stufen bildenden Bretter liegen nicht wagerecht, ſondern etwas 
ſchief nach vorn geneigt. Auf der vorderen Kante eines jeden derſelben iſt aber, wie auf der 
Zeichnung zu ſehen iſt, eine Leiſte, welche die Höhe des hinterſten Theiles des Brettes hat, 
befeſtigt. Der dadurch entſtehende hohle Raum wird nun mit Sand ausgefüllt, was deshalb 
ſehr vortheilhaft iſt, weil ſobald die Töpfe direkt auf den Brettern ſtehen, die letztere bald durch 
das öftere Durchlaufen des Waſſers aus dem Abzugsloche des Topfes in einen halb fauligen 
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Zuſtand übergehen, welcher die Bildung des Holzſchwammes begünſtigt, der nicht nur die Bret— 
ter vollends zerſtört, ſondern zuletzt, wenn er ſich rings um den Topf dicht angeſetzt hat, auch 
den Abfluß des Waſſers verhindert. 

Der für die größeren Exemplare und härteren Arten beſtimmte hintere Theil des Hauſes 
iſt außer den Dachfenſtern auch in der Hinterfront ef noch mit ſtehenden Fenſtern verſehen. 
Bei o iſt ein ähnliches Brett wie im vordern Theil bei i unter den Dachfenſtern für die här— 
teren kleinen Pflanzen angebracht, welches aber, wenn es nicht zu viel Licht wegnehmen ſoll, 
nicht über 1 Fuß breit ſein darf; mu iſt eine gewöhnliche, zur Aufnahme der großen Exem— 
plare beſtimmte Stellage. Was nun die Ventilation betrifft, fo müſſen fo viel Fenſter zum 
Oeffnen eingerichtet werden, als nur irgend möglich iſt; die ſenkrechten Fenſter in der Hinter— 
front werden ſämmtlich an einer Seite mit 3 —4 Bändern beſchlagen und fo zum ſeitlichen 
Oeffnen eingerichtet, daß ſich innen an dem zweiten Stiel zwei Fenſter nach entgegengeſetzten 
Seiten öffnen, und auf dem Grundriß Fig. VI. find die Stellen, wo es geſchieht, mit xy 
bezeichnet. Dieſe Art des Oeffnens der ſtehenden Fenſter möchte unbedingt die vortheilhafteſte 
ſein, indem man durch dieſelbe immer in Stand geſetzt iſt, die Fenſter vermittelſt des Stell— 
eiſens fo zu ſtellen, daß die rauhe Luft die Pflanzen nicht unmittelbar berühren kann, ein Nach⸗ 
theil den vorzüglich die zum Schieben eingerichteten Fenſter im hohen Grade beſitzen. Der hin— 
tere Theil des Satteldaches de wird von einer Reihe Fenſter gedeckt, welche ebenfalls ſämmt— 
lich zum Herabſchieben eingerichtet ſind; auf der untern Fläche des längs dem Dachſparren lie— 
genden Fenſterrahmens, faſt 2 Fuß von feinem unteren Ende, wird zu dieſem Zwecke ein eiſer— 
ner Pflock, der noch einen Zoll hervorſtehen muß, eingeſchraubt, und dieſer greift beim Herab— 
ziehen in eine Vertiefung des Langholzes r ein, was das weitere Herabgleiten des Fenſters 
verhindert. Da die Höhe der Hinterwand ſchon ſo bedeutend iſt, daß das Herabziehen der 
Fenſter nicht wohl vermittelſt der Hände geſchehen kann, ſo wird in der Mitte des untern Fen— 
ſterrahmens eine Oeſe befeſtigt, die mit einem Schnapper in Verbindung ſteht, der ebenfalls in 
ein mit Eiſenblech ausgeſchlagenes Meißelloch eingreift, wenn das Fenſter in ſeiner richtigen 
Lage liegt. Greift man nun mit einem an einer Stange befeſtigten eiſernen Haken in die 
Oeſe und zieht, ſo hebt ſich der Schnapper empor und das Fenſter gleitet bis an den Stift 
herab, und ebenſo wird der Schnapper beim Heraufſchieben wieder von ſelbſt einſchlagen. Fig. 
XII. zeigt ſolch eine Einrichtung. A iſt der Durchſchnitt, B der Grundriß und C die pers 
ſpektiviſche Anſicht. Das Fenſter ſelbſt darf auf dem Langholze r nicht weiter aufliegen, als der 
unterſte Rahmen breit iſt, ſonſt kann die ſich an denſelben anſetzende Feuchtigkeit nicht ablau— 
fen, und bei kalter Witterung bildet ſich zwiſchen Fenſter und Balken eine dicke Eismaſſe, die 
nicht nur auf die zunächſt ſtehenden Pflanzen kältet und die Scheiben zerſprengt, ſondern der 
unterſte Theil des Fenſterrahmens ſowie das Langholz werden auch früher faul. Um das Trop⸗ 
fen im Haufe zu verhüten, bringt man bei x unter der unteren Kante des Langholzes ſchmale 
Blechrinnen an, die in an den Stielen aufgehängte halbrunde Becher münden, welche öfters 
geleert werden müſſen. Das letztere gilt auch von den auf dem Langholze a aufliegenden Fen— 
ſtern des vorderen Haustheiles; die Rinnen aber müſſen bei X unter einer den abgeſchrägten 
Mauertheil bedeckenden und denſelben ungefähr um einen Zoll überragenden Zinkplatte ange— 
bracht werden. Wegen der Länge des Vorderdaches ad würden die Fenſter zu lang werden 
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und zu ſchwer zu regieren fein, wenn fie ganz durchgehen sollten, weshalb es zu zwei Fenſter⸗ 
Neihen eingerichtet werden muß, von denen die der oberen Reihe gerade ſo viel höher liegen, 
als der Fenſterrahmen ſtark, und um fo viel über die unteren Fenſter übergreifen, als der Rab» 
men breit iſt. Sie werden in beiden Reihen eins ums andere zum Herabziehen eingerichtet, 
und zwar ſo, daß da, wo das untere Fenſter herabgezogen wird, das obere ruhen bleibt und 
umgekehrt. Den Luftfenſtern beider Reihen wird wie denen des Hinterdaches ein eiſerner Pflock 
eingeſchraubt, und die der oberen Reihe werden ebenfalls vermittelſt einer Haken-Stange ge⸗ 
öffnet, mit der man in eine ähnliche Oeſe faßt, deren Schnapper in den oberſten Querrahmen 
des unteren Fenſters eingreift. Die unteren Fenſter dagegen werden ganz einfach durch eigen 
eiſernen Stift in ihrer gewöhnlichen Lage befeſtigt, der durch eine an dem unteren, abgeſtutzten 
Ende des Dachſparrens angebrachte eiſerne Oeſe geſteckt wird und alſo immer 2 Fenſter in ih 
rer Lage erhält, ſo daß er nur zurückgeſchoben zu werden braucht, um das eine oder andere 
Fenſter zu öffnen. Um aber auch den auf dem Brette i ſtehenden Pflanzen genügend friſche 
Luft zukommen zu laſſen, klemmt man ſowohl die herabgezogenen als die liegen bleibenden 
Fenſter der unteren Reihe mit keilförmigen Hölzern unter die über den Dachſparren ſeitlich 
hinwegragenden Schutzlatten s. 

Fig. VI. ſtellt den Grundriß eines ſolchen zur Kanal-Heizung eingerichteten Hauſes zu 
37 Fuß Länge dar, die jedoch nach Bedürfniß bis auf 50 Fuß geſteigert werden kann; länger 
würde aber nicht räthlich ſein, da ein Kanal nur bis zu 70 Fuß Länge einen guten Zug hat. 
Die Heizung iſt in einem beſonderen Vorgelege bei a angebracht, liegt ungefähr 2 Fuß tiefer 
als die Erdfläche und iſt im übrigen ganz ſo eingerichtet wie alle Heizungen dieſer Art; nur 
hüte man ſich den Wolf mit Eiſenplatten zu decken, fondern überwölbe ihn mit Backſteinen, 
weil Eiſenplatten durch die ſtarke Ausdehnung den Ofen leicht auseinander treiben, und die 
durch ſie verbreitete Wärme noch weit ſtrahlender und verderblicher für die Pflanzen iſt. Der 
nur leicht konſtruirte Kanal erhebt ſich gleich hinter der Feuerung ganz über die Erde, läuft 
längs der Vorderwand hin, ſenkt ſich an der Ecke b fo weit, daß feine Decke noch ungefähr 
3 Zoll tiefer zu liegen kommt als der Gang be, der durch mit Oeffnungen verſehene Eiſen— 
platten gedeckt iſt, und mündet bei e in den Schornſtein. Man könnte darauf entgegnen, daß 
der Kanal wohl beſſer an der Hinterwand entlang geführt werden könnte, weil dieſe mit ſtehenden 
Fenſtern verſehen iſt, jedoch iſt dieſes durchaus nicht nöthig, da einmal in dem hinteren Theil 
des Hauſes nur härtere Arten aufbewahrt werden und ferner nur oben auf dem Brette o Pflan— 
zen in der Nähe der Fenſter ſtehen, wohin als einen der höchſten Punkte des Hauſes die Wärme 
ſehr ſchnell ſtrömen wird. Die Thüren dd führen vom Vorgelege aus ins Haus und die Stel— 
lage iſt der größeren Bequemlichkeit wegen in der Nähe derſelben etwas abgerundet. ee end; 
lich ſind die Stützen, von denen eine auf dem Querdurchſchnitt im Profil zu ſehen iſt. Die 
Deckung bei Nacht oder an trüben Tagen während der kälteren Jahreszeit wird auf dem Vor: 
derdache am zweckmäßigſten durch leichte hölzerne Rahmen bewerkſtelligt, welche gerade ſo lang 
und breit ſind, daß ſie in ein Fach zwiſchen zwei Dachſparren paſſen. Wegen der größeren 
Länge ſind ſie durch einige Querlatten verbunden und werden alsdann mit dichter, mit Firniß 
getränkter und überzogener Leinwand überſpannt; zwei Mann können bequem einen ſolchen Rah⸗ 
men auf das Haus ſchieben. Das Hinterdach kann wegen der größeren Höhe nicht auf dieſe 
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Art gedeckt werden, ſondern man richtet es entweder vermittelſt doppelten Falzes zu Doppel— 
fenſtern ein, oder bedeckt es von einem Bocke aus mit ſchmalen Laden. Vor die ſtehenden 
Fenſter werden Laden von der Breite eines einzelnen Fenſters geſtellt, welche oben bei r auf 
Fig. IV. in den Falz eingeſchoben und unten bei k über den abgerundeten Vorſprung der 
Schwelle eingeklemmt werden. Mit demſelben Nutzen koͤnnen auch von innen Doppelfenſter vor 
geſtellt werden. 8 g 

In Fig. V. iſt der Grundriß eines zur Waſſer-Heizung eingerichteten Hauſes gegeben; 
es iſt hier nur zu 27 Fuß Länge angenommen, kann aber jede beliebige Länge erhalten, ohne 
daß es deshalb nöthig würde die innere Einrichtung zu verändern. Im Allgemeinen iſt es 
ganz ſo eingerichtet wie Fig. VI., nur liegt die Heizung auf der andern Seite, und geht 
längs den Wänden bis zur entgegengeſetzten Seite, indem in jeder Ecke ein Reſervoir ſteht. 
Bei der Einrichtung einer ſolchen Heizung müſſen die oben unter N. 3. aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätze beſonders ins Auge gefaßt werden, und wir liefern hier die projektirten Zeichnungen, bei 
welchen wir den eben fo tüchtigen als geſchickten Kupferſchmiede-Meiſter Paalzow in Berlin 
zu Nathe zogen, der mit dem günſtigſten Erfolg ſchon viele derlei Heizungen ausführte. 

Der Ofen, von dem Fig. VII. einen Durchſchnitt darſtellt, iſt nach Art deſſen, den Herr 
Paalzow in dem Univerſitäts⸗Gebaͤude und im botaniſchen Garten bei Berlin ausführte, und 
von dem letzteren gaben auch ſchon die Herren Otto und Schramm in der allgemeinen Gar— 
tenzeitung eine Abbildung und Beſchreibung. Der hier gezeichnete weicht jedoch nicht nur in 
den Größen⸗Verhältniſſen, ſondern auch in der anderweitigen Konſtruktion bedeutend ab, und 
iſt gänzlich nach Herrn Paalzows Angabe eingerichtet. 

Folgendes iſt die genaue Einrichtung deſſelben: aa iſt der Durchſchnitt des Kochers, der 
in Form eines hohlen Cylinders bis an die punktirten Linien geht; auf Fig. VIII. iſt aaan 
der Grundriß deſſelben. bb find die Durchſchnitte von zwei der 4 Röhren, welche den unte— 
ren Kocher aa mit dem oberen «, der die Form eines niedrigen Chlinders mit konkav gewölb— 
tem Boden hat, verbindet; in Fig. VIII. ſieht man denſelben bei bbbb im Durchſchnitt. ch 
iſt der Roſt und k der Aſchenfall; das Feuer ſchlägt alſo in die Höhlung des Cylinders hinein, 
welche, damit es beſſer gegen ſeine Seiten wirken kann, unten 15 Fuß und oben nur 12 Fuß 
beträgt, und brennt mit ſeiner Spitze gegen die untere konkave Seite des oberen Kochers e. 
Um aber den heißen Rauch nicht ungenützt entfliehen zu laſſen, iſt das Mauerwerk des Ofens 
nicht dicht an den untern Kocher aa angelegt, wodurch der freie Raum ik ik entſteht; oben 
bei mm und in der Mitte bei u'n iſt er jedoch durch 2 Schichten Ziegel in die beiden Räume 
ii und kk getheilt, und in jeder dieſer Schichten wird eine ungefähr 1 Fuß breite Oeffnung 
auf den beiden entgegengeſetzten Seiten des Kochers gelaſſen, wovon die eine z. B. bei in, 
die andere bei m’ liegen möge. Der Rauch drängt ſich alsdann durch die Verbindungsröhren 
bb hindurch, geht durch m nach ii, durch n nach kk, und durch 8 endlich in den im Vor— 
gelege emporgehenden Schornſtein. Die Ecke xx, welche der obere Kocher bildet, dient dazu, 
daß ſich das Mauerwerk dichter um denſelben anlege und ſo kein Rauch in das Haus entwei— 
chen kann. Der untere Kocher geht nun an feiner Baſis in die Röhre eee aus, welche da— 
mit ſie ſich über den Erdboden erhebe, ein doppeltes Knie bilden muß, da die Baſis des Ofens 
„ 2 Fuß 10 Zoll tiefer als der Boden des Hauſes liegt; die Röhre des obern Kochers 000 
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erhebt ſich ebenfalls mit einem doppelten Knie, und beide laufen alsdann parallel bis zum et 
ſten Neſervoir, von dem Fig. IX. einen Durchſchnitt darſtellt. Um nun die geſtellte Aufgabe 
zu löſen, die Erwärmung des Waſſers und Hauſes ſchon durch ein ſchwaches Feuer raſch zu bes 
wirken, ſo gebe man der Heizung bei dem Verbrauch einer verhältnißmäßig kleinen Waſſermaſſe 
die möglichſt größte Oberfläche zur Ausſtrömung der Wärme. Der untere Kocher aa hat des— 
halb nur einen Durchmeſſer von 2 / Zoll, die Röhren e und o von 2 Zoll und das Reſer— 
voir (Fig. IX.) von 10 Zoll; damit aber die Waſſermaſſe in den Reſervoirs noch verringert 
werde, richte man im Innern derſelben einen zweiten hohlen Cylinder von 5 Fuß Durchmeſſer 
(Fig. IXa.) auf, befeſtige denſelben waſſerdicht auf dem Boden des Reſervoirs, und laſſe ſein 
oberes, offnes Ende den Deckel des letzteren überragen. Von der Baſis des innern Cylinders 
laſſe man (Fig. IX b.) eine kleine Röhre abgehen, welche auch die äußere Wand des Reſer— 
voirs waſſerdicht durchbricht und mit ſeinem geöffneten Ende ſich gegen den Erdboden wendet, 
wodurch während des Heizens kalte Luft in den Raum a geführt wird und an der Spitze e 
erwärmte wieder ausſtrömt. Daß ſämmtliche Reſervoirs auf Nollen ſtehen müſſen, iſt hinläng— 
lich bekannt; x auf Fig. IX. iſt eine hohle metallene Kapſel, die an einem den Deckel des 
Reſervoirs durchbohrenden Stabe befeſtigt iſt, um daran den Stand des Waſſers immer erken— 
nen zu können, und wenn es nöthig ſein ſollte nachzufüllen. Von der Baſis des unteren Ko— 
chers endlich muß eine Röhre nach außen abgehen, welche mit einem Hahn verfehen iſt, damit 
nöthigen Falls das Waſſer von der Maſchine durch denſelben abgefüllt werden kann. d 

Was nun das Material betrifft, ſo muß für die Kocher, der Dauerhaftigkeit wegen, un— 
bedingt Kupfer gewählt werden, zu den Röhren nehme man Gußeiſen oder Kupfer, (Eiſen iſt 
billiger und die Ausſtrahlung der Wärme deſſelben beträgt 15 Procent, während die des Kup— 
fers nur 12 Procent ausmacht.) und die Nefervoirs können aus guten Zinkplatten gefertigt 
werden, da es zu dieſem Zwecke ſich genügend dauerhaft erweiſt. Außer den beiden Röhren, 
welche man auf Fig. IX einmünden ſieht, gehen von den zwei Reſervoirs, welche in den der 
Heizung gegenüber liegenden Ecken (Fig. V a b) ſtehen, auch noch nach der andern Seite 
des Hauſes zwei Röhren ab. Die Röhren ſelbſt machen gleich hinter dem Wolf und den Re— 
ſervoiren eine kurze Biegung nach der Wand zu, damit ſie ſo dicht als möglich an der Wand 
hinlaufen und den Gang nicht verengern, wie auf Fig. V und Fig. XI zu ſehen if. Da fie 
natürlicher Weiſe nicht in einem, ſondern in mehreren gleich langen Stücken gearbeitet werden 
müſſen, ſo geht jedes Röhrenſtück in Lappen (runde Scheiben) aus, mit welchen ſie vermit— 
telſt Bolzen (Schrauben), nachdem vorher ein Stück in Oel getränkter Filz dazwiſchen ge— 
legt wurde, zuſammengeſchraubt und hierauf die Fugen verkittet werden. Fig. X. A B C 
zeigt die einzelnen Röhrenſtücke und die Art und Weiſe der Zuſammenheftung derfelben. 

So viel über die hier gezeichnete Waſſerheizung, und es iſt nur noch zu bemerken, fo 
weitläuftige Abhandlungen auch über das Prinzip dieſer Heizungs: Methode, ſowie über die 
Berechnung des ſpezifiſchen Gewichts des erwärmten und kalten Waſſers geſchrieben wurden, 
ein richtiger Takt bei einiger Erfahrung immer ſicherer leiten wird, als alle Künſteleien. Die 
Cirkulation des Waſſers wird immer am raſcheſten ſtattfinden, je weiter die Röhren von ein- 
ander liegen, da natürlicher Weiſe die Temperatur- Verſchiedenheit und folglich auch das vers 
ſchiedene Gewicht deſto bedeutender wird, je weiter die Entfernung der in die Reſervoirs eine 
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mündenden Röhren gewählt wird, welche deshalb auf der vorliegenden Zeichnung zul Fuß 6 Zoll 
angenommen iſt. Bei komplicirteren Heizungen dieſer Art können die Röhren, wenn ſie weit 
genug auseinander liegen, direkt aus dem Kocher die bedeutendſten Steigungen machen, ohne 
daß die Cirkulation im geringſten geſtört würde. Wenn mehrere Steigungen vorkommen, ſo 
hat man nur den ganz einfachen Grundſatz zu beobachten, daß das Gewicht der vom höchſten 
Punkt in den Röhren wieder abwärtsſteigenden Waſſerſäule immer bedeutender ſein muß als 
das von der der nächſten Steigung, welches Verhältniß noch dadurch erhöht wird, daß das 
Waſſer indeſſen mehr Wärme abgegeben hat und deshalb alſo auch noch ſpezifiſch ſchwerer iſt. 
Kann deshalb die zweite Steigung nicht geringer als der Fall von der erſten angenommen wer— 
den, ſo wende man bei derſelben dünnere Röhren an. Auf den höchſten Punkten, an denen 
ſich Waſſerblaſen ſammeln, welche ebenfalls die Cirkulation hindern, müſſen entweder Nefers 
voirs oder ſonſtige Einrichtungen zur Ableitung derſelben angebracht werden. Der Durchmeſſer 
der Röhren und Reſervoirs richtet ſich lediglich nach dem Zwecke, zu dem die Heizung dienen 
fol, und wo eine anhaltendere Wärme nöthig iſt, wie z. B. in Warmhäuſern, wird man auch 
bedeutendere Dimenſionen wählen müſſen, nur gebe man vor allen Dingen da, wo die Röhren 
und Nefervoirs nur ſehr wenig Waſſer enthalten, den letzteren oberhalb der Einmündung der 
oberen Röhre eine genügende Höhe, damit das leichter zum Kochen kommende Waſſer nicht 
überkochen kann. Daß die Arbeit bei ſolchen Heizungen von ganz beſonderer Güte ſein muß, 
verſteht ſich von ſelbſt, da die kleinſte Oeffnung das Abfüllen des Waſſers bis zur ſchadhaften 
Stelle erheiſcht; iſt aber das Material gut ausgewählt und die Arbeit ſorgſam, ſo können viele 
Jahre vergehen, ohne daß die geringſte Reparatur vorkommt. — 

So viel über Waſſerheizungen und bevor wir zur Einrichtung der Doppelfenſter übergehen, 
will ich noch einige Bemerkungen über die Lüftung und Heizung des Hauſes während des 
Winters hinzufügen. So lange während des Spätherbſtes oder der erſten Monate des Win— 
ters noch keine anhaltendere Kälte eingetreten war, weshalb das Haus längere Zeit geſchloſſen 
gehalten werden mußte, wird, ſobald das Thermometer nur über dem Eispunkte ſteht, Luft ge— 
geben. Iſt es ruhig, ſo öffne man alles, was ſich nur öffnen läßt, weht dagegen ein rauher, 
ſcharfer Wind, ſo öffne man nur da, wo derſelbe nicht herkommt, da er, wenn er die Pflanzen 
trifft, die Blätter bräunt, und dieſe nur ſehr ſchwer ihre natürliche Farbe darnach wieder er— 
halten. Ganz dieſelbe Wirkung äußert aber auch die friſche Luft bei ruhigem Wetter auf die 
Eriken, wollte man, nachdem das Haus längere Zeit gänzlich geſchloſſen gehalten wurde, beim 
Eintritt von milderem Wetter plötzlich alle Luftfenſter öffnen, und ſo die Pflanzen auf einmal 
der Einwirkung der äußern Atmoſphäre ausſetzen. Man hüte ſich deshalb ſorgſam dafür, und 
gebe nur nach und nach, erſt weniger und dann mehr Luft, und vermeide namentlich ig der 
erſten Zeit jede direkte Luftſtrömung, und öffne deshalb die hinteren, ſtehenden Fenſter nur 
immer von der Seite, daß das Fenſter ſelbſt die Pflanzen vor dem direkten Luftzuge ſchützt. 

Während der eigentlichen Winterzeit, wenn auch bei Tage das Thermometer unter dem 
Gefrierpunkte ſteht, heize man das Haus fo wenig als möglich und 1— 3“ R. genügen voll 
ſtändig zur Konſervirung dieſer Pflanzen; mehr würde ihnen ſogar eher ſchädlich fein, da fie 
alsdann während ihrer Nuheperiode zum Treiben angereizt werden. Zudem ſchwächt der Trieb, 
den die Erike bei ganz geſchloſſenen Fenſtern macht, nicht nur die Pflanze, ſondern die Triebe 
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ſelbſt werden ſpillerig und ohne Kraft, wie bei den meiſten getriebenen Pflanzen, und was das 
ſchlimmſte iſt, die im Hauſe dicht zuſammenſtehenden Pflanzen treiben meiſt nur an der Spitze, 
während die untern Aeſte abſterben, was man, wenn mehr Luft hinzutreten kann, weniger 
zu fürchten braucht. An hellen, ſchönen Wintertagen, wenn die Kälte nicht mehr als 4 — 65, 
beträgt und die Temperatur des Hauſes durch die Sonnenwärme bedeutend erhöht wurde, ziehe 
man während der Mittagsſtunden einige der oberen Luftfenſter ein wenig herab; ſind aber die 
Kältegrade höher, ſo beſchränke man ſich auf die Ventilatoren in der Vorderwand um den 
Pflanzen etwas friſche Luft zuzuführen. 

Sehr richtig bemerkt endlich auch Herr Mac-Nab, daß wenn durch Nachläf finfeit der 
Froſt in das Erikenhaus eingedrungen ſei, man ſolchen nicht durch ſchnelles Heizen zu vertreiben 
ſuchen möge, ſondern durch ein gelindes Feuer anfangs nur dahin zu trachten ſtrebe, daß dis 
Temperatur nicht noch tiefer in demſelben ſinke, und ſie auf dieſe Weiſe allmälig wieder bis 
zu dem Grade erhöhe, welcher oben empfohlen wurde. Jedenfalls aber würde ein raſches Auf— 
thauen ſchädlicher für die Pflanzen ſein, als ſie noch einige Tage im gefrorenen Zuſtande ſtehen 
zu laſſen. Eben derſelbe giebt auch anhangsweiſe eine Lifte von einigen Eriken die er eine 
temporäre Kälte von 4 — 8“ R. aushalten ſah; da ich in dieſer Hinſicht weniger Gelegenheit 
9 Erfahrungen zu ſammeln, ſo gebe ich dieſe Liſte hier ganz N wieder, wie fie Herr Mac⸗ 

Nab zuſammen ſtellte. 


a. Eriken, welche viel Kälte ertragen können. 


E. arborea, earnea u. Var., eiliaris, cinerea u. Var., mediterranea, minima, mul- 
tiflora u. Var., skricta, Telralix u. Var., umbeliala, vagaus u. Var., Calluna vul- 
garis u. Var. 


b. Eriken, welche eine temporäre Kälte von 7 — 89 R. unter Null vertragen können. 


E. aggregala, campanulala, acuminata, cerinthoides, comosa, conferta, con- 
gesta, corifolia, eruenta, eurviflora, cupressina, Ewerana pilosa, expansa, exudans, 
ferruginea, flaccida, longiflora, longipedunculala, lueida, mammosa, margaritacea, 
montana, nigrita, pendula, perlata, physodes, pubescens, ramenkacea, rosea, ser- 
5 nis 9 ’ 5 .) ’ 9 7 ’ 
pyllifolia, setacea, Sparmanni, splendens, globosa, glomerata, gracilis, grandiflora, 
hispidula, hyacinthoides, ignescens, inlertexta, leucanthera, tenella, lenuiflora, te- 
tragona, trausparens, triflora, ventricosa, viridescens, verticillata. 


c. Eriken, welche nur eine temporäre Kälte von 4— 6“ R. unter Null vertragen können. 


E. abietina, albens, articularis, assurgens, baceans, barbata, Blaeria, Bonplan- 
’ $ s 5 ’ s 9 ’ pP 
diana, caffra, calyeina, cerinthoides alba, comosa rubra, colorans, concinna, Co- 
ventrya, eubica minor, cylindrica, daphnaeflora, decora, depressa, discolor, divari- 
cata, elata, Ewerana, gelida, Halicaccaba, incarnata, Liuneana, Linnaeoides, mol- 
lissima, mundula, nudiflora, pellucida, persolula, perspicua, praegnans, propendens 
7 7 7 5 ’ „praes ’ 1 5 
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pubescens major, quadriflora, radiata, reflexa, rubens, Sebana, simpliciflora, ses- 
siliflora, spieata, spuria, triceps, trivialis, lubiflora, urceolaris, vestila rosea, viscaria. 

Hinſichtlich der Namen iſt noch zu bemerken, daß viele derfelben nur in Gärten gebräuch— 
lich ſind, da ich aber bei manchen nicht mit gänzlicher Gewißheit ſagen kann, welcher Name 
ihr eigentlich zukommen müſſe, fo habe ich die Bezeichnungen ſämmtlich gelaſſen, welche Herr 
Mac⸗Nab gebraucht. — 

Wichtiger noch iſt es für den Privatmann diejenigen Arten zu kennen, welche ſich in einem 
froſtfreien Zimmer oder Miſtbeetkaſten durchwintern laſſen, wobei es weniger auf die Källe— 
grade ankommt, welche eine Art aushalten kann, als vorzüglich auf ihr mehr oder weniger har— 
tes Verhalten in der Kultur. Bei der Ueberwinterung im froſtfreien Zimmer läßt man ſich 
eine Stellage einrichten, die in der Nähe eines Fenſters aufgeſtellt wird, bewäſſert die Pflan⸗ 
zen ſo, wie es von den im Hauſe befindlichen bemerkt wurde, öffnet die Fenſter ſelbſt bei 
gelindem Froſtwetter, läßt aber die Temperatur des Zimmers nicht unter 3 — 4“ R. unter Null 
ſinken und bewäſſert natürlich ſo lange die Pflanzen gefroren ſind, gar nicht. Sollte man es 
aber vorziehen den Froſt gar nicht eindringen zu laſſen, ſo laſſe man die Temperatur während des 
Froſtes nicht über 1“ R. ſteigen und gieße mit der äußerſten Vorſicht. Zu der Ueberwinterung 
in Beeten, benutzt man gemauerte Miſtbeet-Käſten mit Fenſtern, die ungefähr 3 — 4 Fuß aus⸗ 
geworfen werden. Um den über die Erde hervorſtehenden Theil, macht man einen Umſatz von 
altem ausgebranntem Pferdemiſte, und deckt die Beete bei ſtärkeren Nachfröſten außer den Fen⸗ 
ſtern noch mit Läden. Beim Eintritt von anhaltender Kälte wird über die Läden noch eine 
ungefähr / Fuß hohe Schicht trocknes Eichenlaub gebracht, und nicht vor dem Beginn mil 
derer Witterung wieder aufgedeckt. Während des Spätherbſtes bewäſſert man nur äußerſt 
ſparſam, nimmt aber bei trocknem Wetter immer die Fenſter gänzlich ab, ſo lange das Ther— 
mometer noch über dem Gefrierpunkte ſteht. Folgendes ſind diejenigen Arten, welche nach mei— 
nen Erfahrungen auf dieſe Weiſe durchwintert werden können. N 


Eriken, welche in froſtfreien Zimmern und Miſtbeet-Käſten durchwintert werden können. 


E. arborea L., australıs L., baccans L, Baueri Andr., bueciniformis Salısb., 
canaliculata Andr., carne L. u. Var., eiliarıs L., einerea U. u. Var., coarctata 
Wendl., concinna Ait. und Var., conspieua Salisb. und Var., eruenta At., cyathi- 
formis Salisb., erythrotricha R., gilva Wendl, grandiflora L., hirtiflora Curt. 6, 
byacinthoides Andr., ignescens Aud, imbricata L, imbecilla Bedf., lasciva Salisb., 
Linowiana Kl., Meckayi Hook., mammosa L. und Var., margaritacea Soland. u. 
Var., mediterrarea L. u. Var., multiflora L. u. Var., nidularis Bert., nigrita L., 
pallidiflora RL., pellucida Andr. d., Peliveri W. f., Plukenetii L., polytrichifolia 
Salısb., pyrolaeflora Salisb., ramenlacea L. reflexa Le, scoparia L. u. Var., Se- 
bana L. u. Var., soceiflora Salisb., speciosa Andr. u. Var, spicata Thörg., strieta 
Donn., tenuis Salisb., Tetralix L. u. Var., turgida Salisb., umbellata L., urceola- 
ris L., vagans L. u. Var., vertieillata Forsk., versicolor Andr., Calluna vulgaris 
Salisb., Pentapera sicula Rl. 

Anmerkung. Die furfiv gedruckten find die härteren Arten. 
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Zur Ueberwinterung der beſſeren und feineren Arten, ſowie der kleineren Exemplare der 
weniger harten, auf der vorhergehenden Lifte nicht kurſiv gedruckten Arten, kann ſich der Pri— 
vatmann der kein Gewächshaus beſitzt, ein möglichſt zweckmäßiges Doppelfenſter konſtruiren 
laſſen, welches nach ähnlichen Grundſätzen wie das Haus eingerichtet werden muß. Die Fi- 
guren XIII. XIV. XV. geben den Grundriß, Durchſchnitt und die perſpektiviſche Anſicht ei— 
nes ſolchen, wobei die ganze Höhe des Fenſters ab zu 6% Fuß, die Breite ac zu 4 Fuß 
4 Zoll, und die Dicke der Mauer ad zu 1 Fuß 8 Zoll angenommen iſt. Das hier pro— 
jektirte Fenſter iſt nur für kleinere Exemplare beſtimmt, iſt ähnlich wie das Gewächshaus 
faſt nur mit Oberlicht eingerichtet und muß an der gegen Mittag oder Morgen liegenden 
Fronte des Hauſes angebracht werden. Bei der Einrichtung derſelben wird das gewöhnlich 
in der Mitte der Wand eingeſetzte Fenſter herausgenommen, und ſtatt deſſen ein mit der inner: 
ſten Wandfläche in gleicher Ebene ſtehendes Fenſter a 5 eingeſetzt, deſſen obere Flügel b f 
ungefähr 6 Fuß und deſſen untere Flügel a k ungefähr 4/, Fuß hoch find. Das zur Auf 
nahme der Pflänzchen beſtimmte Doppelfenſter ſpringt noch 1 Fuß 7 Zoll über die äußere 
Wandfläche hervor, und reicht bis an die innerſte Wandfläche, wie auf dem Grundriſſe i he a 
zu erſehen iſt. Die größte Höhe deſſelben iſt gerade fo bedeutend als die der untern Fenſter— 
flügel a f des eingeſetzten Fenſters, welche die nach dem Zimmer gehende Hinterwand des Blu— 
menfenſters bilden. Die Vorderwand g h iſt nicht ganz 1! Fuß hoch und beſteht ebenſo 
wie die über die äußere Wand des Wohnhanſes hervorſpringenden Seitenwände des Blumen— 
fenſters aus Glas, wie auch auf Fig. XV deutlich zu ſehen iſt. Das Dachfenſter 8 f ift mit 
einigen Bändern an den Querriegel k befeſtigt, und kann vermittelſt einer eiſernen gebogenen 
Zohnſtange m nach Belieben bei g geöffnet werden. Eben fo dürfen die beiden Fenſterflügel, 
welche die Wand nach dem Zimmer bilden nicht aus einem, ſondern jedes aus den 3 Stücken 
ap, peo und o ſlbeſtehen, welche ſich als 6 mit Gußeiſen eingefaßte 1 Fuß 4 Zoll hohe und 
1 Fuß 3 Zoll breite Scheiben öffnen laſſen, um durch dieſelben nach Belieben warme Luft 
aus dem Zimmer in das Doppelfenſter ſtrömen zu laſſen. Auf die Bretter r, s und unten 
bei k werden die Pflanzen aufgeſtellt, welche auf dieſe Weiſe einen ebenſo zweckmäßigen Stand— 
ort wie im Hauſe haben. — 

Die Behandlung in einem ſolchen Doppelfenfter verhält ſich, fo lange noch kein anhaltende: 
res Froſtwetter eintritt, ähnlich wie in Hauſe. Man hängt ein Thermometer unten in der Nähe 
der Glaswand als der kälteſten Stelle in daſſelbe, und ſo lange es noch über dem Gefrier— 
punkt ſteht, hält man die nach dem Zimmer gehenden Klappen ſorgſam geſchloſſen und bewäſſert 
und lüftet ganz wie es beim Hauſe beſchrieben wurde. Sowie aber der Stand der Kälte ſo 
bedeutend wird, daß das Thermometer im Doppelfenſter auf den Eispunkt zu ſtehen kommt, 
öffne man die beiden unteren Klappen ap und regulire auf dieſe Weiſe die Wärme im Doppel— 
fenſter immer fo, daß fie 3 — 4“ nicht überſteigt. An ſchönen, ſonnigen Wintertagen lüfte man 
das Fenſter ebenfalls ein wenig, damit die Pflanzen möglichſt vom ſtarken Treiben abgehalten 
werden. So lange man genöthigt iſt ihnen die trockene Stubenluft zukommen zu laſſen, müſſen 
ſie vor zu großer Trockenheit ſorgſam gehütet werden, und an ſonnigen Tagen kann man ſie 
ſogar während des Winters ein wenig überbrauſen, damit die Luft etwas feuchter werde. — 

Wie ſchon oben bemerkt, iſt dies Fenſter nur für kleinere Exemplare berechnet, die grö— 


ßeren Exemplare kann man mit zu den im froſtfreien Zimmer zu durchwinternden ſtellen, da 
dieſe immer ſchon viel mehr als die kleinen Pflanzen vertragen können; beſitzt man aber von 
den beſſern Arten nur größere Exemplare, fo müſſen dieſe allerdings mit in das Doppelfenfter. 
geſtellt werden, indem man das Bretter in demſelben wegläßt. Sollten die Fenſter im Gan— 
zen nur 5 Fuß hoch ſein, ſo kann das urſprüngliche, in der Mitte der Wand befeſtigte Fen— 
ſter ſtehen bleiben, und das Doppelfenſter bekommt zwar ganz dieſelbe Form, wird aber um 
einen Fuß weiter herausgerückt, und das Dachfenſter ST legt ſich nicht an den Riegel F, ſon— 
dern an den oberen Fenſterrahmen b an. 

In anderen kleinen Gärtnereien, wo für die Eriken kein eignes Haus beſtimmt werden 
kann, ſtelle man dieſelben in anderen kalten Häuſern, dem Oberlichte ſo nah als möglich, auf, 
und entferne ſie möglichſt weit vom Kanal. 


Liſte derjenigen Eriken-Arten, welche außer denen, die ſich zur Durchwinterung im froſtfreien 
Zimmer eignen, ihres ſchönen und dankbaren Blühens wegen vorzüglich dem Privatmann 
einpfohlen werden können. 


E. conferte Andr., stellala Lodd., spumosa L., densiflora Bartl., vesliflua 
Salisb., Banlsii Ni, monadelpha Andr., Monsoniana L., longifoha Ait., Leeana 
Dryand., vestita Thorg. u. Var., fulgida Bedf., exsurgens Andr,, coccinea Berg., 
echüflora Andr. u. Var., Archeriana Lodd., Rollisonis Bedf., sanguinea Bedf., 
Purpurea Andr., aurea Andr., Uhria Audr. u. Var., mutabilis Lodd., discolor Andr., 
refulgens Andr., dichrus Sprgl., pellucida Andr. und Var., fammea Andr,, tubi- 
Nora W., Linnaeana superba Andr., hiemalis H. Angl., Linnaeoides Andr., co- 
lorans Andr,, Niveni Andr., lumida Rer., cerinthoides L., faseicularis L., Massoni 
L., gemmifera Lodd., eylindrica Andr. u. Var., rubida Lodd., radiata Andr., un- 
dulata Lodd., spuria Andr., perspicuoides Bedf., stellifera Andr., bibracteata Hl., 
acuminata Andr., carinata Lodd., Templea Andr., glulinosa Berg., inflala Ig. 
Ollula Audi., Savileiana Audr., ventricosa Thorg., densa Audr., aristata Andr., 
erinila Lodd., pinguis Hl., arislella Bedf., Forbesiana K., tricolor Nors., ducalis 
AL., relorla L., obbata Andr., ampullacea Curt., jasminiflora Andr., Shannoniana 
Andr., Irbyana Andr., Bandonia Andr., Ailonii Mass., Coventryana Andr., CU 
fortiana Lodd., Lawsoniana Andr, primuloides Andr., daphnaeflora Salısb., Mul- 
keriana Andr praeslans Andr., daphnoides Lodd., hyacinthoides Andr., mirabilis 
Audi Muscari Andr, trossula Lodd., Bonplandiana Lodd., Blandfordiana Andr., 
Thunbergii L., albens L., comosa L., /utea L., taxiſolia Dryand., borboniaefolia 
Salisb., bracteata Thbrg., corifolia L., teretiuscula Wendl., articularis L., andro- 
medaeflora_Andr., baccans I., pudica R., brevifolia Salisb., recurvata Andr., 
Solandriana Andr., fimbriata Andr., formosa Thorg., Lambertiana Andr., vernix 
Andr., odorala Audr., Bergiana L., florida Thörg., cupressina Bedf., pulchella 
Houtt., empetroides Andr., empetrifolia L.. plumosa Andr., decora Andr., visca- 
ria Andr. u. Var., deliciosa Wendl., racemosa Thbrg., dumosa Andr. u. Var., ag- 
gregata Wendl., hirtiflora Curt., mollis Andr., parviflora L, subulata Wendl., 
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lateralis IV, guttaeflora Salısb., rubens Andr., lactiflora Lodd., pelviſormis Salisb. 
u. Var., persolula L. u. Var., palustris Andr., pyramidalis Soland., propendens 
Andr. , cubica L., seriyliiffolia Salisb., moschata Andr., arula Ardr., patens Andre, 
fragrans Andr., floribunda Lodd., sparsa Lodd., staminea Andr., Blairia ericoides L., 

Anmerkung. Die kurſiv gedruckten Arten verhalten ſich in der Kultur weniger zätts 
lich, und ſind deshalb dem Liebhaber beſonders zu empfehlen. 


Kapitel VII. 
Die Krankheiten der Eriken. 


Die vielen Krankheiten, welchen die Eriken unterworfen ſind, machen ſie zu den ſchwierigern 
Kulturpflanzen, und find hauptſächlich der Grund, weshalb die Liebhaberei zu diefer ſchönen 
Gattung bei den Garten-Freunden nur noch wenig anzutreffen iſt. Gar manchen habe ich 
ſchon gekannt, der die Erziehung derſelben aus Unmuth über das ſchnelle Abſterben feiner Lieb— 
lings⸗Exemplare wieder aufgab. Hat man erſt die Grund-Urſache einer Krankheit, dann iſt 
die Abhülfe auch leichter, und ich habe deshalb dieſem Theile der Eriken Kultur ganz vorzüg— 
lich meine Aufmerkſamkeit e und hoffe manches über dieſen Punkt richtig erkannt zu 
haben. — 

Eine der K Krankheiten, welchen ſie am meiſten ausgeſetzt ſind, iſt die ſogenannte Grünfäule. 
Sie ſtellt ſich vorzüglich im Winter in der Nähe der Heizung und im Sommer auf einem 
mehr ſchattigen Standorte ein. Während des Winters im Gewächshauſe habe ich fe vorzüg- 
lich nur bei den Pflanzen bemerkt, welche auf Brettern über dem Kanal oder überhaupt in der 
Nähe der Heizung ſtanden. Je weiter ſie aber von der letztern entfernt waren, deſto weniger trat 
dieſer Fall ein. Die partielle Erwärmung der Töpfe, welche durch die ſtrahlende Kanalwärme 
ſehr leicht bedingt wird, hat natürlich auch eine partielle Erwärmung des Ballens zur Folge, 
wodurch die Wurzeln zu einer erhöhten Thätigkeit hinſichtlich der Aufſaugung des rohen Nah⸗ 
rungsſaftes angeregt werden, und führen der Pflanze, welche bei der zwiſchen 1 — 3“ R. ſchwan⸗ 
kenden Wärme des Hauſes ſich in faſt gänzlichem Ruheſtand befindet, viel mehr Nahrung zu, 
als fie verarbeiten und aſſimiliren kann. Hierdurch entſteht an der Stelle, wo der aufſtei⸗ 
gende rohe Nahrungsſaft in die Pflanze übergeht, eine Säfteſtockung und der Holzkörper des 
Wurzelhalſes verdirbt zuerſt und zeigt eine bräunliche Färbung. Unterſucht man eine ſolche 
Pflanze in einem ſpäteren Stadium der Krankheit, ſo könnte man zu glauben geneigt ſein, daß 
von der Rinde die Säfteſtockung ausgehe, da alsdann die Rinde weiter hinauf als das Holz 
todt iſt. Ich habe mich aber oft und hinlänglich von dem allmäligen Gang dieſer böſen Krank 
heit überzeugt, gegen die der Gärtner nichts weiter thun kann, als Pflanzen, die ſie leicht be— 
kommen, fo zu ſtellen, daß die Kanalwärme nicht unmittelbar an die Töpfe ſchlagen kann. Zus 
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erſt beginnt der Splint, dicht über dem Wurzelhalſe und dem daran ſtoßenden Wurzelende ſich 
bräunlich zu färben. Während dieſer Periode iſt die Rinde noch vollkommen geſund, und an dem 
Habitus der Pflanze kann nur ein geübtes Auge die Krankheit erkennen. Hierauf theilt ſich 
die bräunliche Färbung dem inneren Holzkörper und der Rinde mit, und verbreitet ſich gleichzeitig 
nach oben und in die oberen dicken Wurzeln. Im dritten Stadium nimmt die innere Rinden— 
ſchicht des Wurzelhalſes eine grau-ſchwarze Färbung an, und die Krankheit verbreitet ſich 
nun mit großer Geſchwindigkeit nach der Spitze der Pflanze und den Wurzelſpitzen, ſo daß 
die Extremitäten zuletzt abſterben. Wegen der weicheren Beſchaffenheit der Rinde verbreitet 
ſich die bräunlich grüne Färbung auch viel ſchneller in derſelben als im Holzkörper, woher die 
oben erwähnte Erſcheinung. Während des zweiten und dritten Stadiums der Krankheit, wo 
der Pflanze nur verdorbener Nahrungsſaft zugeführt werden kann, hängen die jungen Triebe 
der davon befallenen Pflanze, oder wenn ſich die Krankheit, wie es ebenfalls häufig geſchieht, 
nur auf einer Seite des Wurzelhalſes zeigt, ſo erfolgt der Tod noch langſamer, und es ſterben 
die unterſten Aeſte zuerſt ab. If dieſe Erſcheinung nicht die Folge eines ſehr gedrängten Stand: 
ortes, fo iſt es ein untrügliches Zeichen, daß der letztere Fall eingetreten iſt; die Grünfäule 
iſt alsdann aber gewöhnlich mehr trockner Natur und nähert ſich in ihrem Charakter dem trock— 
nen Brande. 

Wenn bei der Bewäſſerung der Eriken nicht mit gehöriger Vorſicht zu Werke gegangen 
wird, ſo bekommen die zärtlicheren Arten leicht faule Wurzelſpitzen, in Folge deren die Grün 
fäule ſich ebenfalls einſtellt und die Pflanze vollends tödtet, wenn nicht bei Zeiten Vorſichts— 
Maßregeln ergriffen werden. Sie erſcheint hier daher nicht wie im vorhergehenden Falle un— 
mittelbar, ſondern als ſekundaire Krankheit, der noch ſo lange vorgebeugt werden kann, als an 
dem Wurzelhals noch keine Spur von derſelben zu entdecken iſt. Zeigt ſich aber nur eine leichte 
bräunliche Färbung bei der vorſichtigen Unterſuchung deſſelben, dann iſt alle Hülfe vergebens. 
Die Schnelligkeit, mit der die Grünfäule ſich nach dem Anfaulen der Wurzelſpitzen einſtellt, 
hängt ſowohl von der Jahreszeit, als von dem mehr oder minder kräftigen Verhalten des be— 
fallenen Exemplars und dem Standort ab. Wenn während des Winters eine Pflanze durch 
falſche Behandlung faule Wurzeln macht, jo wird ſich die Grünfäule nicht eher einſtellen, als 
nachdem durch mehrere helle Tage oder Eintritt von milderer Witterung die Temperatur im Hauſe 
wieder ſo hoch geſtiegen iſt, daß die Pflanzen zum neuen Triebe angeregt werden. Da dieſen 
bekanntlich die Aſſimilation der deponirten Nahrungsſtoffe, ſowie eine ſtarke Saftbewegung vors 
ausgeht, fo wird auch aus den verdorbenen Wurzelenden nur eine verdorbene Feuchtigkeit em— 
porſteigen können, deren ſchädliche Einwirkung ſich ebenfalls wieder am Wurzelhals zuerſt zeigt. 
Die Krankheit hat alsdann ganz den nämlichen Verlauf, wie es ſchon beſchrieben wurde, nur 
wird der Tod bei kräftigen, groß gepflanzten Exemplaren früher erfolgen als bei kümmerlichen, 
welche nie ein kräftiges Wachsthum zeigten. Aendert die Witterung, ſo wie es Ende Februar 
oder Anfang März in unſerm Klima häufig geſchieht, vom ſtarken Froſtwetter plötzlich in Thau— 
wetter um, ſo daß viele Luft gegeben werden muß, ſo wirkt dies ſo bedeutend aufs Pflanzen— 
leben ein, daß ſolche Exemplare mit tauben Wurzeln bisweilen in Zeit von 1— 2 Tagen gänz⸗ 
lich vertrocknen, ohne daß die Grünfäule zuvor noch erſcheinen kann, indem der plötzlich zur 
höchſten Lebens-Thätigkeit angeregten Pflanze durch die faulen Wurzeln nicht ſo viel Nahrung 
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zugeführt werden kann, als fie gebraucht. Ebenſo hat auch die Krankheit während des Sommers 
einen viel ſchnellern Verlauf als während des Winters, und auf einem ſonnigen und luftigen 
Standorte geht die weitere Entwicklung derſelben bisweilen ſo raſch vor ſich, daß die Pflanzen 
eben ſo wie durch das Abſtocken über der Wurzel, oftmals in Zeit von einigen Stunden ge⸗ 
tödtet werden. Dies letztere geſchieht jedoch nur bei den gegen Näſſe beſonders empfindlichen 
Arten, da an einem ſolchen Standort jede Erike ſchon an und für fi viel mehr Waſſer ver— 
tragen kann als auf einer mehr ſchattigen Stelle; nur wenn keine Einrichtungen zum Decken 
vorhanden ſind, kommt es oftmals vor, daß nach einem mehrtägigen anhaltenden Regen, auf 
den wieder heißes Wetter folgt, von einer empfindlicheren Art gleich ſämmtliche Exemplare in 
Zeit von wenig Stunden gänzlich vertrocknen, und zwar die kräftigſten und ſchönſten derſelben 
zuerſt, während auf einem ſchattigen Standorte gemeiniglich erſt ein kürzerer oder längerer 
Krankheits-Zuſtand eintritt. — 

So wie man noch bei Zeiten an dem unſcheinbarer werdenden Anſehen und der gelblichen 
Färbung merkt, daß ein Exemplar faule Wurzelſpitzen hat, fo kann es nur noch durch ſtarkes 
Trockenhalten gerettet werden. Iſt es Sommer, ſo nehme man den Topf aus dem Einfütte— 
rungs= Material heraus, und ſetze die Pflanze in einen ſonnigen Kaſten, der bei Regenwetter 
gedeckt werden kann, und gieße nie früher, als nachdem man ſich hinlänglich überzeugt hat, daß 
der Ballen gänzlich trocken iſt. Man glaubt nicht, wie wenig man eine ſolche Pflanze zu gie, 
ßen braucht, denn da die Saugewurzeln ſämmtlich faul find, fo kann die Pflanze nur durch 
die Oberfläche der ſtärkeren Wurzeln Feuchtigkeit aufnehmen, deren ſie auch wegen des kränk— 
lichen Zuſtandes nur ſehr wenig bedarf. Je mehr man darauf achtet, ihr nicht früher Waſſer 
zukommen zu laſſen, als bis ſie gänzlich trocken, deſto früher bilden ſich neue Saugewurzeln, wel— 
ches mit einem kräftigeren, grüneren jungen Triebe verbunden iſt. Mit dem vorſichtigen Be— 
wäſſern fährt man nun ungefähr noch 14 Tage fort, und verſetzt die Pflanze alsdann in einen 
gleich großen oder noch kleineren Topf, indem man die Erde vom Ballen bis auf die jungen 
Wurzeln vorſichtig entfernt. In dieſem Falle wird eine Unterlage von Scherben zur Beför— 
derung des Abfluſſes immer ſehr zweckmäßig, auch muß die Erde möglichſt ſandig gewählt wer— 
den; im Uebrigen behandelt man ſelbige ganz wie andere friſch gepflanzte Eriken, ſchneidet ſie 
aber nicht eher zurück, als bis der neue Trieb gehörig zu erſtarken beginnt. Es iſt dies das 
einzige Verfahren, wie ſolche Pflanzen noch mit einiger Sicherheit gerettet werden können, und 
öfters werden es ſpäter wieder noch recht ſchöne Exemplare, an denen keine Spur der früheren 
Kränklichkeit zu bemerken iſt. Wie ich ſchon oben anführte, kann nicht genug dafür gewarnt 
werden, ſolche durch faule Wurzelſpitzen kranke Pflanzen gleich zu verſetzen und einzuſtutzen, 
denn dieſes heißt nur ihr Abſterben beſchleunigen. Durch die Krankheit werden die Organe, in 
welchen die Verarbeitung des rohen Nahrungsſaftes vor ſich geht, als Blätter, Knospen u. ſ. w. 
in einen krankhaften Nuheſtand verſetzt; der Ausdunſtungs-Prozeß geräth ins Stocken. Der 
Athmungs⸗Prozeß der Blätter aber, welcher bei geſunden Pflanzen während des Tages in Ein— 
athmung der Kohlenſäure und Ausathmung des Sauerſtoffs beſteht, bedingt gleichzeitig das 
Bleichen der Blätter, da zur Bildung der Chlorophyll-Kügelchen die Fixirung des Kohlenſtoffs 
vorzüglich nöthig iſt. Nimmt man nun einer ſolchen Pflanze die verdorbenen Wurzelenden, 


fo wird ihr durch die Schnittwunden mehr und kondenſirtere Nahrung zugeführt, als fie ver- 
arbeiten kann, und das Abſtocken über der Wurzel erfolgt gemeiniglich ſehr bald. Eben ſo 
ſchädlich wirkt auch das Beſchneiden, da man hierdurch die Pflanzen noch der Theile berauben 
würde, durch deren Vermittlung die Bildung neuer Wurzeln bei einem zweckmäßigen Verfah— 
ren einzig möglich wird. — 

Das ploͤtzliche Abſterben der geſundeſten Exemplare mancher Eriken-Arten iſt eine ſehr 
auffallende Erſcheinung, die einen doppelten Grund haben möchte, entweder zu viel Näſſe, oder 
zu viel Trockenheit. Wenn zu viel Näſſe der Grund iſt, ſo kommt es, wie wir eben ſahen, 
nur auf einem ſehr luftigen, ſonnigen Standorte vor, oder wird durch plötzliche Wechſel in der 
Witterung bedingt, und iſt alsdann nur als der höchſte Grad der eben beſprochenen Krank— 
heit zu betrachten, wo alle Stadien in eins zuſammenfallen. Zu ſtarke Trockenheit aber, (na— 
türlicher Weiſe kann hier nicht der Fall gemeint ſein, wenn eine Pflanze ſo trocken geworden, 
daß fie ſchon todt iſt, ehe fie noch gegoſſen wird) iſt nur bei Pflanzen, die der vollen Sonne 
ausgeſetzt ſind und ſtark zehren, der Grund zum Abſtocken über der Wurzel. Werden dieſe ſo 
trocken, daß die Blätter, als die unmittelbar aushauchenden Organe, ſo dadurch angegriffen wer— 
den, daß ſie zur Ausübung ihrer Funktionen nicht gleich wieder fähig ſind, und man gießt ſie 
während der größten Tageshitze, ſo wird durch die übrigen in der höchſten Thätigkeit befind— 
lichen Organe, die Feuchtigkeit ſehr ſchnell emporgehoben. Die Blätter aber verſagen augen— 
blicklich ihren Dienſt, und ſo entſteht eine Säfteſtockung, welche die Pflanze faſt augenblicklich 
tödtet, und die man mit dem Schlagfluß vergleichen könnte. Wurzeln und Stengel pflegen 
alsdann noch grün zu fein, und nur der Wurzelhals iſt gänzlich todt und je heißer der Topf von 
der darauf brennenden Sonne iſt, deſto ſchneller erfolgt der Tod auf dieſe Weiſe. Zum Beweis, 
daß dieſe Erſcheinung ungefähr fo zu erklären fein möchte, kann die Thatſache dienen, daß eine 
ſehr trocken gewordene Erike, wenn ſie zuvor geſpritzt und an einen ſchattigen Ort geſtellt wird, 
bevor man ſie bewäſſert, ſelbige faſt immer vom Abſterben gerettet wird. Auch werden Eri— 
ken, welche an einem mehr ſchatligen Standort ſtehen, und die man nur dann bewäſſert, wenn 
ſie die Sonne gerade nicht trifft, durch ſtarke Trockenheit nie ſo ſchnell getödtet, ſondern ſie 
werden entweder kränklich und ſterben allmälig ab, oder erholen ſich gänzlich wieder. Mehrere 
Verſuche, welche ich mit ſehr kräftigen Exemplaren von E. vestita und cylindrica machte, 
beftätigten dies; beide Pflanzen ließ ich auf einem halbſchaltigen Ort fo trocken werden, daß 
die Spitzen der Zweige ganz ſchlaff herabhingen und die Pflanzen ein ganz todtes Ausſehen 
hatten, und dann erſt bewäſſerte und überſpritzte ich ſie gleichzeitig. Obgleich ſie ſich bis zum 
nächſten Tag wiederum ſo weit erholt hatten, daß die jungen Zweige aufrecht ſtanden, ſo warfen 
fie. doch bald darauf ſämmtliche am alten Holz ſitzenden Blätter ab, und bekamen faule Wur— 
zeln. Die E. veslila wurde bei einer geeigneten Behandlung in Zeit von 3 Monaten wieder 
gänzlich hergeſtellt, die E. eylindrica aber, welche kränklich blieb, im Herbſte weggeworfen. 
Eben ſo iſt auch allen Gärtnern hinlänglich bekannt, daß nicht nur die Eriken, ſondern alle 
zarteren Pflanzen, wenn fie beim Verſenden lange auf der Reiſe waren und ſehr trocken an— 
kommen, nicht gleich gegoſſen werden dürfen. Am geeigneteſten ſchlägt man die Ballen in einem 
mäßig feuchten Erdreich in einen ſchatligen Kaſten ein, überſpritzt alsdann die Pflanzen und 
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ſchließt die Fenſter gänzlich. Schon ein paar Tage darauf haben ſich bei dieſer Behandlung 
die noch nicht vertrockneten Pflanzen wieder ſo weit erholt, daß ſie ohne Schaden eingepflanzt 
und bewäſſert werden können, indeſſen wird man immer ſehr wohl thun, ſie alsdaan noch ei⸗ 
nige Tage geſchloſſen in eine etwas feuchte Atmoſphäre zu ſtellen. — 

Eriken, welche ſehr ſchattig und etwas feucht ſtehen, bilden oft ſo wenig 1 Triebe, 
daß, ſobald ſie der Sonne oder einem trocknen Winde ausgeſetzt werden, die Spitzen dieſer 
Triebe hängen, ohne daß die Pflanze ausgetrocknet iſt, und namentlich thun dies die E. cylin- 
drica und E. tubillora ſehr leicht. Man hüte ſich deshalb dieſelben mehr zu gießen als 
ihnen gut ſein würde und beſchraͤnke ſich darauf ſie bisweilen zu überbraufen, bis die Triebe 
konſiſtent genug ſind, um die Einwirkung einer jeden Witterung zu ertragen. — 

Außer dieſen meiſtentheils aus Kultur-Fehlern entſprießenden Krankheiten bleibt uns end— 
lich noch der ſogenannte Schimmel, der unter den Eriken oft ähnliche Verheerungen anrichtet, wie 
die Schwammgattungen Alphilomorpha und Oidium unter den Hopfenplantagen und Gurken. 
Er beſteht aus kurzen, gegliederten Fäden welche mehr oder weniger dicht wie Haare an den Blät- 
tern der Pflanze ſitzen, und von denen ſich wie bei der Gattung Oidium die Glieder als Sporen 
abſchnüren. Herr Dr. Klotzſch, dem ich denſelben zur Unterſuchung übergab, hat jedoch noch 
mehrere abweichende Charaktere aufgefunden, die eine neue Gattung begründen, welcher derſelbe 
den Namen Clavicularia mit dem Specialnamen destruens verliehen hat. Dieſer Schwamm 
erſcheint vorzüglich in niedrigen, feuchten und ſchattigen Lagen und wird durch eine dumpfe 
Luft ganz außerordentlich begünſtigt. Je üppiger eine von ihm befallene Pflanze iſt, deſto ſtärker 
bildet er ſich aus, und je dürftiger eine ſolche ſteht, deſto undeutlicher iſt er zu erkennen. Wenn 
er vollkommen ausgebildet iſt, überzieht er einzelne Theile, namentlich aber die mehr im Innern 
des Buſches befindlichen jungen Triebe, wie ein weißer Filz, und wenn nicht bei Zeiten dazu 
gethan wird, frißt er die Pflanzen förmlich auf, da alle befallene Blätter ſpäter bräunlich wer; 
den und abfallen. Erſcheint er bei dürftiger ſtehenden Pflanzen in geringerem Grade, ſo ge— 
hört ſchon einige Uebung dazu ihn zu erkennen. Ein ziemlich ſicheres Zeichen für dieſen Fall 
iſt es, wenn ſich an den Spitzen der jungen Triebe zwiſchen den grünen Blättern einzelne braun— 
fleckige befinden. Die einzigen Mittel gegen das Erſcheinen deſſelben find eine möglichſt hohe, 
freie, luftige, halbſonnige Lage, wie auch die Pflanzen nicht ſo nahe an einander geſtellt wer— 
den dürfen, daß ſie einander berühren. In bergigen Gegenden kennt man denſelben öflers gar 
nicht, und an recht tief liegenden Orten erſcheint er in faſt jeder Lage. Der Spätherbſt be— 
günſtigt eben ſowohl das Erſcheinen dieſes Pilzes, wie überhaupt die Pilz- Vegetation, und wenn 
er ſich trotz der angewendeten Vorſichtsmaßregeln während dieſer Jahreszeit dennoch an einzel— 
nen Exemplaren zeigen ſollte, ſo miſche man pulveriſirten Schwefel und gelöſchten Kalk zu 
gleichen Theilen zuſammen, und ſtreue dieſe Maſſe vermittelſt einer Streubüchſe über die zu— 
vor naß gemachte Pflanze her. Die fo eingepuderten Pflanzen müſſen nun an einen Stand- 
ort gebracht werden, an dem ſie vor Regen geſchützt werden können. Nach Verlauf von 8 Ta⸗ 
gen ſchüttelt man das Pulver ſoviel es ſich thun läßt ab, ſtellt die Patienten wieder zwiſchen 
die anderen Pflanzen und wäſcht in einigen Wochen, wenn es nicht bereits durch Regen oder 
Spritzen gefchrden iſt, das Pulver noch vollends ab. Dieſe letztere Operation ſchon nach Vers 
lauf von 8 Tagen vorzunehmen, halte ich nicht für geeignet, weil dann der Pilz leicht noch 
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einmal von Neuem erſcheint. Pulveriſirter Schwefel kann ebenfalls rein dazu angewendet wer 
den, allein einmal ſetzt ſich dieſer nicht ſo dicht an die Pflanzen an und ferner muß man ſich 
auch vielmehr in Acht nehmen und denſelben früher wieder entfernen, weil er den Pflanzen 
ſonſt ſchadet, was ich von Schwefel und Kalk nie bemerkte. Reiner Kalk hilft dagegen nichts, 
und es ſcheint, daß durch Einwirkung der Atmoſphäre ſich aus dem Schwefel ſchweſeligte Säure 
entwickelt, welche zur Unterdrückung dieſes Schwammes thätig iſt. — 

Exemplare, welche den Schimmel einmal gehabt haben, bekommen denſelben regelmäßig 
jährlich wieder; es verhält ſich alſo dieſe Blatt-Krankheit ganz fo, wie bei unferen einheimiſchen 
Pflanzen, deren Blätter von den Aecidium- Uredo- Puceinia- und Alphitomorpha-Arten 
jährlich heimgeſucht werden. Glücklicher Weiſe erſcheint dieſer Pilz nur bei einem Theile der 
Eriken, und zwar vorzüglich bei denen von raſcherem Wachsthum als z. B. bei E. Baueri, 
gracilis, persolula, Linnaeana, Linnaeoides, biemalis, pyramidalis, densiflora, mar- 
garilacea, ramentacea u. ſ. w., und erſcheint meiſt gleichzeitig bei allen Exemplaren einer 
Species. 

Von Ungeziefer haben die Eriken nur ſelten zu leiden; wenn ſie im Hauſe zu warm ge— 
halten werden, bekommen fie zuweilen die gewöhnliche grüne Blattlaus (Aphis rosarum), 
welche durch ſchwaches Räuchern mit Taback leicht vertrieben werden kann. Außerdem kommt 
auch noch, jedoch ſehr ſelten, die weiße Schildlaus (Coccus) an denſelben vor, welche ſich öfters 
auch an den Hakea- und Banksia-Arten findet. Jedoch ſah ich fie bis jetzt nur an ſeyr 
hartblättrigen Arten, wie an E. speciosa und versicolor; fie kann nur durch ſorgfältige 
Reinigung von denſelben entfernt werden. 


Am Schluſſe dieſer erſten Abtheilung fühle ich mich noch verpflichtet meinen Dank gegen 
diejenigen auszuſprechen, von denen ich einige darauf bezügliche Mittheilungen erhielt. Es ſind 
dies die Herren Peter Bouché Sohn in Berlin, mein früherer Kollege Herr Brauer im 
botaniſchen Garten bei Berlin, und Herr Reinecke, Gärtner beim Herrn Decker in Berlin. 
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Zweite Abtheilung. 


e der in deutſchen und engliſchen Gaͤrten in Kultur 
. aͤchten Ericeen. 


Bieornes Linne. 


Kelch f einblättrig, 3 — 5theilig, fast gleich, bleibend. Blumenkrone epüpnisch perighniſch 
oder bypogyniſch, einblättrig, 2 — ötheilig oder lappig, regelmäßig oder unregelmäßig. Staub— 
fäden ſoviel als Blumenblätter oder doppelt ſoviel, frei oder ſelten verwachſen. Antheren gipfel— 
ſtändig oder ſeitlich befeſtigt, 2fächrig; die Fächer am Grunde oder der Spitze verwachſen, oft 
mit grannenförmigen Anhängſeln ver ſehen, an der Spitze ſich mit einem Loche oder einer Spalte 
öffnend. Fruchtknoten an der Baſis öfters von einer drüſigen Scheibe umgeben. Ein Grif⸗ 
fel mit einer ungetheilten, gezähnten oder Zlappigen Narbe. Die Frucht iſt eine vielſamige, 
vielfächrige Beere oder verſchiedenartig aufſpringende Kapfel. Die vieleiigen Placenten liegen 
am Mittelſäulchen. Embryo gerade, in der Are des fleiſchigen Eiweißes. — Kleine niedliche 
Sträucher, Halbſträucher oder ſelten Bäumchen mit zerſtreut ſtehenden, quirlſtändigen oder ſellen 
gegenüber ſtehenden, immergrünen, lederartigen, flachen oder nadelförmigen Blättern, welche dem 
Aſte eingegliedert find. Nebenblaͤtter fehlen. Der Blüthenſtand ſehr wechſelnd. — 

Dieſe ſchöne Familie zerfällt wieder in 3 Tribus, nämlich in die Vaceinieae mit Inbe— 
griff der Arbuteae und Andromedeae, in Ericeae und Rhodoraceae. 

Von dieſen ſollen nur die in Kultur befindlichen Ericeae genuinae hier betrachtet wer, 
den. Sie unterſcheiden fi) von den Vaceinieen uud Rhodoraceen durch eine nackte Blatt— 
knospenbildung, bleibende Blumenkronen, bleibende Staubgefäße mit unterſtändiger Einfügung 
und ſeitlich aufſpringende Staubbeutel. 

Einer Abhandlung des Herrn Klotzſch in der Flora 1838 pag. 243, entnehme ich noch 
folgende Notizen über die Erieeen- Gattungen und die Verbreitung der Arten. 

Linné kannte kaum 80 Arten aus dieſer Gruppe, und unterſchied nach der Zahl der 
Staubfäden 2 Gattungen; ſeitdem flieg die Arten-Zahl auf das Neunfache und die Zahl der 
Gattungen auf das Sechszehnfache. Salisbury trennte zuerſt Calluna von Erica nach 
dem Verhalten der Kapfel, ſowie auch nach der Beſchaſſenheit der Frucht und des Kelches die 
Gattung Salaxis. Lichtenſtein fügte die Gattung Sympieza hinzu; Reichenbach die 
Gattung Bruckenthalia; Lehmann Nabia; Klotzſch Thoracosperma und Philippia; 
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David Don machte aus Erica J. 18 Gattungen, von denen nur eine, nämlich Eremia als 
gut beibehalten wurde. Dieſen 10 Gattungen fügte hierauf Klotzſch 23 neue hinzu, von denen 
Bentham, weil er ſie le wieder mehrere eingehen ließ. — 

Wie bekannt kommen die Ericene genuinae großentheils auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung vor. Nur die Gattung Bleulherostemon, von der bis jetzt nur 2 Arten bekannt 
ſind, wächſt nebſt 6 Arten der Gattung Philippia auf den oſtafrikaniſchen Inſeln Maurilius, 
Bourbon und Madagascar. Achtzehn Arten find europäiſch, Bruckenthalia. spieuliflera in 
Griechenland und Siebenbürgen, E. australis, E. umbellata, E. polytrichifolia und E. me- 
diterranea in Spanien und Portugal; E. umbellata kommt auch in Nord-Afrika vor, und 
von E. mediterranea iſt gegenwärtig eine Varietät in Irland bekannt; Pentapera sicula 
wächſt in Sicilien; E. striela in Corſica und Sitilien; E. ciliaris in Frankreich, Portugal 
und Spanien; E. ag in Iſtrien, Dalmatien, Italien und Spanien, auch auf den kana— 
riſchen Inſeln und in Nord Afrika; E. scoparia in Frankreich, Spanien und Portugal; E. va- 
gans in Dalmatien, England, Frankreich, ſowie in Nord -Afrika; E. verlieillala in Dalmatien, 
Griechenland und der europäiſchen Türkei; E. Tetralix, carnea und einerea in Frankreich, 
England, Deutſchland, Schweden und aan. Calluna vulgaris in ganz Europa, Lapp— 
land, Island, Provinz Iſet in Sibirien und in. Neufundl and und E. Mackayi iſt eine neuer 
lich in Irland entdeckte mit E. Tetralix gemeinſchaftlich wachſende Art. — 


Ueberſicht der Gattungen, welche von den ächten Ericeen in Kultur ſind. 


A. Staubfäden 4. B. Staubfäden S—10. 
Blaeria L. g 
a. Kapſel 5fächrig; Fächer p. Kapſel 2 — 4fächrig; c. Kapſel 4fächrig; 
mehrſamig. Facher Iſamig. Fächer vielſamig. 
Pentapera Klotzsch. Eremia D. Don. *Kapſel fach⸗ ** Kapſel ſcheide⸗ 


ſpaltig. wandſpaltig. 
Calluna Salisb. 


＋ Kelchtheile ++ Kelchtheile 
gleich lang. ungleich lang. 
Erica L. Philippia At. 
I. Calluna Salisb. 
Kelch gleichlang; Atheilig. Blumen Atheilig. Staubfäden 8, frei. Kapſel 4fächrig, viele 
ſamig, ſcheidewandſpaltig, in 4 Klappen aufſpringend. — 
II. Pentapera Al. e 
Kelch gleichlang, Stpeilig Blumen Stheilig. Staubfäden 10. Kapfel 5fächrig, vielſamig, 
fachſpaltig, in 5 Klappen aufſpringend. 
III. Erica I. 
Kelch Atheilig. Blumen Atheilig. Staubfäden 8. Kapſel Afüchrig, vielſamig, fachſpaltig, 


in 4 Klappen auſſpringend. | 
Verhandlungen 16r. Band. 28 
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IV. Philippia Al. aan 
Kelch Atheilig, wovon der eine Theil länger und meiſt zurückgebogen iſt. Staubfiden 8, 
verwachſen. Kapſel Afächrig, vielſamig, fachſpaltig, in 4 Klappen aufſpringend. 


V. Blaeria J. 


Kelch gleich, Atheilig. Staubfäden 4. Kapſel kuglig, 4ſeitig, 4fächrig, e ede 
wandſpaltig, in 4 Klappen aufſpringend. 


VI. Eremia D. Don. 


Kelch und Blumen Atheilig. Staubfäden 8. Kapſel 2 —4fächrig, und in jedem Fache 
liegt nur ein Same. ; 


IJ. Calluna Salısb. 


1. C. vulgaris Salisb. — In Europa, Sibirien, Neufundland. Erica 1108 
Calluna Erica D. C. — f 

Ein niedriger Strauch mit aufſteigenden Aeſten. Blätter gegenüberſtehend, Areihig, zie— 
geldachfoͤrmig über einander liegend, kurz, kaum 1 Linie lang. Blumen achſelſtändig oder 
auf den Spitzen ſehr kurzer Nebenäſtchen. Brakteen dem Kelche genähert, gegenüberſtehend, die 
4 untern blattartig, die beiden oberſten häutig. Kelchblätter oval, 2 mal ſo groß als die Brak— 
teen und Blumenkrone, gefärbt. Blumenkrone glockenförmig. Kapſel behaart. — Kult. in 
d. u. engl. G. S. T. Variirt: 

e. genuinaz; Blätter glatt, grün. Blumen regelmäßig. — 

Von dieſer werden nach der wechſelnden Farbe der Blumen von den Gärtnern noch die 
Varietäten rosea, alba, aurea, coceinea unterſchieden. 

6. variegala; Blätter glatt, weißfleckig. Blumen regelmäßig. 

y. tomentosa; Blätter dicht mit kleinen, weißen Haaren beſetzt. Blumen regelmäßig, 
roſenroth. 

d. plena; Blätter glatt. Blumen gefüllt, roſenroth oder ſelten weiß. — 


II. Penkapera Al. 


1. P. sieula Kl., An Kalkfelſen der weſtlichen Meeresgeſtade Siciliens. E. sicula 
Guss. — 

Ein niedriger Strauch von 1 — 2 Fuß Höhe, mit zu 4 ſtehenden, abſtehenden, lineariſchen, 
3 —4 Linien langen und ½ Linie breiten, ſtumpfen, kurz behaarten Blättern. Die ovalen, 
faſt urnenfoͤrmigen Blumen find geſtielt, ſitzen zu 3 — 4 auf den Spitzen der Aeſte und find 
ſowie der Kelch und die Brakteen weißlich gefärbt. Antheren ſeitlich befeſtigt, grannenlos, ein— 
geſchloſſen, rothbraun. — Kult, i. d. u. engl. G. aber noch ſelten. S. T. 
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III. Erie a I. 


Ueberſicht der Suhgenera 
der Gattung Eriea. 


A. Antheren gipfelſtändig. 3 B. Antheren ſeitlich befeſtigt. 
Ectasis Benth. 2. Saum der Blumeukrone b. Saum der Blumenkrone aufrecht 
flach ſternförmig abſtehend. oder zurückgebogen abſtehend. 


Stellanthe Benih. 
*Blumenkrone 8*Blumenkrone oval, 
über 5 Linien urnenförmig, glocken⸗ 
lang. förmig oder kugelig. 
Syringodea Benth. Euerica Benth. 


Subgenus I. Ectasis Benth. 
Antheren mit der Baſis auf den Staubfäden befeſtigt, fo daß der Staubfaden gleichfam 
in die Anthere übergeht. 
Subgenus IT. Syringodea Benth. 
Antheren feitlih auf dem Staubfaden befeftigt. Blumenkrone röhrig, über 5 Linien lang, 
mit aufrechtem oder zurückgebogen abſtehendem Saume. 
Subgenus III. Stellanthe Bent l. 


Antheren ſeitlich auf dem Staubfaden befeſtigt. Blumenkrone mit einer kugligen, ovalen 
oder verlängerten, an der Baſis aufgeblaſenen oder ſelten gleichdicken Röhre und flachem, 
ſternföͤrmig abſtehendem Saume. 


Subgenus IV. Euerica Benth. 
Antheren ſeitlich auf dem Staubfaden befeſtigt. Blumenkrone urnenförmig, oval, glocken⸗ 


förmig oder kugelig, mit aufrechtem oder zurückgebogenem, abſtehendeu Saume. 
Subgenus I. Eetasis Benth. 


Ueberſicht der Sektionen. 
A. Blumenkrone urnenförmig, oval, glockenförmig B. Blumenkrone röhrig. 


oder kugelig. 2. Blüthenſtand b. Blüthenſtand 
a. Blüthenſtand b. Blüthenſtand gipfelftändig, ſeitlich. gipfelſtändig. 
eitlich. — — xillares Reg. a 
e Kelchblätter wer Kelch dicht b Kelch häutig le EAN ER TIER 
Pudibundae Al, 2 5 2 2 9 FF Nnth 
75 der häutig noch wollig behaart. faſt glatt, ſo lang eee N utheren 
wollig behaart. Capitatae Kl. als die Blumen an der Spitze bis zur Ba⸗ 
Confertae Regel. krone. oder bis zur ſis zweithei— 
Imbricatae Reg. Hälfte zwei⸗ lig. 


ſpaltig. Monadel- 
Pictae Al. phae Al. 
25* 
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A. Parsiflorae. Blumenkrone urnenförmig, oval, glockenförmig oder kugelig. 
J. Pudibundae “.; Blüthenſtand ſeitlich. 
2. Confertae Reg.; Blüthenſtand gipfelſtändig. Kelche weder häutig noch wollig be— 
haart. Blätter zu 3 — 4. 5 f h 
3. Capilalae AU; Blüthenſtand gipfelſtändig. Kelch dicht wollig behaart. — Blätter 
zu 3—4. i f 
4. Imbricalae Reg.; Blüthenſtand gipfelſtändig, 3blüthig, Kelchblätter und Brak— 
teen häutig, faſt glatt, von der Länge der Blumenkrone. — Blätter zu 3, ſelten zerſtreut. 


B. Grandiflorae. Blumenkrone röhrig. 
5. Piclae KI.; Blüthenſtand gipfelſtändig. Staubfäden gehen allmälig in die An— 
theren über und ſind nur an der Spitze oder bis zur Hälfte zweiſpaltig. — Blätter zu 3. 
6. Axillares Reg.; Blüthenſtand ſeitlich. Staubfäden gehen allmälig in die Antheren 
über. — Blätter zu 3. . 
7. Monadelphae Al.; Blüthenſtand gipfelſtändig. Antheren gipfelſtändig und bis zur 
Baſis zweitheilig. — Blätter zu 3. 


1. Pudibundae HI., (Callicodon Benth.) 

1. E. carnea Jacg. Stengel niederliegend, ½ J Fuß hoch. 

Im mittleren Europa von Schleſien bis in die Schweiz. 

E. herbacea L., E. saxatilis Salisb. — 

Ein kleiner, niederliegender Strauch, der 5 erſten Frühjahr ſeine fleiſchrothen Blumen 
entwickelt. Blätter zu 4, ſteif, lineariſch, glatt. Blumen geſtielt, nickend, eine mehr oder we— 
niger lange, faſt einſeitige Aehre bildend. Brakteen klein, vom Kelche entfernt, und ebenſo wie 
dieſer und die Blumenkrone fleiſchroth. Kelchblätter lanzettföͤrmig, zugeſpitzt. Blumenkrone 
länglich glockenfoͤrmig, noch einmal fo lang als breit, um / länger als der Kelch, mit kur— 
zem, aufrechtem Saume. Antheren kurz, zweitheilig, braunroth, mit ihrer ganzen Länge die 
Blumenkrone überragend. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Variirt. 

4. purpurascens; Kelch und Blumenkrone von dunklerer rother Farbe als die gewöhnliche. 

E. purpurascens 25 

E. herbacea nova Hort. 

2. E. mediterranea L. Stengel aufrecht, 2 — 9 Fuß hoch 

Am Mittelmeer und in Portugal. 

E. lugubris Salisb. E. carnea g. occidentalis Benth. 

Bentham zieht in De Candolles Prodromus dieſe ſchon im ganzen Habitus ausge⸗ 
zeichnete Art mit zu E. carnea L. Sie unterſcheidet ſich aber nicht blos durch den aufrechten 
buſchigen Wuchs, ſondern auch noch durch oval-glockenfoͤrmige Blumenkronen, welche gegen die 
Spitze hin etwas breiter werden und nur um die Hälfte länger als breit ſind, und ferner durch 
die nur zur Hälfte ihrer Länge aus der Blumenkrone hervorragenden Antheren. Blumen fleiſch— 
roth. Kult. i. d. u. engl. G. G. T. 
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. hybernica. Bleibt viel niedriger als die gewöhnliche E. mediterranen, und bildet 
einen ungefähr 115 — 2 Fuß hohen Strauch von ſehr gedrungenem und buſchigem Wachsthum— 

Die Blätter ſtehen ſparriger ab, beſitzen eine in das Graugrüne fallende Färbung, und die 
Blumen find blaß⸗fleiſchfarben. Sie blüht noch dankbarer als die gewöhnliche Form und iſt 
wegen ihres ſchönen Baues den Liebhabern ſehr zu empfehlen. 

Sie wächſt in den Kunnemara-Bergen in Irland und iſt ſchon ſeit einigen Jahren faſt 
in allen Eriken-Sammlungen Berlin's zu finden. 


2. Confertae, (Confertae et Slellares N.,) (Desmia et Polydesmia Beuth.) 


3. E. peliolala Thbrg.; Blattſtiel Sn a der Länge des lineariſch⸗ oder breit: 
lanzetilichen Blattes, Blüthenköpfe 3blüthig. — ED. 

E petiolaris Salisb. 

Ein kleiner, niedriger Strauch von 3 — 6 Zoll Höhe, mit auseinandergeſpreizten Aeſten. 
Die dem Stengel angedrückten Blattſtiele, welche ſo lang oder noch länger als das Inter— 
nodium find, zeichnen dieſe Art vorzüglich aus. Die Geſtalt des Blattes wechſelt von der 
ſchmal lineariſchen Form bis zur breit fanzettlichen, je nachdem der Rand derſelben mehr oder 
weniger nach unten zurückgerollt if, Die Spitze des Blattes iſt ſtumpflich und bei den jün- 
geren mit einem Büſchel kurzer, weißer Haare bekleidet, die Oberfläche deſſelben iſt faſt glatt 
und dunkel- braungrün, die untere dagegen, wenn ſie ſichtbar iſt, (was bei kultivirten Exem— 
plaren gewöhnlich der Fall iſt) mit einem dünnen, weißlichen Filze bekleidet. Die kurzgeſtielten, 
weißlichen Blumen ſitzen zu 3 auf den Spitzen der Seitenäſte. Die Kelchblätter find oval, 
etwas zugeſpitzt, von der Farbe und Länge der Blumenröhre und nur am Rande wollig ge— 
wimpert. Blumenkrone urnenformig, glatt, mit kurzem, etwas abſtehendem Saume, ungefähr 
2% Linien lang. Antheren ſchwarzbraun, nur wenig aus der Blumenkrone hervorſehend. 
Kult. i. d. u. engl. G. ST. 

4. E conferla Andr.; Blätter kurz-geſtielt, glatt, ſchmal-lineariſch; Blüthenköpfe dicht, 
10 - 20blüthig. — V. d. guten Hoffnung. N 

Ein Strauch mit ziemlich: abftehenden, faſt Afeitigen, ſtarren Aeſten. Die ſchmalen, line— 
ariſch- verlängerten, 6 — 10 Linien langen, auf dem Rücken mit einer Längsfurche verſehenen 
Blätter gehen in eine kurze, ſtielrunde, weißliche Granne aus, ſind glatt, und ſtehen an den 
Blüthenäſtchen öfters auch zu vier und nicht blos zu drei, wie es von mehreren Autoren an 
gegeben wird. Die weißen oder vöthl.ch weißen Blumen ſitzen in mehr oder weniger dichtem 
Köpfen auf den Spitzen der Seitenäſtchen, und werden von den unterhalb ſitzenden Blättern 
überragt. Die lanzettlichen, ſpitzen Kelchblättchen ſind glatt, und kaum halb ſo lang als die 
kugligen, ungefähr 114, Linie langen Blumenkronen, deren Saum ſehr kurz und zurückgeſchla 
gen iſt, und von den kleinen Antheren überragt wird. Kult. in d. u. engl. G., jedoch im 
Allgemeinen in Deutſchland noch ſelten. S. T. 

5. E. nulans Sprgl.; Blätter kurz geſtielt, ſchmal-lineariſch, ſtumpf, faſt glatt. 
Blüthen zu 3 — 4. — E. pudibunda Salisb. 2. 

Ein niedlicher, aufrechter Strauch, der in ſeinem Habitus viel Aehnlichkeit mit der E. 
pyramidalis hat. Die Blätter ſtehen zu 3 — 4 fat aufrecht, find ungefähr 1% Linie lang und 
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Linie breit, nur mit weniger ſitzenden Drüſen beſetzt, übrigens glatt, und, was fie vor allen 
übrigen dieſer Abtheilung auszeichnet, die Ränder derfelben find nicht zurückgerollt, ſondern 
ausgebreitet, und erſcheinen unter ſtärkerer Vergrößerung noch wie mit einem ſchmalen, durch— 
ſichtigen Rande umgeben, welcher mit feinen, fiacheligen Zähnchen beſetzt iſt; die Unterfläche des 
Blattes iſt daher auch nicht mit einer Längsfurche verſehen, ſondern iſt konver und faſt gekielt, 
während die Oberfläche ausgehöhlt erſcheint. Die geſtielten Blumen ſitzen zu 3 auf den klei— 
nen, an der Spitze herabgebogenen Seitenäſtchen. Die Kelchblaͤttchen find äußerſt klein, 3= 
mal kürzer als die Blumenkrone, von der Form und Beſchaffenheit der Blätter, am Rande 
mit Drüſen beſetzt. Blumenkrone oval urnenförmig, glatt, weiß, 2 Linien lang, mit ſehr kur— 
zem, aufrechtem Saume. Antheren roth-braun, mit ihrer ganzen Länge aus der Blumenkrone her— 
vorſehend. Eine äußerſt ſeltene Pflanze, welche Bentham bei der Bearbeitung der Ericeen 
gar nicht geſehen und deshalb auch fälſchlich zu ſeiner Abtheilung Geissostegia geſtellt hat, von 
der ſie in der Kelchbildung gänzlich abweicht. In der Königl. Sammlung zu Berlin ſah ich 
ein von Wendland gegebenes Exemplar aus dem Garten zu Herrenhauſen, ob aber dieſe Pflanze 
auch gegenwärtig noch daſelbſt in Kultur iſt, vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben. In 
einigen Katalogen deutſcher Gärten, wie namentlich in denen der Prager Gärten, wird noch 
eine Erica unter E. pudibunda aufgeführt; ob dieſe aber die ächte E. nulans Vendl. 
iſt, bezweifele ich. 

6. E slylaris Syrgl., Blätter kurz-geſtielt, länglich, Rumpf, mit kurzen, fleifen drüfen- 
tragenden und etwas längeren, einfachen Haaren beſetzt. Blüthenköpfe dicht. — Vorgeb. der 
gut. H. E. congesla Lodd. . 

Ein niedriger Strauch mit weichhaarigen, dichtbeblätterten Aeſten. Die kurzen, abſtehen— 
den, länglichen Blätter (1½ Linie — 2 Linien lang und / — . breit) ſtehen zu 4, ſeltener 
zu 5, find ziemlich dick und nach dem Aefichen eingebogen, auf dem Rücken mit einer Furche, 

. (welche immer wenn ſie vorhanden durch die ſtark nach unten zurückgerollten Blattränder, welche 
ſich auf der Mitte des Rückens treffen, gebildet wird, ſo daß die Unterfläche des Blattes gar 
nicht zu ſehen if). Die Kelchblätter find lanzettförmig, etwas zugeſpitzt, klebrig. Blumen⸗ 

krone oval, faſt noch einmal ſo lang als der Kelch, glatt, mit kurzem aufrechtem Saume, weiß— 
lich, 2 Linien lang. Die roth- bräunlichen Antheren ſehen ihrer ganzen Länge nach aus der 

Blumenkrone hervor. Der Fruchtknoten iſt rauh. — Es ſcheint eine der feltenften Kultur⸗ 
pflanzen zu ſein, welche in deutſchen Gärten noch gar nicht befindlich iſt, und in den engliſchen 
Gärten äußerſt ſelten zu ſein ſcheint. Sie hat in ihrem Habitus viel Aehnliches mit der 
Blaeria ericoides IL. 114 

7. E. stellata Lodd.; Blätter kurz geſtielt, e ee mit langen, filberweißen 
Haaren gewimpert, Blüthenköpfe dicht. — Vorgeb. d. g. H E. solandrioides Andr., E. 

incurva Meudl., 

Ein ſchöner, 1— 1 Fuß ß hoher Strauch, mit faſt glatten, äußerſt dicht beblätterten Aeſten. 

Die ſchmalen lineariſchen, auf dem Rücken gefurchten Blätter (31% —5 Linien lang, / 
Linie Ua ſiehen faſt aufrecht und fo dicht, daß die langen Wimpern die Aeſte wie ein ſilber⸗ 

weißes Gewebe überziehen, und die Pflanze fo lange fie. nicht blühet dadurch in ihrem Ha— 

bitus Aehnlichleit mit einer ſehr zart gewachſenen E cerinthoides bekommt. Die dichten, 
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rothen Blüthenköpfe nicken etwas. Kelchblälter lineariſch- pfriemlich, rauh. Blumenkronen ſchmal, 
Surnenförmig, kaum länger als der Kelch, 2 Linien lang. Die Antheren ſtehen etwas hervor 
und gehen in eine kurze Granne aus. ee glatt. Kult, in d. u. engl. Gärten. Noch 
‘felten. S. T. 5 


3. Capitalae Kl., (Eriodesmia Don.) 


8. E. lanata Andr.; Blätter lanzettförmig, am Rande lang haarig 1 9 
Blumen faſt ſitzend. K elchblätter von der Länge der 1 fpatelfürmig, gelblich weiß 
behaart. Antheren hervorragend. E flaceida Lk., V. d. g. H. — 

Ein 1— 1 Fuß hoher Strauch mit beinahe 19 01 weichhaarigen Aeſten. Die 
Blätter der kultivirten Exemplare haben eine lanzettliche oder breit-lanzettliche Form mit nicht 
ſehr ſtark zurückgerollten Rändern (2 Linien lang und 1 Linie breit); bei den wilden Pflanzen 
dagegen find die Ränder ſtärker zurückgerollt und die Form breit⸗lineariſch oder linien-lanzett— 
lich; am Rande mit 1% Linie langen weißen Haaren gewimpert, auf der obern Fläche kurz be— 
haart, auf der untern mit einem dünnen, weißen Filz bekleidet. Blumen kurzgeſtielt zu 4 — 6 
in einem Kopf; Blüthenſtiel faſt 3 mal kürzer als die Blumenkrone. Kelchblätter von der 
Länge der Blumen, am Rande zurückgerollt, an der ſpatelförmigen Spitze gelblich-weiß ge— 
wimpert, an der ſchmalern Baſis am Rande mit ſehr kurzen drüſentragenden Haaren beſetzt. 
Blumenkrone kuglig-urnenförmig, kurz- behaart, ungefähr 2 Linie lang, weißlich. Antheren 
röthlich-braun, etwas über die Hälfte hervorragend. Kult. i. engl. G. Früher wurde dieſe 
Pflanze auch im botaniſchen Garten bei Berlin kultivirt. Ob ſie jetzt noch in deutſchen Gärten 
befindlich iſt, kann ich nicht ſagen, da unter E. lanala in denſelben gewöhnlich eine Form von 
E. conspicua geht. S. T. — Von den übrigen dieſer Abtheilung unterſcheidet fie ſich vor 
züglich durch die breiteren, gewimperten Blätter, und die ſehr kurz geſtielten Blumen. 

9. E capitata L.; Blätter ſchmal-linienförmig, zottig- behaart. Blüthenſtiel fo lang 
oder kürzer als die Blume. Kelchblätter oval, grünlich-gelb, dicht zottig behaart. Antheren 
kürzer als die Blumenkrone. — V. d. g. H. — 

Ein durch die Behaarung ſilberweiß glänzender 1 — 1½ Fuß hoher Strauch, mit auf— 
rechten, etwas hin und her gebogenen Aeſten, Blätter abſtehend, etwas einwärts gebogen, meiſt 
fo dicht ſtehend, daß fie fo lang oder noch länger als das Internodium find, ſchmal--lineariſch, 
auf dem Rücken gefurcht und ſilberweiß lang-zottig behaart Blumenköpfe loſe, Zblüthig. 
Blumenkrone wie die der vorigen, um ein weniges länger als der Kelch. — Kult. i. d. u. engl. 
G. S. T. Iſt zunächſt mit der vorhergehenden verwandt, von der ſie ſich durch die ſchma— 
leren, ſtärker behaarten Blätter, die länger geſtielten Blumen, deren Kelchblätter oval und 
viel dichter grünlich «gelb behaart find und endlich durch die eingeſchloſſenen Antheren unters 
ſcheidet, welches letztere ſie vor allen übrigen dieſer Abtheilung voraus hat. 

10. E. villosa Audr.; Blätter lineariſch, etwas rauh behaart. Blüthenſtiele länger als 
die Blumen. Kelchblätter lanzettförmig, zottig gelb-weiß behaart. Antheren ganz hervor— 
ragend. — V. d. g. H. E. canescens Dryand., E. pilosa Lodd. 

Von E. capitata unterſcheidet ſich dieſe Art durch einen loſeren Wuchs, entfernter geſtellte 
Blätter, welche an den älteren Aeſten gewöhnlich noch einmal ſo kurz als das Internodium, und 


ungefähr 2 Linien lang und / breit find, ihre Behaarung iſt viel kürzer, feiner und gelblich 
weiß. Die Blumen ſtehen zu 3 — 6 in einem mehr doldenähnlichen Blüthenſtande zuſammen 
und find 1% oder doppelt kürzer als die Blüthenſtiele. Die Kelchblätter find mehr oder 
wenig kürzer als die oval urnenfoͤrmige Blumenkrone, und die rötlich braunen Antheren ſehen 
ihrer ganzen Länge nach aus der Blumenkrone hervor. Kult. i. d. u. engl. Gärten, wo ſie 
unter den Namen E. pilosa und passerina geht. S. T, 

11. E bruniades .; Blätter lineariſch, aufrecht, weiß-zottig behaart. Blüthenſtiele 
länger als die Blume. Kelchblätter lanzettfoͤrmig, ſehr N mit ſilberweiß⸗ glänzenden, langen, 
als Haaren bekleidet. V. d. g. H. 

. bruniades $. lanata Bent h. in De C prodr. 

10 carbasina Salisb. E. eriocephala Andr. 

Ein 1— 1% Fuß hoher, ſehr äſtiger Strauch, der ſich durch feine glänzend weiße, wol: 
ligP-zottige Behaarung auszeichnet, mit aufrechten, ſchlaffen Aeſten. Die ſchmal-lineariſchen, 
3 Linien langen, / breiten Blätter ſtehen faſt aufrecht und find gewöhnlich länger als das 
Internodium. Die Blumen fh hen zu 2— 4 auf den Spitzen der Aeſte; der Blüthenſtiel ift 
wenig länger als die Blume. Die Blumenkrone iſt oval- zurnenformig, kurz behaart, und un— 
gefähr um / länger als der Kelch. Die röthlich-braunen Antheren ſehen hervor. Kult in 
d. u. engl. Gärten, wo ſie gewöhnlich unter den Namen E. gnaphalodes und eriocephala 
geht. S. J. Der vorhergehenden ſehr nahe verwandt, und nur verſchieden durch die lange, 
weiße, dichtere Behaarung der näher zuſammengerückten Blätter und Kelchblättchen, ſo wie 
durch die Blumen, welche etwas kürzer geſtielt find und nur zu 2 — 4 zuſammenſtehen. 

12. E. „elleniflora Selisb.; Blätter quirlig-abſtehend, loſe, mit langen, weißen Haaren 
beſetzt. Blumen ſitzend. Kelchblätter oval, weiß filzig. Antheren hervorſehend. V. d. g. H. 
E. bruniades q. squarrosa Benth. in Be C. prodr. E. capitala Thbrg. 

Mit Unrecht vereinigt Bentham dieſe mit der vorhergehenden Art, indem ſie ſich jeden— 
falls viel beſſer und ſicherer von E. bruniades unterſcheiden läßt, wie E. bruniades von 
E. villosa. Der Strauch wächſt nie fo dicht, die Aeſtchen ſtehen nicht aufrecht, ſondern 
krümmen ſich ſämmtlich mit ihren Spitzen nach unten, was der Pflanze ſchon von weitem 
einen ganz ausgezeichneten Habitus verleiht. Die Blätter find von der Größe und Geftalt 
der Vorhergehenden, ſtehen aber nicht aufrecht ſondern ſparrig ab, und ſind nur ſchlaff mit län— 
geren (oft faſt ſo lang als die Blätter ſelbſt) Haaren beſetzt, ſo daß die Pflanze dadurch aller— 
dings ein ſehr rauhes, zottiges Anſehen, aber nicht das weiche, weiße wie E. bruniades er; 
hält. Die Blumen find nicht geſtiell, ſondern ſitzen einzeln oder zu 2 —3 auf den Spitzen 
der Aeſte. Die Kelchblätter find oval, ſtumpf, und mit einem dichten, glänzend ſilberfarbenen 
Filze bedeckt, der aus ganz durch einander verworrenen Haaren beſteht. Blumenkrone und An— 
theren wie bei E. bruniades. Kult. i. d. u. engl. G. Noch ſelten. S. T. 
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4. Imbrieatae. N, Spumosae el Calyeiflorae Al., Amphodea et Geissostegia Bent li. 


a. Blätter breit l 


13. E. Iycopodioides Lodd., Vaterland... ae 
Ein niedriger Strauch mit kaum behaarten Aeſten. Die breit eiförmigen, ſtumpfen, kon⸗ 
veren, zu 3 ſtehenden Blätter find etwas über eine Linie lang und ungefähr eine Linie breit, 
etwas blaſig, oben glatt, unten geöffnet und heller gefärbt. Blumen zu 3, geſtielt, und ſo 
wie die Blüthenſtiele, Kelche und Brakteen mit ſehr kleinen drüſigen Haaren beſetzt und weiß 
gefärbt. Brakteen und Kelchblätter eiförmig, etwas kürzer als die faſt urnenförmig-glockenför— 

mige Blumenkrone, welche 11% Linien lang if. Antheren ſchwarzbraun. Fruchtknoten zottig 
behaart. Kult. in engl. G. nach Benthams Angabe, ich ſelbſt ſah die Pflanze bis jetzt we— 
der in friſchen noch in trocknen Exemplaren. i 


u a [alter lineariſch, dreiſeitig. Antheten ſchwarz und glatt. 
Blumen ſitzend. 


14. E. spumosa L. Blumen ſitzen zu 2—3 auf den Spitzen der ſtark hin und her 
gebogenen Aeſte, Kelchblätter um ein Drittel kürzer als die Blumenkrone. — Vorgebirge der 
g. Hoffnung. E. scariosa Berg. 

Ein niedriger, ſehr äſtiger Strauch, mit kurzen hin und her gebogenen, ſchwach behaarten 
Aeſten. Die Blätter ſtehen an den kultivirten Exemplaren, welche ich bis jetzt ſah, ſparrig 
ab, (Bentham beſchreibt fie als aufrecht angedrückt), find ſpitz, glatt, ſchmal-lineariſch, un— 
gefähr 1½ Linien lang und / Linie breit, 3ſeitig, (was durch die nicht zurückgerollten, ſondern 
ſcharf zurückgeknickten Blattränder, welche ſich in der Mitte der Unterfläche treffen, hervorge— 
bracht wird, ſo daß dadurch ein Blatt mit flacher Oberfläche und zweiſeitiger Unterfläche ent— 
ſteht) mit ſcharfen, etwas durchſichtigen Rändern. Die Blumen ſitzen auf der Spitze der Haupt— 
oder ſeltener der Nebenäſtchen, ſo daß der Strauch während der Blüthezeit gänzlich mit Blu— 
men überdeckt iſt. Kelchblätter und Brakteen dicht neben einander ſtehend, ſich ziegeldachförmig 
deckend, ſpitzlich, ſchoͤn lebhaft fleiſchroth, trocken quer-runzlich; die unterſten breiter als lang; 
die Kelchblättchen und oberſten Brakteen etwas länger als breit, faſt ſpatelförmig, auf dem 
Rücken gekielt. Blumenkrone oval, weißlich, um ein Drittel laͤnger als der Kelch, ungefähr 
2 Linien lang. Antheren ſchwarz, glatt, ganz hervorſehend. Kult. i. d. u. engl. G. Selten. S. T. 

15. E. sexfaria Dryand. Aeſte ſteißaufrecht. Blätter 6zeilig. Blumen ſitzen auf den 
nt der Nebenäſtchen. Kelchblätter fo lang als die Blumenkrone. — Tafelberg am Vorgeb. 
„g. Hoffnung. E. spumosa TAbrg. f 

Inm ganzen Wuchſe feifer und robuſter als die vorhergehende. Die aufrecht-abſtehenden 
dickeren Blätter, ſtehen deutlich in 6 Reihen, find etwas über zwei Linien lang 1% Linie breit, 
und weniger ſpitz. Die Blumen ſitzen nicht auf den Spitzen der ſtarren ſteif aufrechten Haupt— 
äſte, ſondern auf den kleinen Nebenäſtchen derſelben. Brakteen und Kelchblättchen ſind von viel 
fefierer Textur, fo. lang als die Blumenkrone, im trocknen Zuſtande nicht querrunzlich, und ſelbſt 
die Kelchblättchen ebenſo breit als lang. Alles übrige wie bei der vorhergehenden. Kult. in 
engl. Gärten. Fa 
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c. Blätter lineariſch, dreiſeitig. Antheren braun und rauh. 
Blumen kurzgeſtielt. 

16. E. lriceps LA.; die kurz geſtielten Blumen ſitzen auf den Spitzen der Haupt- und Ne— 
benäſte. Kelch von der Länge der Blumenkrone. — Vorgebirge d. g. H. E. spumosa Wendl., 

Ein 1 Fuß hoher Strauch, mit geraden, aufrechten, kurz behaarten Zweigen. Die breit 
lineariſchen, ſtumpfen Blätter ſtehen faſt ab und ſo dicht, daß ſie einander beinahe decken; ſie 
ſind weniger ſcharf dreiſeitig als die der beiden vorhergehenden Arten, glatt, ungefähr 3 Linien 
lang und / breit. Der kurze Blattſtiel iſt etwas behaart. Die weißen kurzgeſtielten Blu- 
men ſtehen zu 3 ſowohl auf den Spitzen der Haupt- als der Nebenäſte; Blüthenſtiel ſo lang 
als die Blume, kurz behaart. Kelchblätter und Brakteen einander deckend, eiförmig, zugeſpitzt, 
glatt oder klebrig, unter der Spitze auf dem Rücken gekielt und namentlich im Knospen-Zu— 
ſtande grünlich gefirbt, übrigens weiß, von der Länge der urnenformig-glockenförmigen, 119, 
Linien langen Blumenkrone. Aniherer ſchwärzlich- braun, ſpitz, ganz und gar mit kleinen Sta; 
cheln beſetzt, faſt ſo lang aus der Blumenkrone hervorragend, als dieſe ſelbſt lang iſt. Kult. 
eng 8 Selten. 8 


d. Blätter lineariſch. Antheren braun, glatt. Blumen kurz geſtielt. 


17. E. liaraeflora Andr. Blätter faſt abſtehend, glatt. Die kreisrunden Kelchblät— 
ter überragen die Blumenkrone. Vorgeb, d. g. Hoffnung. E. leptophylla K“. E. pla- 
cenlaeflora Salısb. 

Aeſte weißlich. Blätter fait abſtehend, lineariſch, ſtumpf, glatt, 3—4 Linien lang, auf 
dem Rücken mit einer Längsfurche. Blumen zu 3, kurz⸗geſtielt, röthlich. Brakteen ent: 
fernt geſtellt. Kelchblätter kreisrund, konkav, häutig, länger als die kuglige, niedergedrückte 
Blumenkrone, welche ungefähr 2 Mal breiter als lang iſt. Antheren ſtumpf, ganz hervor— 
ſehend. Der folgenden im Wuchſe ähnlich. Kult. in engl. Gärten nach Benth am. 

18. E. imbricata L. Blätter ſteif, faſt abſtehend, am Rande mit Drüſen befetzt. 
Die glänzend weißen Kelchblätter ſind kürzer als die Blumenkrone. — Vorgeb. d. g. Hoff⸗ 
nung. E. flexuosa Andr. 

Ein Strauch von 1—3 Fuß Höhe, mit aufrechten, ſchwach hin und her gebogenen, 
kurz behaarten Aeſten. Die fteifen, faſt abſtehenden, ſchmal-lincariſchen, ſtumpfen, auf dem 
Rücken gefurchten Blätter ſind am Rande mit einer Reihe ſitzender Drüſen beſetzt, übrigens 
glatt, 1 — 2 Linien lang, / Linie breit. Die Blumen ſtehen zu drei auf den Spitzen 
der fchlaffen Nebenäſte in einem pyramidaliſchen Blüthenſtand; Blüthenſtiel von der Länge 
der Blume. Die glänzend weißen Brakteen und Kelchblätter ſind oval, nach der Spitze zu 
gekielt und in eine kurze Spitze ausgehend. Die Blumenkrone überragt den Kelch, iſt 
urnenförmig-glockenförmig, anfangs weiß, ſpäter bräunlich, / Linie lang, ¼ M Linie breit. 
Die braunen, ſtumpfen Antheren ſehen ganz hervor. Kult. i. d. u. engl. G. 6. T. In 
den Gärten geht dieſe gerade nicht ſchöne, aber eigenthümliche Art auch unter den Namen E. 
viridescens, brunneo-alba und Actaen. 
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19. E. densiflora Bartl; Blätter an der Spitze zurückgekrümmt, am Rande mit kur⸗ 
zen, nicht drüſigen Haaren beſetzt, die gelblichen Kelchblätter find länger als die Blumenkrone. — 
Vorgeb. d. g. H. E. imbricata Benth. 

Bentham zieht dieſe Pflanze nebſt noch vielen andern zu E. imbricala Z.; fie unters 
ſcheidet ſich indeß durch folgende, wenigſtens in der Kultur konſtante Merkmale von derfelben.“ 
Die ganze Färbung des Laubes iſt nicht dunkel- ſondern hellgrün; die Blätter ſelbſt find län— 
ger, (2— 3 Linien lang) weniger ſtarr, gegen die Spitze hin zurückgebogen, faſt dreiſeitig, 
mit einer Furche auf dem Rücken, an dem ſcharfen Nande mit kleinen drüſenloſen Haaren 
gewimpert. Die Blüthenäſtchen ſtehen dicht nebeneinander. Brakteen und Kelchblätter oval, 
auf dem ganzen Rücken ſchwach gekielt, in eine kurze Spitze vorgezogen; Brakteen ſtehen ent« 
fernter, bis zur Mitte des Blüthenſtiels herab; Kelchblätter find ungefähr den Aten Theil läu— 
ger als die Blumenkrone. Kult. i. d. u. engl. Gärten, unter dem Namen E. imbricata. G. T. 


5. Pictae AI. 


20. E. Peliveri V.; Blätter halb abſtehend, faſt glatt. Die nicht geſtielten Blu: 
men ſitzen einzeln auf den Spitzen der entfernt ſtehenden Nebenäſtchen. Kelchblätter und Brak— 
teen oval, ſtumpf. Blumenkrone noch einmal ſo lang als der Kelch. — Vorgeb. der g. Hoffnung. 
E. follieularis Salisb. a 

Ein Strauch der, wenn er nicht oft geſtutzt wird, in der Kultur ſchlank empor wächſt, 
und 3 —5 Fuß hoch wird, mit kurzbehaarten Aeſten und entfernt ſtehenden Nebenäſtchen. Die 
fieifen, fast abſtehenden, lineariſch-dreiſeitigen, ſtumpflichen, zu drei ſtehenden Blätter find 
nur am Nande mit kleinen kurzen Haaren beſetzt, bis 4½ Linien lang, und haben auf dem 
Rücken eine flache Längsfarche. Die Blumen ſitzen einzeln auf den Spitzen der ſchlaffen Neben— 
äſtchen, was ihr ſchon einen ganz andern Habitus als der verwandten E. Sebana ver— 
leiht, und nicken. Die ſich ziegeldachfoͤrmig deckenden Brakteen und Kelchblätter ſind oval, 
faſt ohne Mittelnerven und nicht gekielt, ſondern konkav, ſtumpf, und ſowie die noch ein— 
mal fo lange, (ungefähr 7—9 Linien lang) etwas gekrümmte, röhrenförmige, an der Baſis 
fat gleich weite Blumenkrone, gelb oder orangen-gelb gefaͤrbt. Die Lappen des tiefgetheilten, 
aufrechten Saumes der Blumenkrone find länglich-oval und gleichfarbig. Die hervorſehenden 
Staubbeutel ſind nicht ganz bis zur Hälfte getheilt, rothgelb, und gehen ganz allmälig in die 
Staubſäden über. Von der E. Sebana und soceiflora, mit der dieſe Art ſehr häufig vers 
wechſelt wird, unterſcheidet fie ſich durch die entfernter ſtehenden Nebenäſtchen, auf deren 
Spitze eine einzelne Blume ſitzt, welche mit den ſtumpfen und nicht gekielten Brakteen und 
Kelchblättern immer von gleicher Farbe iſt, auch iſt der Saum der Blumenkrone viel tiefer ges 
ſchlitzt. Von der E. Sebana unterſcheidet fie ſich ferner noch durch die Blumenkronen und 
von E. soceiflora durch die innern ſteif aufrechten Blätter. Kult. i. d. u. engl. Gärten, ift 
jedoch keinesweges häufig, ſondern die Pflanzen, welche man gewöhnlich unter E. Peliveri in 
den Gärten ſieht, gehören gewöhnlich zu den Varietäten der E. Sebana oder socciſlora, und 
namentlich alle, welche in den Katalogen unter E. Petiveri ſusca, rubra ete, aufgeführt wer: 
den, da die echte Pflanze immer nur eine gelbe oder orangengelbe Farbe hat, und deshalb häu— 
fig unter dem Namen E. Sebana lutea in den Gärten angetroffen wird. S. T. 

29 * 
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8 Nach 85 Farbe können wir deshalb folgende zwei Varietäten aufführen: 
f lutea; mit gelber Blume. 

5. aurantiaca; mit orangengelber Blume. e A 
21. E. melastoma Ana: Blätter halb abſtehend, faſt glait. Die kurzgeſtielten Blu⸗ 
men ſtehen zu 1—3 auf den Spitzen der entfernt ſtehenden Nebenäſtchen. Brakteen und 
Kelchblätter oval und nur an der kurz vorgezogenen Spitze gekielt. Blumenkrone noch ein— 
mal fo lang als der Kelch. Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Petiveri g. melastoma Bertil. 

Der vorhergehenden, mit der ſie Bentham als Varietät vereinigt, ſehr nahe verwandt, 
indeſſen ſcheint ſie ſich von ſelbiger durch folgende Merkmale konſtant zu unterſcheiden. Der 
Wuchs der Pflanze iſt buſchiger. Die nickenden Blumen ſtehen zu 1 —3 zufammen und De; 
ſitzen einen faſt 2 Linien langen Blumenſtiel. Kelchblätter und Brakteen find länglich eiförmig, 
mit einem deutlichen Mittelnerven, ganz oben kurz gekielt und in eine mehr oder weniger her— 
vortretende Spitze zuſammengezogen, und ſowie die an der Baſis etwas aufgeſchwollenen Blu— 
menkronen licht grüngelb. Der Saum der Blumenkrone iſt entweder gleichfarbig oder ſchwarz 
gefärbt, woher der alſo eigentlich unrichtige Name. Kult. i. d. u. engl. Gärten. Gewoͤhnlicher 
als die vorhergehende. S. T. f 
22. E. soceiflora Salisb.; Blätter zurückgebogen, ſparrig, abſtehend, faſt glatt. Die 
kurzgeſtielten Blumen ſtehen zu 1—3 auf den Spitzen der gedrängt ſtehenden Nebenäſtchen, 
und ſind noch einmal ſo lang als die ovalen, in eine Spitze vorgezogenen und gekielten Kelch— 
blätter und Brakteen. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. Sebana lulea Ad., E. Sebaua 
viridis Andr., E. demissa Bedf., 15 Sebana breviflora A“. 

Ein 1½ — 2 Fuß hoher Strauch, welchem immer ein viel dichterer, gedrungener Wuchs 
zukommt als den Varietäten der E. Sebana, Die Aeſte ſehr kurz aber dicht behaart, die mehr 
oder weniger abſtehenden Nebenäſtchen ſtehen meiſt ſehr gedrängt, und die ungefähr einen Zoll 
unter der Spitze des Hauptaſtes ſtehenden tragen in der Spitze meiſt 3, ſelten 2 oder nur eine 
Blume, deren Blüthenſtiele ungefähr 115, Linien lang find. Die 3—31/;, Linien langen, am Grunde 
9 Linie breiten, lineariſchen Blätter find faſt dreifeitig, auf dem Rücken gefurcht, ſtehen zurückge— 
krümmt⸗ſparrig ab, faſt glatt; die jüngeren find am Rande mit ſehr kleinen, geſtielten Drüſen beſetzt. 
Brakteen und Kelchblätter oval, in eine kurze Spitze vorgezogen, ſchmutzig- oder gelblich- weiß 
und am Kiele, der bei den Brakteen von der Spitze bis zur Baſis, bei den Kelchblättern aber 
nur von der Spitze bis etwas über die Mitte geht, grünlich gefärbt. Die grünlich gelbe Blu— 
menkrone iſt noch einmal ſo lang als die Kelchblätter und niemals mit denſelben von gleicher 
Farbe, 4 — 6 Linien lang und an der Baſis gleichweit; der aufrechte Saum iſt bedeutend we 
niger tief getheilt als bei E. Peliveri u. melastoma, hin Lappen, die faſt eben fo breit als 
lang ſind. Die weit hervorſehenden Antheren ſind ſchön orangefarben und an der Spitze kurz 
geſpalten. Von den zahlreichen Varietäten der E. Sebana unterſcheidet ſich dieſe Pflanze vor— 
züglich durch den gedrungenen, buſchigen Wuchs, und die grüngelben Blumenkronen, welche nur 
noch einmal fo lang als die Kelchblättchen find. Kult. in d. u. engl. Gärten unter den Na— 
men E. Sebana lutea, E. Petiveri. S. T. s a : 
23. E. Sebana Dryand.; Blätter faft glatt. Blumenkrone 3 — 4 Mal fo lang als 
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die gekielten Brakteen und Kelchblätter. Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. Petiveri L., E. coc- 
einen L. Spec, plant., E. baculiflora Salisb., E. cothurnalis Salisb. 5 

Eine ſehr vielgeſtaltige Art, welche bald einen gedrungeneren buſchigen, bald einen dünnen 
ſchlanken Strauch von 1½ —5 Fuß Höhe bildet. Die Aeſte find kurz behaart und entwe— 
der mit ſehr kurzen, gedrängt ſtehenden Nebenäſtchen bekleidet oder ſeltener mit längeren, weit: 
läuftiger ſtehenden beſetzt. Die lineariſchen, 2 —3 / Linien langen Blätter ſtehen entweder 
ſteif aufrecht oder mehr oder weniger zurückgekrümmt ſparrig ab, ſind von ſtarrer oder zarterer 
Beſchaffenheit, bald faſt ganz glatt, bald mit wenigen kurzen Haaren beſetzt und am Rande klein 
dornig gefranzt und jeder kleine Dorn trägt im jüngſten Zuſtande eine Drüſe, welche, ſo wie das 
Blatt älter wird, verſchwindet. Die nickenden Blumen ſitzen meiſt zu 3, ſeltener zu 2 oder einzeln 
auf den Spitzen der entweder ganz fo gedrängt ſtehenden, ſehr kleinen Nebenäſtchen wie bei der 
E. soccillora, oder auf etwas längeren und entfernter ſtehenden, wie bei der E. m:lasloma, 
Brakteen und Kelchblättern ganz wie bei der vorhergehenden, nur in eine deutlichere Spitze 
vorgezogen, öfters theilweife violett gefärbt und immer 3 — 4 mal kürzer als die eylindriſche, 
meiſt etwas einwärts gekrümmte Blumenkrone, deren Saum ſich wie der der E. soecillora 
verhält. Die lang hervorſehenden, orangefarbenen Antheren ſind bald nur an der Spitze, bald 
bis zur Mitte zweiſpaltig. Kult. in deutſchen und engliſchen G. bald unter E. Petiveri bald 
unter E. Sebana. S. T. 

Von dieſer Art ſind mir folgende Varietäten bekannt: 

g. rubra; Wuchs dünn und lang. Nebenäſtchen gedrängt ſtehend, nur 2 — 3 Zoll lang. 
Blätter zurückgebogen, ſparrig abſtehend, ziemlich ſtarr und auf der Oberfläche gerunzelt. Blü— 
thenſtiel ungefähr 1½¼ Linie lang. Die ungefähr 9 Linien langen Blumenkronen find 3 mal 
fo lang als der Kelch, und ſchön tiefroth gefärbt. E. Sebana rubra und Petiveri rubra 
der Gärten. . 

ß. fusca; Wuchs, Aeſtchen, Blätter und Blüthenſtiel wie bei der vorhergehenden. Blu— 
men 3— 4 mal fo lang als der Kelch und bräunlich roth. E. Sebana ſusca und Petiveri 
ſusca der Gärten. Dieſe beiden erſteren Varietäten kommen hinſichtlich der Blattbildung der 
E. soccillora Salisb. ſehr nahe, und unterſcheiden ſich von derſelben, nur durch den langen 
geſtreckten Wuchs und die längeren rothgefärbten Blumenkronen. 

v. auranliaca; Wuchs niedriger und buſchiger. Nebenäſtchen ſehr gedrängt ſtehend, an 
den ältern Aeſten bis über einen Zoll lang, weshalb die Pflanze niemals das dünne geſtreckte 
Ausſehen der beiden erſteren Formen hat. Die Blätter ſind viel weniger gekrümmt, von viel 
zarterer Konſiſtenz und ſelbſt die älteren an den Rändern mit länger geſtielten Drüſen beſetzt. 
Blumen 3 mal ſo lang als der Kelch, und wie die Antheren orangefarben, mit einem 1½ Li— 
nien langen Blüthenſtiel. E. Sebana aurantiaca und Peliveri aurantiaca der Gärten. 

d. coceinea; Wuchs buſchig. Nebenäſtchen entfernter ſtehend, 9 Linien — 1½ Zoll lang. 
Blätter faſt ſtarr, halb abſtehend, nicht gekrümmt, übrigens wie die der vorhergehenden. 
Blüthenſtiele 2 — 3 Linien lang. Blumen 3 mal fo lang als Kelch und ſcharlachroth. E. Se- 
bana coceinea d. Gärten. Unſtreitig die ſchönſte der Varietäten von E. Sebana, da fie fehr 
teihtich blüht, und wegen der nach der Baſis des Hauptaſtes hin immer länger werdenden 

Blüthenäſtchen, welche von einander entfernter ſtehen als die der übrigen, einen mehr pyrami— 


daliſchen Blüthenſtand bildet, der weniger lang von der ſterilen Spitze des Hauptaſtes über⸗ 
ragt wird. Wahrſcheinlich iſt es ein Baſtard von E. melastoma und Sebana. Endlich wird 
in den verſchiedenen Katalogen auch noch eine E. Sebaum luten aufgeführt. Diejenigen, welche 
ich bis jetzt unter dieſem Namen in den verſchiedenen Gärten ſah, gehörten entweder zu der E. 
soceiflora oder feltener zu der E. Petiveri, ich kann deshalb aber nicht mit Beſtimmtheit 
behaupten, daß es nicht auch eine echte E. Sebana mit gelber Blume gebe. 

24. E. vesliflua Salisb.; Blätter auf der ganzen untern Fläche mit langen weißen 
Haaren bedeckt. Blumen fitzen einzeln auf den Spitzen der kleinen Nebenzweige. — Vorgeb. 
d. g. Hoffnung. E. Peliveri hirsula Andr., E. picla Bedf. 0 i 

Eine ſehr ausgezeichnete Art, die 1— 1¼ Fuß hoch wird und ſehr buſchig wächſt. Die 
kleinen Nebenäſtchen ſtehen ſehr dicht und werden gegen die Baſis der Hauptäſte hin immer 
linger, fo daß die Pflanze ein pyramidaliſches Ausſehen bekommt. Die lang: lineariſchen 
Blätter (ungefähr 5 Linien lang und ½ Linie breit) ſtehen aufrecht einwärts gekrümmt ab, 
ſind auf der untern Seite konver mit einer Längsfurche und mit langen weißen Haaren ziem⸗ 
lich dicht beſetzt, und außer dieſen noch mit ſehr kurzen nur durch ſtärkere Vergrößerung zu er 
kennenden Härchen auf beiden Seiten bekleidet. Die Blumen ſitzen auf der Spitze der klein— 
ſten Nebenäſtchen etwa 1 — 2 Zoll unter der Spitze der Hauptäſte in keinem gerade ſehr reich⸗ 
blüthigen Blüthenſtand zuſammen. Die gelblich oder röthlich-gelb gefärbten, ſich deckenden Brak— 
teen und Kelchblätter ſind oval, in eine kurze Spitze vorgezogen und konver ohne Kiel oder 
deutlichen Nerven, faſt ganz wie bei E. Petiveri, zu der fie Andrews gewiß mil Unrecht zieht. 
Bermenkrone ungefähr zweimal fo lang als der Kelch, ſchwach gebogen, an der Baſis etwas 
aufgeſchwollen, orangeſarben mit einem Stich ins Nothe; der kurze Saum ſteht etwas ab 
und die Lappen deſſelben ſind geſtreckt oval. Die lang hervorſtehenden orangefarbenen An— 
theren ſind an der Spitze ſehr kurz zweiſpaltig. Kult. i. d. u. engl. Gärten, wo ſie unter dem 
Namen E. picta gewöhnlich geht, ſie iſt jedoch ſelten und zärtlich. S. T. 


Axillares Reg. 
Piclarum spec: Hl., Pelostoma Salisb. 


25. E. Plukenelii J.; die kurz geſtielten Blumen figen in den Achſeln der Blätter und 
find 3 — 4 Mal länger als der Kelch. Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. penicillata Lodd., E. 
fusiformis Salisb., E. revolvens Bartl. 

Eine ſehr vielgeſtaltige Art mit aufrechten, in Büſcheln zuſammenſtehenden, glatten Aeſten. 
Die lineariſchen, einwärts- gekrümmten, abſtehenden oder faſt abſtehenden Blätter ſtehen zu 3 
bis 4, und erſcheinen büſchelförmig, wenn ſich, wie es namentlich bei den Blüthenäſten häufig 
iſt, in den Arillen ſehr verkürzte kleine Zweige entwickeln; übrigens find fie glatt, au den 
Rändern abgerundet, 6 —8 Linien lang, und ½ Linie breit. Die nickenden Blumen ſtehen 
einzeln in den Blattachſeln auf einem mehr oder weniger langen, glatten, rothgefärbten Blüthen⸗ 
ſtiele, an dem gegen die Baſis hin einige ſehr kleine Brakteen ſitzen, fo daß fie von den Kelch, 


blättern weit entfernt find. Kelchblätter oval oder oval-lanzettfoͤrmig, 0 3 4 Mal 
kürzer als die röhrige, 6 — 8 Linien lange Blumenkrone, welche gegen die Mitte mehr oder 
weniger aufgeſchwollen, aber immer zwei Mal ſo lang als breit iſt. Saum ſehr kurz, mit 
in der Mitte ausgebogenen, zwei Mal ſo breiten als langen Lappen. Die meiſt dunkelrothen 
Antheren find oft zwei Mal fo lang als die Blumenkrone, und an der Spitze kurz zweiſpaltig. 
Kult. in d. u. engl. Gärten unter E. Plukenetii und E. penieillala. S. F, Folgende in 
Gärten vorkommende Varietäten find mir davon bekannt. 

c. nana; eine ſehr buſchige, 1 — 2 Fuß hohe Pflanze, mit tiefrothen Blumen und ſehr 
langen, dunkelrothen Antheren. Blüht ſelten. 

6. elala; wird 3 — 5 Fuß hoch, wächſt ſchlanker und dünner und blüht dankbarer als die 
vorige, der ſie übrigens gleich kommt. 

7. albens; ſehr lange Staubbeutel, weißliche Blumenkrone. 

J. auranliacn; Blumenkrone orangegelb. 

Bemerk. Die echte E. penicillata Andr. wird meines Wiſſens weder in deutſchen, 
noch in engliſchen Gärten kultivirt, fie unterſcheidet ſich durch eine eifoͤrmig- kugelig e 
ſene Blumenkrone von E. Plukenelii, der ſie im Uebrigen ſehr ähnelt. 


7. Monadelphae KI., 
Didymanthera Beuth. 


26. E. monadelpha Andr.; Blätter ſtumpf. Kelch und Blumenkrone bräunlich roth. 
Staubfaͤden breiter als die unbewehrten Antheren. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. I. Jurlurosa 
Set Nb. 

Ein 1 1½ Fuß hoher, buſchiger Strauch von graugrünem Anſehen. Die faſt ab— 
ſtehenden, kurzen, (17½ — 2 Linien langen) lincariſch-Zſeitigen, ſtumpfen, auf dem Rücken gr 
ſurchten Blätter find im jüngern Zuſtande klebrig, ſpäter faſt glatt, und ſtehen wie bei den 
übrigen Species dieſer Abtheilung zu dreien. Die kurzgeſtielten, nickenden Blumen flohen zu 3 
ſeltener zu 2 oder einzeln auf den Spitzen der ſaſt gleichlangen, 4 — 8 Linien langen Neben—⸗ 
äſtchen in einer 5 — 10 Zoll langen Traube beiſammen, weshalb dieſe Art zu einer der ſchön— 
ſten gehört, und es iſt deshalb ſehr zu bedauern, daß fie im Allgemeinen ſehr ſelten blüht. 
Brakteen und Kelchblätter oval, ſtumpf oder meiſtentheils in mehr oder weniger lange Spiten 
hervorgezogen, auf dem Rücken gekielt, und ganz wie die röhrenfoͤrmige, an der Baſis etwas 
aufgeſchwollene, faſt 3 Mal fo lange, klebrige Blumenkrone bräunlich roth gefärbt, der Saum 
der letzteren iſt kurz und aufrecht. Staubfäden breit gedrückt, breiter als die Antheren, in der 
Jugend verwachſen. Die weit hervorragenden Antheren find etwas dunkler als die 5 — 6 Ni: 
nien lange Blumenkrone gefärbt. Kult. i. d. u. engl. G. jedoch ſelten, und die unter dieſen 
Namen in den Gärten vorkommende Art iſt gewöhnlich die E. Banksii. S. T. 

27. E. Banksii V.; Blätter in eine Stachelſpitze ausgehend. Kelch ungefärbt. Staub⸗ 
fäden breiter als die Antheren. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. fragilis Salisb., E. mon- 
adelpha Curt. — 


Ein kleiner, niedriger 6—9 Zoll hoher Strauch mit kurzen, ſtarren, etwas gebogenen, 
dicht beblätterten Zweigen, welche dicht mit kleinen, zarten glänzend weißen Härchen beſetzt 
ſind. Blätter faſt abſtehend, lineariſch- ſeitig, faſt glatt, hellgrün, am Rande ſtachlig ge— 
zähnelt, in eine weiße Stachelſpitze ausgehend, ungefähr 4 Linien lang und / Linien breit. 
Die ſparſam erſcheinenden Blumen ſtehen zu 2—3 auf den Spitzen der Aeſte, find ſehr 
kurz geſtielt und nicken. Brakteen und Kelchblätter häutig, ziegeldachfoͤrmig übereinander liegend, 
oval, ſpitz, gekielt, 2 ¼ Mal fo kurz als die röhrige, grünlich gelbe, ungefähr 7 Linien lange, 
oftmals klebrige Blumenkrone, deren kurzer Saum abſteht. Die hervorſehenden Antheren und 
Staubbeutel find rothbraun gefärbt, und verhalten ſich wie die der vorhergehenden. Kult. i. d. 
u. engl. G., wo fie ſowohl unter dem Namen E. Banksii als E. monadelpha geht. Nicht 
ſelten. S. T. - 


g. purpurea; Blumenröhre ſchön wachsgelb und der abſtehende Saum tief purpurroth 
gefärbt. Ob die in den Gärten unter E. Banksii repens vorkommende Art noch verſchieden 
iſt, kann ich nicht beſtimmen, da ich ſie noch nicht blühen ſah, im Habitus verhält ſie ſi ſich 
ganz wie die gewöhnliche E. Banksii. 


28. E. viridiflora Andr.; Blätter ſtumpf. Kelch ungefärbt. Staubfäden ſchmaler 
als die an der Baſis kurzbewehrten Antheren. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 


Ein Strauch von 2 — 4 Fuß Höhe, mit mehr oder weniger auseinandergeſpreizten, kurz 
weiß behaarten Aeſten. Blätter ſteif- aufrecht, oder zurückgekrümmt ſparrig-abſtehend, lineariſch, 
4 —5 Linien lang, / — 1 Linie breit, faſt glatt, dunkelgrün. Die Blumen ſitzen zu 1—3 
auf den Spitzen der zurückgekrümmten Zweige. Brakteen und Kelchblätter ſich ziegeldachförmig 
deckend, länglich-eiförmig, häutig, an der Spitze gekielt und in eine rundliche Spitze vorgezo— 
gen, welche grün gefärbt iſt, 3 — 4 mal kürzer als die grüne, ungefähr 1 Zoll lange Blumen— 
krone, welche gegen den Schlund hin etwas aufgeſchwollen iſt, und deren ziemlich tief getheilter 
Saum aufrecht abſteht. Die ſchwärzlich-vieletten Antheren ſehen kaum aus der Blumenkrone 
hervor, ſind breiter als die flach gedrückten Staubfäden, und an der Baſis mit zwei ſehr kleinen 
Anhängſeln verſehen. Durch die langen, lebhaft grünen Blumenkronen iſt dieſe Art vor allen 
anderen ausgezeichnet. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. Sie kommt in folgenden beiden For— 
men in den Gärten vor: 


a. sdquarrosa; Wuchs niedriger und buſchiger. Zweige gebogen und ſparrig-abſtehend. 
Blätter etwas kürzer und zurückgekrümmt, ſparrig abſtehend. E. viridiflora u. glabra re- 
curvala Kl. In den Gärten unter E. viridis und E. clavata bekannt. 

ß. ereeta; Wuchs höher. Zweige gerader und halb abſtehend. Blätter länger und ſteif 


aufrechtſtehend. E. viridiflora 8 glabra ereeta Al. In den Gärten als E. viridiflora 
bekannt. Iſt noch ſeltener als die vorhergehende Varietät. 
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Subgenus II. Syringodea Beuth. 
Ueberſicht der Sektionen. 
A. Blüthenſtand gipfelſtändig. 


a. Blumenkrone oval. b. Blumenkrone lang, röhrenförmig. 
Halicacabae. Al. * Fruchtknoten glatt oder faſt glatt. Fruchtknoten dicht behaart. 
f Tubiflorae, Dasyanthinae, 
B. Blüthenſtand feitlich. 
a. Fruchtknoten! ſitzend. b. Fruchtknoten geſtielt. 
* Kelchblätter breit eiförmig. s Kelchblätter lineariſch oder Fasciculares. 
Mammosae, lang zugeſpitzt. 5 
5 Vestitae. 


C. Hybridae. 
Garten-Baſtarde, welche durch Befruchtung von Species dieſes Subgenus mit 
Arten des Subgenus Stellanthe oder den Kurzblüthigen erzeugt wurden, 
und hinſichtlich der Blüthenform in der Mitte ſtehen. 


a. Fruchtknoten glatt. b. Fruchtknoten kurz oder zottig behaart. 

* Saum der Blumenkrone * Saum der Blumenfrone Blüthenſtand achſelſtäudig. ** Blüthenſtand doldig 
undeutlich flach flach ſternförmig Pleurocalli-stellatae gipfelſtändig. 
ſternförmig. f abſtehend. Benth. Dasyanthi-stellatae 

Syringoideae Benth. Evanthi-stellatae Benth, Benth. 


A. Blüthenſtand gipfelſtändig. 

8. Halicacabae A7.; Blumenkrone oval. Brakteen und Kelchblätler breit, blumenblatt— 
ähnlich. — Blätter zu 3. 

9. Labiflorae; Blumenkrone lang röhrenförmig. Fruchtknoten ſitzend, glatt oder faſt glatt. 
Blätter zu 3 — 4, ſelten zu 4 6. 

10. Dasyanlhinae; Blumenkrone lang röhrenfoͤrmig. Fruchtknoten ſitzend, dicht behaart. 
Blätter zu 3—4, ſelten zu 6. 

B. Blüthenſtand ſeitlich. 

11. Mammosae; Kelchblätter breit eifoͤrmig oder rhomboidiſch. Blumenkrone faſt aufge— 
blaſen-röhrig. — Blätter zu 4 — 6, ſelten mehr. 

12. Veslitae; Kelchblätter lineariſch oder lang zugeſpizt. Blumenkrone keulenförmig— 
röhrig. — Blätter zu 6 oder mehreren 

13. Fascieulares; Blüthen Anfangs gipfelſtändig, ſpäter ſeitlich. Fruchtknoten lang— 
geſtielt, glatt. — Blätter zu 4 — 6 oder mehreren. 

C. Hybridae. 
Garten-Baſtarde, welche durch Befruchtung von Species dieſes Subgenus mit Arten 
des Subgenus Stellanthe oder den Kurzblüthigen erzeugt wurden. 
14. Syringoideae Benth. 
15. Evanthi-stellalae Benth. 
Verhandlungen 16r. Band. 30 
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16. Pleuroealli -stellatae Benth. 
17. Dasyanthi-stellatae Benth. 


8. Halicacabae A7., Eurylepis Benth., Eurylepidis et Euryslegiae spec. Don. 


29. E. Halicacaba L., auseinander gefpreist, äſtig. Blätter zurückgebogen, glatt. 
Blumenkrone mit tiefgetheilten Saum. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. rupestris Salisb. 

Ein Strauch von 1— 1½ Fuß Höhe, mit ſtarren, auseinander geſpreizten, hin und her 
gebogenen Aeſten. Die ſtarren, zurückgebogen abſtehenden, breit-lineariſchen, ſtumpfen, glatten 
Blätter ſtehen wie bei den übrigen dieſer Abtheilung zu drei, find 4 — 5 Linien lang und 5 
Linie breit. Die ſchwach zurückgebogenen, kurzgeſtielten Blumen, ſtehen zu 1—3 auf den 
Spitzen der Aeſte. Brakteen und Kelchblätter dachziegelförmig über einander liegend, oval, 
ſchwach⸗gekielt, häutig, ſpitzlich, glatt, und fo wie die 3 mal fo lange Blumenkrone grünlich 
gelb gefärbt. Blumenkrone oval, glatt, 9 — 10 Linien lang, 5 —6 Linien breit, mit aufrech⸗ 
tem, faſt bis zur Mitte der Blumenkrone getheilten Saum, deſſen Lappen mit den verſchmä— 
lerten, abgerundeten Spitzen ſich zuſammen neigen. Antheren kürzer als die Blumenkrone, ei— 
förmig, ſtumpf. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

30. E. lanuginosa Andr.; niedrig, faſt aufrecht. Blätter einwärts gebogen, abſtehend, 
am Rande wollig gewimpert. Blumenkrone mit tief getheiltem Saum. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. — 

Ein ungefähr 6 Zoll hoher Strauch, mit hin und her gebogenen, niedergebeugten Aeſten, 
der nur höchſt ſelten blüht. Die ſchmal-lineariſchen, ungefähr 7 Linien langen und 1%, Linie 
breiten Blätter ſtehen ab mit der Spitze nach dem Aſte zu gewendet, ſind am Rande wol— 
lig behaart, übrigens aber glatt. Die faſt ungeſtielten Blumen ſitzen meiſt einzeln auf den 
Spitzen der Zweige. Brakteen und Kelchblätter liegen dachziegelförmig über einander, ſind oval, 
ſchwach-gekielt, ſpitz, faſt häutig, halb ſo lang als die Blumenkrone, auf dem Rücken und am 
Nande dicht mit kleinen, weichen Haaren bedeckt und meiſt bräunlich-purpurroth gefärbt. Blu— 
menkrone ſtark aufgeblaſen, außen filzig, 7 — 9 Linien lang, weißlich gelb und an der Baſis 
und den Rändern bräunlich purpurfarben, mit öfters bis über die Mitte der Blumenkrone ge— 
ſchlitztem, aufrechtem, oben ſich zuſammen neigendem Saum. Antheren kaum ſeitlich, lineariſch, 
pfriemenförmig gegrannt. Kult. i. d. u. engl. Gärten unter dem Namen E. struthiolaefolia. 

31. E. Monsoniana L. Al; Blätter und Aeſte faſt abſtehend, glatt. Blumenkrone 
mit kurz getheiltem Saum. Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Monsoniae Bauer., E. va- 
riifolia Salisb. — 

Ein aufrechter, 4 — 6 Fuß hoher Strauch von pyramidaliſchem Wuchſe. Blätter breit— 
lineariſch, 3 — 4 Linien lang, ſpitz, am Rande ſtachelig gezähnelt, glatt. Die ſehr kurz ges 
ſtielten Blumen ſtehen meiſt zu dreien auf den Spitzen der kurzen Nebenäſtchen. Die genäherten, 
etwas abſtehenden, länglich-ovalen, ſtumpfen Brakteen und Kelchblätter find fo wie die Blumen 
krone ganz glatt und von milchweißer Farbe. Blumenkrone aufgeblaſen-röhrig, nach der Müns 
dung hin bedeutend verengert, 2— 3 mal länger als der Kelch, ungefähr 9 Linien lang und 
4 Linien breit, mit kurzem, aufrechtem, 1 Linie langem Saum. Antheren länglich, gegrannt, 


ſchwarz, kürzer als die Blumenkrone. Kult. i. d. u. engl. G. wo fie häufig unter dem Namen 
E. Massoni und Monsonia geht. S. T. 


9. Tubiflorae. Syringodeae spec. Don. Evanthe, Chona et Oclopera Benth. 


A. Antheren in Grannen ausgehend. 


a. Blumenröhre meiſt dünn. b. Blumenröhre meiſt dünn. c. Blumenröhre erweitert, oben ju- 
Brakteen klein und vom Kelche Brakteen dem Kelche genähert ſammengezogen. Blumen gelb. 
entferut. und kelchblattähnlich. Blätter zu vier. 


B. Antheren wehrlos oder in kurze Grannen ausgehend. 
d. Brakteen klein oder vom Kelche e. Brakteen dem Kelche genähert. f. Brakteen dem Kelche genähert. 
entfernt. . Frucht Afüchrig. Frucht Sfächrig. 
. Antheren gegrannt. Blumenröhre meiſt dünn. Brakteen klein und vom Kelche 
entfernt. Blumen nie gelb. 
*Blüthen meiſt einzeln auf den Spitzen der kurzen Nebenzweige. 

32. E. Ewerana Dryand.; Blumenſtiel fo lang oder länger als der 4ſeitige Kelch. 
Kelchblätter gefärbt, am Rande ſo wie die Blumenkrone klebrig behaart. — Vorgebirge der 
guten Hoffnung. E. Uhria Andr., E. decora Salisb., E. Uhria « Ewerana AL., E. 
Uhria a calyeina Benth. 

Ein 1¼ —2 Fuß hoher Strauch, von dichtem, buſchigem Wachsthum und bis einige Zoll 
langen Seitenäſtchen. Die ſchmal-lineariſchen, zu 3 ſitzenden, abſtehenden, 3 — 4 Linien langen 
Blätter ſind faſt glatt, und am Rande mit einer Reihe faſt ſitzender Drüſen beſetzt. Die Blu— 
men ſtehen einzeln, ſeltener zu zweien auf den Spitzen der obern, kleineren Seitenäftchen auf ſtark 
klebrigen, bis 4 Linien langen Blüthenſtielen. Die kleinen, ſchmal-lineariſchen Brakteen ſitzen 
zu 3 auf der Mitte des Blüthenſtiels. Kelchblätter nervenlos, lanzettlich, ſpitz, flach, 3 — 3/ 
Linien lang, 1— 1 Linie breit, roth gefärbt, mit grünem, etwas zurückgerolltem, klebrig be— 
haartem Rande. Blumenröhre dünn, nach der Spitze keulenförmig erweitert, gerade oder nur 
ſchwach gebogen, drüſig behaart, 1 Zoll lang, hell purpurroth, mit grünem, aufrechtem oder kaum 
abſtehendem Saume. Anlheren ſpäter kurz hervorſehend, bräunlich. — Kult. i. d. u. engl. G. 
in denen fie ziemlich allgemein unter dem Namen E. Ewerana, E. tubulosa und E. hirta 
rubra geht. S. T. 

33. E. Uhria Wendl.; Blumenſtiel bedeutend kürzer als der Afeitige Kelch. Kelchblätter 
gefärbt, am Rande fo wie die Blumenkrone klebrig behaart. — Vorgeb. d. g. Hoffnung — 
E. Uhria pilosa Andr., E. Uhria Ewerana Benth. — 

Der vorhergehenden ſehr nahe verwandt; fie unterſcheidet fich aber außer den kurzen Blüthen— 
fielen noch durch Folgendes von derſelben. Der Wuchs ift nicht fo buſchig und niedrig als von 
der Ewerana und nicht ſo dünn, wie von der folgenden. Blätter von derſelben Geſtalt, aber 
dicht mit kurzen, klebrigen Haaren bedeckt. Die kleinen Brakteen erreichen mit ihrer Spitze 
meiſt die Baſis des Kelchs. Kelchblätter wenig breiter, vor dem Lichte mit einem deutlicheren 
Miltelnerven durchzogen, an dem grünlichen, etwas zurückgerollten Rande klebrig-behaart, übri— 
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gens dunkelroth gefärbt. Blumenkrone viel länger, 1 Zoll 4 Linien lang, ſtark gekrümmt, ſchön 
dunkelroth und an dem etwas abſtehenden Saum grünlich-gelb gefärbt. — Kult i. d. u. engl. 
Gärten, wo fie als E. Uhria pilosa und E. Uhria speeiosa zu gehen pflegt. S. T. 

34. E. densifolia Willd.; Blumen ſehr kurz geſtielt. Kelchblätter ungefärbt, auf dem 
ganzen Rücken ſowie die Blumenkrone dicht klebrig behaart. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 
E. Uhria 5. densifolia Al. el Beuth. — 

Ein 4— 6 Fuß hoher Strauch von dünnem Wachsthum, mit lang geſtreckten Haupt⸗ 
äſten, in deren Blattachſeln meiſt nur 1— 2 Linien lange Nebenäſtchen ſitzen, welche der Pflanze 
das dicht beblätterte Anſehen verleihen. Die Blätter ſtehen zu 3, halb aufrecht oder wagerecht, 
ſind kürzer als die der beiden vorhergehenden, (ungefähr 3 Linien lang) ſtumpf, faſt glatt, 
glänzend; die der Hauptäſte ſchmal lanzettlicher Geſtall und die der kleinen Nebenäſtchen li— 
neariſch. Blumen meiſt einzeln auf den Spitzen der kleinen Seitenäſtchen in einer dichten Traube 
zuſammenſtehend, welche vom Hauptaſt überragt wird. Kelchblätter 3 — 4 mal länger als der 
Blumenſtiel, lanzettlich, ſpitz, auf dem ganzen Rücken dicht klebrig behaart, grün, mit einem 
dicken, ebenfalls grünen oder ſchwach rothen Mittelnerven durchzogen. Die 1 Zoll — 1 Zoll 
3 Linien langen, röhren-keulenförmigen Blumenkronen find gerade oder ſchwach gebogen, bedeu— 
tend klebriger behaart als die der beiden vorhergehenden, und ſchön roſenroth gefärbt mit grü⸗ 
nem Saum. Die lang gegrannten braunen Antheren ſehen ihrer ganzen Länge nach hervor. 
Kult. i. d. u. engl. Gärten, in denen fie unter dem Namen E. Uhria pilosa u. E. Uhria 
speciosa wie die vorhergehende etwas ſeltener, bekannt iſt. S. T. 

35. E. eruenta Sol, Aeſtchen kurz behaart. Kelch fo wie die gleichfarbige Blumenkrone 
glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. meilifl ua Ss“. — ö 

Ein ſchöner, 4 — 7 Fuß hoher, äußerſt buſchiger Strauch von lebhafter etwas ins Grau— 
grüne ſpielender Färbung. Aeſte meiſt büſchelweiſe zuſammenſtehend, hin und her gebogen; die 
jüngeren kurz aber dicht behaart. Blätter zu 3 — 4, abſtehend, ſchmal linienfoͤrmig, glatt, bis 
6 Linien lang. Die geſtielten Blumen ſtehen zu 1 3 auf den Spitzen der ſehr kurzen Ne— 
benäſtchen, welche öfters an der Baſis kaum mit einigen Blättern beſetzt, oft aber auch wieder 
4 —6 Linien lang ſind, dieſe find in eine mehr oder weniger dichte von der Spitze des Haupt⸗ 
aſtes überragte Traube zuſammengeſtellt. Blumenſtiel ungefähr von der Länge des Kelches. Brak— 
teen ſehr klein, vom Kelche entfernt geſtellt. Kelchblätter aus der eiförmigen Baſis in eine 
eben fo lange pfriemliche Spitze vorgezogen, glatt, grün, 2 Linien lang. Die 10 — 14 Linien 
langen Blumenkronen find nach der Spitze keulenfoͤrmig erweitert, ſtark gebogen, glatt, hell 
blutroth, mit gleichfarbigem, etwas abſtehendem Saum. Antheren hervorſehend, lang gegrannt, 
braun. Kult i. d. u. engl. Gärten. Ziemlich gemein. G. '. 

36. E. chloroloma Lindl; Aeſtchen glatt. Kelch jo wie die zweifarbige Blumenkrone glatt. 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Dregeana Al, 

Der vorhergehenden nahe verwandt, jedoch ſind die jungen Zweige ganz glatt. Blätter 
ſtarrer, aufrecht oder an der Spitze ſparrig. Blüthenäſtchen länger und mehr beblättert. Blu— 
menkrone 7 — 8 Lnien lang, faſt aufrecht; die jüngern beſtaubt, die Röhre an der Baſis ſchar— 
lachroth, an der Spitze ſo wie der kleine Saum grünlich. — Kult. i. engl. G. Sehr ſelten. 
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** Blüthen in einer Dolde auf den Spitzen der Hauptzweige. 

37. E. Niveni Audi.; Blätter meiſt kürzer als das Internodium. Antheren verwach— 
fen, lang gegrannt und hervorſehend. — Vorgebirge der guten Hoffnung. E. embothrifolia 
Salisb. 

Ein faſt aufrechter, ſchlanker, dünner Strauch, mit gegenüber oder zu 3 ſtehenden, dün— 
nen, hin und her gebogenen, auseinander geſpreizten, faſt glatten Aeſten. Die lineariſchen, 
3—4 Linien langen Blätter ſtehen zu 3, find am Rande und auf dem Rücken mit langen, 
drüſentragenden oder drüſenloſen Haaren gewimpert Blumen ſtehen in einer Dolde auf den 
Spitzen der Zweige und ſind lang geſtielt. Brakteen klein, vom Kelche entfernt. Kelchblaͤtter 
lanzettlich, hellgrün, klebrig, an der Spitze in eine Granne oder in einem Haarbüſchel aus— 
gehend, 3 mal kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone dünn, in der Mitte etwas aufge— 
ſchwollen, unterhalb des zurückgekrümmten kurzen Saumes etwas zuſammengezogen, faſt glatt, 
6 —7 Linien lang, hell-purpurroth. Die rothbraunen Antheren ſehen hervor, find in eine 
Nöhre verwachſen und an der Baſis lang gegrannt. Fruchtknoten ganz glatt. Kult. in engl. 
Gärten. Selten. S. T. 

ß. longiflora Andr; Blumenkronen 8 — 10 Linien lang. 

38. E. mufabilis 4% r.; Blätter länger als das Internodium. Antheren frei, kurz— 
gegrannt, kaum hervorſehend. — Ein wahrſcheinlich von E. Niveni ſtammender Baſtard. — 
Der vorhergehenden ſehr nahe verwandt. Die Aeſte ſtehen aber büſchelweiſe, ſind klebrig, 
behaart oder glatt. Blätter, Brakteen und Blüthenſtand wie bei E Niveni. Kelchblätter 
lanzettfoͤrmig, am Rande mit drüſentragenden Haaren gewimpert, ſonſt glatt, hellgrün. Blu— 
menkrone gegen die Spitze ſchwach, aufgeſchwollen, unterhalb des abſtehenden Saumes etwas 
zuſammengezogen, glatt, 8 — 9 Linien lang, blutroth oder fleiſchroth mit blutrothem Saum. 
Antheren kürzer oder wenig länger als die Blumenröhre, kurz gegrannt, braun. Fruchtknoten 
an der Spitze behaart — Kult. i. d u. engl. G. Selten. S. I. 


b. Antheren gegrannt. Blumenröhre meiſt dünn. Brakteen genähert 
und kelchblattähnlich. — Blumen nie rein gelb. 

39. E. discolor Andr.; Blüthenſtiele fo lang als die oval lanzettfoͤrmigen Kelchblätter. — 
Vorgebirge der guten Hoffnung. — E. cupressilormis Salisb., E. densillora Drege: 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher, buſchiger Strauch, von hellgrüner Farbe, mit gedrängt 
ſtehenden, dichtbeblätterten Aeſten. Die lineariſchen, zu dreien ſtehenden, 2— 2 Linien lan— 
gen, ſtumpfen, am Nande mit kurzen, drüſentragenden Haaren beſetzten, übrigens glalten Blät⸗ 
ter ſtehen an den ältern Aeſten wagerecht ab, und liegen an den jüngeren Aeſten dicht über 
einander. Die Blumen ſtehen zu dreien auf den Spitzen der Haupt- und Seitenäſte. Blüthen— 
ſtiele von der Länge des Kelchs, dicht mit kurzen, weißen Härchen beſetzt. Kelchblätter und 
Brakteen aus der eifoͤrmigen Baſis in eine lanzettförmige, ſtumpfe Spitze vorgezogen, gekielt, 
glatt, am Rande meiſt mit ſchwärzlichen Drüſen beſetzt, 4 — 5 Linien kürzer als die Blumen— 
krone. Die dünnen, keulenförmigen Blumenkronen ſind gerade oder nur wenig gekrümmt, ge— 
rippt, glatt, 10 — 12 Linien lang, fleiſchfarben, mit grünlichem, etwas abſtehendem Saum. 
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Antheren gegrannt, bräunlich, nicht hervorſehend. — Kult. i. d. u. engl. G., wo ſie häufig 
unter dem Namen E. translucens angetroffen wird. S. T. 

40. E. speciosa Andr.; Blüthenſtiel kaum halb fo lang als die oval-lanzettförmigen 
Kelchblätter. — Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Der vorhergehenden nahe verwandt, aber beſtändig durch den ſchlafferen Wuchs und die 
verhältnißmäßig viel kürzeren Blüthenſtiele verſchieden, auch ſtehen die Blumen nie auf den 
Haupt-, ſondern immer auf den Nebenäſten und find lebhafter roth gefärbt. Kult. i. d. u. 
engl. G. G. T. Folgende drei Abarten ſind mir bis jetzt bekannt. 

a. glabra; Blätter ſtarr, glatt. Kelch gefärbt. Blumenkrone dick, nicht keulenfoͤrmig. 
E. speciosa Lodd., E. speciosa v. calycina Benth. — Ein 4—6 Fuß hoher, ſehr 
äſtiger Strauch, mit auseinander geſpreizten, ſtarren, gebogenen Aeſten und dunkelgrünem 
Laube. Blätter ſtarr, abſtehend, lineariſch, unten mit einer Längsfurche, glatt, glänzend, 
4 — 5 Linien lang, ½ — / Linie breit. Blumen zu 2— 3 auf den Spitzen der Neben— 
zweige. Kelchblätter und Brakteen ei-lanzettförmig, zugeſpitzt, gekielt, am Rande mit kleinen 
Drüſen beſetzt, übrigens glatt, meiſt ſchön-lichtroth gefärbt, ſeltener auf der Spitze des Kiels 
grün, ungefähr 3 Linien lang. Blumenkrone röhrig, ziemlich dick, ungefähr 1 Zoll lang und 
bis 3 Linien breit, glatt, ſchön-lichtroth, mit aufrechtem, grünlichem Saum. Antheren gelb— 
braun, faſt hervorſehend. E. hirta speciosa und speciosa Hort. 5 

8. hirta; Blätter ſtarr, behaart. Kelch gefärbt oder ungefärbt. Blumenkrone dünner, 
keulen-röhrenförmig. — E. hirta Andr., E. speciosa cohaerens AL., E. speciosa hir- 
tella Beuth. Unterſcheidet ſich von der vorhergehenden Ferm durch ein weniger ſparriges 
Wachsthum. Blätter weniger ſteif, länger und breiter (6 Linien lang, 1 Linie breit), unten 
geöffnet, rauh behaart. Blumen zu 3 — 4. Kelch und Brakteen weichen in der Form nicht 
ab, find aber oft ungefärbt und auf dem Kiel grün. Blumenkrone wie bei var. a, aber dün⸗ 
ner und die Antheren weiter herausſehend. In den Gärten geht dieſe Form als E. hirla, 
E. hirla rubra und E. bicolor. 

7. tenuior; Blätter ſchmallincariſch, glatt. Kelchblätter ungefärbt, aus der eifoͤrmigen 
Baſis in eine lange, pfriemliche, grüne Spitze ausgehend. Blumenkrone dünn. — 

Ein Strauch von niedrigerem Wachsthum, dünneren Aeſten und ſchmaler lineariſchen 
Blättern als bei c und 8, weshalb er um fo mehr, als auch die Brakteen und Kelchblätter 
ungefärbt, und die Blumenkronen ſehr dünn find, faſt näher an die E. discolor angränzt. 
Von dieſer unterſcheidet er ſich wiederum durch einen ſchlafferen Wuchs, Blüthenſtiele, die 
bedeutend kürzer als die in eine lange pfriemliche Spitze ausgehenden Kelchblätter ſind. In 
den Gärten geht dieſe Form unter E. hirta und E. concolor, und iſt wahrſcheinlich ein 
Baſtard zwiſchen E. discolor und speciosa, b 

41. E. virescens LI.; Blumen faſt ſitzend. Kelchblätter blattartig, rauh behaart, lang— 
lineariſch, an der Baſis ſchmal-lanzettlich. — Vorgebirge d. guten Hoffnung. E. viridesceus 
Lodd., E. hirta viridiflora Andr., E. unicolor Hendl. 

Ein bis 4 Fuß hoher Strauch, mit dicken mehr oder weniger dicht ſtehenden, gebogenen, 
dicht-beblätterten Aeſten. Blätter zu 3 — 4, lineariſch, einwärts gekrümmt abſtehend, dicht 
rauh behaart, 4-5 Linien lang. Blumen ſehr kurz geſtielt, zu 4, ſeltner zu 3 auf den 
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Spitzen der Nebenzweige. Die blattartigen Brakteen und Kelchblätter ſind an der kurzen, 
ſchmal⸗lanzettlichen Baſis gelblich, und an der langen lineariſchen Spitze ganz wie die übrigen 
Blätter gefärbt und eben fo behaart und um ein Weniges kürzer als die halbe Blumenkrone. 
Blumenkrone ziemlich gerade, keulen-röhrenförmig, klebrig, 10— 11 Linien lang, 3 Linien 
breit, grünlich - gelb und an dem kurzen, aufrechten Saume ganz grün. Antheren eingeſchloſſen. — 
Kult. i. d. u. engl. Gärten, wo fie meiſt unter E. viridescens vorkommt. S. P. 


e. Antheren gegrannt. Blumenröhre erweitert, oben zuſammen— 
gezogen, gelb. Blätter zu 4. 

42. E. abielina L; Blätter lineariſch-fadenformig. Blumen einzeln auf den Spitzen 
der äußerſt gedrängt ſtehenden, ſehr kurzen Seitenäſtchen. Kelchblätter lang, lineariſch, an 
der Baſis etwas breiter. — An feuchten Orten auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
E. Patersonia Andr., E. spissiſolia Salisb. — 

Ein 3—5 Fuß hoher, aufrechter Strauch von ſehr dünnem Wachsthum, mit aufrechten 
Aecſten. Die Hauptäſte find meiſt ſehr lang und ihrer ganzen Länge nach mit äußerſt kurzen 
Seitenäſtchen dicht beſetzt, wodurch die Pflanze ähnlich wie bei E. Sebana ein ſehr dicht be— 
blättertes Anſehen erhält. Die linien-fadenförmigen, 4 —8 Linien langen, 3 ſeitigen, ſpitzen, 
glatten Blätter ſtehen an den kleinen Aeſtchen ſehr gedrängt. Blumen erſcheinen ſparſam und 
ſitzen einzeln auf den Spitzen der kleinen Nebenzweige. Brakteen den Kelchblättern genä— 
hert, und ſowie die letzteren von der Geſtalt der übrigen Blätter, die Kelchblätter jedoch an 
der Baſis etwas breiter. Blumenkrone glatt, mit aufgeblaſen-chlindriſcher, an der Spitze 
zuſammengezogener Röhre, und kurzem, an der Spitze zurückgebogenem, ſpäter zurückgerolltem 
Saume. Antheren eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. engl. Gärten und am gewöhnlichſten als 
E. Patersonia bekannt. G. T. 

43. E. nana Salisb.; Blumen zu 2— 4. Brakteen oval⸗lanzettlich. Kelchblätter breit 
oval. Auf den höchſten Bergen des Hottentotten-Landes. E depressa Andr. 

Ein niedriger 3—5 Zoll hoher Strauch, mit auseinander geſpreizten, niedergedrückten, 
kurzen, ſtarren, hin und her gebogenen dichtbeblätterten Aeſten. Blätter ſteif lineariſch, fat 
abſtehend, 3 — 4 Linien lang, glatt. Blumen ſitzen zu 2— 4 auf den Spitzen der Zweige. 
Brakteen und Kelchblätter den übrigen Blättern nicht ähnlich, trocken, gekielt, der Kiel meift 
grün, in eine kurze Spitze vorgezogen. Blumenkrone wie die der vorhergehenden, der Saum 
aber ein wenig mehr abſtehend. Antheren oval, eingeſchloſſen. Kult. i. d. u. engl. G., jedoch 
ſehr ſelten, und wird bisweilen unter dem Namen E, undulata in denſelben gefunden. S. T. 

44. E. soceillora Salis; Blätter ſteif lineariſch. Blumen zu 1—2. Brakteen linien— 
lanzettförmig. Kelchblätter oval. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. epistomia Lodd. — 

Unterſcheidet ſich von der vorhergehenden nur durch kürzere Blätter, linien-lanzettförmige 
Brakteen und wenig kürzere Blumenkronen, welche einzeln oder zu zweien beiſammen ſtehen. 
Kult. i. engl. G. In deutſchen Gärten ſah ich dieſe Pflanzen noch nicht; die Prager Pflanzen— 
Kataloge führen aber eine E. epistomia auf, ob dies die hier beſchriebene iſt, kann ich nicht 
beſtimmen. 
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d. Antheren wehrlos oder zuweilen ſehr kurz gegrannt. Brakteen klein 
oder vom Kelche entfernt. — Blätter zu 4. 
＋Blumenſtiel kürzer oder fo lang als der Kelch. 


* Kelchblätter ſtumpf, lanzettlich oder aus ovaler Baſis lanzettlich. Blumenkrone 
nur bei E. conspicua gelb, bei den übrigen Arten röthlich. 


45. E. aculiloba (mihi) Blätter und Kelche glatt. Blumenkrone ſchwach behaart oder 
glatt, 3% mal länger als der Kelch, mit ſpitzen, fo lang als breiten Lappen des Saumes. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. conspicua splendens breviflora AL. — 

Ein 1/½ —2% Fuß hoher Strauch von gedrängterem Wuchſe als der vorhergehende, 
mit gebogenen, kurz behaarten a Blätter meh oder weniger abſtehend, ſchmal-lineariſch, 
glänzend dunkelgrün, ſtumpflich, 2—3 Linien lang. Die kurggeſtielten Blumen ſtehen einzeln 
oder zu 2— 4 auf der Spitze der Haupt- oder N tebenäfte Die lanzettlichen, ſtumpfen, ge— 
kielten Kelchblätter find an der Baſis farblos und gegen die Spitze hin grün.! Blumenkrone 
lang keulenfoͤrmig-röhrig, 3 mal länger als die Kelchblätter, ſchwach-behaart oder glatt, 1 Zoll 
lang, gelb-roth, mit abſtehenden, ſpitzen Lappen des Saumes, welche die Form eines gleich— 
ſeitigen Dreiecks haben. Ankheren braun, hervorſehend. Kult. i. d. u. engl. Gärten als E 
procera, welcher Name auch als Synonym zur E. ignescens gehört. Variirt. G. J. 

. glabra; Blumenkrone glatt. E. longiflora Aude. 

6. dasyantha; Blumenkrone behaart. E. laniflora glabra FWendl. 

46. E. conspieua Bauer Je. H. He., Blätter und Kelche glatt. Wlumealrone behaart, 
5 mal länger als der Kelch, mit länglich-ovalen, abgerundeten, länger als breiten Lappen des 
Saums. — Vorgebirge der guten Hoffnung. E. splendens Wendl., E. elala Andr. — 

Der vorhergehenden nahe verwandt, aber von ſchlankerem, nicht buſchigem Wuchs; Blätter 
breiter; die blüthentragenden Hauptöſte find oft bis 6 Zoll von der Spitze mit keinen Ne— 
benäſten beſetzt; Kelchblätter ei-lanzettfoͤrmig, gegen die Spitze hin mit geöffnetem Kiel; Bfu- 
menkrone ſtärker behaart, 16 — 18 Linien lang, gelb, mit tiefer geſchlitztem Saum, deſſen Lap— 
pen nie von der Form eines Dreiecks, und ſpitz, ſondern länglich oval, abgerundet und länger 
als breit ſind. Antheren ſehen bald mehr, bald weniger hervor. — Kult. i. d. u. engl. G., 
wo fie gewöhnlich unter dem Namen E. conspicua und E. elata befindlich if. G. T. 

47. E. lanala Wendl; Blätter dicht behaart. Kelch glatt. Blumenkrone behaart mit läng— 
fich-ovalen, abgerundeten Lappen des Saums, die länger als breit find. — Vorgebirge d. gz 
Hoffnung. E. verticillaris Salısb. E. conspicua y. lanata N“. 

Ein buſchiger Strauch, der durch die dichte Behaarung eine weißgraue Färbung erhält, 
4 6 Fuß hoch wird und voller und dankbarer als die beiden vorhergehenden Arten blüht. 
Hefte dicht beblättert. Blätter abſtehend, ſchmal-lineariſch, dicht, faſt zottig behaart, ungefähr 
3 Linien lang. Blumen zu 1— 4 auf den Spitzen der Zweige, kurz geſtielk. Kelchblätter 
lanzettlich, glatt, an der Baſis farblos oder röthlich gefärbt, an der Spitze meiſt glänzend grün— 
lich-braun oder röthlichtbraun. Blumenkrone 4 mal länger als der Kelch, dünner behaart als der 
Kelch, Blumenröhre ſchön braun roth Saum gelb-roth. Antheren kürzer als die Blumenkrone. 
Kult. i. d. u. engl. G. und ziemlich allgemein in denſelben unter E. Sparmanni gehend. G. T. 
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48. E. floecosa Selish.; Blätter, Kelche und Blumen zottig behaart. Blumenkrone 
mit ſpitzen, mehr langen als breiten Lappen. — E. sordida Andr., E. laniflora Wendl., E. 
conspieua 9. laaiflora Al. — Von der vorhergehenden, der dieſe Art ſehr nahe ſteht, 
unterſcheidet ſie ſich durch behaarte Kelche, ſo wie durch längere Behaarung der Blätter und 
Blumen, wodurch die ganze Pflanze ein weicheres, wolligeres Anſehen erhält. Blumen kurz— 
geſtielt, meiſt einzeln. Die Kelchblätter ſind ſchmal lanzettlich, aber ſtumpf, an der Baſis 
ungefärbt und häutig, der obere Theil grün. Blumenkrone 12— 14 Linien lang, gelbroth, 
mit abſtehenden Lappen des Saumes, welche oval- lanzettlich, ſpitz und länger als breit ſind. 
Antheren ſehen ganz hervor. Das Uebrige wie bei der vorhergehenden. Kult. i. d. u. engl. G., 
wo ſie meiſt unter den Namen In lanata und sordida geht. G. T. 

49. E. ignescens Andr.; Blätter und Kelche gewimpert. Blumen einzeln, glatt, mit 
abſtehenden, mehr langen als 0 0 ſtumpfen, außen behaarten Lappen des Saumes. — Vorgeb. 
d. g. Hoffnung. E. lubiflora L., E. lubiflora a. Salisb., E. cuspidigera Salisb., E. 
procera Wendl. 

Ein äußerſt buſchig wachſender, 2—3 Fuß hoher Strauch, mit hellgrünem Laube, der 
dankbar und ſehr voll blüht. Aeſte aufrecht, gebogen, dicht beblättert, und nicht wie bei den 
vorhergehenden 4 Arten behaart, ſondern ganz glatt. Blätter mehr oder weniger abſtehend, 
lineariſch-Zſeitig, glatt, und am Nande mit ſteifen Haaren gewimpert, ungefähr 2 Linien lang. 
Blumen faſt ſitzend, einzeln oder ſehr ſelten zu zweien auf den Spitzen der Aeſte. Kelchblätter 
ei- lanzettlich, ſtumpflich oder ſelten aus der breiten Baſis in eine lineariſch-lanzettliche Spitze 
vorgezogen, glatt, gewimpert, mit häutiger, ungefärbter, oder ſelten gefärbter Baſis und grüner 
Spike. Blumenkrone keulen-röhrenfoͤrmig, unbedeutend gekrümmt, an der Baſis halb gelb— 
roth und nach oben brennend roth, 9— 11 Linien lang, glatt, mit zurückgerolltem Saum, deſſen 
Lappen länglich oder länglich- eiförmig, ſtumpf und länger als breit find. Antheren hervor: 
ſehend. Kult. i. d. u. engl. Gärten und häufig als E. curviflora in denſelben gehend. G. T. 

50. E. curviflora 7½7g.; Blätter dünn, glatt, oder faſt gewimpert. Kelch und Blu— 
men glatt. Blumen einzeln, mit Lappen die ſo lang als breit, und ſpitz oder ſtumpflich ſind. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein 2— 4 Fuß hoher, weniger dankbar blühender Strauch mit kurz behaarten, gebogenen 
Aeſtchen, welche bald laxer bald dichter geſtellt find, und mehr oder weniger abſtehen. Blätter 
aufrecht, faſt auf einander liegend oder horizontal abſtehend, ſchmal-lineariſch, zarter und dünner 
als die Blätter der übrigen Arten dieſer Sektion, glatt, verſchwindend gewimpert, 2—2 7 
Linie lang. Blumen einzeln, faſt ſitzend. Kelchblätter aus ovaler Baſis in eine ſchmal-lan— 
zettliche, ſtumpfe, grüne Spitze ausgehend, glatt und gegen die Spitze hin wimperartig ge— 
zähnelt. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, gekrümmt, glatt, rothgelb, 9— 11 Linien lang, mit 
zurückgekrümmten Lappen des Saumes, welche oval, nicht länger als breit, und ſpitz oder ab— 
gerundet find. Antheren ſehen hervor. Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Variirt. 

. laxa Hl.; Aeſte und Aeſtchen lar und ſtark gebogen. — E. curviſlora L, E. fasluosa 
Sqlisb., E. enrriflora rubra Andr. 

ß. gracilis Kl.; Aeſte und Aeſtchen faſt gerade, halb abſtehend. — E. simplieillora 
II., E. eurviflora Salisb. 

Verhandlungen 16 r. Band. 31 
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** Kelchblätter ſpitz, lanzettlich, oval lanzettlich, oder aus der ovalen Baſis in eine 
lanzettliche Spitze vorgezogen. Blumen gelb. 
51. E. sulfurea Andr.; Blätter behaart. Kelchblätter oval lanzettlich. Blumenkrone be— 
haart. Antheren kaum hervorſehend. — Vorgebirge d. g. H. E. stagnalis Salisb. 

Ein 1— 1½ Fuß hoher Strauch, mit ruthenförmigen, aufrechten; zoltigen Aeſten, und 
zarten, kurzen Nebenäſtchen. Blätter abſtehend, lineariſch-Zſeitig, auf dem Rücken und an den 
Nändein kurzhaarig, 1% Linie lang. Die kurzgeſtielten Blumen ſitzen einzeln auf den Spitzen 
der Seitenäſtchen. Kelchblätter oval lanzettlich, ſpitz, zottig behaart, 2 Linien lang. Blumen, 
krone keulen-röhrenförmig, rauh, 9 Linien lang, ſchwefelgelb, mit ſtumpfen, zurückgerollten Lap— 
pen des Saums. Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. Die gemeiniglich in den Gärten als 
E. sulſurea bekannte Art gehört zur folgenden E. buceinaeformis. S. F. 

52. E. buceinacformis Salisb.; Blätter glatt. Kelchblätter aus breiterer Baſis in eine 
lange, lineariſche Spitze verdünnt. Blumenkrone behaart. Antheren hervorſehend. Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. curviflora „ E. simplieillora W, — ' 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher, ſehr äſtiger, buſchiger Strauch mit hin und her gebogenen, 
dicht behaarten Zweigen. Blätter mehr oder weniger abſtehend, ſchmal-lineariſch, glatt, un— 
gefähr 2 Linien lang. Blumen einzeln, ſelten zu zweien auf den Spitzen der längeren Seiten- 
äſtchen, kurz- geſtielt. Kelchblätter aus der breiteren, namentlich am Nande häutigen Baſis in 
eine lange, ſchmal-lineariſche, blattartige, grüne Spitze vorgezogen. Blumenkrone keulen-röhren— 
förmig, mehr oder weniger gebogen, gänzlich kurz behaart, rein gelb, 10 — 12 Linien lang, mit 
faſt zurückgekrümmten, ſo lang als breiten, abgerundeten Lappen des Saumes. Antheren braun 
ganz hervorſehend. Eine in Kultur ziemlich gemeine Pflanze, welche unter den Namen E. 
flammea, sulfurea, simplicillora und buceinaeformis ſich in den Gärten vorfindet. G. T. 

53. E. flammea Andr.; Blätter glatt. Kelchblätter lanzettförmig, zugeſpitzt. Blumen— 
krone mit glatter Röhre und behaarten Saum. — Vorgebirge der g. Hoffnung. E. bibax 
Salısb. — 

Ein 2 Fuß hoher, buſchiger Strauch, der ſich durch braunrothe, glatte, oder ſehr kurz 
behaarte Zweige von den nahe verwandten Arten beſonders auszeichnet. Blätter aufrecht, li— 
nien⸗fadenförmig, ſpitz, glatt, 2½ —3 Linien lang. Die kurzgeſtielten Blumenkronen ſtehen 
einzeln auf den Spitzen del Zweige. Kelchblätter lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, grün-gelb, ſehr zart 
und nicht blattartig, 3 Linien lang. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, glatt, an der Spitze 
kurz behaart, beſtäubt, 8 Linien lang, mit kurzen, ſtumpfen, nicht zurückgerollten Lappen des 
Saumes. Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten und gewöhnlich mit der E. bueeinaefor- 
mis verwechfelt. S. T. 


us Kelchblätter breit- eiförmig, zugeſpitzt, gefärbt. Blumenkrone nicht gekrümmt, 
weiß oder roth. Antheren ſehr kurz gegrannt. 
54. E. Merlensiana Wendl,; Blüthenſtiele länger als der Kelch. Antheren hervorra— 
gend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
Ein aufrechter, äſtiger, ungefähr 2 Fuß hoher Strauch, mit röthlichen, kurz behaarten 
Aeſten und kurzen Nebenäftchen. Blätter zu 4 oder 3, lineariſch, faſt glatt, am Rande ſcharf, 
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halb abſtehend, 3 — 4 Linien lang. Blumen gipfelſtändig, zu 3, durch 2½ — 3 Linien 
lange Blüthenſtiele unterſtützt. Kelchblätter breit-eiförmig, zugeſpitzt, grünlich purpurfarben, 
kurz behaart, 2 Linien lang. Brakteen vom Kelche entfernt, die beiden oberſten gegenüber— 
ſtehend. Blumenkrone röhrig-keulenformig, gerade, glatt, blutroth, 9 Linien lang, mit kurzen, 
ſtumpfen, aufrechten Lappen des Saums. Antheren hervorſtehend, dunkel- purpurroth, mit 
kurzen, fadenſörmigen Anhängſeln. — Kult. i. engl. Gärten, EN gegenwärtig aber 
wieder ausgegangen. 

55. E. colorans Andr.; Blüthenſtiele kürzer als der Kelch, Antheren eingeſchloſſen. — 
Vorgebirge der gaten Hoffnung. — 

Ein 2—3 Fuß hoher Strauch, mit braunen, gebogenen, behaarten Aeſten und ſehr kur— 
zen Nebenäſtchen. Blätter ſehr dicht, halb abſtehend, lineariſch-Zſeitig, gewimpert, 2 Linien 
lang. Die kurz geſtielten Blumen ſtehen zu 4 auf den Spitzen der kleinen, kurzen Seiten 
zweige, meiſt in einer dichten Traube zuſammen. Kelchblätter breit- eiförmig, zugeſpitzt, kurz 
gewimpert, übrigens glatt, roth gefärbt, gefurcht, gekielt, 114 Linie lang. Blumenkrone röhrig, 
gerade, glatt, durchſichtig, 7— 8 Linien lang, unter dem Schlunde kuglig angeſchwollen, anfangs 
weiß, ſpäter roth, mit kurzen, ſtumpfen, aufrechten Lappen des Saumes. Die purpurrothen 
Antheren ſind kürzer als die Blumenkrone, und mit zwei kurzen Grannen verſehen. — Kult. 
i. d. u. engl. G. S. T. 


ku Kelchblätter aus der ovalen, häutigen Baſis in eine ſchmal-lineariſche 
blattartige Spitze ausgehend. Blumen weiß, roſenfarben oder roth. 

56. E. lituiſlora S lisb.; Blätter dicht kurz behaart. — Vorgebirge der guten Hoffnung. 
E. perspicua TWendl, 

Ein ſchlanker 2 — 3 Fuß hoher, nicht buſchiger Strauch, mit langen, ruthenfoͤrmigen, be- 
haarten Aeſten und kurzen, dicht beblätterten Nebenäſten. Blätter aufrecht abſtehend, ſchmal⸗ 
lineariſch, ſpitz, dicht, mit kleinen, kurzen Haaren bedeckt, 1½ — 2 Linien lang, mattgrün. Die 
kurz geſtielten Blumen ſitzen einzeln oder ſelten zu zweien auf den Spitzen der kurzen Neben- 
äſtchen entweder längs des Hauptaftes hin zerſtreut oder in einer Traube beiſammen. Brak— 
teen etwas vom Kelch entfernt, lineariſch. Kelchblätter gehen aus der ovalen, rothgefärbten, 
häutigen Baſis in eine lange, ſehr ſchmal-lineariſche, blattartige Spitze aus, welche ungefähr 
noch einmal ſo lang als die Baſis und behaart iſt, 2 Linien lang. Blumenkrone nach der 
Spitze hin allmälig erweitert, A—5 mal fo lang als der Kelch, dicht, faſt zottig behaart, ro— 
ſenroth oder licht purpurfarben, mit etwas abſtehenden, breiteren als langen, abgerundeten 
Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, oval, braun. Kult. i. d. u. engl. Gärten, wo 
fie gemeiniglich unter dem Namen E. Bedfordiana und E. Linneana superba zu gehen 
pflegt. S. T. Variirt. 

6. major.; Blätter länger und Blumen größer und weniger behaart. E. perspieua 
major Al., E. Linnaeana Andr., E. Linnaeana superba Andr., E. Linnaeana superba 
Sandes Hort. 

57. E. Linnaeoides Andr.; Blätter mit langen Haaren gewimpert, oben glatt. Blu— 
men zu 1—3, röhrig, unterhalb des abſtehenden Saumes zuſammengezogen, ſchwach behaart, 
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3 mal fo lang als breit. — E. perspiena major AZ. — Eine hybride, äußerſt ſchöne Pflanze, 
die wahrſcheinlich aus E. lituiflora und E. colorans erſtanden iſt. Der vorhergehenden Art 
ſehr nahe verwandt; der Strauch wächſt aber buſchiger, hat weniger lange Aeſte und längere 
Nebenaͤſtchen. Blätter faſt 3 Linien lang, lineariſch, oben glatt, am Rande mit langen Haaren 
gewimpert, wodurch die Pflanze ein viel rauheres Anſehen erhält. Die kurzgeſtielten Blumen 
ſitzen zu 1— 3 auf den Spitzen der äußerſt dicht beblätterten Seitenäſtchen. Kelchblätter gehen 
aus der ovalen, häutigen Baſis in eine lange, ſchmal-lineariſche, blattartige Spitze aus, welche 
wie die Blätter lang gewimpert iſt, und ſind etwas über 2 Linien lang. Blumenkrone röhrig, 
ziemlich gleichbreit, unterhalb der abſtehenden, etwas zurückgekrümmten, mehr breiten als langen, ab- 
gerundeten Lappen des Saumes etwas zuſammengezogen, ſchwach behaart, unterhalb ſchön 
roſenroth oder purpurroth, oben nebſt dem Saum weiß gefärbt, ungefähr 7 Linien lang. Ans 
theren eingeſchloſſen, länglich -oval, ſehr kurz gegrannt, ſchwarz-braun. Kult. i. d. u. engl. G., 
wo fie meiſt unter E. linoides superha geht. S. T. E. Wilmoreana der Dresdener 
Gärten iſt eine ſelbſt als Baſtard nur ſchwierig von E. Linnaeoides zu unterſcheidende Pflanze, 
und einzig durch noch buſchigeren Wuchs und in der Mitte etwas angeſchwollene Blumenröhre 
verſchieden. — 

58. E. hiemalis H. Angl.; Blätter dicht kurzhaarig. Blumen zu 2— 8, keulen⸗röh⸗ 
renförmig, 2 mal ſo lang als breit, faſt glatt. — 

Eine hybride, prächtige Pflanze, welche gerade im Winter ihre ſchönen Blumen entfaltet, 
und unſtreitig der ſchönſte Baſtard, welcher neuerlich gezogen wurde. Der Wuchs der Pflanze 
ift larer als der der vorhergehenden Art, jedoch ebenfalls buſchig; die Aeſte find lang und ruthen— 
förmig, die Nebenäſtchen aber noch länger als bei E. Linnaeoides und weniger dicht beblättert. 
Blätter ungefähr 3 Linien lang, am Nande und unterhalb mit kurzen Haaren beſetzt, oben 
glatt. Die Blumen ſind etwas länger geſtielt als bei der vorhergehenden, ſtehen auf den Spitzen 
der Nebenzweige zu 3 — 8 zufammen, und meiſtentheils blühen fo viele Aeſtchen, daß ein lan— 
ger, traubenartiger Blüthenſtand, ähnlich wie bei E. colorans aber laxer, dadurch gebildet wird. 
Die Kelchblätter gehen aus der ovalen, häutigen, ungefärbten Baſis in eine lange, ſchmalelan⸗ 
zettliche, blattartige, kurz behaarte Spitze aus und ſind ungefähr 2 Linien lang. Blumenkrone 
röhrig-keulenförmig, nach dem Schlunde hin bedeutend erweitert, faſt glatt, unten ſchön roth, 
oben nebſt den zurückgekrümmten, mehr breiten als langen, abgerundeten Lappen des Kelches milch— 
weiß. Antheren länglich eiförmig, grannenlos, ſchwarzbraun. 

59. E. tubiflora I.; Blätter flach oder am Rande zurückgerollt, lang gewimpert. 
Blumen einzeln, keulen-röhrenfoͤrmig, faſt 4 Mal ſo lang als breit, gekrümmt, behaart. — 
Vorgebirge d g. Hoffnung. E. coceinea L., E. sordida Drege. — 

Ein ſchöner, 3 — 4 Fuß hoher Strauch, der hinſichtlich feiner ſchönen und zahlreichen 
Blüthen, ſo wie ſeines harten Verhaltens in der Kultur unſtreitig mit zu den dem Liebhaber 
am meiſten zu empfehlenden Arten gehört. (Deshalb wurden denn auch vorzüglich von dieſer 
Art mit den der E. venlricosa ähnlichen Arten viele Baſtarde erzeugt, welche zum Schmuck 
unſerer Gärten gereichen, und die zwiſchen Syringodea und Slellanthe aufgeführt werden 
ſollen, zwiſchen denen ſie hinſichtlich ihrer Bildung in der Mitte ſtehen.) Aeſte ruthenförmig, 
zottig behaart, mit kurzen Nebenäſten, auf deren Spitzen die einzelnſtehenden, kurzgeſtielten 


Blumen, oftmals in fußlangen Trauben beifammen ſtehen. Blätter lineariſch, halb abſte— 
hend, am Rande lang gewimpert, entweder ganz flach oder namentlich im ſpätern Alter mit 
mehr oder weniger zurückgerolltem Rande, der aber faſt immer noch einen Theil der unteren 
Blattfläche erkennen läßt, 214 Linien lang und mattgrün. Kelchblätter aus ovaler, häutiger, 
ungefürbter Baſis, in eine lange, lineariſche, blattartige, lang gewimperte Spitze ausgehend. 
Blumenkrone keulen röhrenförmig, 10 Linien bis 1 Zoll lang, zottig- behaart, ſcharlachroth, 
mit abſtehenden, zurückgerollten Lappen des Saumes, welche ſtumpflich und wohl noch um die 
Hälfte länger als breit ſind, während ſie bei den 3 vorhergehenden Arten breiter als lang 
und abgerundet waren. Antheren oval, eingeſchloſſen. Kult. i. d. u. engl. G. G. T. 


++ Blumenſtiel ſehr lang, mehrmal länger als der Kelch. 


60. E. Boucheana (mihi); Aeſte, Blätter, Blüthenſtiele und Kelche mit drüſentra— 
genden Haaren beſetzt. Blumen röhrig, in der Mitte bauchig angeſchwollen, glatt, zu 4 —8 
auf den Spitzen der Zweige. — Ein wahrſcheinlich von E. pellueida und E. Niveni er⸗ 
ſtandener Baſtard. 

Ein niedriger, 1 1½ Fuß hoher, ſehr buſchiger Strauch, der wie E. pellueida und die 
verwandten Arten die Blumenkrone ausgenommen mit drüſentragenden Haaren bedeckt iſt, und 
ſchön und reichlich blüht. Aeſte faſt abſtehend, gebogen, kurz, drüſig-behaart. Blätter hori— 
zontal-abſtehend, auf der Oberfläche dicht mit kleinen, drüſenloſen Haaren beſetzt, am Rande 
mit längeren, zarten, drüſentragenden Haaren gewimpert, ungefähr 3 Linien lang; die jünge— 
ren lineariſch, auf dem Rücken gefurcht; die älteren lineariſch-lanzettlich, mit nur wenig zu— 
rückgerollten Rändern, ſo daß die untere, weißlich behaarte Blattfläche zu erkennen iſt. Die 
ſehr langgeſtielten Blumen ſtehen eigentlich in 4 — 8 blüthigen Doldentrauben auf den Spitzen 
der Aeſte, da die zarten, 4— 6 Linien langen, drüſigen Blüthenſtiele nicht alle aus dem 
Gipfel des Zweiges, ſondern aus den Achſeln der oberſten Blätter gegenüberſtehend entſprin— 
gen. Brakteen blattartig, ſehr weit vom Kelche entfernt. Kelchblätter behaart und am Rande 
gewimpert wie die Blätter, mit zurückgerollten Nändern, auf der unteren Seite geöffnet, 
1% Linien lang. Die röhrige, in der Mitte wenig bauchig erweiterte Blumenkrone iſt ganz 
glatt, 6 — 7 Linien lang roth, mit ſehr kurzem, aufrechtem Saume. Die dunkel purpurrothen 
Antheren ſehen wenig hervor. Kult. i. d. u. engl. G. unter den Namen E. dumosa und E. lon- 
gi-pedunculata, da aber beide Namen bereits vergeben find, fo habe ich fie dem tüchtigen 
Eriken-Kultivateur, Herrn Peter Bouché Sohn in Berlin zu Ehren genannt. S. I. 

61. E. pellucida 4% r; Aeſte, Blätter, Blüthenſtiele und Kelche mit langen, borſtigen, 
drüſentragenden Haaren beſetzt. Blumen keulen-röhrenförmig, auf den Spitzen der Aeſte und 
kleinen Nebenäſtchen zu 4 — 8 zuſammen, kurz drüſig behaart. — E. pellucida Andr. 8. me- 
dia Kl. Wahrſcheinlich ebenfalls eine hobride Pflanze. 

Ein 3— 4 Fuß hoher Strauch von äußerſt ſchlaſſem Wuchſe mit langen, ruthenför— 
migen Aeſten und kleinen, in unregelmäßiger Entfernung ſtehenden Nebenäſtchen, die die Blu— 
men tragen. Blätter lang- lineariſch, abſtehend, ungefähr 4 Linien lang, auf den Rändern ge— 
furcht (ſelbſt die jüngſten Blätter ſind mit den Rändern ſoweit eingerollt, daß ſich dieſe auf 
der Mitte der unteren Blattfläche berühren, und nur ſelten iſt die untere Blattfläche in Form 
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eines ſchmalen Streifen zu erblicken), am Rande mit langen, borſtigen, drüſentragenden Haa⸗ 
ren gewimpert, welche länger ſind als das Blatt breit iſt, übrigens glatt. Blumen zu 4—8 
auf den Spitzen der Aeſte und Nebenäſtchen. Blüthenſtiele alle aus der Spitze des Zweiges 
entfpringend, ebenſo wie die Aeſte mit langen, drüſigen Haaren dicht beſetzt, robuſt, 2 — 4 Li⸗ 
nien lang. Brakteen ſtehen zerſtreut an den Blüthenſtielen und meiſt ſo weit vom Kelche ent— 
fernt, daß ſie denſelben mit der Spitze nicht erreichen, übrigens verhalten ſie ſich ähnlich wie 
die Blätter. Kelchblätter linien-lanzettfoͤrmig, flach oder nur wenig an den Rändern zurück— 
gerollt, dicht, mit langen, drüſigen Haaren beſetzt, 2 — 2½ Linien lang, grün. Blumenkrone 
keulen-röhrenförmig, gerade oder gekrümmt, gerippt, mit zarten, drüſentragenden Haaren be— 
ſetzt, 7 — 8 Linien lang, durchſichtig, roſenfarben, mit ſehr kurzem, ausgebreitetem Saum. 
Die purpurrothen, länglichen Antheren ſind kürzer als die Blumenkrone. — 

Dieſe in deutſchen und engliſchen Gärten unter E. pellueida kultivirte Pflanze unter— 
ſcheidet ſich von allen andern von Bentham in De Candolle's Prodr, zu E. pellucida 
gezogenen Arten durch den langen, ruthenförmigen Wuchs der Aeſte, die lange borſtige Be— 
haarung und gehört nebſt der vorhergehenden Art, wegen der von dem Kelche entfernt geſtell— 
ten Brakteen ſogar in eine ganz andere Abtheilung. Da es die Art iſt, welche Andrews als 
E pellucida beſchrieb, fo habe ich derſelben dieſen Namen gelaſſen und den andern anderwei— 
tige Namen beigelegt. G. T. 


e. Antheren wehrlos oder ſehr kurz gegrannt. Brakteen dem 
Kelche genähert. Frucht 4fächrig. 
* Blätter zu 4. 

52. E exsudans Andr.; Blätter ſchmal-lineariſch, mit einzelnen, ſehr kurzen, drüſentra— 
genden Haaren beſetzt. Die glatten Blumen ſtehen zu 2— 5 zuſammen. Blüthenſtiele länger 
als die dicht drüſig behaarten, blattartigen Kelchblätter. — Vorgebirge d. g. H. — 

Ein niedriger Strauch von buſchigem Wachsthum und ungefähr 2 —3 Fuß Höhe, mit 
mehr oder weniger ſtarren, hin und her gebogenen, drüſig behaarten Aeſten. Blätter horizon— 
tal oder zurückgekrümmt abſtehend, ſchmal-lineariſch, auf dem Rücken gefurcht, ſpitz, am Rande 
mit kleinen drüſentragenden Haaren beſetzt, welche viel kürzer ſind als das Blatt breit iſt, 
übrigens glatt, dunkelgrün, mehr oder weniger rigide, bis 6 Linien lang. Blüthenſtiele ſo lang 
oder 2 mal länger als der Kelch und ſowie dieſer mit längeren, drüſigen Haaren beſetzt. 
Kelchblätter blattartig, breit-linegriſch, ſpitz, mit mehr oder weniger zurückgerollten Rändern, 
welche ſich meiſtens nicht berühren. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, mehr oder weniger ge— 
bogen, gerippt, glatt, durchſichtig, blaßroth oder roſenfarben, mit ſehr kurzem, ausgebreitetem 
Saum. Antheren länglich, kürzer als die Blumenkrone, purpurfarben. — Kult. i. d. u. engl. 
G. G. T. Folgende Formen ſind mir davon bekannt: 

c. robusta; Aeſte ſtarr. Blätter ſteif, horizontal abſtehend, ungefähr 6 Linien lang. 
Kelchblätter bis 3 / Linie lang, ungefähr fo lang als der Blüthenſtiel. Blumenkrone ſtark 
gekrümmt, bis 14 Linien lang, aus der blaßrothen Farbe bis zur Fleiſchfarbe abändernd. — 
E. exsudans Audr., E. pellueida absolula A., E. pellucida exsudans Bent ii., und 
in den Gärten gemeiniglich unter E. glandulosa befindlich. 
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6. tenera; Aeſte ſchwach, hin und her gebogen. Blätter viel zarter, zurückgekrümmt ab- 
ſtehend, ungefähr 3 Linien lang. Kelchblätter 2 Linien lang, faſt noch einmal ſo kurz als die 
Blüthenſtiele. Blumenkrone ſchwach gekrümmt, ungefähr 11 Linien lang, 5 und durchſich— 
tiger blaßroth. — E. pellucida rubra Aadr., E. pellucida tenera A7, E. glandulosa 
Thbrg. Auch in den Gärten findet man diefe Pflanze gemeiniglich unter E. Pella rubra. 

63. E. Reineckeana (mihi); Blätter elliptiſch, oder linien-lanzettförmig, und ſowie der 
Stengel, Kelch und Blumenkrone drüſig behaart. Blumen geſtielt, zu 2 — 5. Kelchblätter 
breit-lineariſch. — Vorgebirge d. g. H. E. exsudans Lodd., E. glandulosı Drege. — 

Ein 3— 4 Fuß hoher Strauch von larem Wuchs, mit ſtark hin und her gebogenen, drü— 
ſig behaarten Zweigen. Blätter meiſt horizontal abſtehend; auf der ganzen Oberfläche mit kleinen 
Haaren dicht beſetzt, und am Rande mit längeren, drüſentragenden Haaren gewimpert, bis 3 
Linien lang; die jüngeren elliptiſch, am Rande faſt gar nicht oder nur ſehr wenig eingerollt, 
oben dunkelgrün, unten mit einem dünnen, weißen Filze überzogen; die ältern an den Rändern 
mehr eingerollt und deshalb linien-lanzettlich oder breit-lineariſch. Die Blumen ſtehen zu 
2—5 auf dem Gipfel der Aeſte. Blüthenſtiele ungefähr ſo lang als der Kelch oder wenig 
länger. Kelchblätter breit lineariſch, meiſt flach und ſowohl in Behaarung wie in Farbe den 
Blättern ähnlich, 3 Linien lang. Brakteen den Kelchblättern ähnlich, am Blüthenſtiel mehr 
oder weniger zerſtreut, die oberſten aber dicht an den Kelch herangerückt. Blumenkrone keuten— 
röhrenformig, ſtark gebogen, gerippt, drüſig behaart, braunroth, 10 — II Linien lang, mit kur: 
zem, ausgebreitetem, etwas lichterem Saume. Antheren länglich, dunkelbraun, mehr oder we— 
niger hervorſtehend. Kult. i. d. u. engl. G. unter den Namen E. exsudans und E. dro- 
seraefola. G. T. 

64. E. diebrus Sprengl, Blätter lineariſch, unten rauh. Blumen meiſt zu 4, kurz-ge— 
ſtielt. Kelchblätter lanzettlich, ſpitz, gefärbt. — Vaterland d. V. d. g. Hoffnung. E. bicolor 
Andr., E. diehromata Lodd,, E. quadriflora Al., E. refulgens br vifolia Al. — 

Ein 3— 4 Fuß hoher Strauch, mit geraden, aufrechten, ruthenförmigen, langen, kurz be: 
haarten Aeſten und kurzen Nebenäſtchen, welche an ein und demſelben Aſte gedrängter und lo— 
fer ſtehen. Blätter einwärts gekrümmt, faſt abſtehend, und namentlich an den kurzen Neben- 
zweigen gedrängt über einander liegend, ſchmal-lineariſch, ſtumpf, unterhalb rauh behaart, bis 
3 Linien lang, mattgrün. Die Blüm ſtehen meiſt zu 4 auf den Spitzen der kleinen Neben— 
äſtchen. Blüthenſtiel kürzer als der Kelch. Brakteen und Kelchblätter lanzettfoͤrmig, ſehr kurz 
behaart, am Nande mit zarten, langen Haaren gewimpert, meiſt purpurroth und die Brakteen 
an der Spitze grün, ungefähr 2 Linien lang. Blumenkrone keulen röhrenfͤrmig, faſt gerade, 
dünn, glatt, 7 — 11 Linien lang, an der Baſis purpurroth, an der Spitze und öfters auch 
der größte Theil der Nöhre grünlich-gelb, mit kurzem, abſtehendem Saum. Antheren kürzer 
als die Blumenkrone, länglich, braun. — Kult. i. d. u. engl. G. unter den Namen E. con- 
color superba und E. dichromata. S. T. 

65. E. serratifolia Andr.; Blätter lineariſch, fedrig-gewimpert. Blumen faſt einzeln, 
kurz geſtielt. Kelchblätter aus breiter Baſis lanzettfoͤrmig zugeſpitzt. — Vorgebirge d. g. § 
E. eylindriflora Salisb. 0 


Ein ungefähr 2 Fuß hoher, aufrechter Strauch mit ſtarren, braunen, auseinander geſpreiz— 
ten Aeſten. Blätter zu 4, lineariſch, ſtarr, ſpitz, ſparrig, faſt zurückgebogen, glatt, am Nande 
und an der Spitze fedrig-gewimpert, auf dem Rücken gefurcht, 2 Linien lang. Blumen faſt 
einzeln, auf zottigen, 2 Linien langen Blumenſtielen. Kelchblätter aus der breiteren Baſis 
lanzettförmig zugeſpitzt, am Rande drüſig, 2 Linien lang. Brakteen lineariſch, fedrig-ge⸗ 
wimpert. Blumenkrone röhrig, glatt, an der Spitze zuſammengezogen, unten hellroth, oben 
gelblich, 10 Linien lang, mit kurzem, ſtumpfem, faſt zurückgekrümmtem Saume. — Kult. 4. 
engl. G. 
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66. E. versicolor Andr.; Blumen zu 1— 3, faſt ſitzend. Kelchblätter häutig, läng⸗ 
lich oval, zugeſpitzt, 3 — 4 mal kürzer als die Blumenkrone. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein 4 — 6 Fuß hoher, ſehr äſtiger Strauch mit ſtarren, aufrechten, faſt glatten Aeſten. 
Blätter an den jüngeren Aeſten faſt abſtehend und meiſt dicht übereinander liegend, au den 
älteren Aeſten horizontal abſtehend, lineariſch, ſtarr, die jüngeren gezähnelt, drüſig gewimpert, 
die älteren durch das Verſchwinden der Drüſen nur noch gezähnelt, ſonſt glatt oder dicht kurz— 
haarig, 3 — 5 Linien lang. Die ſehr kurz geſtielten Blumen ſitzen zu 1— 3 auf den Spitzen 
der Zweige. Kelchblätter aus der ovalen oder länglich ovalen Baſis mehr oder minder lang 
zugeſpitzt, häutig, gefärbt oder ungefärbt, meiſt ganz glatt, ſelten am Rande mit ſehr kurzen, 
drüſentragenden Haaren beſetzt, ungefähr 3 Linien lang. Blumenkrone röhrig, ziemlich grade, 
glatt, 10 — 11 Linien lang, mit kurzen, etwas zurückgebogenen Lappen des Saums, welche viel 
breiter als lang ſind. Antheren kürzer als die Blumenkrone. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. 
Folgende Formen kommen von dieſer Art ſowohl in Gärten als im wilden Zuſtande vor. 

a, subnuda Benth.; Blätter glatt und nur am Rande auf die beſchriebene Art gewim— 
pert. Kelch und Brakteen ſowie der untere Theil der Blumenkrone ſchön hochroth gefärbt, 
der oberſte Theil der Blumenkrone iſt bis ungefähr 2 Linien vom Rande gelb. E. versicolor 
Wenrdl. In den Gärten unter den Namen E. versicolor, E. diaphana, E. concolor 
und E. conilera, 

6. eostata Salisb.; Blätter dicht kurzhaarig. Kelch faſt ungefärbt und meiſt mit grünen 
Spitzen. Blumenkrone gleich dick, blaßroth mit hellerem Saum. — E. costata Andr., E. 
versicolor eiliala Wendl. 

y. rosea; Ganz wie Var: 8. Blumenkrone an der Baſis aber etwas aufgeſchwollen. 
E, costala superba Hort. f 

67. E. refulgens Andr.; Blumen zu 4, faſt ſitzend. Kelchblätter lang lineariſch, ſpitz, 
faft fo lang als die halbe Blumenkrone. — Vorgebirge d. g Hoffnung. E. refulgens c. lon- 
giſolia Al., E. versicolor f. major Benth. — 

Ein 4—6 Fuß hoher Strauch mit ſchlaffen, hin und her gebogenen, kurz behaarten 
Aeſten. Blätter lang lineariſch, aufrecht oder mehr oder weniger zurückgebogen, abſtehend, 4—8 
Linien lang; die jüngeren mit kurzen, drüſigen Haaren auf der ganzen Blattfläche bedeckt, und 
mit einzelnen, längeren Haaren gewimpert; die älteſten ſpäter faſt ganz glatt, dunkelgrün. Die 
kurz geſtielten Blumen ſitzen meiſt zu 4 auf den Spitzen der Aeſte. Kelchblätter und Brak— 


— 249 — 


teen aus etwas breiterer, gelblich oder grünlich-gelb gefärbter und kurz behaarter Baſis in eine 
lange lineariſche Spitze ausgehend, welche bis über die Mitte gewimpert, oben ganz glatt und 
ſchön roth gefärbt iſt. Blumenkrone röhrenförmig, glatt aber klebrig, 1 Zoll — 14 Linien 
lang, ſchön hochroth, dann aus dem Rothen in die gelbe Farbe allmälig übergehend und an der 
Spitze mit breitem, grünem Saume, deſſen aufrechte Lappen länger als breit ſind. Antheren 
kürzer als die Blumenkrone. Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Von E. dichrus und E. ver- 
sicolor unterſcheidet ſich dieſe Art durch den loſen Wuchs, die langen Blätter, ſowie die ſchma— 
len, namentlich im Verhältniß zur Blumenkrone langen Kelchblätter, und durch den tiefer ge— 
theilten Blumenkronen-Saum, deſſen Lappen länger als breit ſind. Von E. dichrus unter— 
ſcheidet ſie ſich noch beſonders durch nur zu 3 ſtehende Blätter, welche dunkelgrün gefärbt ſind 
und von E. versicolor durch faſt immer zu 4 beiſammenſtehende Blumen. 

68. E. transparens Andr.; Blumen zu 3, hängend, geſtielt. Blüthenſtiel länger als 
der Kelch. Kelchblätter und Brakteen oval, ſtumpf, grün, 5 mal kürzer als die Blumenkrone. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. diaphana Spreng. — 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit langen, glatten Aeſten. Blätter lineariſch, glatt, 
am Rande ſehr fein gezähnelt, 2— 4 Linien lang. Die hängenden Blumen ſtehen zu 3 auf 
den Spitzen der Aeſte auf faſt glatten Blüthenſtielen, die länger als der Kelch ſind. Brak— 
teen und Kelchblätter oval, ſtumpf, glatt, grün, an der Spitze gekielt, 5 mal kürzer als die 
Blumenkrone. Blumenkrone röhrig, unterhalb des Saumes etwas aufgeblaſen, glatt, glänzend, 
durchſichtig, ungefähr 10 Linien lang, mit kurzem, aufrechtem Saum. Antheren eingeſchloſſen. 
Kult. i. d. u. engl. G; allein die gewöhnlich als E. transparens und E. diaphana gehen— 
den Pflanzen gehören gemeiniglich zu E. discolor oder E. versicolor & subnuda, wogegen 
die ächte E. transparens meiſt als E. conifera in den Gärten geht. 

69. E. insulsa Bed.; Blumenkrone eingekrümmt, cylindriſch, weiß⸗grün. — Blätter zu 3, 
Brakteen dem Kelche genähert, blattartig. Die Lappen des Saumes der Blumenkrone ge— 
wimpert. Griffel hervorſehend. Eine Species, welche im Hortus Wohurnensis aufge— 
führt wird, und die Bentham als zweifelhaft bezeichnet. Hier in Berlin wird nun aller— 
dings zwar eine Erica unter dem Namen E. insulsa kultivirt, welche ich jedoch bis jetzt noch 
nicht blühen ſah. Sollte dieſe Pflanze wirklich zu dieſer Abtheilung gehören, ſo würde ſie an 
den weißlich-grünen Blumen leicht zu erkennen ſein. 


f. Antheren wehrlos, ſehr kurz gegrannt. 
Brakteen dem Kelche genähert. Frucht 8fächrig. 

70. E, conciuna Soland.; Blätter zu 6, lineariſch, faſt glatt. Blumen kurz geſtielt, 
zu 2—8 auf den Spitzen der Nebenäſtchen, behaart. — Vorgebirge d. g. H. E. vertieillata 
Berg., E. paludosa Salisb. — 

Ein 2— 5 Fuß hoher, ſehr buſchiger Strauch mit abſtehenden, ſtarken, hin und herge— 
bogenen, kurz behaarten Aeſten. Die abſtehenden, lineariſchen, fein geſägten, verſchwindend ges 
wimperten, übrigens glatten, bis 3 Linien langen Blätter ſtehen zu 6, oder an den längeren, 
ſchlaffer gewachſenen Aeſten anscheinend zerſtreut in einer Spirale. Die kurz-geſtielten Blumen 
ſtehen zu 2 — 8 auf den Gipfeln der an der Spitze der Zweige zuſammengedrängten, bald ſehr 

Verhandlungen 16 r Band. 32 


— 250 — 


kurzen, bald längeren Seitenäftchen, wodurch bald ein traubenförmiger, bald ein mehr rispen⸗ 
foͤrmiger Blüthenſtand erzeugt wird; Blüthenſtiele kürzer als der Kelch. Brakteen und Kelch— 
blätter aus der ovalen, häutigen, gezähnt-gewimperten Baſis in eine lange, lineariſche, glatte 
oder gewimperte, grüne Spitze ausgehend, ungefahr 2 Linien lang. Blumenkrone röhrig, kurz— 
behaart, 7 — 8 Linien lang, mit kurzem, aufrechtem Saum. Antheren eingeſchloſſen. Kult. i. 
d. u. engl. G. G. T. Variirt. ö 

g. rosea; Blumen auf der Spitze kürzerer oder längerer Seitenäſtchen, aus der roſen— 
rothen Farbe bis in die blaß-fleiſchrothe variirend. E. Iychnoidea, E. splendens und E. 
longiflora der Gärten. 
6. purpurea; Blumen auf der Spitze kleiner Nebenäſtchen in eine Traube zuſammenge⸗ 
drängt, faſt purpurroth. 

y. Savillen; die blaßrothen Blumen erſcheinen ſehr ſparſam und einzeln. Stamm dicht 
über dem Wurzelhals bedeutend verdünnt. E. Savillea und E. dilecla der Gärten. — 


10. Dasyanthinae. (Dasyanthes Benth.) 
(Conillorae grandes Dryand.) (Iutestiniflorum spec. AI.) 


a. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Aeſte. 

71. E. blanda Andr.; Blätter lineariſch, am Rande drüſig, ſonſt glatt. Antheren ge⸗ 
grannt. Blumenſtiele ſehr lang, 3 — 4 mal länger als der Kelch. Fruchtknoten kurz behaart. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. mammosa Thbrg. E. doliiformis Salisb. — 

Strauch, aufrecht, 1/ Fuß lang, mit gebogenen, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 6, 
lineariſch, ſtarr, einwärts gebogen abſtehend, ganz glatt oder am Rande gewimpert, 3 — 6 Linien 
lang. Blumen in einer ſchlaffen Dolde auf der Spitze der Zweige. Blumenſtiele fadenförmig, ſo— 
wohl gipfel- als achſelſtändig, kurz, klebrig behaart, purpurroih. Kelchblätter und Brakteen linea- 
riſch, gekielt, am Rande meiſt drüſig, ungefähr 3 Linien lang, rothbraun: Blumenkrone ſtark 
aufgeblafen, nach der Baſis und Spitze verdünnt, kurz behaart, 4½ — 6 Linien lang, faſt 3 Li⸗ 
nien breit, roſenroth, mit kurzem, etwas abſtehendem Saum. Antheren faſt hervorſehend, ge— 
grannt, rothbraun. Antheren kaum eingeſchloſſen, gegrannt. Kult. i. engl. G., die in deut⸗ 
ſchen Gärten unter dieſem Namen befindliche Art iſt immer die folgende. 

72 E. Meuroni Benth.; Blätter lineariſch, am Rande ſchwach gewimpert, ſonſt glatt. 
Blumen kurz geſtielt. Antheren wehrlos oder ſehr kurz gegrannt. Fruchtknoten ſeidenhaarig. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. verecunda Lodd., E. blanda HI., E. erythrotricha H. 
Berol., E. metulaeflora Al. 

Ein 3—4 Fuß hoher Strauch mit braunen, bbc kurz behaarten oder glatten Aeſten. 
Blätter zu 5— 66, lineariſch, aufrecht oder zurückgebogen abſtehend, gezähnelt, kurz gewimpert, 
ſchief abgeſtutzt, in eine kurze Stachelſpitze ausgehend, übrigens glatt, hellgrün, bis 5 Linien 
lang. Blumen in kopffoͤrmigen Dolden, auf den Spitzen der Hauptäſte oder der unterhalb 
der Spitze derſelben zuſammengedrängten Nebenäſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, ungefähr 
1½ — 2 Linien lang. Kelchblätter lanzettlich, zugeſpitzt, kurz behaart, drüſig oder drüſenlos, 
mit zarten, kurzen Haaren gewimpert, 2 Linien lang. Blumen walzenförmig, in der Mitte 
aufgeblafen, roſenroth oder unlerhacb fleiſchfarben und gegen die Spitze hin ſchön roſaroth, 


_ Bl - 


8— 9 Linien lang mit kurzem, faſt abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, wehrlos oder 
kurz gegrannt. Fruchtknoten an der Spitze abgeſtutzt und mit weiß glänzenden, 110 
Haaren dicht überzogen. Im Habitus der E. coneinna ſehr nahe verwandt. Kult. i. d. 
engl. G., wo fie gewöhnlich als E. blanda und E. alala fascicularis geht. G. T. 5 

73. E. cerinthoides IL. Blätter lineariſch, mit langen, ſteifen, borſtigen Haaren ge⸗ 
wimpert und beſäet, übrigens glatt. Antheren wehrlos oder kurz gegrannt. Fruchtknoten e 
— Vorgebirge der guten Hoffnung. — E. erinifolia Salisb. — 

Ein 11% — 2 Fuß hoher Strauch, der durch die weißliche, rauhe Behaarung und matt. 
grüne Färbung gleich in die Augen fällt, mit langen, ſtarren Aeſten. Blätter zu 4 — 6, ſteif, 
aufrecht oder etwas zurückgekrümmt, faſt abſtehend, lineariſch, auf dem Rücken gefurcht, mit 
langen, borſtigen Haaren gewimpert und beſetzt, ſonſt glatt, matigrün, 4 — 5 Linien lang. 
Blumen in einer kopfförmigen Dolde auf der Spitze der Hauptäſte, ziemlich lang geſtielt oder 
faſt ſitzend. Kelchblätter linien-lanzettlich, gänzlich rauh, ungefähr 2 Linien lang, grün oder 
röthlich. Blumenkrane aufgeblaſen, röhrig, zottig, 8 — 10 Linien lang, ſchön roth, mit kur⸗ 
zem, aufrechtem Saum. Antheren eingeſchloſſen oder faſt hervorſehend, wehrlos oder ſehr kurz 
gegrannt. Fruchtknoten zottig. S. T. Kult. i. d. u. engl. G. in folgenden Varietäten: 

*. longipedunculala; Blätter dicht gedrängt, mit langen, ſteifen Haaren beſetzt. Blü⸗ 
thenſtiele 1½ — 2 mal fo lang als der Kelch. Blumenkrone hell-ſcharlachroth. E. cerin- 
thoides magna Hort. ö 5 

6. magna; Blätter wie bei Var, æ. Blüthenſtiel fo lang als der Kelch. Blumen ſchar— 
lachroth. 

7. punicea; Blätter entfernter geſtellt und weniger dicht mit borſtigen Haaren beſetzt. 
Blumenſtiel von der Länge des Kelchs. Blumenkrone dunkel-ſcharlachrofch E. cerinthoides Hort. 

d. coccinea; Blätter ſehr dicht gedrängt ſtehend, dicht mit längeren, nicht fo ſteifen 
Haaren bedeckt. Blumen faſt ungeſtielt, ſcharlachroth. — 

74. E. lumida Ker.,; Blätter lineariſch, mit kleinen Härchen dicht bekleidet und außer⸗ 
dem öfters noch mit größeren gewimpert. Antheren gegrannt. Fruchtknoten zottig. — Vor- 
gebirge d. g. Hoffnung. E. splendens Audr. 

Ein 11% Fuß hoher Strauch von blaugrauer Farbe, mit kurzen, häufigen, dichtbeblät— 
terten, behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, lineariſch, dicht kurzhaarig, am Rande 
meiſt mit längeren, drüſentragenden Haaren gewimpert, welche öfters aber auch fehlen. Blumen 
auf der Spitze der Haupt- und Seitenäſte zu 4. Blüthenſtiele behaart, faſt 5 Linien lang. 
Brakteen und Kelchblätter ei- lanzettlich, ſtumpf, kurz behaart, an der Spitze gekielt, am 
Nande drüfig gewimpert, 2 Linien lang, grün. Blumenkrone ſtark aufgeblaſen-röhrig, behaart, 
rothbraun, 1 Linie lang, mit kurzem, geöffnetem, ſtumpfem Saum. Antheren eingeſchloſſen. 
Kult. i. d. u. engl. Gärten aber noch ſelten. S. T. 


b. Die kopfförmigen Blumendolden ſitzen längs des Hauptaſtes auf den 
Gipfeln der kleinen Nebenzweige. 


75. E. Sparmanni L.; Blätter lineariſch, und ſowie die lineariſchen Kelchblätter lang 9 
32 * 
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borſtig gewimpert. Blumenkrone zottig, grüngelb. Antheren wehrlos. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. — E. aspera Andr., E. hystriciflora Salisb., E. armala Spreng. 

Ein 2 —3 Fuß hoher Strauch von ſchlankem Wuchs und langen, unten einfachen, 
oben mit kleinen Nebenäſten beſetzten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, lineariſch, unten 
mit geöffneter Furche, oben glatt, glänzend mattgrün, am Rande und an der zurückgerollten 
unteren Blattfläche mit langen, weißen, borſtigen Haaren bekleidet, ungefähr 6 Linien lang. 
Blumen auf der Spitze der längs des obern Theils des Hauptaſtes ſtehenden kleinen Neben— 
äftchen, meiſt zu 4 auf ſehr kurzen Blumenſtielchen. Brakteen und Kelchblätter ſchmal lan— 
zettlich-lineariſch, auf dem Rücken mit geöffneter Längsfurche, in eine Stachelſpitze ausgehend, 
mit gelblichen borſtigen Haaren gewimpert, ſonſt glatt, grün, 2 — 3 Linien lang. Die röhrigen 
Blumenkronen ſind ſchwach aufgeblaſen, rauh-zottig, grünlich-gelb, 6 Linien lang, mit zu— 
ſammengeneigten ſpitzen Lappen des Saumes. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen. Frucht- 
knoten zottig. — Kult. i. d. u. engl. G., wo ſie gemeiniglich als E. aspera bekannt iſt. 
S. T. 

76. E. erubescens Andr.; Blätter lanzettlich und fo wie die breit eiförmigen genagel— 
ten Kelchblätter kammförmig gezähnt. Blumenkrone mit kleinen, ſteifen Härchen beſetzt. An— 
theren gegrannt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. cerinthoides f. Thunb., E. pectini- 
folia Salisb. — 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit ſteif aufrechten, ruthenfoͤrmigen, kurz behaarten 
Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, lanzettlich, in eine kurze Stachelſpitze ausgehend, auf 
dem Rücken gefurcht, wimperig, kammförmig gezähnt, glatt, ohne Blattſtiel 2 Linien lang, 
1 Linie breit. Die ſehr kurz geſtielten, nickenden Blumen ſitzen meiſt zu 4 auf den Spitzen 
der Seitenäſtchen. Kelchblätter aus der breit-eiförmigen, wimperig kammförmig gezähnten Spitze 
in einen ſchmalen Nagel verdünnt, in eine ſcharfe einwärts-gekrümmte Spitze vorgezogen, häutig, 
glatt, ungefähr 3 Linien lang. Blumenkrone faſt aufgeblafen, röhrig, unterhalb des Saumes 
zuſammengezogen, an der Baſis faſt glatt und vorzüglich gegen die Spitze hin mit kleinen, ſtei— 
fen, anliegenden Haaren dicht beſetzt, 8 — 9 Linien lang, roth, mit kurzem, ſtumpfem, zurückge— 
bogenem Saum. Antheren gegrannt, eingeſchloſſen, Fruchtknoten zottig. Kult. i. engl. G.? 
In deutſchen Gärten geht unter dem Namen E. erubescens eine Pflanze mit lineariſchen, 
lang drüſig gewimperten Blättern, die einen dichten Buſch bildet. Bis jetzt ſah ich dieſe Art, 
welche in die Nähe von E. pellucida zu gehören ſcheint, noch nie blühen, weshalb ich auch 
nichts darüber entſcheiden kann. 


li. Mammosa e. (Callibotrys Salisb.) 


a. Blumen geſtielt, hängend. Antheren gegrannt. 


77. E. mammosa L.; Blüthenſtiele kurz behaart. Blumen an der Baſis 4grubig. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. — E. abielina Berg., E. speciosa Schneev., E. verticil- 
lala Andr. — 

Ein 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit quirlig ſtehenden, ſteif aufrechten oder ſchlaff auf 
ſteigenden, glatten Aeſten. Blätter meiſt zu 4, mehr oder weniger ſteif, aufrecht-abſtehend, 
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zurückgekrümmt oder einwärts⸗gekrümmt abſtehend, lineariſch, ſpitz, mit ſcharfem entweder ſehr 
fein gefägtem, ſehr fein gewimpertem oder glattem ganzem Rande, oben flach, unten konvex 
mit einer Längsfurche, 2 — 8 Linien lang, hellgrün oder blaugrün. Blumen nickend, in den 
Achſeln der Blätter in 4—8 blüthigen Quirlen, unterhalb der Spitze des Zweiges in eine 
mehr oder weniger dichte längere oder kürzere Traube zufammengeſtellt. Blüthenſtiele behaart, 
2½ Linien lang, länger als der Kelch. Brakteen klein, linien-lanzettfoͤrmig, geſägt, vom 
Kelche entfernt. Kelchblätter mehr oder weniger breit eiförmig, häutig, in eine kurze Spitze 
vorgezogen, fein geſägt oder faſt ganzrandig, gefärbt oder farblos, 4 — 6 mal kürzer als die Blu— 
menkrone, nicht ganz 2 Linien lang. Blumenkrone aufgeblaſen, walzenförmig, an der Baſis 
Agrubig, glatt, 7 — 8 Linien lang, mit fehr kurzem, ſtumpfem, aufrechtem Saum. Antheren 
eingeſchloſſen gegrannt. G. T. Kult. i. d. u. engl. G., wo fie in folgenden Varietäten vor— 
kommt. 

d. purpurea; Blätter kurz, faſt abſtehend, an den ältern Aeſten zurückgekrümmt, grün. 
Wuchs dünn; Blüthenäſte lang, hervorragend. Kelchblätter ungefärbt. Blumen purpurroth. 

6. major; verhält ſich ganz wie Var. &., nur find die Blumen ſtärker aufgeblaſen und 
hell purpurroth. 

y. earnea; wie Var. a., Blumen aber fleiſchfarben. 

d. minor; Blätter wie bei Var. &. Wuchs niedriger und buſchiger; Blüthenäſte weni— 
ger lang hervorragend. Blumen purpurroth. 

e. coceinea; Aeſte aufrecht. Blätter bis 8 Linien lang, graugrün, meiſt einwärts ge— 
krümmt, abſtehend. Blumen ſcharlachroth. E. vertieillata und E. Ollula Hort. 

g. laxa; Aeſte lar aufſteigend. Blätter wie bei Var. z., ſpäter aber zurückgekrümmt, abs 
ſtehend. Kelchblätter gefärbt. Blumen erſcheinen ſehr ſelten, und dann faſt niemals in einer 
Traube beiſammenſtehend, ſondern in einfachen Quirlen. E. tenuicula und E. coralloides 
der Gärten. 

78. E. Bovieana Lodd.; Blüthenſtiele glatt. Die weiße Blumenkrone an der Baſis 
nicht 4grubig, ungefähr noch 5 mal fo lang als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. Bowei Bedf. E. Bauerea Andr. — 

Ein 3—5 Fuß hoher, buſchiger Strauch von graugrüner Farbe. Blätter zu 4, zurück- 
gekrümmt, ſparrig abſtehend, lineariſch, ſtumpflich, mit abgerundetem Rande, glatt, bis 4 Li— 
nien lang. Blüthenſtand wie bei der vorhergehenden. Blüthenſtiele glatt, länger als der Kelch 
und fo wie die lanzettlich-lineariſchen, entfernt geſtellten Brakteen, weißlich. Die breit eiför— 
migen, häutigen, an der Spitze gekielten, kurz zugeſpitzten, glatten Kelchblätter ſind ſo wie die 

lumenkrone ſchön-milchweiß gefärbt und faſt 5 mal kürzer als die letztere. Blumenkrone auf: 
geblaſen-walzenförmig, glatt, 9 Linien lang, mit zuſammengezogenem, aufrechtem, kurzem, ſtump— 
fem Saum. Antheren gegrannt, eingeſchloſſen, braun, durch die Röhre der Blumenkrone durch— 
ſcheinend. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. — 

79. E. gilva Wendl.; Blüthenſtiele glatt, die grünlich-weiße Blumenkrone an der Bas 
ſis nicht 4grubig, ungefähr 2½ mal fo lang als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. gelida Andr. E. alveiſlora Salısb. — 

Ein 3—5 Fuß hoher Strauch mit quirlig ſtehenden, ſteif-aufrechten, ſtarren Aeſten und 
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dunkelgrünem Laube. Blätter zu 4, einwärts-gekrümmt abſtehend, ſteif, lineariſch, ſtumpflich 
oder ſpitz, mit ſcharfem Rande, glatt, bis 5 Linien lang. Blüthenſtand wie bei den beiden vor: 
hergehenden, aber ſchlaffer, mehr einſeitig und länger. Blüthenſtiel ſo lang oder länger als der 
Kelch. Brakteen linien- lanzettlich, entfernt geſtellt. Kelchblätter breit-eiförmig, gekielt, kurz 
zugeſpitzt, durchſichtig, häutig, glatt, grünlich oder bräunlich gefärbt, ungefähr 3 Linien lang. 
Blumenkrone wie bei E. mammosa, aber grünlich-weiß und an der Baſis viereckig und nicht 
Agrubig. Antheren eingeſchloſſen. Kult. i. d. u. engl. G. G. T. 


b. Blumen ſitzend in dichten Aehren. Antheren gegrannt. 


80. E. clavacflora Salisb.; Kelchblätter kreisrund, ſpatelförmig, ſpitz. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. sessiliflora Audr. 5 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit wenigen, ſtarren, aufrechten Zweigen und ge— 
drängten, gequirlten Nebenäſtchen. Blätter zu 4, halb- abſtehend, pfriemlich, ſpitz, glatt, 
3 —4 Linien lang. Blumen unterhalb der Spitze der Zweige in eine ſehr dichte, 1— 2 
Zoll lange Aehre zuſammengedrängt, ſitzend. Brakteen ſpatelförmig, ſpitz, gleichfarbig, dicht ne— 
ben dem Kelche ſtehend. Kelchblätter kreisrund-ſpatelförmig, glatt. Blumenkrone faſt aufge— 
blaſen, walzenförmig, gerade, glatt, 12 — 15 Linien lang, weißgrün. Antheren eingeſchloſſen, 
braun. — Kult. i. d. u. engl. G., aber ſelten. 

81. E. spicata Thörg.; Kelchblätter lang genagelt, rhomboidiſch ſpatelförmig. — Vor 
gebirge der g. Hoffnung. E. sessiliflora L., E. ſavosa Salisb. — 

Der vorigen im Habitus und in der Farbe der Blumen ſehr ähnlich. Blumenkrone dün— 
ner, nur 8 — 12 Linien lang. Die Blätler find glatt oder gewimpert, und die häutigen Kelch— 
blätter ſind lang genagelt, mit rhomboidiſcher Spitze, welche zugeſpitzt iſt. — Kult. i. d. u. 
engl. G. unter E. spicala, E. fascieularis und E. sessiliflora. G. T. 


12. Vestilae, Pleurocallis Salisb. 


a. Fruchtknoten zottig oder kurzhaarig. 
* Kelchblätter lineariſch oder linien-lanzettlich. 

82. E. longifolia 47. Blätter, Kelchblätter und Brakteen behaart. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. E. pinifolia 4 dr., E. veslita eoceinea Audr., E. pilhyophylla Spreng. — 

Ein 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit gequirlten, hin und her gebogenen, ſtarren, dicht— 
beblätterten, dünn filzigen, braunen Aeſten. Blätter zu 6 und mehreren, mehr oder weniger 
einwärts gekrümmt abſtehend, lang⸗lineariſch, oberhalb flach, unterhalb konvex mit einer ſchwa— 
chen Längsfurche, 8 — 12 Linien lang, 1% Linie breit, matt grünlich-grau, die jüngeren dicht 
kurz- behaart, die älteren faſt glatt. Die kurz-geſtielten, gequirlten Blumen ſtehen unterhalb 
der Spitze des Zweiges in einer kurzen aber dichten Aehre. Brakteen und Kelchblätter line— 
ariſch, lang-pfriemlich zugeſpitzt, blattartig, faſt zottig, ungefähr fo lang oder etwas kürzer als 
die halbe Blumenkrone. Die ſchwach keulen-röhrenförmige Blumenkrone iſt faſt gerade, an der 
Spitze wenig zuſammengezogen, gerippt, ſehr kurz behaart, klebrig, 8 — 9 Linien lang, ſchar— 
lach- oder roſenroth, mit aufrechten, ſtumpfen Lappen des Saumes, welche ungefähr ſo lang 
als breit ſind. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen. Fruchtknoten ſehr zottig. — Kult. i. d. 


u. engl. G., wo fie als E. pinea, E. pinifolia, und E. pinifolia elegans fultivirt wird. 
In ihrem Habitus gleicht fie den Formen der vestila, mit der ſie ebenfalls häufig verwech— 
ſelt wird, unterſcheidet ſich aber immer durch etwas ſteifere, matt grünlich-graue, behaarte 
Blätter, ſowie durch die Geſtalt der Brakteen und Kelchblätter. S T. 

83. E. Leeana Dryand.; Blätter glatt. Brakteen fo lang als die Kelchblätter und ebenſo 
wie dieſe glatt — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Leea Andr., E. eostaeflora Salisb. — 

Ein 2 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, kurz-behaarten, roth⸗braunen Aeſten. Blätter 
zu 6, halb- abſtehend, an der Spitze einwärts gekrümmt, lineariſch, glatt, am Rande faft 
drüſig, 6 — 7 Linien lang, ½ Linie breit. Die kurz geſtielten, gequirlten Blumen ſtehen un— 
terhalb der Spitze der Aeſte in kurzen Aehren. Brakteen dem Kelche genähert und ſo lang 
als derſelbe. Kelchblätter blattartig, lineariſch, zugeſpitzt, glatt, 2½ — 3 Linien lang. Blu⸗ 
menkrone keulen-röhrenfoͤrmig, unterhalb des Schlundes faſt zuſammengezogen, gerippt, faſt 
glatt, klebrig, 5 — 6 Linien lang, orangefarben, mit kurzem, ſtumpfem, abſtehendem, gekerbtem 
Saum. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen, bis zur Baſis getheilt, braun. Fruchtknoten ſehr 
zottig. — Kult i. engl. G. — 

84. E. ouosmaeflora Salisb.; Blätter glatt. Kelchblätter noch einmal fo lang als die 
Brakteen und ebenſo wie dieſe glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. glulinosa Andr., 
E. viseida, Hendl. 

Ein bis 4 Fuß hoher Strauch mit graden, kurz behaarten, röthlichen Aeſten. Blätter 
zu 6, ſchlaff abſtehend, an der Spitze eingekrümmt, ſtarr, glatt, am Rande mit Drüſen beſetzt, 
5 — 6 Linien lang, Linien breit. Die etwas länger geſtielten Blumen ſtehen in einem ähnlichen 
Blüthenſtande wie bei den beiden vorhergehenden Arten. Die glatten, faſt ſtumpfen, lineari— 
ſchen Brakteen, find dem Kelche genähert, 1— 1½ Linie lang. Kelchblätter blattartig, li— 
neariſch, glatt, glänzend, halb fo lang als die Blumenkrone und noch einmal fo lang als die Brat- 
teen. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, faſt gerippt, klebrig, 10 Linien lang, mit abſtehen— 
dem oder zurückgerolltem, ſtumpfem Saum. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen, kaſtanienbraun. 
Fruchtknoten nur an der Spitze weiß-zottig behaart. — Kult. in engl. G., wo dieſe Art im 
folgende Varietäten vorkommen ſoll; N 

c. virescens; mit grünlicher Blumenkrone. 

6. alba; mit weißer Blumenkrone. 

y. purpurea; mit purpurrother Blumenkrone. 

Bemerkung. Von dieſer Art ſah ich bis jetzt weder ein lebendiges noch ein getrock— 
netes kultivirtes Exemplar. Im königlichen Herbarium zu Berlin befindet ſich zwar ein von 
Bentham als E. onosmaelflora beſtimmtes Garten-Exemplar, welches jedoch ſicher nicht das 
hin zu ziehen iſt, weshalb es mir noch zweifelhaft erſcheint, ob dieſe Art wirklich ſchon in Kul— 
tur befindlich iſt, wie es Bentham in Candolles Prodr. angiebt. Sie ſteht der E. Lee— 
ana ſehr nahe, und unterſcheidet ſich von derſelben nur durch die größeren, breiteren und di— 
ckeren Kelchblätter. Im Habitus grenzt ſie ebenfalls an die E. exsurgens an, iſt aber durch 
die Form der Kelchblätter u. ſ. w. leicht zu unterſcheiden. — 

85. E. Lehmanniana (mihi). Blätter behaart. Kelchblätter noch einmal fo lang als 
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die Brakteen und fo wie dieſe kurz behaart. — E. Linariana H. Dresd. — Wahrſcheinlich 
ein Baſtard aus E. onosmaeflora oder E. Leeana und E. colorans. — 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit einfachen, dichtbeblätterten, kurz behaarten, bräun— 
lichen Aeſten. Blätter zu 5, faſt abſtehend, ſchmal⸗lineariſch, an der Spitze ſchwach einwärts 
gebogen, kurz gewimpert und behaart, mattgrün, ungefähr 4 Linien lang. Die quirlſtändigen, 
geſtielten Blumen ſtehen unterhalb der Spitze des Aſtes in einer kurzen Aehre. Blüthenſtiel 
kurz behaart, 1% Linie lang. Brakteen lineariſch, die oberſten dicht an den Kelch angerückt, 
die unteren entfernt. Kelchblätter linien-lanzettlich, kurz behaart und gewimpert, am Rande 
gegen die Baſis hin mit Drüſen beſetzt, ungefähr 2½ Linien lang, anfangs grün, ſpäter roth— 
braun. Blumenkrone vor dem Aufblühen gegen die Spitze hin allmälig verdickt, ſpäter ziem— 
lich walzenförmig, faſt glatt, oder namentlich gegen die Spitze ſchwach behaart, ungefähr 8 Li— 
nien lang, an der Baſis bis zur Mitte oder bis über die Mitte weiß, unterhalb des Saumes 
ſchön roth, mit zuſammengeneigtem, weißem Saum, ſpäterhin nur noch der Saum weiß und 
faſt die ganze Röhre roth. Antheren auf der gekrümmten Spitze des Staubfadens faſt gipfel— 
ſtändig, bis zur Baſis zweitheilig, eingeſchloſſen, anſtatt der Granne zwei kleine, ſpitze Höcker, 
rothbraun. Fruchtknoten auf der Spitze glänzend weiß-haarig. — 


** Kelchblätter aus breiter Baſis in eine lang lineariſche Spitze ausgehend 
oder lanzettlich und zugeſpitzt. 


86. E. vestita Thunb.; Blätter linien, fadenföͤrmig, glatt, Blumenkrone ſchwach kurz be— 
haart. Fruchtknoten an der Spitze wollig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E longilolia var. 
Salisb., E. pinea Mendl., E. pinifolia Salisb. — 

Ein aufrechter, 4 — 6 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, gequirlten, dicken, hin und her 
gebogenen, ſchwach kurz behaarten Aeſten. Die linien-fadenförmigen Blätter ſtehen zu 6 und 
mehreren ſehr dicht beiſammen und mehr oder weniger ab, ſind ſpitz, glatt, bis 10 Linien lang 
und 1/, Linie breit, lebhaft grün. Blumen ſtehen in Quirlen unterhalb der Spitze der Aeſte, 
bald in Aehren, bald ziemlich einzeln. Brakteen vom Kelch meiſt etwas entfernt geſtellt, line— 
ariſch, faſt glatt. Kelchblätter blattartig, aus breit eiförmiger Baſis in eine lang-lineariſche 
Spitze ausgehend, glatt, 3 mal kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, 
etwas einwärts gekrümmt, gerippt, ſehr kurz und dünn behaart, ſpäter glatt, bis 1 Zoll lang, 
mit geöffnetem, ſtumpfem Saum. Antheren grannenlos, faſt hervorſehend, braun. Fruchtknoten 
nur an der Spitze weiß-wollig. S. T. Kult i. d. u. engl. G. in folgenden Varietäten. 

a. fulgida; Blüthenſtand reichblumig, Blumen meiſt lang-geſtielt, ſchön purpur-ſchar⸗ 
lachroth. 

6. purpurea; Blüthenſtand ſehr armblüthig, oft nur zweiblüthig. Die purpurrothen Blu— 
men ſind weniger lang geſtielt und ſtehen meiſt aufrecht. 

7. incarnala; wie var. &, Blumen an der Baſis aber fleiſchfarben, an der Spitze 
ſchön lichtroth. Antheren gelb. 

d. coceinea; Blumen ſcharlachroth, ſonſt wie var. a. 

e. alba; Blumen weiß. 

k. lutea; Blumen blaßgelb. 
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J. rosea; Blätter viel kürzer. Blumen einzeln in den Blattachſeln oder auf den Spitzen 
von kleinen Nebenäſtchen, roſenroth. E. rosen Zodd, Höchſt wahrſcheinlich eine hybride Pflanze. 

87. E. fulgida Bedf.; Blätter lineariſch, glatt, am Rande drüſig. Blumenkrone glatt, 
klebrig, mit aufrechten, kurzen, ſtumpfen Lappen des Saumes. Vorgeb. d. g. Hoffng. E. mera Al. 

Ein aufrechter, 2— 3 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, faſt behaarten Aeſten. Blät— 
ter zu 6, aufrecht, faſt angedrückt, lineariſch, ſtumpflich, am Rande drüſig, ſonſt glatt, 3 Li⸗ 
nien lang, kaum ½ Linie breit. Die gequirlten Blumen ſtehen in der Mitte der Aeſte. Bra, 
teen vom Kelche entfernt, lineariſch, am Rande drüſig. Kelchblätter weniger lang zugeſpitzt, 
glatt, 2 Linien lang. Blumenkrone walzenförmig, glatt, klebrig, ziegelroth, 7 Linien lang, mit 
kurzem, ſtumpfem, aufrechtem Saum. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen. Fruchtknoten unter— 
halb glatt, an der Spitze meiſt wollig behaart. — Kult. i. engl. G. — 

Bemerkung. Bentham zieht auch E. speeiosissima NI. hierher. Dieſelbe unter— 
ſcheidet ſich jedoch durch längere, kurz behaarte Blätter, länger zugeſpitzte Kelchblätter, ganz 
glatte, nicht klebrige Blumenkronen und hervorſehende Staubbeutel, und kommt, fo viel mir bes 
kannt iſt, bis jetzt noch nicht in Kultur vor. 

88. E. exsurgens Andr.; Blätter lineariſch, ſteif, glatt oder ſehr kurz behaart. Blu: 
menkrone klebrig, mit zurückgebogenen, länglich eiförmigen Lappen des Saumes, die länger als 
breit find. — Vorg. d. g. H. E. grandiflora brevifolia Hendl, E. pharetriformis Salisb, 

Ein 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, gequirlten Aeſten, der ſich durch die langen 
keulenförmigen Blumen und deren lange, zurückgebogene Lappen des Saumes vor allen übri— 
gen dieſer Abtheilung auszeichnet. Blätter zu 6, meiſt faſt abſtehend, oder ſeltener etwas zu— 
rückgekrümmt, lineariſch, in eine ſcharfe Spitze verdünnt, ganz glatt, oder dicht mit ſehr kur— 
zen Härchen beſetzt, bis 7 Linien lang, 9 Linie breit, mattgrün. Die gequirlten, geſtielten 
Blumen ſtehen dicht unterhalb der Spitze der Aeſte, entweder in einem einzigen Quirl oder 
in einer kurzen Aehre, und ſcheinen öfters wirklich gipfelſtändig zu ſein, was ſie indeſſen in der 
That niemals find. Brakteen vom Kelche entfernt, linien-lanzettlich, kurz behaart. Kelchblätter 
blattartig, lanzettlich, lang zugeſpitzt, gegen die Spitze und am Rande kurz behaart, ungefähr 
4 Linien lang. Blumenkrone keulen-röhrenfoͤrmig, gekrümmt, nervig, klebrig, 12 — 14 Linien 
lang, mit abſtehendem, zurückgekrümmtem Saum, deſſen länglich-eifoͤrmige Lappen ſtumpf und 
länger als breit ſind. Antheren grannenlos, kurz hervorſehend. Fruchtknoten gänzlich kurz be— 
haart. Kult i. d. u. engl. G., wo fie unter den Namen E. formosa, E. echiiflora, E. 
grandiflora longifolia und E. eurviflora rubra vorkommt. S. T. Folgende Varietäten, 
welche wohl theilweiſe durch Kreuzung erzeugt ſein mögen, ſind mir davon bekannt. 

c. aurantiaca; Blumenkrone orangenroth. 

6. hybrida; Blumenkrone fleiſchfarben oder weißlich. 

7. ſormosa, Blumenkrone ſcharlachroth. 


es, Kelchblätter ei-lanzettlich. 
89. E. coceinea Berg., Blätter lineariſch, behaart. Kelchblätter und Brakteen faſt 
zottig, klebrig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. frondosa Salisb. — 
Ein 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, dicht beblätterten, meiſt quirlſtändigen 
Verhandlungen 161. Band. 33 
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Aeſten. Blätter zu 6 oder 5, aufrecht, horizontal oder zurückgeknickt abſtehend, ſtarr, lineariſch, 
ſehr ſpitz, verſchwindend kurz behaart und am Rande drüſig gezähnelt, 3 — 6 Linien lang, matt, 
grün. Die kurzgeſtielten Blumen ſtehen dicht unter der Spitze des Zweiges in einer dichten 
Aehre. Brakteen dem Kelche mehr oder weniger genähert, lanzettförmig, zugeſpitzt, am Rande 
drüſig, behaart. Kelchblätter ei- lanzettlich, in eine pfriemliche Spitze vorgezogen, dicht, faſt 
zottig behaart, ungefähr 3 Linien lang. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, gekrümmt, ſchlaff, kurz 
behaart, klebrig, 9 — 10 Linien lang, ſcharlachroth, mit kurzen, ſtumpfen, aufrechten Lappen des 
Saumes. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen, kurz behaart. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. — 

Von dieſer letzteren Art ſind folgende mit einem * bezeichnete Baſtarde erzogen worden. 

90. E. sanguinea Bed, Blätter breiter. Blüthenſtiel länger als der Kelch. Kelchblätter 
eiförmig, weniger fein zugeſpitzt und ſchwächer behaart. Blumenkrone blutroth, glatt. Antheren 
hervorſehend, ſchwärzlich. Im übrigen der E. sanguinea gleich. Kult i. d. u. engl. G. ST. 

91. XE. Archeria Andr.; Blätter lebhafter grün. Kelchblätter ei-lanzettlich, ſpitz, an der 
Baſis kurz behaart, gegen die Spitze hin glatt, am Rande drüſig gewimpert. Blumen gipfel— 
und achſelſtändig, ſehr ſchön dunkel-blutroth, ungefähr 1 Zoll lang. Fruchtknoten zottig. Ue— 
brigens wie E. coccinea. E. Archeriana Zodd. Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

92. E. Rollisonia Bedf.; wie die vorhergehende Art, Kelch und Blumenkrone aber 
glatt, und faſt flach ausgebreitet. Kult. i, engl. G. 5 

93. E. echiiflora Andr.; Blumen meiſt nur in einfachen Quirlen, unterhalb der Spitze 
der Zweige. Kelchblätter ſchmaler. Blumenkrone dicker, um 1 — 2 Linien kürzer, mit zurück— 
gebogenem Saum. Uebrigens ganz wie E. coccinea, von der fie wahrſcheinlich nicht einmal 
ein Baſtard, ſondern nur eine Form iſt, da dieſe Pflanze auch im wilden Zuſtande auf dem 
Kap geſammelt wurde. — E, glandulosa Wexdl., E. ostrina Lodd,, E. pulviniformis 
Salisb., E. cephalotes Thundbg. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. — Variirt 

d. purpurea; Blätter weniger behaart und grüner. Blumen purpurroth. 

8. coceinea; Blätter dicht kurz behaart, mattgrün. Blumen ſcharlachroth. 

Bemerkung. Die in den meiſten deutſchen Gärten unter E. pinea und pinifolia be 
findlichen Eriken, gehören bald zur E. mammosa bald zur E. vestita. In einigen Berliner 
Gärten, namenklich in dem Schönhauſer ſah ich aber noch eine E. pinea, welche ſich von den 
beiden eben genannten Arten im Habitus deutlich unterſchied. Blühen ſah ich ſie nicht, und 
kann daher auch nicht entſcheiden, ob es vielleicht die ächte E. pinea Thörg. iſt, welche fi 
nach Klotzſch (Linnaea IX. pag. 631) durch breitere, oben geripple Blätter und zurückge— 
rollte Lappen des Saumes von F. vestita unterſcheidet. 


b. Fruchtknoten glatt. 


94. E. purpurea Andr.; Brakteen lineariſch, faſt entfernt. Kelchblätter ei-lanzettlich, zu: 
geſpitzt, glatt, an der Baſis gefärbt Blumenkrone glatt, klebrig. Antheren halb hervorſehend. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. — E. phylicaefolia Salisb. — 

Ein 2—3 Fuß hoher Strauch mit quirlſtändigen Aeſten. Blätter zu 5 — 6, faſt abfie- 
hend, einwärts gekrümmt, lineariſch, faſt Zfeitig, ſpitz, glatt, 4 — 7 Linien lang. Die quick 
ſtändigen Blumen ſtehen in ziemlich langen Aehren unterhalb der Spitze der Zweige. Kelch⸗ 
blätter ei-lanzettlich, zugeſpitzt, an der Baſis grünlich-purpurroth gefärbt, faſt 3 Linien lang, 
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auf dem Rücken gegen die Baſis hin breit gefurcht, gekielt. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, 
gekrümmt, glatt, klebrig, 8 — 10 Linien lang, purpurroth, mit breiten, kurzen, ſtumpfen, etwas 
zurückgekrümmten Lappen des Saumes. Antheren grannenlos, halb hervorſehend, purpurroth. 
Griffel lang hervorragend. Fruchtknoten glatt. — Kult i. d. u. engl. G., jedoch ſehr ſelten. — 

95. E. argenliflora Audr,; Brakteen dem Kelche genähert. Kelchblätter eiförmig zu— 
geſpitzt, glatt. Blumenkrone glatt, klebrig Antheren halb hervorſehend. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. — 

Ein ungefähr 11%, Fuß hoher Strauch. Aeſte einfach, faſt gequirlt. Blätter zu 6, faſt 
abſtehend, dicht übereinander liegend, lineariſch, faſt glatt, am Rande verſchwindend drüſig, 5— 7 
Linien lang. Blumen achſelſtändig, unterhalb der Spitze der Zweige quirlförmig zuſammenge— 
drängt. Brakteen lineariſch, blattartig, am Rande verſchwindend drüſig-gezähnelt, länger als 
der Kelch. Kelchblätter eiförmig, zugeſpitzt, dicklich, glatt, klebrig, 2 / Linie lang. Blumen— 
krone keulen-röhrenförmig, glatt, klebrig, 1 Zoll lang, weiß, mit etwas verlängerten, ſtumpfen, 
mehr abſtehenden Lappen des Saumes. 

96. E. aurea 4% dr.; Blätter langs lineariſch, einwärts gekrümmt. Brakteen dem Kelche 
genähert. Kelchblätter blattartig, aus breiter, kurzer Baſis in eine faſt 3 mal ſo lange linea— 
riſche Spitze vorgezogen. Blumenkrone ganz glatt. Antheren hervorſehend. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. grandiflora brevifolia Hendl. — 

Ein 2—3 Fuß hoher Strauch mit dünn filzigen, ſteif-aufrechten Aeſten. Blätter zu 6 
faſt abſtehend, einwärts gebogen, lineariſch, ſpitz, glatt, bis 10 Linien lang, ¼ Linie breit. 
Blumen quirlſtändig, unterhalb der Spitze der Aeſte in eine ſchlaffe Aehre zuſammengedrängt. 
Brakteen dem Kelche genähert, lineariſch. Kelchblätter blattartig, aus kurzer, breiter Baſis in 
eine lang⸗lineariſche Spitze ausgehend, welche Amal fo lang als die Bafis iſt, ungefähr 4 Li— 
nien lang, glatt. Blumenkrone walzenförmig, ganz glatt, an der Spitze ſchwach aufgeblaſen, 
10-12 Linien lang, mit geöffnetem Saum. Antheren grannenlos, hervorſehend. Fruchtknoten 
glatt. — Kult. i. engl. G. Variirt. 

. aurea; Blumenkrone goldfarben mit gleichfarbigem Saum. 

6. pallida; Blumenkrone hellgelb mit weißlichem Saum. 

97. E. grandiflora L.; Blätter lineariſch, gerade abſtehend. Brakteen vom Kelche faſt 
entfernt. Kelchblätter aus eiförmiger Baſis in eine eben ſo lange oder kürzere Spitze vorge— 
zogen. Die ſehr langen Blumenkronen ſind glatt. Antheren ſehen hervor. Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. strielifolia K“. — 

Ein 2— 5 Fuß hoher Strauch, mit quirlig oder zerſtreut ſtehenden Aeſten, von ſchlankem 
Wuchs. Blätter zu 4 — 6, gerade, faſt oder horizontal abſtehend, lineariſch, ſpitz, glatt, bis 
6 Linien lang, ½ — 1 Linie breit, dunkelgrün. Die quirlig oder einzeln ſtehenden Blumen 
ſind entweder unterhalb der Spitze der Aeſte in eine einſeitige Aehre zuſammengedrängt, oder 
ſtehen auch oft in einem einzigen Quirl ſcheinbar auf der Spitze der Zweige. Brakteen vom 
Kelche entfernt, lineariſch glatt. Kelchblätter faſt blattartig, aus ovaler Baſis in eine lanzett— 
liche oder lineariſche, ſtumpfliche Spitze verdünnt, welche entweder eben ſo lang oder kürzer als 
die Baſis iſt, glatt, 21% —31f, Linien lang. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, gekrümmt, 
glatt, oder gegen die Spitze hin mit kleinen, kurzen, ſchlaffen Haaren beſetzt, 14 — 16 Linien lang, 

33 * 


— 260 — 


röthlich gelb oder gelb, mit zurückgebogenen, ſo langen als breiten, ſtumpfen Lappen des Sau— 
mes. Antheren grannenlos, hervorſehend, rothbraun. Fruchtknoten faſt glatt, oder mil äußerſt 
kurzen Härchen beſetzt. — Dieſe Art, welche ſowohl in deutſchen als engliſchen Gärten unter 
dem Namen E. grandiflora und E. longifolia ſehr häufig zu finden iſt, unterſcheidet ſich 
durch die ſehr langen keulenförmigen Blumen von allen übrigen dieſer Abtheilung, und ſollte 
wegen ihres meiſt kurz behaarten Fruchtknotens, eigentlich mit bei der vorhergehenden Abthei— 
lung ſtehen, allein wegen der großen Verwandſchaft zu E. aurea habe ich ihr hier ihren Platz 
angewieſen. G. T. 

98. E. Hibbertiana Andr.; Blätter einwärts gekrümmt, über einander liegend. Brak— 
teen vom Kelche entfernt. Kelchblätter lanzettförmig, glatt, klebrig, mit zuſammengeneigtem 
Saum. Antheren eingeſchloſſen. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — Blätter zu 6, einwärts 
gekrümmt, über einander liegend, lineariſch, ſtarr, glatt, 5 Linien lang. Blumen ſehr lang ge— 
ſtielt, (Blüthenſtiel länger als die Blätter) unterhalb der Spitze der Zweige quirlſtändig, faſt 
hangend. Brakteen blattartig, lineariſch, ſpitz, glatt, vom Kelche entfernt. Kelchblätter lan— 
zettlich, ſpitz, ſtumpf⸗gekielt, glatt, klebrig, grün, 3 Linien lang. Blumenkrone keulen-röhren⸗ 
förmig, gebogen, ſehr klebrig, 14 Linien lang, mit kurzen, ſtumpfen, zuſammengeneigten Lappen 
des Saumes. Antheren grannenlos, eingeſchloſſen. Dieſe nur in engl. Gärten befindliche Art, 
zeichnet ſich durch die übereinander liegenden, einwärts gebogenen Blätter und die Blüthenſtiele, 
welche länger als die Blätter ſind, von den verwandten Arten ſehr aus. Sie verändert: 

4. virescens; Blumen gegen die Spitze hin grünlich. 

g. aurea; Blumen gegen die Spitze hin goldfarbig. 


i Zweifelhafte Species der zwölften Abtheilung. 

99. E. rigidiuscula Wendl.; Blätter zu 6, ſtark abſtehend, ſtarr, lineariſch, ſpitz, kurz 
behaart, 4— 5 Linien lang. Blumen unterhalb der Spitze der Zweige quirlſtändig. Brak— 
leen dem Kelche faſt genähert, lineariſch, ſpitz, behaart, halb ſo lang als der Kelch. Kelchblätter 
lanzettförmig, ſpitz, unten breit gefurcht, kurz behaart, 2 / Linien lang. Blumenkrone feulen- 
röhrenſörmig, gebogen, glatt, nicht klebrig, 1 Zoll lang, mit kurzen, ſchön gekerbt-gewimperten 
Lappen des Saumes. Antheren grannenlos, hervorſehend, gelbbraun, faſt rauh, bis zur Ba— 
ſis getheilt. Fruchtknoten kurz behaart. — Von dieſer Art befindet ſich nach Klotzſch (Lin— 
naea IX. 648) in Wendlands Herbarium ein kultivirtes, getrocknetes Exemplar. Bentha m 
vereinigt dieſelbe mit E. purpurea, von der ſie jedoch durch mehrere Charaktere, wie die nicht 
klebrigen Blumenkronen, die gewimperten Lappen des Saumes, den behaarten Fruchtknoten, 
die lanzettfoͤrmigen Kelchblätter und die behaarten Blätter abweicht. 


13. asciculares Reg. Bactridium Salisb. 
100. E. ſascicularis L., Blätter glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. octophylla 
Thbrg., E. coronala Andr., E. radiiflora Salisb. — 
Ein 175 —2 Fuß hoher Strauch von ſchlankem Wuchſe, mit geraden, aufrechten, ein— 
fachen Aeſten. Die meiſt zu 8 dicht ſtehenden Blätter ſtehen zurückgekrümmt aufrecht ab, ſind 
lineariſch, lang geſtielt, an der Spitze abgeſtutzt, glatt, die jüngeren drüſig-gewimpert, mit dem 
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Blattſtiel 4--6 Linien lang. Die lang geſtielten Blumen ſtehen anfangs in einer Dolde auf 
der Spitze des Zweiges und ſpäter durch weiteren Wuchs der Spitze des Zweiges unterhalb 
der Spitze deſſelben in einem vielblüthigen Quirl. Brakteen dem Kelche genähert, bald mehr 
bald weniger von demſelben entfernt, lineariſch. Kelchblätter lineariſch-lanzettlich, verſchwindend 
kurzhaarig, 2 Linie lang, 2 — 3 mal kürzer als die Blüthenſtiele. Blumenkrone röhrig, 
faſt gerade, 14 Linien lang, glatt, klebrig, mit ſchön roſenrother Röhre und aufrechten, länglich 
eiförmigen, ſtumpfen, grünlichen Lappen des Saumes. Antheren länglich, gegrannt, eingeſchloſſen, 
rothbraun. Griffel hervorſehend. Fruchtknoten lang geſtielt, glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., 
jedoch ſelten, bisweilen als E. mulabilis gehend. S. T. Sie ändert ab: 

c. Clavaeflora Al.; Blumenkrone feulen- röhrenförmig. 

6. ampullaeflora K“.; Blumenkrone an der Baſis aufgeblaſen. E. imperialis 4% dr. 

101. E. Massoni I. 55 Blätter und Kelchblätter lang gewimpert. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. E. Massonia Andr., E. Iycopodiifolia Salisb. 

Ein ungefähr 1 Fuß 1 Strauch, von dichtem, gedrungenem Wuchs, mit ſehr dichtbe— 
blätterten, kurzen Aeſten. Blätter ſtehen zu 4 faſt ſparrig ab, lineariſch, ſtumpf, mit langen, 
weißlichen, ſteifen, borſtigen Haaren gewimpert, wodurch die dichtbeblätterten Aeſte wie mit ei— 
nem Gewebe überzogen erſcheinen, ſonſt glatt und ſteif, ungefähr 3 Linien lang. Blüthenſtand 
wie bei der vorhergehenden Art, aber armblüthiger und die Blume nicht ſo lang geſtielt. Brak— 
teen blattartig, dem Kelche genähert oder mehr oder weniger entfernt. Kelchblätter lanzettför— 
mig, gewimpert und ſteif behaart. Blumenkrone faſt aufgeblaſen, röhrig, ſchwach gekrümmt, 
9 —11 Linien lang, 3 — 4 Linien dick, ſehr klebrig, an der Baſis ſcharlachroth, in der Mitte 
gelblich und die faſt aufrechten, kurzen Lappen des Saumes ſind grünlich gefärbt. Antheren 
grannenlos, eingeſchloſſen Fruchtknoten geſtielt, glatt. Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. J. 

102. E. gemmifera Lodd.; Blätter aus gewimpert. Kelchblätter glatt, nur an der 
Spitze bärtig-gewimpert. Wahrſcheinlich eine Varietät von E. Massoni. E. Massoni g. mi- 
nor Beutlil. — Der vorhergehenden Art, zu der fie von B Sentham als Varietät gezo— 
gen wird, ſehr ähnlich; ſie unterſcheidet ſich von derſelben durch einen dünneren, ſchlafferen 
Wuchs. Die Aeſte find länger, mehr gebogen, Blätter kürzer, ungefahr 2 Linien lang, und 
mit zarteren, bräunlich-weißen Haaren gewimpert. Kelchblätter und Brakteen glatt, nur an 
der Spitze kammfoͤrmig gewimpert, und der Blüthenſtand meiſtentheils noch armblüthiger. 


C. Hybride. 


14. Syringoideae Benth. Saum der Blumenkrone undeutlich flach-ſternfoͤrmig. 
a Fruchtknoten ſitzend. 


* Kelchblätter aus lanzettlicher Baſis in eine lang -lineariſche 
Spitze ausgehend. Antheren gegrannt. 
103 E. eylindrica Andr.; Blätter ſchmal⸗lineariſch, kurzhaarig gewimpert. Blumen war 
zenförmig, faſt ſitzend, zu 1 — 2 gipfelſtändig. — E. ambigua Yen.. 
Ein äußerſt ſchöner, 3 — 4 Fuß hoher Strauch, mit langen, ruthenförmigen kurz behaar— 
ten, rothbraunen Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch, mit kurzen Haaren 
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gewimpert, bis 4 Linien lang, ¼ Linie breit. Die faſt ſitzenden Blumen fliehen zu 1—2, 
ſelten zu 3 —4 auf den Spitzen der kleinen Nebenzweige. Brakteen ſchmal lin ariſch. Keich— 
blätter aus lanzettlicher, weißlich- oder röthlich-gefärbter Baſis in eine lang lineariſche, grüne 
Spitze ausgehend, glatt, kurz gewimpert, ungefähr 3 Linien lang. Blumenkrone faſt walzen— 
förmig, ſchwach gekrümmt, glatt, oder namentlich gegen den Saum hin ſehr kurz behaart, un— 
gefähr 1 Zoll lang, 3 — 4 Linien breit, mit ovalen, ſtumpfen, zurückgebogenen, undeutlich ſtern— 
foͤrmig abſtehenden Lappen des Saumes. Antheren oval, gegrannt, eingeſchloſſen, braun. Frucht— 
knoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. und wegen ihres dankbaren Blühens und harten Vers 
haltens in der Kultur dem Privatmann vorzüglich anzuempfehlen. G. T. u. S. J. Sie variirt. 

. coceinen; Blumenkrone ſcharlachroth. E. eylindriea Hort. 

8. carnea; Blumenkrone kaum 2 Linien breit, fleiſchfarben. E. hybrida, E. tubiflora 
alba, u. E. ambigua superba Hort. 

7. alba; Blumenkrone weiß. 

104. E. Patersonieides Bed.; von der vorhergehenden nur durch einen niedrigeren, 
weniger kräftigen Wuchs, kleinere Blätter und dünnere, in Dolden ſtehende Blumen verſchie— 
den. E. Palersonia coceinea Andr., E. Andrewsii Al. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 


* Kelchblätter oval, kurz zugeſpitzt. Antheren gegrannt. — 


105. E. magniſica Andr.; Kelchblätter ungefärbt. — Blätter zu 3 — 4, ſteif'lineariſch, 
kurzhaarig⸗gewimpert. Blumen geſtielt, zu 1 — 4 auf den Spitzen der Zweige. Brakteen klein, 
vom Kelche entfernt. Kelchblätter oval, zugeſpitzt, glatt. Blumenkrone eiförmig-gaufgeblaſen, 
7 —8 Linien lang, an der Spitze verdünnt, roſenroth, glatt, mit aufrechtem, tiefgetheiltem 
Saum. Fruchtknoten glatt. Kult. i engl. G. 

106. E. ruberealyx Audr.; Kelchblätter roth gefärbt. — E. rubida Lodd. — 

Ein 2 Fuß hoher Strauch von gedrungenem Wuchs. Blätter zu 3 — 4, zurückge⸗ 
krümmt⸗abſtehend, lineariſch, kurzhaarig-gewimpert, 2 — 3 Linien lang. Blumen geſtielt, meift 
zu 4 auf den Spitzen der kurzen Seitenzweige. Brakteen vom Kelche entfernt geſtellt, klein 
und ſo wie Blüthenſtiel und Kelch roth gefärbt. Kelchblätter oval, kurz zugeſpitzt, glatt, drü— 
ſig-gewimpert, 1— 1% Linien lang. Blumenkrone aufgeblaſen-röhrig, glatt, 4 — 5 Linien 
lang, roſenroth, mit aufrechtem, dunkler gefärbtem Saum. Antheren kurz-gegrannt, eingeſchloſ— 
ſen, oval, ſchwärzlich. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. und engl. G., wo ſie unter den 
Namen E. rubro- calyx, E. rubida, E. rubro-sepala und E. daphuoides zu gehen 
pflegt. S. F. 


kun Antheren grannenlos. 


107. E. pallida Lodd.; ein 1 — 2 Fuß hoher Strauch mit einfachen, kurz- behaarten 
Aeſten. Blätter zu 4 — 6, ſteif'lineariſch, ſpitz, ſcharf, am Rande drüſig, 4 — 5 Linien lang. 
Blumen achſel- und gipfelſtändig, kurzgeſtielt. Brakteen ſaſt entfernt, lanzeitlich loneariſch, am 
Rande drüſig, kurz⸗ſchmierig behaart. Kelchblätter ei-lanzettlich, zugeſpitzt, ſehr kurz, klebrig— 
behaart, am Rande drüſig, 2 Linien lang. Blumenkrone keulen-röhrenförmig, faſt aufgebla— 
fen, 4—6 Linien lang, glatt, blaß⸗roſenroth, mit aufrechtem oder abſtehendem, röthlichem Saum. 
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Staubfäden ſehr kurz, 2 ½ Linien lang. Antheren länglich, grannenlos, rothbraun. Frucht⸗ 
knoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. 


15. Evanlhi-stellatae Bent li. 


Saum der Blumenkrone ſternförmig-abſtehend; Blumenröhre walzenförmig- verlängert, ges 
rade, mehr oder weniger aufgeblaſen. Fruchtknoten glatt. — Blüthen gipfelſtändig. Antheren 
grannenlos. — Die meiſten der hierher gehörigen Baſtarde ſtammen von E. tubiflora und 
E. ventricosa — 


* Fruchtknoten geſtielt. . 

108. E. radiata Andr.; Blätter fteif und ſchmal-lineariſch, länglich. Blumen dolden— 
artig auf der Spitze der Zweige, oder ſeltner unterhalb der Spitze derſelben quirlſtändig. Brak— 
teen entfernt. Kelchblätter lanzettförmig, zugeſpitzt. Blumenkrone röhrig, ſchwach aufgebla— 
fen, roſenroth, 10 — 11 Linien lang, mit kleinem, abſtehendem, gleichfarbigem Saum. Frucht— 
knoten geſtielt. Im Habitus der E. bibracteata ähnlich. — Kult. i. engl. G. Varlirt: 

8. discolor Audi.; Blumenkrone kürzer; Saum anders gefärbt. — 

7. Swainsonia Andr,; Blätter und Blumen größer. 


** Fruchtknoten ſitzend. Blumen hochroth. 


109. E. undulata Lodd.; Blumenkrone an der Baſis ſchwach aufgeblaſen, faſt glatt, 
10 — 15 Linien lang, mit unregelmäßig abſtehendem, tiefgetheiltem Saum. — Ein ungefähr 
1 Fuß hoher, buſchiger Strauch, mit dichtbeblätterten Aeſten. Blätter meiſt zu 4, zurückge— 
krümmt, aufrecht-abſtehend, lineariſch, faſt glatt oder am Rande und auf dem Rücken kurz⸗-be⸗ 
haart, ungefähr 3 Linien lang. Blumen zu 4, ſelten zu 1— 3 auf den Spitzen der Zweige, 
kurz geſtielt. Brakteen ſchmal lineariſch, etwas entfernt geſtellt. Kelchblätter linien⸗lanzettlich, 
glatt, kurzhaarig oder drüſig-gewimpert, 4 Linien lang. Die aufrecht ſtehenden, langröhrigen, 
ſchmalen Blumenkronen ſind an der Baſis ſchwach aufgeblaſen und unterhalb des Saumes ver— 
dünnt, lar, kurz behaart, ſchön hochroth, 10 — 15 Linien lang, 2 Linien dick, mit länglichen 
außen dicht-kurzhaarigen, faſt aufrechten oder unregelmäßig abſtehenden Lappen des Saumes. 
Antheren eingeſchloſſen, länglich, grannenlos. Fruchtknoten ſitzend, glatt. Kult. i. d. u. engl. 
G. unter den Namen E. undulata, Westphalingii und E. aristella. — 

110. E rigida Lodd.; Blumenkrone ſchwach aufgeblafen, faſt glatt, 8 — 9 Linien lang, 
mit kurzem, abſtehendem, anders gefärbtem Saum. — Blätter kurz, ſteif und ſchmal lineariſch, 
Blumen geſtielt, zu 4 auf den Spitzen der Zweige, roth. Fruchtknoten ſizend. — Kult. i. 
engl. G. 

111. E. spuria Andr.; Blumenkrone aufgeblaſen und ſowie die Blätter rauh behaart, 
mit ſternfoͤrmig abſtehendem, gleichfarbigem Saum. — E. culeitaeflora Salisb., E. tubu- 
losa Wendl., E translucens Andr, 

Ein 1% —2 Linien hoher, buſchiger Strauch, der ſchön und dankbar blüht, mit ruthen— 
förmigen Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, an der Spitze etwas einwärts-gekrümmt, 
lineariſch, am Rande und auf dem Rücken rauh behaart, bis 4½ Linien lang. Die ſchönen 
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rothen Blumen ſtehen in kopfförmigen Dolden auf den Spitzen der kleinen Nebenzweige. Blü- 
thenſtiel kürzer als der Kelch. Brakteen klein, an der Baſis des Blüthenſtiels und kürzer als 
derſelbe. Kelchblätter aus breiterer, häutiger Baſis in eine lange, lineariſche, grüne Svitze 
ausgehend, ſchlaff behaart, 3 Linien lang. Blumenkrone etwas aufgeblaſen, rauh, 9 — 10 Linien 
lang, mit ſternförmig abſtehenden Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, länglich, dun— 
kelbraun, mit zwei ſpitzen Höckern an der Stelle der Grannen. Fruchtknoten ſitzend, glatt. 
— Nach Bentham iſt dieſe Art einer der erſten Baſtarde, und zwar von E. lubiſlora und 
E. ventricosa ſiammend. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. E. spuria, excelsa und E. 
iubulosa Hort. 


Ku Fruchtknoten ſitzend. Blumen roſenroth oder fleifchfarben. 


112. E. perspicuoides Bedf.; Kelchblätter lanzettlich, zugeſpitzt. Blumenkrone ſchwach 
aufgeblaſen, kurz behaart, mit ſternförmig abſtehendem Saum. — E. perspicua Bedf. 

Ein ſchöner ungefähr 2 Fuß hoher Strauch von ſchlaffem Wuchſe. Blätter zu 4, et— 
was zurückgebogen, faſt-abſtehend, an der Spitze meiſt nach innen gebogen, am Rande faſt 
zottig-gewimpert, 5—6 Linien lang. Blumen geſtielt, in Dolden auf den Spitzen der Aeſte. 
Brakteen linien-lanzettlich, in der Mitte des rothen, behaarten Blüthenſtiels befeſtigt, welcher 
länger als die Kelchblätter iſt. Kelchblätter lanzettlich, lang zugeſpitzt, wimperig, oft drüſig— 
gezähnelt, übrigens glatt, 3 — 4 Linien lang. Blumenkrone ſchwach aufgeblaſen, kurz behaart, 
fleiſchfarben, 9— 10 Linien lang, faſt 215 Linien dick, mit ſternförmig abſtehenden, ſpitzen 
Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten gegen die Baſis hin 
verdünnt, glatt. E. ventricosa carnea, E. leucostoma und E. perspieua Hort. Kult. 
i d. u. engl. G. S. I. 

113. E. stellifera Andr. (nee Benth.); Kelchblätter aus ovaler Baſis lang zugeſpitzt. 
Blumenkrone ſchwach aufgeblaſen, kurz behaart, mit ſternförmig abftehendem Saum. — Der 
vorhergehenden Art nahe verwandt, bildet aber nur einen 1 Fuß hohen Strauch von ſehr ge— 
drängtem, buſchigem Wuchfe, der ſehr voll und dankbar blüht; Blätter nur 3 — 4 Linien lang, 
meiſt faſt⸗abſtehend; Brakteen an der Baſis des Blüthenſtiels befeſtigt; Kelchblätter aus breit— 
ovaler Baſis mehr oder weniger lang-zugeſpitzt, nur 2 Linien lang; Blumenkrone weniger aufs 
geblaſen, 10 — 11 Linien lang, 2 Linien dick; alles übrige wie bei E. perspicuoides. — 
E. perspicua pumila und E. stellifera der Gärten. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

114. E. buceinaeflora Sims.; Blumenkrone glatt, mit längeren Lappen des Saumes. 
Alles übrige wie bei E. perspicuoides. E. calostoma Lodd. — Kult. i. engl. G. 

115. E. bibracteata Al.; Blumenkrone ſtark aufgeblafen, (3½ — 4 Linien dick) 
2 —21/, mal länger als breit. — E. stellifera Benth. — 

Ein 2— 5 Fuß hoher Strauch von ſchlaffem Wuchs, mit ruthenförmigen Aeſten. Blät⸗ 
ter mehr oder weniger abſtehend, lineariſch, lang, zottig-gewimpert, übrigens glatt oder auf dem 
Rücken ebenfalls behaart, bis zu 6 Linien lang. Blumen geſtielt, zu 2— 8 auf den Spitzen 
der Nebenäſtchen oder ſelten der Aeſte. Blüthenſtiel roth, ſchwach behaart, kürzer oder ſo lang 
als der Kelch. Brakteen klein, an der Baſis des Blüthenſtiels. Kelchblätter aus ovaler oder 
ei⸗lanzettlicher Baſis zugeſpitzt, haarig oder drüſig gewimpert, (nicht gezähnelt) ſonſt glatt, bis 


4 Linien lang. Blumenkrone aufgeblaſen-röhrig, behaart, 31% — 4 Linien breit, 7—8 Linien 
lang, mit ſpitzen, ſternförmig-abſtehenden Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, gran; 
nenlos. Fruchtknoten ſitzend, glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. Bariitt. 

c. rosen H.; Strauch 4 6 Fuß hoch, mit langen, ruthenförmigen Aeſten. Blumen 
auf den Spitzen der Seitenäſtchen, blaß roſaroth. Kelchblätter aus ei-lanzettlicher Baſis in 
eine lanzettliche Spitze ausgehend. E. translucens und E. ventricosa vera Hort. 

ß. purpurea K.; Blätter ſehr lang und dicht gewimpert. Blumen dunkel⸗xoſaroth; übri— 
gens wie Var. &. E. ventricosa purpurea und E. Iphigenia Hort. 

7. carnea Kl.; Strauch 1— 1% Fuß hoch, von kurzem, gedrungenem Wuchs. Blu— 
men fleifchfarben, auf den Spitzen der Haupt- und Nebenäſte etwas länger geſtielt. Kelch— 
blätter breit- eiförmig, lang zugeſpitzt. E. ventricosa carnea und E. leucosloma Hort. 
Eine Uebergangsform zur E. perspieuoides. 


16. Pleurocalli-stellatae Bent l. 


Blumenkrone faſt aufgeblaſen-röhrig, mit ſternförmig abſtehendem Saum. Fruchtknoten 
kurz behaart oder zottig. — Blätter zu 3 — 6 oder zerſtreut ſtehend. Blüthenſtand dicht un— 
terhalb der Spitze des Zweiges oder ſcheinbar auf der Spitze deſſelben, unregelmäßig achſel— 
ſtändig. Meiſtentheils wahrſcheinlich aus E. veslita, E. coceinea und E. venlricosa ent; 
ſtanden. — 

116. E. pseudo-vestita Bent /.; Blätter faſt abſtehend, lineariſch-pfriemenförmig, glatt. 
Blumen ſehr kurz geſtielt. Brakteen ſaſt entfernt. Kelchblätter aus der kurzen, ovalen Ba— 
ſis lang⸗lineariſch zugeſpitzt, glatt. Blumenkrone kaum aufgeblaſen oder faſt keulenfoͤrmig, glatt, 
7 —8 Linien lang, roſenfarben, mit kurzem, faſt ſternfoͤrmig abſtehendem, weißlichem Saum. 
Antheren gegrannt. Fruchtknoten zottig. 

117. E. acuminata Andr.; Blätter zurückgekrümmt, gegrannt. Kelchblätter ei-lanzett⸗ 
lich, zugeſpitzt, klebrig- behaart. Blumenkrone 7 — 8 Linien lang. 

Ein 1— 1% Fuß hoher Strauch mit einfachen, dichtbeblätterten, hin und her geboge— 
nen Aeſten. Blätter breit-lineariſch, zurückgekrümmt, in eine grannenähnliche Stachelſpitze von- 
gezogen, glatt, faſt wimperig-gezähnelt, 4 — 5 Linien lang. Blumen unterhalb der Spitze der 
Zweige achſelſtändig, geſtielt. Brakteen vom Kelche entfernt, lineariſch, kurz, klebrig- behaart. 
Blumenkrone an der Baſis aufgeblaſen, glatt, klebrig, 7 —8 Linien lang, hochroth, mit ſtern— 
förmig abſtehenden oder zurückgerollten Lappen des Saumes. Antheren grannenlos. Frucht- 
knoten geſtielt, an der Spitze kurz behaart. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

118. E. carinata Lodd.; Blätter zurückgekrümmt, gegrannt. Kelchblätter ei lanzettlich, 
zugeſpitzt, glatt. Blumenkrone 12 — 14 Linien lang. — E. acuminata angustiflora Andr. — 

Der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandt, und unterſcheidet ſich nur durch glatte oder 
nur undeutlich gewimperte Blätter, die gewöhnlich in eine kürzere Granne ausgehen. Die Kelch— 
blätter ſind etwas ſchmaler und gewöhnlich ganz glatt, ſeltner wenig klebrig und am Rande etwas 
drüſig. Die Blumenkrone iſt ſchmaler, nur ſehr unbedeutend an der Baſis aufgeblaſen, 12— 
14 Linien lang. Fruchtknoten ſitzend. Alles übrige wie bei E. acuminata. — Kult. i. d. 
engl ©: 8 
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119. E. rugosa Andr.; Blätter zurückgekrümmt, nicht gegrannt. — Blätter ſteif, lineariſch, 
glatt. Blumen geſtielt. Brakteen entfernt. Kelchblätter lanzettförmig. Blumenkrone faſt keu— 
lenförmig, 7 — 8 Linien lang, gefättigt: vorh, mit abſtehendem Saum. Antheren pfeilförmig. 
Fruchtknoten ſitzend, zottig. — Kult. i. engl. G 


17. Dasyanthi-skellatae Bent h. 


Blumenkrone eifoͤrmig-aufgeblaſen, mit ſternförmig⸗abſtehendem Saum. Fruchtknoten ſit⸗ 
zend, zottig. — Blätter ſtehen zu 4 — 6 oder zerſtreut. Blüthenſtand gipfelſtändig, doldig. 
Antheren grannenlos. — Meiſtentheils aus E. cerinthoides und E. venlricosa entſtanden. 

120. E. princeps Andr.; Blätter breit-lineariſch, ſteifhaarig gewimpert. Brakteen faſt 
entfernt, ſo groß wie die lanzettlichen, ſteifhaarigen Kelche. — Blätter meiſt zu 4, auftecht 
oder etwas zurückgebogen, faſt abſtehend, breit-lineariſch, gegrannt, ſteifhaarig-gewimpert, 
ungefähr 4 Linien lang, / Linien breit. Blumen geſtielt. Brakteen ungefähr in der Mitte 
des Blüthenſtiels befeſtigt und wie die Kelchblätter lanzettlich, in eine ziemlich lange Granne 
ausgehend, gewimpert und auf dem Rücken ſteifhaarig, theilweiſe roth gefärbt, 4 Linien lang. 
Blumenkrone aufgeblaſen, unterhalb des Saumes ſtark zuſammengezogen, glatt oder behaart, 
roth, 8 —9 Linien lang, 4 Linien breit, mit länglichen, ſtumpfen, ſternfoͤrmig-abſtehenden Lap⸗ 
pen des Saumes. — Kult. i. d G., jedoch ſelten. S. T. 

121. E. oblonga Bedf.; Unterſcheidet ſich von der vorhergehenden durch einen aufge— 
blaſenen Kelch und eine längliche Blumenkrone. Kult. i. engl. G. 

122. E. adjuvans Al.; Blätter lineariſch, gegrannt, faſt gewimpert. Brakteen klein, 
entfernt. — E. melulaeflora Curt. E. adjuvans grandiflora u. parviflora Al. — Blät⸗ 
ter ſaſt abſtehend oder faſt zurückgekrümmt, lineariſch, gegrannt, faſt gewimpert. Brakteen klein, 
entfernt. Kelchblätter lanzettförmig, zugeſpitzt. Blumenkrone aufgeblaſen, unterhalb des Sau— 
mes ſtark zuſammengezogen, glatt, 6 — 7 Linien lang, ſchön roth, mit breitem, abſtehendem 
Saum. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

123. E. melulaeflora Andr.; von der vorhergehenden durch längere und hellere Blu— 
menkronen unterſchieden. In ihrem Habitus kommt ſie der E. Meuroni ſehr nahe, hat aber 
einen ſternförmig abſtehenden Saum und wächſt nie fo üppig und kräftig. — Kult. i. d. u. 
engl. G. S. T. 

124. E. Templea Andr.; Blätter breit lineariſch, ſparrig über einander liegend, ges 
grannt, gewimpert. Brakteen genähert. — E. obbala H. Angl. — Kelchblätter lanzettfoͤrmig, 
fleiſchfarbig. Blumenkrone länglich eiförmig, ſtark aufgeblafen, glatt oder an der Spitze behaart, 
unter dem Schlunde etwas zuſammengezogen, 7— 8 Linien lang, roth, mit breiten, kurzen 
Lappen des Saumes. — Kult i. d. u. engl. G., aber ſelten. S. T. 

125. E. quadrangularis Andr.; Blätter breit lineariſch, zurückgebogen abſtehend, ges 
grannt, gewimpert. — E. erosa Lodd. — Brakteen und Kelchblätter lanzettförmig, glatt. 
Blumenkrone ſtark aufgeblaſen, 4ſeitig, glatt, 7 — 8 Linien lang, roſenroth, mit zurückgekrümmt 
abſtehenden, kurzen, breiten Lappen des Saumes. — Kult i. engl. G. 
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Subgenus III. Stellanthe Benth. 
(Limbatae Lk. Kl.) 


Ueberſicht der Sektionen. 


A. Blumenkrone 2 bis vielmal länger als der Kelch, ſehr ſelten 
nur um die Hälfte länger. 


a. Fruchtknoten geſtielt. 


* Blumenkrone aufgeblaſen, glatt oder kaum klebrig. es Blumenkrone an der Baſis aufgeblaſen, ſehr 
Antherenfächer an der Baſis verwachſen. klebrig. Antherenfächer an der Baſis 
Ventricosae. Rg. getrennt, ſackförmig. 


Saccatae. Rg. 
b. Fruchtknoten ſitzend. ' 
= Blätter abwechſelnd oder zerſtreut ** Blätter zu 3—4. Blüthen- es Blätter zu 3. Blüthenſtand 


ſtehend. ſtand gipfelſtändig. ſeitlich. 
Glandulosae Al. Paveilaellorae Rg. Tetragonae Rg. 


B. Blumenkrone kürzer als der Kelch, ſelten denſelben ein wenig überragend. 


a. Blüthenſtand ſeitlich. b. Blüthenſtand gipfelſtändig 
Coloratae Al. Anthodynames Al. 


18. Ventricosae Rg. (Ceramus Salisb.) 


Blüthenſtand loſe, doldenförmig, auf der oberſten Spitze und in den oberſten Blattachſeln 
der Zweige, ſelten gänzlich ſeitlich. Blumenkrone aufgeblaſen, nach dem Saume hin verdünnt, 
vielmals länger als der Kelch, glatt oder kaum klebrig. Antheren kurz gegrannt oder ſelten 
grannenlos, an der Baſis verwachſen und ſtumpf. Fruchtknoten geſtielt, glatt. — Blätter zu 
3 4. Brakteen entfernt oder ſehr klein. 


19. Saccatae Rg. (Euryloma Don). 


Blüthenſtand doldenförmig, gipfelſtändig. Die röhrige Blumenkrone an der Baſis auf— 
geblaſen, gegen die Spitze verdünnt, ſehr klebrig, vielmals länger als der Kelch, unterhalb des 
Saumes ſtark zuſammengezogen. Antheren gegrannt oder grannenlos, die beiden Fächer an 
der Baſis nicht verwachſen, ſackförmig. Fruchtknoten geſtielt, kurzhaarig oder glatt. — Blätter 
zu 3— 4, dicht. 

20. Glandulosae KI. (Myra Salis.) 

Blätter abwechſelnd oder zerſtreut ſtehend. Blüthenſtand eine gipfelſtändige Doldentraube. 

Blumenkrone an der Baſis aufgeblaſen, an der Spitze verdünnt, vielmal länger als der Kelch, 


Antheren gegrannt. Fruchtknoten ſitzend, glatt. — Blätter drüſig-behaart. Brakteen entfernt. 
34* 
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21. Paveltaeflorae Rg. (Platyloma Bent h. Callisla Don. 
Stellanthe. Salisb.) 


Blätter zu 3 — 4. Blumen meiſt zu 4, ſelten einzeln auf den Spitzen der Aeſte, oder 
durch Verlängerung der Spitze des Aſtes ſpäter ſeitlich in einem Quirl. Blumenkrone röhrig, 
gleich dick oder aufgeblaſen, trocken oder klebrig, 2 — vielmal länger als der Kelch, ſelten nur 
um die Hälfte denſelben übertagend, unterhalb des flachen Saumes zuſammengezogen. An— 
theren grannenlos oder gegrannt. Fruchtknoten ſitzend. — 


22. Telragonae. Eg. (Plalyspora Salisb. mit Ausnahme von E. dianthifolia.) 


Blüthenſtand ſeitlich. Blumenkrone trocken, mit länglicher oder eiförmiger Nöhre, unge⸗ 
fähr noch einmal fo lang als die Kelchblätter. Fruchtknoten ſitzend. Samen flach zuſammen— 
gedrückt. — Blätter zu 3. 


23. Coloratae A“. (Cyatholoma Benth.) 


Blüthenſtand feitlih. Blumenkrone trocken, mit kugeliger Röhre, ungefähr fo lang als 
die ziegeldachförmig über einander liegenden, häutigen, gefärbten Brakteen und Kelchblätter. 
Fruchtknoten ſitzend, glatt. — Blätter zu 3. 


24. Anthodynames NI. (Lamprolis Don.) 


Blüthenſtand gipfelſtändig; Blumen zu 2—3. Blumenkrone trocken, meiſt kürzer als die 
ziegeldachförmig über einander liegenden, häutigen, gefärbten Brakteen und Kelchblätter, ſelten 
um ein weniges länger. Antheren gegrannt oder grannenlos. Fruchtknoten ſitzend, glatt. — 
Blätter gegenüberſtehend oder zu 3. 


18. Ventricosae Rg. (Ceramus Salisb.) 


a. Blüthenſtiel ungefähr ſo lang oder länger als die Blumenkrone. 

126. E. inflata Thörg.; Blätter glatt. Vorgebirge der g. Hoffnung. E. amabilis 
Salısb., E. dan Andr., E. carniula Lodd., E. carneola G. Don. 

Ein 1— 2 Fuß hoher Strauch mit einfachen, ſchlaff beblätterten, glatten Aeſten. Blätter 
zu 3 — 4, faſt abſtehend und einſeitig gewendet, lineariſch pfriemenförmig, in eine Stachelſpitze aus, 
gehend, glatt, bis 6 Linien lang, / Linie breit. Blumen lang-geftielt, auf der Spitze der 
Aeſte in einer ſchlaffen Doldentraube. Blüthenſtiele zart, fo lang oder länger als die Blumen 
krone, kurz behaart, roth. Brakteen ſchmal⸗lineariſch, kurz behaart, am Blüthenſtiele zerſtreut, 
vom Kelche entfernt. Kelchblätter aus ovaler Baſis lanzettlich-zugeſpitzt, glatt, an der Spitze 
und den Rändern roth gefärbt, 11% Linie lang. Blumenkrone eiförmig-aufgeblaſen, an der 
Baſis ſchön roſaroth, an der Spitze ſchön hochroth, mit ungefähr 4 Linien langer Röhre, und 
kurzem, zuſammengeneigtem oder ſternförmig abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, pur— 
purroth, mit langen weißlichen Grannen. Fruchkknoten geftielt, glatt, purpurroth. — Kult. i. 
engl. G. Die oftmals als E. inflala in den Gärten gehenden Pflanzen gehören meiſtentheils 
zu E. ampullacea oder E. jasminiflora, 

127. E. Ollula Andr.; Unterſcheidet ſich von der E. inflata nur durch noch ſchlaffer 


m 


ſtehende Blätter, ſchärfer geſpitzte Kelchblätter und nur 21/, Linie lange Blumenröhre. Wahrſchein— 
lich ein Baſtard. E. inflata f. breviflora Benth. — Kult. i. d. u. engl. G., aber felten. 
S. T. — Sehr häufig ſieht man die E. mammosa coceinea unter dem Namen E. Ollula 
in den deutſchen Gärten. 

128. E. Savileana Andr.; Die jüngeren Blätter und Brakteen gewimpert. — Vor: 
gebirge d. g. Hoffnung. E. Savilliae Lodd. E. Beben. E. Mey. 

Der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandt, die Blätter ſtehen aber bei weitem dichter und 
ſteif aufrecht find nie einfeitig gewendet, lineariſch-3ſeitig, nur 2 — 3 Linien lang, die jüngeren 
haarig-gewimpert, die älteren nur an der Spitze birtig oder ganz glatt. Brakteen ei-lanzett: 
lich, lang gewimpert. Kelchblätter ungefärbt, verſchwindend-gewimpert. Blumenkrone 4 Linien 
lang; Lappen des Saumes kurz, ſtumpf, breiter als lang. Alles übrige wie bei der vorher— 
gehenden Art. — Kult. i. engl. G. 


b. Blüthenſtiel mehrmals kürzer als die Blumenkrone. 


129. E. ventricosa TAbrg.; Blätter lang, borſtig-gewimpert. Blüthenſtand gipfel- 
ſtändig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein ungefähr / — / Fuß hoher, äſtiger Strauch, der durch die ſehr lang gewimperten 
Blätter ein ſehr rauhes Anſehen erhält, und aus dem älteſten Holz aus der Baſis des Stam— 
mes immer wieder neue, kurze Aeſte treibt. Blätter zu 4, ſchwach einwärts-gekrümmt, ab— 
ſtehend, lineariſch, flach, am Rande lang-borſtig-gewimpert, 6 Linien lang. Blüthenſtiel kurz 
behaart. Antheren lanzettförmig, gewimpert, vom Kelche entfernt. Kelchblätter linien lanzett— 
lich, lang zugeſpitzt, gekielt. Blumenkrone eiförmig aufgeblaſen, glatt, 6 Linien lang, unter⸗ 
halb des Saumes ſtark zuſammengezogen, roſenroth, mit breiten, ſpitzen, bis über eine Linie 
langen, ſternförmig-abſtehenden, weißlichen Lappen des Saumes. Antheren oval, kurz gegrannt 
braun, eingeſchloſſen. Fruchtknoten allmälig in einem Stiel verdünnt, glatt. Kult. i. d. u. 
engl. G. als ventricosa superba und ventricosa hirsula, und zwar unterſcheidet ſich die 
letztere durch etwas ſtärkere Behaarung. g 

130. E. praegnans Andr.; Blätter verſchwindend-gewimpert. Blüthenſtand gipfelftän- 
dig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. ventricosa fl. grandiflora Benth. 

Der vorhergehenden Art, mit der ſie Bentham vereinigt, allerdings nahe verwandt. Sie 
iſt jedoch durch einen weniger äſtigen, ſchlaffern und höhern Wuchs, durch mit weichen Haaren 
gewimperte Blätter, welche ſpäter abfallen, ſo daß die älteren Blätter ganz glatt erſcheinen, 
und durch um 1 — 2 Linien längere Blumenkronen, welche verhältnißmäßig weniger ſtark auf— 
geblaſen find, beſtändig verſchieden. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

131 E. densa Audr.; Blätter glatt. Blüthenſtand feitlih. — E. glabra Lk, — 

Ein buſchiger 1 — 2 Fuß hoher Strauch, mit dicht beblätterten Aeſten. Blätter einwärts 
gekrümmt, faſt abſtehend, lineariſch, 3ſeitig, glatt, hellgrün, 41% — 5 Linien lang. Blu— 
men ſeitlich zuſammengehäuft. Blüthenſtiele kürzer als Kelch und Blätter. Brakteen entfernt, 
lineariſch. Kelchblätter aus breiterer Baſis lang lineariſch zugeſpitzt, vorzüglich an der Baſis 
wimperig⸗gezähnelt, 4 Linien lang. Blumenkrone länglich-eiförmig, aufgeblaſen, glatt, ungefähr 
7 Linien lang, 2½¼ breit, fleiſchfarben, mit abſtehenden, kurzen, ſtumpflichen, roſaro hen Lappen 


des Saumes. Antheren kurz gegrannt, braun. — Kult. in d. u. engl. G. S. T. Wahr⸗ 
ſcheinlich ein Baſtard aus E. ventricosa und E. abietina, 


19. Saccatae Rg. (Euryloma Don.) 


a. Blumenkrone 4 — 6 Linien lang, mit kleinem Saum. 


132. E. curvifolia Salisb.; Blätter häutig, geſägt. Antheren gegrannt. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E.} Comptoniana Andr,, E. terminalis KI. — 

Aeſte lang. Blätter zu 3, ſparrig abſtehend, lineariſch, ſtumpf, an der Spitze kahl oder 
in eine Granne ausgehend, am Rande häutig, fein geſägt, 3 Linien lang. Blumen auf der 
Spitze der Aeſte in einer Dolde. Brakteen entfernt. Kelchblätter linien-lanzettförmig, klein. 
Blumenkrone länglich⸗aufgeblaſen, an der Baſis und Spitze verdünnt, glatt oder mit zerſtreut 
ſtehenden kleinen Borſten beſetzt, ſehr klebrig, 4 Linien lang. Aetheren gegrannt. Fruchtknoten 
ziemlich lang geſtielt. — Kult. i. engl. G. | 

133. E. ferruginea Audr.; Blätter lang, roſtbraun-gewimpert. Antheren grannenlos. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. squarrosa Salisb. — 

Ein ſchöner, imgefehr 1 1— 2 Fuß hoher Strauch mit verlängerten, dichtbeblätterten Ae— 
fien, der durch die langen Wimpern einen rauhen, roſtbraun glänzenden Ueberzug erhält. Blät— 
ter faſt zu 4, ſparrig abſtehend, länglich lineariſch, ſtumpf, dicklich, am Rande lang roſtbraun 
9 Blumen in einer Dolde auf der Spitze der Zweige. Brakteen entfernt. Keld- 
blätter Tanzettförmig, gekielt, an der Spitze gebartet. Blumenkrone länglich, an der Baſis auf— 
geblaſen, gegen die Spitze verdünnt, glatt, ſehr klebrig, 5 — 6 Linien lang, an der Baſis hell 
fleiſchfarben, an der Spitze blaßroth, mit kleinem, weißlichem Saum. Staubfäden an der Spitze 
ausgebreitet, drüſig. Antheren grannenlos. Fruchtknoten geſtielt. — Kult. i. d. u. engl. G., aber 
ſelten. S. T. Eine der zärtlichſten und ſchwierigſten Arten in der Kultur. 

134. E. Russeliana Andr.; Blätter glänzend, glatt. Antheren grannenlos. — 

Blätter zu 3 oder zerſtreut, aufrecht, an der Spitze zurückgekrümmt, lineariſch, 3ſeitig, 
glänzend, glatt. Brakteen entfernt. Kelchblätter lanzettförmig, nackt. Blumenkrone eiförmig, 
aufgeblaſen, unterhalb des Saumes verdünnt, glatt, mit ſpitzen Lappen des Saumes, welche 
wenig kürzer als die Röhre ſind. — Eine zweifelhafte Art, wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard, 


der wieder verloren gegangen iſt. 
b. Blumenkrone 7, ſelten 8 — 15 Linien lang, mit breitem oder ſehr großem Saum. 


Blätter zu 4, abſtehend. 


135. E. aristala Andr.; Blätter breit, lineariſch, zurückgebogen, ſparrig abſtehend. Kelch⸗ 
blätter breit lanzettförmig. Lappen der Blumenkrone kurz abgeſtutzt. — Vaterland unbekannt. 

Wahrſcheinlich ein Baſtard. Ein ſchöner, ungefähr 1 Fuß hoher Strauch, mit auseinan- 
dergeſpreizten, ſtarren Aeſten. Blätter zu 4, zurückgebogen, ſparrig abſtehend, breit lineariſch, 
ſehr dicht ſtehend, dick, faſt glatt, am Rande borſtig gewimpert, an der Spitze in eine ſteife 
Borſte ausgehend, unterhalb mit einer Längsfurche, 2 — 3 Linien lang, / Linien breit. Blu- 
men zu 4 — 5 auf den Spitzen der Aeſte, geſtielt. Blüthenſtiele purpurfarben, drüſig, 3 Li— 
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nien lang. Brakteen vom Kelche mehr oder weniger entfernt, lineariſch lanzettlich, ſpitz, glatt, 
am Rande drüſig. Kelchblätter breit, lanzettförmig, blattähnlich, in eine Stachelſpitze ausge⸗ 
hend, klebrig, 3 Linien lang. Blumenkrone walzenförmig, an der Baſis aufgeblafen, gerippt, 
klebrig, purpurfarben, unterhalb des Saumes etwas zuſammengezogen, 10 — 11 Linien lang, 
mit kurzen, abgeſtutzten, innerhalb weiß gefärbten Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſ⸗— 
fen, grannenlos, gelblich, an der Baſis 2 theilig. Fruchtknoten länglich, allmälich in einen kur⸗ 
zen Stiel verdünnt, Afeitig, glatt. — Eine in Kultur ſeltne Pflanze, welche in deutſchen Gär— 
ten wahrſcheinlich noch gar nicht befindlich iſt; die in letzteren meiſt als E. aristata gehenden 
Pflanzen gehören entweder zu E. pinguis oder E. kricolor. Die ächte E. aristala zeichnet 
fi) durch die breit lineariſchen, zurückgekrümmt-abſtehenden, dicken Blätter, die borſtig, aber we⸗ 
niger lang gewimpert ſind, und in eine ſteife Granne ausgehen, vor den verwandten Arten aus, 
und kommt deshalb in ihrem Habitus der E. relorta ziemlich nahe. 

136. E. crinita Lodd.; Blätter lineariſch, zurückgekrümmt⸗ſparrig⸗abſtehend. Kelchblätter 
lineariſch- lanzettlich. Lappen der Blumenkrone kurz, ſtumpf. — Ein Garten-Baſtard. — E. 
Harlnelli Roll. 

Der vorhergehenden ſehr nahe verwandt, wird aber bis 2 Fuß hoch. Die Nebenäſtchen 
ſind kürzer. Die Blätter ſind ſchmaler, niemals zurückgeknickt, ſondern immer zurückgebogen 
ſparrig-abſtehend, haarig-gewimpert. Die Blumen ſtehen anfangs auf der Spitze der Zweige, 
ſpäter aber durch die Verlängerung des Aſtes öfters in einem Quirl dicht unterhalb der Spitze. 
Die Kelchblätter lineariſch-lanzettlich, grünlich. Blumenkrone ſehr klebrig, blaßroth, unterhalb 
des Saumes dunkel purpurroth, mit breiten, kurzen, ſtumpfen, innerhalb weißlichen Lappen des 
Saumes. Alles übrige wie bei E. aristata. Kult. i. d. u engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

137. E. Forbesiana KL., Blätter lineariſch- lanzettlich, ſparrig-abſtehend. Blumenkrone 
unterhalb eiförmig aufgeblaſen, in einen langen Hals verdünnt, mit an der Baſis herzförmi⸗ 
gen, ſtumpfen Lappen des Saumes. — Ein Garten-Baſtard. E. bricolor major Hort. 

Ein äſtiger, ungefähr 1 Fuß hoher Strauch, mit faſt zu 3 ſtehenden, aufrechten Aeſten. 
Blätter zu 4, ſparrig⸗abſtehend, lineariſch-lanzettlich, flach, in eine Stachelſpitze ausgehend, 
glatt, am Rande wit langen, krauſen Haaren gewimvert, unterhalb mit einer Längsfurche, 2— 
3 Linien lang. Blumen ſtehen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele ſchwach 
behaart, 3 ½¼ Linie lang. Brakteen lineariſch- lanzettlich, zugeſpitzt, haarig gewimpert, die ober, 
fin dem Kelche genähert. Kelchblätter lanzettlich, zugeſpitzt, an der Spitze und am Rande 
lang gewimpert, 3 Linien lang. Blumenkrone unterhalb eiförmig aufgeblaſen, gegen die Spitze 
lang ſchnabelartig verdünnt, klebrig, roſenroth, unterhalb des Saumes grünlich, 1 Zoll lang, 
unten 4 Linien und oben 2 Linien dick, mit an der Baſis herzfoͤrmigen, gekerbten, ſtumpfen, 
19% Zoll langen Lappen des Saumes. Antheren grannenlos. Fruchtknoten S eckig, 3 Linien 
lang. — Kult. i. engl. G., wo fie auch unter E. obbata umbellata geht. 

138. E. retorla L. l.; Blätter oval- lanzettlich, wimperig- geſägt, lang gegrannt, zus 
rückgekrümmt-ſparrig⸗abſtehend. Blumenkrone an der Baſis eiförmig, aufgeblaſen, gegen die 
Spitze lang verdünnt, mit länglich-herzförmigen, zugeſpitzten Lappen des Saumes. — Vorge— 
birge d. g. Hoffnung. E. gorteriaefolia Salisb. — 

Ein prächtiger, 1 Fuß hoher Strauch mit zu 3 — 4 ſtehenden, gebogenen, ſchwach aus— 
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einander geſpreizten Aeſten. Blätter zu 4, zurückgekrümmt, ſparrig⸗abſtehend, ei⸗lanzettlich, dick, 
glatt, in eine ſteife, lange, rothbraune Granne ausgehend, am Rande wimperig⸗gezähnelt, oben 
flach, unten mit einer Längsfurche, 11%, — 2 Linien lang, und / — / Linien breit; die jun⸗ 
gen Blätter verſchwindend weichhaarig-gewimpert. Blumen in einer Dolde auf der Spitze 
der Zweige oder dicht unter der Spitze, quirlſtändig. Blüthenſtiele kurz behaart, 3— 4 Linien 
lang, röthlich. Brakteen vom Kelche entfernt, lineariſch-lanzettlich, wollig-gewimpert, lang 
gegrannt. Kelchblätter ei- lanzettlich, in eine Granne verdünnt, kurz behaart, wollig-gewim⸗ 
pert, blaugrün, 2 — 3 Linien lang. Blumenkrone an der Baſis eiförmig, aufgeblaſen, gegen 
die Spitze lang verdünnt, klebrig, roſenroth, 10 — 11 Linien lang, trocken, durchſichtig, glänzend, 
unterhalb des Schlundes ſchwach aufgeblaſen und ſchön roth, mit länglich-herzförmigen, zuge— 
ſpitzten, gleichfarbigen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten 
4 ſeitig, lang geſtielt. — Kult. in d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

139. E. aristella Bed.; Blätter lineariſch, borſtig gewimpert, esto, ſparrig⸗abſte⸗ 
hend. Blumenkrone walzenförmig, an der Baſis kaum aufgeblaſen, mit herzförmigen, ſpitzen 
Lappen des Saumes. — Ein Garten-Baſtard. E. aristata minor Andr., E. eximia Lodd, 
E. equestris Al. 

Ein zierlicher, aufrechter, 1½ Fuß hoher Strauch mit aufrechten, meiſt zu 3 ſtehenden Ae 
ſten. Blätter zu 4, ſparrig-abſtehend, lineariſch, faſt 3 ſeitig, glatt, gegrannt, borſtig-gewim⸗ 
pert, 2 Linien lang. Blumen gipfelſtändig. Blüthenſtiele wenig behaart, meiſt nur 2 Linien 
lang und die oberſten Blätter nicht überragend. Brakteen vom Kelche entfernt oder demſelben 
genähert, lineariſch, meiſt drüſig-gewimpert. Kelchblätter lineariſch- lanzettlich, glatt, an der 
Spitze gewimpert, 3 Linien lang. Blumenkrone walzenförmig, an der Baſis unbedeutend auf— 
geſchwollen, 9 — 10 Linien lang, meift unten roſenfarben, gegen die Spitze grünlich, und mit 
weißem Saum, oder die ganze Röhre iſt blaß purpurroth. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. 
Fruchtknoten 4 ſeitig, in den Stiel verdünnt. Kult. in d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 
E. tricolor et Sprengelii Hort. 

140. E. pinguis Benth. (uec. Hl.) Blätter lineariſch, kraus gewimpert, gegrannt, fpar= 
rig abſtehend. Blumenkrone ſchmal, walzenförmig, an der Baſis aufgeblaſen, mit herzförmigen 
ſpitzen Lappen des Saumes. — 

Ein Garten-Baſtard. Der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandt; der Wuchs iſt jedoch 
dichter und der Strauch wird bis 1/ Fuß hoch. Blätter ſtehen mehr zurückgebogen ſparrig 
ab, lineariſch, 3 Linien lang, kraus gewimpert. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. 
Blüthenſtiele die oberſten Blätter weit überragend, kurz behaart, 5 Linien lang, röthlich. Brak⸗ 
teen vom Kelche weit entfernt, geſtielt, ſchmal lanzettlich, lineariſch, kraus-gewimpert, gegrannt, 
bis 4 Linien lang. Kelchblätter lineariſch, gegrannt, an der Spitze gewimpert, 3 Linien lang. 
Blumenkrone ſchmal, walzenförmig, an der Baſis aufgeblaſen, 10 — 12 Linien lang, 2 Linien 
breit, roſenroth, gegen die Spitze grünlich, mit herzförmigen, ſpitzen, weißlichen Lappen des 
Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, okerfarben. Fruchtknoten kantig, lang geſtielt. 
Kult. in d. u. engl. G. als E. tricolor, von der fie ſich durch die dünnen Blumenkronen, 
die lineariſchen Kelchblätter, zu 4 ſtehenden Blätter, und einen buſchigeren Wuchs unterſcheidet. 


E. Clowiana und E. kricolor dumosa Hort. S. T. E. pinguis Al. faßt diefe und 
die folgende Species in ſich. 


+r Blätter zu 3. 


141. E. tricolor Nois.; Blätter ſparrig abſtehend, gewimpert. — Ein Garten-VBaſtard. 

Ein ungefähr 1 Fuß hoher, ſchöner Strauch mit ſtarren Aeſten. Blätter zu 3, ſchwach 
zurückgebogen, ſparrig abſtehend, lineariſch, gegrannt, kraus gewimpert, bis 5 Linien lang. 
Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele klebrig behaart, 6 Linien lang, 
purpurroth. Brakteen vom Kelche entfernt, lineariſch, gegrannt, gewimpert, bis 315, Linie 
lang. Kelchblätter lanzettlich, blattartig, gegrannt, an der Spitze gewimpert, 3 Linien lang. 
Blumenkrone aufgeblaſen, gegen die Spitze verdünnt, 10 — 12 Linien lang, 4 Linien dick, 
roſenroth, gegen die Spitze heller, unterhalb des Saumes grün, mit herzförmigen, ſpitzen, weiß⸗ 
lichen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, gelb. Fruchtknoten geſtielt, 
4 kantig. — Kult. i. d. u. engl. G. als E. aristata. S. 7. 

142. Shannoniana 4% r.; Blätter ſteif, faſt abſtehend, gewimpert. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. E. Shannoni Lodd, — 

Ein aufrechter, 1¼ Fuß hoher Strauch mit aufrechten, meiſt zu 3 ſtehenden Aeſten. 
Blätter zu 3, ſteif aufrecht abſtehend, lineariſch, oberhalb konkav, unten konvex, in eine kurze 
Granne ausgehend, glatt, die jüngeren langhaarig gewimpert, die älteren am Rande ſcharf, 
6 — 8 Linien lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele glatt, 
6 — 10 Linien lang, purpurfarben. Brakteen vom Kelche weit entfernt, pfriemlich, in eine 
Stachelſpitze ausgehend, glatt, an der Spitze gewimpert, 3 — 4 Linien lang. Kelchblätter lan⸗ 
zettlich, blattartig, in eine Stachelſpitze ausgehend, glatt oder an der Spitze gewimpert, 4 — 5 
Linien lang. Blumenkrone aufgeblaſen, gegen die Spitze verſchmälert, unterhalb des Saumes 
zuſammengezogen, roſenroth, 10 — 14 Linien lang, unten 3 — 4 Linien dick, mit großen, längs 
lich-herzfoͤrmigen Lappen des Saumes. Staubfäden ſtark hin und her gebogen. Antheren 
eingeſchloſſen, grannenlos, bräunlich. Fruchtknoten 4 kantig, in den Stiel verdünnt. Kult. i. 
d. u. engl. G., aber ſelten. S. T. 

143. E. ducalis Kl.; Blätter zurückgekrümmt abſtehend, lineariſch, kurz behaart, am 
Nande fein geſägt. Ein Garten-Baſtard. — E. jasminiflora minor Andr. — 

Ein 1 Fuß hoher Strauch mit zu 3 ftehenden, ſchlanken, gebogenen Aeſten. Blätter zu 
3, zurückgekrümmt abſtehend, lineariſch, flach, in eine Stachelſpitze vorgezogen, am Rande 
drüſig-gezähnelt, 3 Linien lang, / Linie breit. Blumen zu 4, auf den Spitzen der Zweige. 
Blüthenſtiele faſt glatt, 5 Linien lang, purpurfarben. Brakteen faſt ſpatelförmig, fpitz, ges 
grannt, kurz behaart, vom Kelche entfernt, Kelchblätter verlängert-eiförmig, gegrannt, faſt glatt, 
ganzrandig. Blumenkrone an der Baſis ſchwach aufgeblaſen, gegen die Spitze verdünnt, glatt 
und weniger klebrig als alle übrigen dieſer Sektion, unterhalb des Saumes etwas aufgeblaſen, 
roſenroth oder röthlich, weißlich oder roth geſtreift; mit verlängert herzförmigen, ſpitzen, helle— 
ren Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, bräunlich, an der Baſis gebars 
let. Fruchtknoten 4 kantig. — Kult. i. engl. G. 

144. E. jaswiniflora Audi.; Blätter angedrückt oder an der u ſparrig abſtehend, 
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lineariſch, drüſig gezähnelt. Blumenkrone aus der aufgeblaſenen Baſis in einen langen Hals 
verdünnt, mit ſehr großen, ovalen Lappen des Saumes. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. 
lagenaeformis Salisb., E. Aitonia a. jasminiflora KI., E. inflala Hort. 

Ein 1½ Fuß hoher, äſtiger Strauch mit ſchlanken Aeſten. Blätter zu 3, angedrückt 
oder an der Spitze ſparrig abſtehend, lineariſch, in eine Stachelſpitze vorgezogen, wimperartig 
drüſig gezähnelt, gekielt, 3 Linien lang. Blumen gipfelſtändig. Blüthenſtiele glatt, purpur⸗ 
roth, 3 Linien lang. Brakteen vom Kelche wenig entfernt, länglich lineariſch, in eine Stachel— 
ſpitze ausgehend, drüſig-gezähnelt, 2 — 3 Linien lang. Kelchblätter ei-lanzettförmig, ſpitz, glatt, 
4 — 5 Linien lang. Blumenkrone aus der aufgeblafenen Baſis in einen langen Hals verdünnt, 
rippig geſtreift, 11 — 13 Linien lang, unten 4 Linien dick, blaß roſarolh, mit weißen, großen, 
eiförmigen, 4 Linien langen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Frucht— 
knoten eckig. — Kult. i. d. u. engl. G., oft geht jedoch auch E. tricolor Rois. unter dieſem 
Namen. Selten. S. T. 

145. E. Irbyana Andr.; Blätter ſteif, aufrecht, lineariſch-sſeitig, drüſig-gezähnelt. Blu⸗ 
menkrone ſchwach aufgeblaſen, gegen die Spitze allmälig verdünnt, mit herzförmig⸗ ovalen Lap— 
pen des Saumes. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein 1 Fuß hoher Strauch mit langen, dünnen, gebogenen Aeſten. Blätter zu 3, ſteif 
aufrecht abſtehend, lineariſch-Zſeitig, glatt, am Rande drüſig-geſägt, 3 — 4 Linien lang. Blu— 
men in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele glatt, 4 Linien lang. Brakteen 
vom Kelche entfernt, pfriemlich, glatt, grün, 4½ Linie lang. Blumenkrone ſchwach aufgebla— 
ſen, gegen die Spitze allmälig verdünnt, weißlich, gegen die Spitze grünlich, 9 Linien lang, 
mit herzförmig- ovalen, ſpitzlichen, weißen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, gran— 
nenlos. Fruchtknoten in den Stiel verdünnt, 4kantig. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch 
ſelten. S. T. 

146. E. Bandonia 4% r., Blätter pfriemlich, ganzrandig. — Ein Garten-Baſtard. 

Ein 1 Fuß hoher Strauch mit aufrechten Aeſten. Blätter zu 3, abſtehend, pfriemlich, 
3 ſeilig, ganzrandig, glatt, 3 — 5 Linien lang. Blumen in vielblüthigen Dolden auf den Spitzen 
der Zweige. Blüthenſtiele glatt, 6— 8 Linien lang. Brakteen vom Kelche entfernt, lineariſch, 
glatt. Kelchblätter pfriemlich, grünlich purpurroth, glatt, 3 Linien lang. Blumenkrone von 
der Form der vorhergehenden, 6 — 7 Linien lang, roſenroth, mit gleichfarbigen Lappen des 
Saumes. — Kult. in d. u. engl. G., aber ſelten. S. T7. — Ein aus E. Irbyana entſtande— 
ner Baſtard, der ſich durch die ganzrandigen Blätter, die Blüthenſtiele, welche ebenſo lang als 
die Blumenkrone und die anders gefärbte Blumenkrone von derſelben unterſcheidet. 


+++ Blätter zu 4, dicht an den Aſt angedrückt und nur mit der Spitze abſtehend. 


147 E. ampullacea Cxrt.; Blumenkrone aus der ſtark aufgeblafenen Baſis in einen 
langen Hals verdünnt, mit ovalen, an der Baſis nackten Lappen des Saumes. — E. am- 
pullaeformis Salisb. Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein 1 Fuß hoher Strauch mit zu 3 ſtehenden, auseinander geſpreizten Aeſten. Blätter 
zu 4, dicht an den Stengel angedrückt und nur mit den Spitzen ſparrig abſtehend, lineariſch-lan⸗ 
zettlich, in eine Stachelſpitze verdünnt, flach, wimperig geſägt, hellgrün, 3 Linien lang, 1 Linie 
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breit Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiel faſt glatt, purpurroth, 
3 —4 Linien lang Brakteen dem Kelche genähert, länglich lanzettförmig, röthlich, haarig 
gewimpert, 3 Linien lang. Kelchblätter lineariſch- lanzettlich, ſpitzlich, haarig gewimpert, pur— 
purroth, 3 — 4 Linien lang, 1— 1½ Linie breit. Blumenkrone aus der oval aufgeblaſenen 
Baſis allmälich in einen langen, unterhalb des Saumes ſchwach aufgeſchwollenen Hals ver— 
dünnt, gerippt, roſenroth, 11 — 15 Linien lang, unten 3 — 4 Linien, oben 1 - 1 ½ Linien 
dick, mit ovalen, ſtumpflichen, oder ſelten ſpitzlichen Lappen des Saumes, welche an der Ba— 
ſis nicht gefaltet, 2— 3 Linien lang und weißlich find, Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. 
Fruchtknoten 4eckig, in den Stiel verdünnt. Kult. in d. u. engl. G. S. 1. Variirt. 

c. genuina. Blumenkrone 11 — 12 Linien lang mit gleichfarbigen Rippen und ovalen, 
ſtumpfen, 2 Linien langen Lappen des Saumes. 

6. viltala. Blumenkrone 14 — 15 Linien lang mit rothen Rippen und länglich ovalen, 
ſpitzlichen, 3 Linien langen Lappen des Saumes. 

148. E. obbala Andr.; Blumenkrone aus der ſtark aufgeblaſenen Baſis in einen kurzen 
Hals verdünnt, mit ovalen, an der Baſis mit 2 halbmondförmigen Falten verſehenen Lappen 
des Saumes. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. capax Salisb. 

Ein äſtiger, 1 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, gebogenen Aeſten. Blätter zu 4, an 
den Stengel angedrückt und nur mit den Spitzen ſparrig abſtehend, lanzettlich- lineariſch, faſt 
Zſeitig, glatt, an der Spitze in eine kurze Granne vorgezogen, haarig gewimpert, 2— 20½/ Li— 
nien lang, / Linie breit. Blumen in Büſcheln oder Köpfen auf den Spitzen der Zweige. 
Blüthenſtiele faſt glatt, 1 Linie lang. Brakteen länglich-eiformig, glatt, ſpitz, gewimpert. Kelch: 
blätter ei- lanzettlich, gekielt, ſpitz, gewimpert, 5 Linien lang. Blumenkrone aus der oval an— 
geſchwollenen Baſis in einen weniger langen Hals verdünnt, der Länge nach gefurcht-geſtreift, 
10 Linien lang, mit großen, ſtumpfen, an der Baſis mit 2 halbmondformigen, gefärbten Falten 
verſehenen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten Sfurchig. 
Kult. i. d. u. engl. G., aber ſelten. S. J. Variirt. 

e, quadriflora KI., Blumen zu 4, Blumenkrone roſenroth, gegen die Spitze violett. 

6. umbellata Andr.; Blumen zu vielen. Blumenkrone weißlich, gegen die Spitze grün- 


lich. 
20. Glandulosae AZ, (Myra Salisb.) 
149. E. glulinosa Berg.; Blüthenſtiele länger als die eiförmig aufgeblaſene Blumen— 
krone. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. droseroides Andr., Andromeda droseroi- 
des L. — 


Ein 1 Fuß hoher Strauch von bräunlicher Farbe mit aufrechten Aeſten, die mit drüfigen 
Haaren dicht beſetzt ſind. Blätter zerſtreut, aufrecht oder zurückgekrümmt abſtehend, lineariſch, 
ſtumpf, dicht mit drüſentragenden Haaren beſetzt, 2 — 3 Linien lang, 14 Linie breit. Blumen 
in einer einfachen Rispe auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele mit zottigen, drüſigen 
Haaren dicht bekleidet, fadenförmig, 4 — 6 Linien lang. Brakteen klein, lineariſch, glatt, kle— 
brig, die oberſten dem Kelche ziemlich nahe gerückt. Kelchblätter ei⸗lanzettlich, ſpitz, glatt, kle— 
brig, purpurroth, 1 Linie lang. Blumenkrone eiförmig, aufgeblaſen, kurz behaart, violett pur— 
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purroth, 3 —4 Linien lang, 1% Linien dick, mit kurzen, abgerundeten Lappen des Saumes. 
Antheren eingeſchloſſen, gegrannt, gelblich braun. — Kult. in d. u. engl. G., aber ſelten. 
Im Habitus hat diefe Art viel Aehnliches mit der E. Boucheana; die zerſtreut ſtehenden Blät⸗ 
ter und der abſtehende Saum unterſcheiden ſie jedoch hinlänglich. 


21. Pavetlaeflorae Rg. (Platyloma und Callista Don. Slellanthe Salisb.) 


a. Blätter zu 3. Blumenröhre lang walzenfoͤrmig, an der Baſis kaum dicker. 


150. E. Ailoniana Mass.; Saum der Blumenkrone ſehr groß. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. Aitonia Andr., E. jasminiflora Salisb., E. Ailonia f. recta Al. 

Ein aufrechter, mehrere Fuß hoher Strauch mit dünnen, langen, gebogenen Aeſten. Blät⸗— 
ter zu 3, aufrecht, dem Stengel angedrückt, lineariſch, ſtumpf, in eine kurze Stachelſpitze vor— 
gezogen, auf dem Rücken mit einer Längsfurche, hellgrün, am einwärts gebogenen Rande gefägt, 
ungefähr 3 Linien lang. Blumen meiſt zu 3 auf den Spitzen der Aeſte. Blüthenſtiele kle— 
brig, ungefähr 4 Linien lang. Brakteen lineariſch, ſtumpf, ſtarr, vom Kelche entfernt. Kelch— 
blätter lang pfriemlich, lineariſch, ſtumpf, behaart, klebrig, glatt, 5 Linien lang. Blumenkrone 
mit langer, dünner, an der Baſis und Spitze ſchwach aufgeſchwollener, 15 — 16 Linien langer, 
ſehr klebriger Röhre, weiß oder fleiſchfarben mit außerordentlich großen, ovalen, ſtumpfen, 
ſchneeweißen, 6 Linien langen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Frucht- 
knoten länglich, ſitzend. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. n 


b. Blätter zu 4. Blumenröhre walzenfoͤrmig, an der Baſis kaum dicker. 


151. E. pavellaeflora Salisb.; Blätter und Kelchblätter am Rande gewimpert. Blu- 
men glatt, zu mehreren auf den Spitzen der Zweige. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. in- 
ſundibuliſormis Andr., E. hypocrateriformis Tausch. 

Ein niedriger Strauch. Blätter zu 4, faſt einwärts gekrümmt abſtehend, lineariſch, faſt 
3ſeitig, gewimpert Blumen faſt ſitzend, zu mehreren auf den Spitzen der Zweige. Brakteen 
dem Kelche genähert, und ſowie die Kelchblätter lanzettlich-lineariſch, ſteif, ſpitz, gewimpert, 
3 Linien lang. Blumenkrone mit langer, walzenförmiger, gleich breiter, 8 Linien langer Röhre, 
fleifchroth und mit oberhalb weiß beſtäubten Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, 
ſehr kurz gegrannt. Kult. i. d. u. engl. G., auch unter dem Namen E. mundula. Selten. 
S. T. 


152. E. Coventryana Andr.; Blätter und Kelchblätter am Rande gewimpert. Blu⸗ 
men glatt, zu mehreren, anfangs auf den Spitzen der Zweige, ſpäter in einem Quirl unter⸗ 
halb der Zweigſpitze. — Ein Garten-Baſtard. 

Ein niedriger, kaum 1 Fuß hoher Strauch mit dicht beblätterten, kurz weißlich behaar⸗ 
ten, ſtarren Zweigen. Blätter zu 4, fleif aufrecht abſtehend, lineariſch, ſpitz, oben flach, unten 
ſcharf gekielt, wodurch das Blatt eine flach 3ſeitige Form erhält, glatt, am Rande kurz weich⸗ 
haarig gewimpert. blaugrün, 4 — 5 Linien lang. Blumen zu mehreren, anfangs auf der Spitze 
der Zweige, ſpäter durch die Verlängerung der Spitze des Blüthenaſtes in einem Quirl unters 
halb der Spitze. Blüthenſtiele kurz behaart, kaum 1 Linie lang. Brakteen dem Kelche ges 
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nähert, und ſowie die Kelchblätter den Blättern durchaus ähnlich, nur in eine röthliche, ſchärfere 
Spitze ausgehend und nur 3 Linien lang. Blumenkrone glatt, blaßroth, mit dünner, an der 
Baſis wenig breiterer, rippiger, 6 Linien langer, 1½ Linien dicker Blumenröhre; Lappen des 
Saumes breit lanzettlich, ſpitzlich, ungefähr 2 Linien lang, außen blaßroth, innen weißlich be— 
fläubt. Antheren oval, kurz gegrannt, eingeſchloſſen, bräunlich. Fruchtknoten ſitzend, zufammen- 
gedrückt, 4 kantig, glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. 

153. E. Lawsoniana Andr.; Blätter und Kelchblätter am Rande gewimpert. Blumen⸗ 
krone kurz behaart. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Lawsoni Lodd., E. infundibuli- 
formis Bartl., E. leplocarpa Spreng. il. — 

Ein zarter, tchlanker, 1— 2 Fuß hoher Strauch mit zerfireut-flehenden, dünnen, entfernt 
beblätterten, gebogenen, glatten, rothbraunen Aeſten. Blätter zu 4, ſteif, faſt abſtehend, 
lineariſch, ſchwach 3ſeitig, ſpitz, kurz behaart oder glatt, am Rande kurz weichhaarig gewimpert, 
nur gegen die Spitze der Zweige hin gedrängt, an den Aeſten kürzer als die Internodien, 2 
Linien lang. Blumen meiſt einzeln auf den Spitzen ſehr kurzer Seitenäſtchen, welche entweder 
zerſtreut oder feltner quirlig zuſammengedrängt find. Blüthenſtiele kurz behaart, kaum ½ Li- 
nie lang. Brakteen dem Kelche genähert, und ſowie die Kelchblätter lineariſch-lanzettlich, 
blattartig, glatt, am Rande gewimpert, 3 Linien lang. Blumenkrone kurz behaart, blaßroth, 
mit dünner, an der Baſis wenig dickerer, undeutlich gerippter, 6 Linien langer, . — 1 Li 
nien dicker Blumenröhre; Lappen des Saumes eis lanzettlich, ſpitz, faſt 2 Linien lang, unten 
roͤthlich, oberhalb weißlich. Antheren oval, grannenlos, faſt eingeſchloſſen, dunkel braunroth. 
Fruchtknoten ſitzend, 4 kantig, glatt. Kult. in engl. G.; auch in deutſchen Garten-Katalogen 
wird dieſe Art vielfach aufgeführt, indeß ſah ich fie bis jetzt noch nicht ächt in deutſchen Gär⸗ 
ten. — 

Bemerkung. Die Blume der E. Lawsoniana hat viel Aehnlichkeit mit E. Coven- 
tryana, und im Wuchs ſteht fie der E. tenuiflora zunächſt. 5 

154. E. tenuiflora Andr.; Blätter und Kelchblätter am Rande glatt. Kelchblätter 
pfriemlich-lineariſch, 2 — 3 mal kürzer als die Blumenkrone. — 

Ein buſchiger, niedriger Strauch mit dünnen, gebogenen, glatten Aeſten. Blätter zu 4, 
mehr oder weniger abſtehend, ſchmal lineariſch, 3ſeitig, meiſtentheils in eine ſehr kurze, einwärts 
gekrümmte Spitze ausgehend, ungefähr 2 Linien lang. Blumen auf den Spitzen von am Haupt⸗ 
aſte traubig geſtellten, kurzen Nebenäſtchen, faſt ſitzend, zu mehreren oder einzeln. Brakteen 
dem Kelche genähert, und ſowie die Kelchblätter lanzettlich-lineariſch, ſtarr, ſpitz. Blumen— 
krone ganz glatt, gelblich, mit ſehr dünner, gleich dicker, 5 — 6 Linien langer Röhre. Lappen 
des Saumes oval, kaum ½ Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten 
ſitzend, glatt. — Kult. in d. u. engl. G. S. T. 

155. E. Warszewitzii (milii). Eine von E. tenuiflora herſtammende hybride Pflanze, 
welche ſich durch 6 — 8 Linien lange Blumenröhren und fleiſchfarbene Blumen mit größeren 
weißen Lappen des Saumes von derſelben unterſcheidet. E. lenuiflora Benth., E. carnea 
Andr. Da beide Namen ſchon anderen Arten beigelegt find, fo habe ich dieſer Art den Namen 
meines Freundes J. v. Warszewilz in Berlin beigelegt. — Kult. in engl. G. 

156. E. Clifforliana Lodd.; ebenfalls eine von E. leuuiflora abſtammende hybride 


a I 


Pflanze, die ſich durch länger geftielte Blüthenſtiele (1½ Linien lang), weiße Blumen, deren Röhre 
8 —9 Linien lang und an der Baſis etwas verdickt iſt, — ſowie durch faſt 2 Linien lange, ei- 
lanzettliche Lappen des Saumes unterſcheidet. E. tenuiflora alba Andr,; Kult in d. u. 
engl. G. S. T. 

157. E. fastigiata L.; Blätter und Kelchblätter am Rande glatt. Kelchblätter lanzett— 
lich, nur wenig kürzer als die Blumenkrone. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. faseiformis 
Salisb., E. mundula Andr., E. Humeana Lodd. — 

Ein buſchiger, niedriger Strauch mit kurzen, glatten Aeſten. Blätter zu 4, einwärts ge— 
bogen abſtehend, lineariſch, 3ſeitig, ſpitz, am Rande ſehr fein gezähnelt, ungefähr 3 Linien lang. 
Blumen faſt ſitzend, zu mehreren auf den Spitzen der Zweige. Brakteen dem Kelche genä— 
hert, lineariſch, glatt, grün. Kelchblätter lanzettlich, mit grünem Kiel und häutigem Rande, 
ſpitz, ganz glatt, 3 Linien lang. Blumenkrone glatt mit gleich breiter, rother, 4 Linien lan— 
ger, 1— 11/5 Linien breiter Röhre; Lappen des Saumes breit eiförmig, 1½ Linien lang, 
oberhalb weiß beſtäubt. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten ſitzend, 4 kantig, 
glatt. — Kult. i. engl. G. 

158. E. primuloides Andr.; eine äußerſt ſchöne, von E. lasligiala abſtammende hy- 
bride Pflanze, welche ehemals in deutſchen Gärten gar nicht ſelten war, jetzt aber faſt ganz 
verſchwunden iſt. Sie iſt noch niedriger als die E. fastigiata, hat noch kürzere, an der 
Baſis aufgeſchwollene Blumenkronen mit noch größeren, ſchön weiß beſtäubten Lappen des Sau— 
mes und gehört mit zu den zierlichſten und ſchönſten Eriken. 


c. Blätter zu 4. Blumenkrone mit eifoͤrmig- oder länglich-aufgeblafener Röhre. 


+ Kelchblätter verkehrt eiförmig oder ſpatelförmig. 


159. E. venusla Bed.; Blumenröhre faſt 3 mal länger als der Kelch. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. dentata Wendl., E. pellucida Salisb. — 

Blätter zu 4, ſchwach nach innen gekrümmt, mehr oder weniger abſtehend, lineariſch 3ſei— 
tig, ſpitz, glatt. Die faſt ſitzenden Blumen ſtehen in einem armblüthigen Kopf auf der Spitze 
der Aeſte. Brakteen dem Kelche genähert, lanzettlich, mit grünem Kiel und häutigem, durch— 
ſichtigem, zahnig geriſſenem Rande. Kelchblätter verkehrt eiförmig oder ſpatelförmig, mit grü— 
nem Kiel und häutigem, gegen die Spitze hin breiterem, zahnig geſchlitztem Rande, faſt 2 Linien 
lang. Blumenkrone länglich, an der Baſis aufgeblaſen, 5 — 6 Linien lang, roth, mit kleinen 
Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. — Kult. i. engl. G. 

160. E. denliculala L., Blumenröhre noch einmal fo lang als der Kelch. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. dentata Thbrg., E. venusla Hort., E. denlicularis Salisb. 

Der vorhergehenden Art ſehr ähnlich. Blätter 2/ Linien lang. Blumenkrone 4 Linien 
lang, röthlich-gelb oder weißlich. — Kult. in d. u. engl. G. Sehr ſelten. 
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++ Kelchblätter aus der lanzettlichen Form in die ovale übergehend, zugeſpitzt. 


* Blumenröhre eiförmig⸗aufgeblaſen, wenig länger als der Kelch. 


161. E. daphniflora Salisb.; Blumen faſt ſitzend. Antheren grannenlos. — Vorge— 
birge d. g. Hoffnung. E. daphnaeflora Lodd. — 

Ein buſchiger, 1— 2 Fuß hoher Strauch mit gebogenen, pyramidaliſchen Aeſten und häu— 
ſigen Aeſtchen. lätter zu 4, einwärtsgekrümmt abſtehend, zart, lineariſch 3 ſeitig, glatt, am 
Nande ſehr kurz gewimpert, ungefähr 3 Linien lang. Die Blumen ſitzen auf den Spitzen der Sei— 
tenzweige einzeln oder zu mehreren. Brakteen dem Kelche genähert, blattartig. Kelchblätter 
aus eiformiger Baſis linien -lanzettlich, zugeſpitzt, gerippt, mit häutigem, wimperig gezähneltem 
Rande, glatt, 2— 2 % Linien lang. Blumenkrone eiförmig-aufgeblaſen, nach dem Rande zu 
verdünnt, glatt, fleiſchfarben, mit 3 — 3½ Linien langer und 2 Linien dicker Röhre; Lappen 
des Saumes breit oval, abgerundet, ſaſt 1 Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, 
eiförmig. Fruchtknoten ohne ſtark hervortretende Kanten, nach der Baſis zu verdünnt, glatt 
— Kult. i. d. u. engl. G. als E. daphniflora u. E. daphnoides. S. T. 

162. E. daphnoides Lodd.; ein Baſtard, der ſich von der E. daphniflora durch grö— 
ßere Lappen des Saumes, die länger als die Hälfte der Blumenröhre find, unterſcheidet. — 
Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

163. E. erueiformis Azdr.; Blumen in Büſcheln, faſt ſitzend. Antheren kurz gegrannt. 

Ein wahrſcheinlich aus E. fastigiala und E. Blandfordiana entſtandener Baſtard. — 
Brakteen dem Kelche genähert. Kelchblätter lanzettlich, zugeſpitzt, gekielt, am Nande häutig, 
ganz oder gezaͤhnelt. Blumenkrone gelb oder röthlich-gelb, gegen die Spitze grünlich, mit ei— 
formig oder länglich aufgeſchwollener Röhre, welche nur wenig oder um die Hälfte länger iſt 


als der Kelch; Lappen des Saumes gleich. Antheren kurz gegrannt. — Kult. i. engl. G. 
als E. denticulata lutescens und E. fastigiala lulea. 
164. E. nidiflora Salısb.; Blumen kurz geſtielt. — Ein Baſtard. — Brakteen dem 


Kelche genähert. Kelchblätter lanzettlich, ſpitz, gekielt, mit häutigem, ganzem oder gezähntem 
Rande. Blumenkrone weiß, mit eiförmig aufgeſchwollener, 2½ Linien langer Röhre und 
ſchiefem Schlunde. Antheren grannenlos oder kurz gegrannt. — Kult. i. engl. G. — 


** Blumenröhre länglich, wenigſtens noch einmal fo lang als der Kelch. 


165. E. praestans Andr.; Blumen faſt ſitzend. Kelchblätter länglich eiförmig, ſteif, mit 
häutigem, ganzem Rande. Lappen der Blumenkrone breit-herzfoͤrmig. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. 

Ein niedriger Strauch. Blätter zu 4, einwärts-gekrümmt abſtehend, lineariſch-3ſeitig, 
ſpitz, glatt, mit ganzem, ſcharfem Rande, ungefähr 8 Linien lang. Blumen faſt ſitzend zu meh— 
reren auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiel Linie lang. Brakteen genähert, lineariſch, 
gekielt, glatt, mit häutigem Rand, ungefähr 2 Linien lang. Kelchblätter länglich-eifoͤrmig, kurz 
zugespitzt, 2 bis 3 Linien lang, mit grünlichem oder röthlichem Kiel, und faſt ungefärbten, häu— 
tigen Seitenflächen, deren Rand ganz oder ſchwach gekerbt iſt. Blumenkrone röhrig, an der 
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Baſis aufgeblaſen, glatt, blaßroth, 4 bis 6 Linien lang, mit großen herzförmigen, ſtumpfen 
2 Linien langen und ſaſt eben fo breiten Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannen- 
los. — Kult i. d. u. engl. G. Selten. S. T. 

166. E. laxiflora Benth.; Blumen zahlreicher und länger geſtielt als bei der e 
henden Art. E. praestans Lodd. 

167. E. scoliostoma Al.; Blumen kurz geſtielt. Kelchblätter eiförmig, ſehr fein ge- 
fügt, ſpitz, weißlich. E. byacinthoides Hort. Wahrſcheinlich ein Baſtard. — 

Ein ungefähr 2 Linien hoher Strauch mit langen Aeſten und meiſt zu 3 ſtehenden glat- 
ten Aeſtchen. Blätter zu 4, abſtehend, lineariſch, faſt ſtielrund, ſpitz, verſchwindend. kurzhaarig, 
3 Lnien lang. Blumen zu 3— 4 auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele glatt, 1¼ Li— 
nie lang. Brakteen kurz, blattartig, lineariſch, glatt, faſt ſpitz, vom Kelche entfernt. Kelch— 
blätter eiförmig, ſpitz, glatt, ſehr fein geſägt, weißlich, mit grüner Rippe, 1½ Linie lang. 
Blumenkrone röhrig, an der Baſis aufgeblaſen, gegen die Spitze verdünnt, glatt, glänzend, 
weiß, 4 Linien lang, mit flachem, abſtehendem, ſtumpfem, gleichfarbigem Saum. Antheren 
eingeſchloſſen, grannenlos, ſchwarz- purpurroth. Fruchtknoten apfelförmig, 8 furchig. — Kult. 
i. d. u. engl. G., aber ſelten. S. T. 

Bemerkung. Durch die weiße, längliche Blumenkrone mit gleichfarbigem Saum unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſer Baſtard von E. Bonplandiana, mit der ſie Bentham vereinigt. 

168. E. pedicellata KL.; Blumen kurz geſtielt. Kelchblätter linien lanzettlich, mit ganz 
zem, nur an der Baſis häutigem Rande. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Der E. daphniflora Salisb. nahe verwandt und eigentlich nur durch die län gliche Blu⸗ 
menröhre, die 15 5 einmal ſo lang als der Kelch iſt, von derſelben unterſchieden. Kult. in 
engl. G. 

169. E. comosa L.; Sehr äſtig. Blumen kurz geſtielt, zu 3 bis 4 auf den Spitzen 
der büſchelweis ſtehenden Zweige. Kelchblätter ei-lanzettlich, zart, häutig, fein gewimpert. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. transparens Berg. E. galiillora Salisb. — 

Ein 1—1'% Fuß hoher, ſehr äſtiger Strauch mit in Büſcheln ſtehenden, gebogenen 
Aeſten. Blätter zu 4, abſtehend, lineariſch-3 ſeitig, glatt, oder feltener kurz zerſtreut, behaart, 
einwärts gekrümmt, kurz geſpitzt, 1 / Linie lang. Blumen kurz geſtielt, zu 3 — 4 auf den 
Spitzen kurzer in Bündeln ſtehender Aeſtchen. Blüthenſtiel glatt, / Linien lang. Brakteen 
dem Kelche genähert, lineariſch-lanzettlich, klein. Kelchblätter ei-lanzettlich, ſpitz, zart, häutig, am 
Nande fein gewimpert oder wimperig gezähnelt, von der Farbe der Blumenkrone, mit grünlicher 
Rippe, 1½¼ Linie lang. Blumenkrone röhrig, an der Baſis aufgeblaſen, gegen die Spitze 
verdünnt, glatt, 2½ — 3 Linien lang, mit ovalen Lappen des Saumes. Antheren kurz ge⸗ 
grannt, eingeſchloſſen. Fruchtknoten oval, glatt. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. Variirt: 

g. albida; Blumen hell⸗fleiſchfarben. 

6. rubens; Blumen röthlich. 


a Blumenröhre eiförmig oder länglich eiförmig, wenigſtens noch einmal 
ſo lang als der Kelch. 


170. E. Walkeri Andr.; Blätter abſtehend. Kelchblätter lanzettlich oder breit lanzetts 
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lich, ſteif, am Rande ſchmal häutig, zahnig gewimpert, grün. Blumenkrone 3 — 4½ Linien 
lang. Antheren grannenlos. — 

Ein 1 Fuß hoher Strauch mit gebogenen Aeſten und einander genäherten, blüthentra—⸗ 
genden Nebenäſten. Blätter zu 4, an der Spitze nach innen gekrümmt, die jüngeren aufrecht, 
die älteren faſt wagerecht'abſtehend, lineariſch, ſtumpflich, oben konkav, unten konvex mit Längs- 
furche, 3 Linien lang, 14 Linie breit. Blumen zu 2 — 5 auf den Spitzen der an einer Stelle 
des Hauptaſtes zuſammengedrängten Nebenäſtchen, kurz geſtielt. Blüthenſtiel 11/, Linie lang. 
Brakteen dem Kelche genähert, linien-lanzettlich, gezähnelt, ſonſt den Blättern ähnlich. Kelch— 
blätter lanzettlich, mit breiter, grüner Mittelrippe, welche über das Blatt mehr oder weniger 
als eine ſtumpfliche Spitze vorgezogen erſcheint, am Nande ſchmal häutig, hellgrün, zahnig⸗-ge— 
wimpert. Blumenkrone länglich-eiförmig, aufgeblaſen, nach der Spitze hin mehr als nach der 
Baſis zu verdünnt, glatt, wenigſtens noch einmal fo lang als der Kelch, mit breit-eiförmigen, 
ſtumpflichen Lappen des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, braun Fruchtknoten 
länglich, ſitzend, glatt. — Kult. in d. u. engl. G. S. T. Variirt: 

& Andrewsiana Benth., Blumenkrone blaßroth, 3—31/, Linien lang. E. Juliana 
Nois., E. pulchra Salisb. 

ß. rubra Andr.; Blumenkrone 4 — 4½ Linien lang, ſchön roth. — 

171. E. platy San ala Ng.; Kelchblätter ei- lanzettlich oder eiförmig, zugeſpitzt, faſt ganz 
9 10 Im Uebrigen wie die vorhergehende. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. fastigiala Andr., 
E. Walkeriana platysepala Benthi. — Kult. i. engl. G. — Variirt: 

a. carnen Rg.; Blumenkrone blaßroth, 3 — 4 Linien lang. 

6. grandiflora Benth.; Blumenkrone roth, 5 — 8 Linien lang. 

172. E. hyacinthoides Andr.; ein ſehr ſchöner und dankbar blühender Garten: Ba: 
ſtard, der der E. Walkeri rubra äußerſt ähnlich ſieht. Der Wuchs deſſelben iſt jedoch noch 
niedriger und buſchiger. Blätter nicht einwärtsgekrümmt, ſondern meiſt etwas zurückgekrümmt⸗ 
abſtehend. Kelchblätter etwas ſchmaler mit lang vorgezogenem Kiel. Blumen 5 — 6 Linien 
lang, mit breiteren Lappen des Saumes. — Dieſe in deutſchen Gärten ziemlich häufige Pflanze 
geht unter den Namen E. hyacinthoides, E. Parmentieri, E. Humeana, E. Walkeria 
rubra, E. ſastigiala und E. Juliana. 

173. E. mirabilis Andr.; ebenfalls ein Garten-Baſtard, der ſich von der E. Walkeri 
durch weiße Blumenkronen unterſcheidet, deren Saum ſehr groß und wenig kürzer als die Blu: 
menröhre iſt. Eine ſehr ſchöne Pflanze, die in deutſchen und engliſchen Gärten kultivirt wird, 
aber nur ſelten blüht. — S. T. — 

174. E. Muscari 4%dr.; Blätter faſt abſtehend. Kelchblätter ei- lanzettlich, häutig, ge⸗ 
färbt, ganzrandig. Blumenkrone 3 Linien lang. Antheren grannenlos. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. moschata Lodd. 

Ein 3—4 Fuß hoher Strauch mit hin und her gebogenen ruthenförmigen Aeſten, und 
mit Unterbrechungen bündelweis an einander gerückten Aeſtchen. Blätter zu 4, ſchwach ein— 
wärts⸗gekrümmt, faſt abſtehend, lineariſch-3 ſeitig, ſpitz, ungefähr 3 Linien lang, kaum ½ Li⸗ 
nie breit, hellgrün. Blumen zu 2— 4 auf den Spitzen der Nebenäſte, kurz geſtielt. Blü— 
thenſtiele glatt, blaßroth, 1% Linie lang. Brakteen lineariſch, glatt, die oberſten beiden dem 
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Kelche genähert, die unterſten vom Kelche entfernt. Kelchblätter aus ei-lanzettlicher Baſis zu- 
geſpitzt, ganzrandig, häutig, ſowie die Blumenkrone halb gefärbt, 2 Linien lang. Blumenkrone 
länglich-eiförmig, glatt, angenehm riechend, 3 Linien lang, mit faſt runden Lappen des Sau⸗ 
mes. Antheren oval, gelbbraun, grannenlos. Fruchtknoten birnenförmig, gefurcht. Kult. i. 
d. u. engl. G. S. T. E. Muscari odora Hort. 

175. E. trossula Lodd.; wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard, welcher der B. Muscari 
zunächſt ſteht und ſich nur durch mehr abſtehende Blätter, fleiſchrothe, größere Blumen mit grö— 
ßerem Saum und bisweilen gegrannten Antheren unterſcheidet. Blüht ſelten. Kult. i. d. u. 
engl. G. — S. T. 

176. E. Blandfordiana Andr.; Kelchblätter breit- oval, ſpitz, am Rande häutig, ſehr 
fein geſägt. Blumenkrone breit-oval. Antheren lang gegrannt. — Vorgebirge d. g. Hoffn. 

Ein aufrechter, 1½ Fuß hoher Strauch von bräunlich grüner Farbe, mit zu 3 fie 
henden, glatten Aeſten. Blätter zu 4, einwärts gebogen, abſtehend, lineariſch-3 ſeitig, glatt, 
am Nande äußerſt feinftachelig- gezähnt, bis 4 Linien lang. Blumen zu 2 auf den Spitzen 
der Seitenäſte, faſt ſitzend. Brakteen ſehr klein, lanzettlich, häutig, an der Baſis des ungefähr 
½ Linie langen Blüthenſtiels, und eben fo lang als derſelbe. Kelchblätter breit, oval oder 
faſt kreisrund, geſtielt, der Kiel in eine kurze Spitze vorgezogen, mit faſt durchſichtigen, häu— 
tigen Seitenflächen, am Rande ſehr fein nur mit ſtärkerer Vergrößerung erkennbar geſägt, uns 
gefähr 1 Linie lang. Blumenkrone breit-oval, unterhalb des Saumes zusammengezogen, glatt, 
gelb, 3 — 4 Linien lang, 2— 2 Linie breit, mit breiten, kurzen, abgerundeten Lappen des. 
Saumes. Antheren oval, eingeſchloſſen, gegrannt, dunkel-purpurroth. Fruchtknoten zuſammen⸗ 
gedrückt, kuglig, ſitzend, 8 furchig, glatt, purpurroth. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

177. E. Bonplandiana Lodd.; Kelchblätter ei⸗lanzettlich, ſpitz, mit häutigem, fein ge— 
ſägtem Rande. Blumenkrone länglich eifoͤrmig. Antheren gegrannt. — Ein Garten Baſtard. 

Ein aufrechter, 2 Fuß hoher Strauch mit meiſt zu 3 ſtehenden glatten Aeſten. Blätter 
zu 4, einwärts gekrümmt, abſtehend, lineariſch, faſt 3ſeitig, ſpitz, glatt, fein geſägt, 2% — 4 
Linien img: Blumen zu 2 bis 3 auf den Spitzen der Seitenäſtchen, kurz geſtielt. Blüthen⸗ 
ſtiel 1½ Linie lang. Brakteen klein, lineariſch, in der Mitte des Blüthenſtieles befeſtigt. 
e ei⸗ Aa i ſpitz, mit grünem Kiel und häutigen, durchſichtigen, fein geſägten Sei— 
tenflächen, 11/5 Linie lang. Blumenkrone länglich eiförmig, unterhalb des Saumes zuſammen⸗ 
gezogen, glatt, 316 Linie lang, hell roſenroth mit gelblichen, kurzen, abgerundeten Lappen des 
Saumes — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

Anmerkung. Die Benennung der Arten dieſer Abtheilung iſt in den Gärten ſehr ver— 
wirrt, und nur ſehr ſelten trifft man die nah verwandten unter den richtigen Namen an. Hierzu 
möchte wohl das bedeutende Schwanken der Charaktere viel beitragen, was eine ſcharfe Dias 
gnoſe ſehr ſchwierig, ja oft ganz unmöglich macht. 


22. Tetragonae Rg. (Platyspora Benth. mit Ausnahme von 
E. dianthiſolia.) 
178. E. albens L.; Kelchblätter oval, ſpitz. Blumenkrone eiförmig. — Vorgebirge d. 


g. Hoffnung. E. albida Thbrg., E. viminalis Salisd, 


Bu — 


Ein aufrechter Strauch mit langen, gebogenen, aufrechten Aeſten. Blätter zu 3, etwas 
einwärts gebogen, faſt abſtehend, lineariſch 3-ſeitig, ſpitz, glatt, am Rande fein gezähnelt, ober- 
halb konkav, unterhalb mit einer ſchmalen Längsfurche, bräunlich grün, ungefähr 4 Linien lang. 
Blumen in den Achſeln der Blätter, geſtielt, längs den Aeſten ſeitenſtändig. Blüthenſtiele 
etwas zurückgekrümmt, glatt, röthlich, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen ungefähr in der Mitte 
des Blüthenſtieles befeſtigt, lineariſch, klein, glatt, häutig, ungefärbt. Kelchblätter oval, kurz 
zugeſpitzt, glatt, häutig, nach der Spitze zu gekielt, ganzrandig, ungefähr 1/ Linie lang, und 
ſo wie die Blumenkrone ſchmutzig weiß. Blumenkrone eiförmig aufgeblaſen, glatt, ungefähr 3 
Linien lang, mit ſchmalen, ſpitzen, ſternföͤrmig abſtehenden, aber vor und nach der Blüthe dicht 
zuſammengeneigten Lappen des Saumes. Antheren eiförmig, eingeſchloſſen, grannenlos, bräun— 
lich. Fruchtknoten auf dem ſcheibenförmigen Torus ſitzend, glatt, 4kantig. — Kult. i. engl. 
G. Wird auch in deutſchen Garten-Katalogen aufgeführt, indeß ſah ich dieſe Pflanze bis jetzt 
noch nicht ächt in deutſchen Gärten. 

179. E. telragona Tg.; Kelchblätter linien- lanzettlich. Blumenkrone länglich. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. pugionifolia Salisb. — 

Ein aufrechter Strauch mit langen, glatten, aufſteigenden, einfachen Aeſten. Blätter zu 
3, ſchwach einwärts⸗gekrümmt, abſtehend, lang lineariſch, 3 ſeitig, ſpitz, fein gezähnelt, oberhalb 
konkav, unterhalb mit einer undeutlichen Längsfurche, hellgrün, bis 7 Linien lang, kaum / 
Linie breit. Blumen in den Achſeln der Blätter, geſtielt, längs den Aeſten einſeitig reihen— 
ſtändig, und meiſt kürzer als die Blätter. Blüthenſtiel nur unter der Spitze etwas zurückge— 
krümmt, glatt, gelblich, faſt 2 Linien lang. Brakteen dem Kelche genähert, lineariſch, übri— 
gens wie die Kelchblätter. Kelchblätter linien- lanzettlich, ſteif, nur gegen die Spitze hin un— 
deutlich gekielt, glatt, kurzhaarig-gewimpert, grünlich-gelb, etwas über 2 Linien lang. Blu— 
menkrone mit länglicher, an der Baſis aufgeſchwollener, gegen die Spitze hin verdünnter, Afei- 
tiger Röhre, glatt, gelb, ungefähr 4 Linien lang, mit länglich-ovalen, ſchmalen, ebenfalls nur 
während der Blüthe ſternförmig-abſtehenden Lappen des Saumes. Antheren oval, eingeſchloſ— 
fen, grannenlos, röthlich-gelb. — Fruchtknoten auf dem ſcheibenförmigen Torus ſitzend, 4 kan— 
tig, glatt. — Kult. i. engl. G. Ebenfalls auch in einigen deutſchen Katalogen aufgeführt. 
Ob ächt? 


23. Coloralae Kl. (Cyatholoma Bent li.) 


150. E. Thunbergii L. Al; Blätter faſt abſtehend. — E. medioliſlora Salisb. — 

Ein niedriger, kaum 15 Fuß hoher Strauch mit ſchlaffen, dünnen, aufſteigenden Aeſten. 
Blätter zu 3, faſt abſtehend, ſtumpflich oder ſpitzlich, glatt, mit ganzem Rande, oberhalb kon— 
kav, unterhalb konver mit dünner Längsfurche, 3 Linien lang. Blumen zu 3, anfangs faſt 
gipfelſtändig, ſpäter ſeitlich, lang geſtielt. Blüthenſtiele roth, glatt, gekrümmt, bis 4 Linien lang. 
Brakteen vom Kelche entfernt, linien-lanzettlich, glatt. Kelchblätter breit- oval, kurz geſpitzt, 
breit gekielt, unregelmäßig gekerbt oder gezähnelt, häutig, ſchön gelb mit grünlichem Kiel, un— 
gefähr 3 Linien lang, und entweder eben ſo lang oder noch etwas länger als die kuglige Blu— 
menröhre. Blumenkrone mit kuglig-aufgeblaſener gelber Röhre, glatt, mit ſehr großen, eiför— 
migen, ſtumpflichen oder ſpitzlichen, 2¼ Linien langen, ſchön rothen Lappen des Saumes. Anthe— 
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ren länglich-lineariſch, eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten ſitzend, glatt. — Kult. i. d. 
u. engl. G. Eine äußerſt ſchöne aber ſehr zärtliche Abt. S. 1. 

181. E. Celsiana Lodd.; wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard, welcher der borhetgehenen 
Species ſehr nahe kommt und fi ich nur durch eine etwas längere Blumenröhre mit hellem, ro⸗ 
ſenfarbenem Saum unterſcheidet. 

182. E. Corydalis Salisb.; Blätter ſparrig abſtehend. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. — 

Blätter zu 3, ſparrig abſtehend, länglich, konvex, dick, klebrig, glänzend. Brakteen klein, 
genähert. Kelchblätter breit-eiförmig, an der Spitze gekielt, klebrig, gefärbt. Blumenkrone 
mit kugliger, an der Baſis ſtark zuſammengezogener Röhre, und mit faft 2 Linien langen Lap⸗ 
pen des Saumes. Antheren mit kurzen, lanzettlichen Anhängſeln. — Kult. i. engl. G. 5 


24. Anthodynames KL. (Lamprolis Don.) 
a. Blätter gegenüberſtehend. 


+ Antheren mit großen, hahnenkammförmigen Anhängſeln. 


183. E. dianthifolia Salisb.; Aeſte ſteif aufrecht. Blätter aufrecht angedrückt, Areihig. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. biflora LI., E. oppositifolia major Andr. 

Ein aufrechter Strauch mit bündelweis oder zerſtreut ſtehenden, ſteif- aufrechten, ſtarren, 
weißlichen, glatten Aeſten und Aeſtchen. Blätter Areihig, gegenüberſtehend, ſteif- aufrecht, dem 
Aſte angedrückt, lineariſch-3ſeitig, pfriemlich zugeſpitzt, oberhalb konkav, mit ganzem, an der 
Baſis kurzhaarig gewimpertem Rande, faſt glatt, mattgrün, 4 — 5 Linien lang. Blumen meiſt 
zu 2 auf den Spitzen der Nebenzweige, kurz geſtielt, nickend. Blüthenſtiele weiß, völlig be— 
haart, 2 Linien lang. Brakteen und Kelchblätter ſich ziegeldachförmig deckend, oval, zugeſpitzt, 
an der Spitze gekielt, häutig, undurchſichtig, länger als die eiförmig aufgeblaſene Röhre der 
Blumenkrone, glatt, und fo wie die Blumenkrone ſchmutzig weiß, 21% — 3 Linien lang. An⸗ 
theren mit ovalen, hahnenkammförmigen Anhängſeln, länglich, eingeſchloſſen, braun. Fruchtkno—⸗ 
ten eingedrückt, kuglig, 4furchig, glatt. 


++ Antheren grannenlos, mit ſehr kleinen, kaum bemerkbaren, 
hahnenkammfoͤrmigen Anhängſeln. 

184. E. lutea L.; Brakteen lineariſch, klein, vom Kelche etwas entfernt. Blumenröhre 
länger als die ovalen, zugeſpitzten Kelchblätter. — Vorgebirge der guten Hoffnung. — E. 
imbellis Salisb. 

Ein niedriger Strauch mit fadenförmigen, hin und her gebogenen, aufſteigenden, flackeri— 
gen, bräunlich rothen Aeſten. Blätter gegenüberſtehend, dem Stengel angedrückt, lineariſch, 
faſt 3ſeitig, ſpitz, glatt, hellgrün, 2 — 2% Linie lang. Blumen kurz geſtielt, meiſt zu 2 auf 
den Spitzen der Aeſte. Blüthenſtiel ungefähr 1 Linie lang. Kelchblätter lineariſch, ſtumpflich, 
häutig, weißlich oder gelblich, an der Spitze grünlich. Kelchblätter breit-eiförmig, kurz geſpitzt, 
von der Mitte bis zur Spitze gekielt, kürzer als die Röhre der Blumenkrone, glatt, gelb oder 
weiß, ungefähr 2 Linien lang. Blumenkrone mit kegelförmiger, an der Baſis aufgeblaſener 


— 285 — 


faſt 2½ Linie langer Röhre und ei- herzförmigen, kurz ſtumpf zugeſpitzten Lappen des Saus 
mes, weiß oder gelb. Antheren eingeſchloſſen, mit ſehr kleinen, kaum bemerkbaren, hahnen— 
kammförmigen Anhängſeln. — Kult. i. d. u. engl. G. — S. T. Variirt. 

. lutea. Blumen gelb. Kelchblätter eiförmig. 

6. alba. Blumen weiß. Kelchblätter breit-eifoͤͤrmig. E. opposiliſolia und E. biflora 
Hort. 

185. E. tenuifolia L.; Brakteen lineariſch, faſt genähert. Blumenröhre fo lang als die 

verkehrt-eiförmigen, kurz geſpitzten Kelchblätter. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. linifolia 
Salısb. 
Ein aufrechter fehr äſtiger Strauch mit fadenförmigen, dünnen, gebogenen, aufrechten, ris— 
penförmig gebüſchelten Aeſten und Aeſtchen, welche nie fo flackrig umherſchweifen als bei der 
vorhergehenden Art. Blätter gegenüberſtehend, dem Stengel angedrückt, lineariſch, faſt 3 ſeitig, 
ſpitz, oben konkav, glatt, am Nande ſehr fein gezähnelt, hellgrün, 1½ — 2 Linien lang. Blu⸗ 
men meiſt zu 2 auf den Gipfeln der Aeſte, kurz geſtielt. Blütbenſtiel glatt, röthlich, faſt 1 
Linie lang. Brakteen dem Kelche faſt genähert, etwa oberhalb der Mitte des Blüthenſtiels 
befeſtigt, lineariſch, ſtumpflich, röthlich, weißlich oder grünlich-weiß. Kelchblätter verkehrt-eifoͤr— 
mig, plötzlich in eine kurze Spitze vorgezogen, von der Mitte bis zur Spitze gekielt, häutig, 
glatt, röthlich oder weißlich, 115 — 2 Linien lang. Blumenkrone mit eiförmig aufgeblaſener 
Röhre, welche eben fo lang oder kürzer als die gleichfarbigen Kelchblätter iſt. — Kult. i. d. 
u. engl. G. Variirt. 

*. rubra; Blumen, Brakteen und die oberſten Blätter röthlich. E. opposilifelia ru- 
bra Andr. 

6. albida; Blumen und Brakteen weiß. E. opposilifolia Andr., E. lutea. £. albi- 
flora Beni li. 

186. E. borboniaefolia Salisb.; Brakteen vom Kelche entfernt, fpatelfürmig, ſpitz, ge— 
färbt. Blumenröhre fo lang als die breit verkehrt eiförmigen Kelchblätter. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. — E. logala Stms., E. aperta Spreng. — 

Ein niedriger Strauch mit auseinander geſpreizten Aeſten und zahlreichen Nebenäſten. Blät— 
ter gegenüberſtehend, dem Stengel angedrückt, lineariſch, gekielt, ſpitz, 2 — 3 Linien lang. 
Blumen geſtielt. Brakteen entfernt, ſpatelförmig, ſpitz, fleiſchroth. Kelchblätter breit, ver— 
kehrt eifoͤrmig, ſpitz, ſo lang als die eiförmig-kegelförmige Röhre der Blumenkrone und fo wie 
die letztere ſchön fleiſchroth, 314 Linie lang. — Kult. i. engl. G. 


b. Blätter zu 3. 

187. E. taxifolia Dryand.; Blätter ſchwach zurückgekrümmt, abſtehend. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. turgida LIE. — 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit aufrechten Aeſten. Blätter zu 3, zurückgekrümmt, 
abſtehend, lineariſch, ſcharf zugeſpitzt, oben konkav, unten konver mit einer Längsfurche, faſt 
glatt, mit ſchmalem, ganzem Rande, 5 — 6 Linien lang, faſt 1 Linie breit. Blumen in einer 
Dolde auf den Spitzen der büſchelſtändigen Blüthenäſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, roth, 
zart, 4— 5 Linien lang Brakteen vom Kelche entfernt, länglich-rhomboidiſch, häutig, glatt, 
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wie der Kelch hell fleiſchfarben. Kelchblätter eiförmig kurz aber ſcharf geſpitzt, 3 Linien lang, 
nach der Spitze zu gekielt. Blumenkrone dunkel- fleiſchroth, mit eifoͤrmig aufgeblafener Nöhre, 
die fo lang als die Kelchblätter iſt, und ei⸗lanzettlichen, ſpitzen Lappen des Saumes. Anthe— 
ren mit äußerſt kleinen, hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten kreiſelförmig. — Kult. 
i. d. u. engl. G. — S. T. \ 

188. E. glomerata Andr.; Blätter lineariſch-3 ſeitig, dem Stengel angedrückt, gerade. 
Die faſt ſitzenden Blumen ſtehen in kopfförmigen Blüthenſtänden auf den Spitzen der Zweige. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. rubella Rer. E. calycinodes Bedf. — 

Blätter zu 3, dem Stengel angedrückt, gerade, lineariſch-Zſeitig, glatt Blumen faft ſitzend, 
in Köpfen auf den Spitzen der Zweige. Brakteen dem Kelche genähert. Kelchblätter ver— 
kehrt-eiförmig, ſpatelförmig, genagelt, kurz aber ſcharf zugeſpitzt, unter der Spitze gekielt, wenig 
kürzer als die an der Baſis aufgeblaſene Röhre der Blumenkrone. Blumenkrone ungefähr 2 
Linien lang, und ſo wie der Kelch röthlich. Antheren kurz gegrannt. — Kult. i. engl. G. 

189. E. corifolia L.; Blätter lincariſch-lanzettlich oder lanzettlich, dem Stengel ange— 
drückt, gerade. Blumen geſtielt, in einem dichten Bündel auf den Spitzen der Zweige. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein ſehr veränderlicher Strauch mit ſchlanken, dünnen, einzelnen Aeſten, der 1—3 Fuß 
hoch wird. Blätter zu dreien, ſteif aufrecht ſtehend, dem Stengel angedrückt, wechſeln von der 
ſchmal lineariſch-lanzettlichen Form bis zur lanzettlichen, ſpitz, mit ſchmalem, häutigem oder ge, 
zähneltem Rande, oben konkav, unten gekielt, hellgrün, glatt, 2—3 Linien lang. Blumen ge: 
ſtielt, in einem dichten Bündel auf der Spitze der Zweige. Blüthenſtiele glatt, röthlich, bis 
2 Linien lang. Brakteen etwa oberhalb der Mitte des Blüthenſtiels befeſtigt, ſchmal-lanzett— 
lich, lanzettlich oder ſpatelformig, fleiſchroth oder violett, häutig. Kelchblätter verkehrt-eifoͤrmig, 
kurz geſpitzt, an der Spitze gekielt, häutig, fleiſchroth, violett oder ſchön roſaroth gefärbt, 1% —3 
Linien lang, ſo lang oder etwas länger oder kürzer als die Röhre der Blumenkrone. Blu— 
menkrone mit aufgeblaſener Röhre und ovalen, ſcharf geſpitzten Lappen des Saumes, dunkel— 
roth. Antheren mit kleinen, hahnenkammförmigen Anhängſeln, eingeſchloſſen. Fruchtknoten 
kuglig. — Kult. i. d. u. engl. G., meiſtentheils unter dem Namen E. calycina gehend. — 
S. T. — Variirt. 

6. rosea; Blätter linien⸗lanzettlich. Brakteen ſchmal, gegen die Spitze breiter, und fo 
wie die Kelchblätter, welche meiſt länger als die Blumenkrone find, ſchön roſaroth gefärbt, mit 
grünlicher Spitze. Blumenkrone 11% bis faſt 2 Linien lang. — E. corifolia Benth., E. 
ealyeina Andr., E. articularis Curt., E. lunicata Bartl,, E. alopecias Tausch, E. 
tereliuscula und E. calyeina minor. Hort. 

ß. carnea; Blätter linien-lanzettlich. Brakteen lanzettlich -fpatelfürmig, und fo wie die 
Kelchblätter, welche ſo lang oder kürzer als die Blumenkrone ſind, fleiſchroth mit grünlicher 
Spitze. Blumenkrone ungefähr 2 Linien lang. E. bracteala Thörg., E. obvallaris Salisb, 
E. obeordala Bedf., E calycina minor und E. togatoides Hort. 

7. major; Blätter lanzettlich. Brakteen ſpatelfoͤrmig, und fo wie die Kelchblätter, welche 
kürzer als die Blumenkrone find, violett. Blumenkrone 3 Linien lang. E. calyeina major 
und E. bracteata violescens. Hort, 
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190. E. tereliuseula Wendl.; Blätter einwärts-gekrümmt, dem Stengel angedrückt, 
linien lanzettlich. Blumen geſtielt, bündelweiſe in kurze, endſtändige Trauben geſtellt. — Vor— 
gebirge d. g. Hoffnung. — E. corifolia var. Salisb., E. flagelliformis Andr., E. stru- 
thiolaefolia Bartl. 

Ein aufrechter Strauch mit bündelweis ſtehenden, ſtärkeren, aufrechten Aeſten. Blätter 
einwärts⸗gekrümmt, dem Stengel angedrückt, zu 3, linien-lanzettlich, mehr oder Nene ſpitz, 
oben konkav, unten konvex, mit ſtumpflichem oder ſcharfem Kiel, ganzrandig, glatt, 23 
Linien lang, faſt 1 Linie breit. Blumen kurz geſtielt, bündelweis in kurzen, Wenden Trau⸗ 
ben. Blüthenſtiele kurz behaart, etwas über 1 Linie lang. Braktleen ungefähr in der Mitte 
des Blüthenſtiels befeſtigt, lineariſch. Kelchblätter verkehrt- eiförmig, ſpitz, gekielt, kürzer als 
die Blumenkrone, und fo wie dieſe fleiſchroth, ungefähr 1½ Linie lang. Blumenkrone mit faſt 
kuglig-angeſchwollener Röhre. Antheren eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. engl. G. Von der 
vorhergehenden und nachfolgenden Art unterſcheidet ſich dieſe, ebenfalls auch oft als E. calyeina 
in den Gärten gehende Art, durch einen viel ſtarreren, ſteiferen Wuchs, bündelweis ſtehende 
Aeſte und meiſt zerſtreut ſtehende Aeſtchen, auch find die faſt lanzettlichen Blätter einwärts-ge⸗ 
krümmt, dem Stengel angedrückt, Blüthenſtiel kurz behaart und Brakteen ſchmal lineariſch. 

191. E. articularis L.; Blätter lineariſch, ſaſt 3 ſeitig, gerade, dem Stengel angedrückt. 
Blumen bündelweiſe in endſtändigen, mehr oder weniger langen Trauben. — Vorgebirge der 
guten Hoffnung. — E. flagellaris Lk. 

Ein der E. corifolia ſehr nahe verwandte Pflanze; indeß iſt der Wuchs dichter, die 
Aeſtchen kürzer, die Blätter immer lineariſch und höchſtens 2 Linien lang, und die Blumen ſte— 
hen auf den Spitzen ſehr kurzer Nebenäſtchen bündelweiſe in mehr oder weniger langen Trau— 
ben, anfangs endſtändig, ſpäter aber meiſt von jungen Zweigen überwachſen. Kelchblätter ſind 
bis zur Baſis gekielt und ſo lang oder länger als die Blumenkrone. — Kult. i. d. u. engl. 
G. S. T. — Dieſe Art kommt jedoch auch mit nicht traubenförmig, ſondern zu 1-5 wirk— 
lich gipfelſtändigen Blumen vor. 


Subgenus IV. Euerica. Benth. 


Ueberſicht der Sektionen. 


A. Blüthenſtand gipfelftändig, 
a. Kelchblätter ſo lang oder nur halb ſo lang als die Blumenkrone, aber immer ſo lang 
als die Blumenröhre. 


r Kelchblätter und Brakteen ſchindelförmig ſich deckend oder nur die Kelchblätter mit den 
Rändern ſich deckend. 


Sect. 25. Pseudo - Imbricatae Ag.; Kelchblätter und Brakteen ſchindelfoͤrmig ſich 
deckend. 

Sect. 26. Conicae N.; Kelchblätter während und nach der Blüthe mit den Rän— 
dern ſich deckend. 


— EN 


++ Kelchblätter während und nach der Blüthe ſich mit den Rändern nicht deckend. 


Sect. 27. Trigemmae Salisb., Blumenkrone urnenförmig, mit kurzem, aufrechtem Saum. 

Secl. 28. Melastemones Salisb.; Blumenkrone breit glockenförmig mit großen eiför⸗ 
migen Einſchnitten des Saumes. Antheren grannenlos. 

Sect. 29. Euryslomata Benth.; Blumenkrone breit glockenförmig mit großen, eiför⸗ 
migen Einſchnitten des Saumes. Antheren gegrannt. 


b. Kelchblätter klein, kürzer als die halbe Blumenkrone. 


＋Blumenkrone behaart. 
Sect. 30. Lasianlhae Baril.; 


+r Blumenkrone glatt, ſelten klebrig. 


* Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. 
Secl. 31. Fimbriatae Rg.; Blumen in dichten Köpfen. Kelchblätter lang-gewimpert. 
Blumenkrone eiförmig oder kuglig aufgeblaſen. 
Sect. 32, Cupressinae g., Kelchblätter kahl, nach der Blüthe zurückgeknickt. Blu⸗ 
menkrone glatt. 
Seel. 33. Physoideae AK.; Kelchblätter kahl, aufrecht. Blumenkrone klebrig. 
Sect, 34, Cinereae Rg.; Kelchblätter kahl, ſelten gewimpert, aufrecht. Blumenkrone 
glatt. Brakteen genähert. 
Sect. 35. Margaritaceae Rg.; Kelchblätter kahl, aufrecht. Blumenkrone glatt. Brak— 
teen entfernt. Blätter zu 4, ſelten zerſtreut. 
Sect. 36. Tenues Rg.; Kelchblätter kahl, aufrecht. Blumenkrone glatt. Brakteen ent⸗ 
fernt. Blätter zu 3. 
** Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. 
Sect. 37. Pyramidales Ng. 
** Antheren hervorſehend, grannenlos. 
Sect. 38. Floribundae Rg. f 
B. Blüthenſtand ſeitlich. 
a. Antheren eingeſchloſſen. 
Seel. 39. Racemiferae Rg.; Blumenkrone gefärbt. Blumen in Trauben. 
Sect. 40. Minutiflorae Rg.; Blumenkrone ſehr klein, grün. 
Seet. 41. Cornulae Al.; Blumenkrone gefärbt. Blumen in Quirlen unterhalb der 
Zweigſpitze. i 
b. Antheren hervorſehend. 
Sect. 42. Multiflorae NRg.; Blätter lineariſch. 
Sect, 43. Thymifoliae Rg.; Blätter oval. 


Sect. 25. Pseudo-Imbricatae Hg.; (Elytrostegiae et Euryslegiae spec. Benth.) 
Blumen kurz geſtielt, auf der Spitze meift ſehr kurzer, oftmals faſt blattloſer Nebenäſt⸗ 
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chen Brakteen und Kelchblätter häutig, ſchindelfͤrmig über einander liegend, fo lang oder et- 
was kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone glatt. Antheren eingeſchloſſen oder hervor- 
ſehend, gegrannt oder grannenlos. — Blätter zu 3. 

Sect. 26. Conicae Al. (Eurystegiae spec. Bent li. 

Blumen kurz geſtielt, ziemlich groß, meiſt auf der Spitze kurzer, zuweilen faſt blattlofer 
Nebenäſtchen. Brakteen vom Kelche mehr oder weniger entfernt. Kelchblätter mit den Rändern 
ſich deckend, gefärbt oder häutig. Blumenkrone eiförmig, aufgeblaſen oder faſt kuglig, glatt, 
trocken, ſelten noch einmal fo lang als der Kelch, meiſt von gleicher Länge. Antheren einge— 
ſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. — Blätter lang, zu 3. 

Sect. 27. Trigemmae Salısb. (Calycinae Hl.) 

Blumen geſtielt, zu 3 oder ſelten 4 auf den Spitzen der Zweige. Brakteen vom Kelche 
mehr oder weniger entfernt, ſchmal, gefärbt. Kelchblätter fo lang oder wenig kürzer als die 
Blumenkrone, häutig, trocken oder klebrig, während und nach der Blüthe ſich mit den Rän⸗ 
dern nicht oder kaum berührend. Blumenkrone urnenförmig, meiſt klebrig, mit faſt aufrechtem, 
kurzem Saum. Antheren eingeſchloſſen, mit kammförmigen Anhängſeln, ſelten gegrannt. Frucht⸗ 
knoten glatt. 

Sect, 28. Melastemones Salısb. (Cornutarum spec. Al.) 

Blumen meiſt zu 3 auf den Spitzen der Zweige. Brakteen genähert oder entfernt. Kelch⸗ 
blätter am Rande häutig, ſaſt ſo lang als die Blumenröhre. Blumenkrone breit glockenför— 
mig, mit großen, eiförmigen Einſchnitten des Saumes, welche ſo lang oder noch länger als die 
Blumenröhre ſind. Antheren kürzer als die Blumenkrone, grannenlos. — Blätter zu 3. 

Sect. 29. Eurystomata Benth. (Mulicarum et Reflexarum spec. Kl.) 

Blumen zu 2—3 auf den Spitzen der Zweige. Kelchblätter am Rande häutig, fo lang 
oder länger als die Blumenröhre. Blumenkrone breit glockenfoͤrmig, mit großen eiförmigen 
Einſchnitten des Saumes, welche ſo lang oder noch länger als die Blumenröhre und öfters zu— 
rückgelenkt ſind. Antheren kürzer als die Blumenkrone, mit kammförmigen Anhängſeln ver— 
ſehen. — Blätter zu 3. 

Sect. 30. Lasianthae Bartl. (Ephebus Salisb.) 

Blumen zu 3—4 oder in mehrblüthigen Dolden auf den Spitzen der Zweige. Kelchblätter 
klein oder ſchmal. Blumenkrone urnenförmig, ſelten faſt glockenförmig, mit kurzem, aufrechtem 
Saum, kurz behaart oder zottig, ſelten zottig-klebrig. Antheren eingeſchloſſen, felten kurz her— 
vorſehend. Blätter zu 3 — 4. 

Sect. 31. Fimbriatae Rg. (Pseudo-Eremia Bent li.) 

Blumen in dichten Köpfen auf den Spitzen der Zweige. Brakteen dem Kelche genähert 
und ſo wie die Kelchblätter lang gewimpert oder gefranzt. Blumenkrone kuglig-urnenfoͤrmig 
oder eiförmig, mit kurzem, faſt abſtehendem Saum, glatt. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. — 
Blätter zu 4 oder zerſtreut. 

Sectio 32. Cupressinae Rg. (Anaclasis Benth.) 

Blumen geſtielt, zu 1—4 auf den Gipfeln der Zweige. Brakteen entfernt, klein. 
Kelchblätter lanzettlich, ſpäter zurückgebogen, ganzrandig. Blumenkrone kuglig-urnenförmig, 
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glatt. Antheren eingeſchloſſen, mit kammförmigen Anhängen oder breit gegrannt. Frucht, 
knoten ſitzend, glatt. — Blätter zu 4. f 

Seclio 33. Physoideae Al. (Pachysa Den.) 

Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige oder ſelten auf den Spitzen ſehr kurzet, 
faſt blattloſer Nebenäſtchen anſcheinend ſeitlich. Kelchblätter kürzer als die halbe Blumenkrone, 
aufrecht, nicht zurückgelenkt, ganzrandig. Blumenkrone kuglig oder oval- urnenförmig, klebrig. 
Antheren eingeſchloſſen, gegrannt oder mit kammförmigen Anhängſeln. — Blätter zu 3 — 4. 

Sect. 34. Cinereae Ag. (Eremocallis Salisb.) 

Blumen zu 3—4 oder mehreren in Dolden oder Köpfen auf den Spitzen der Aeſte. Brak— 
teen genähert. Kelchblätter ſehr klein, aufrecht, nicht zurückgelenkt, ganzrandig, kahl oder ges 
wimpert. Blumenkrone oval - urnenförmig, glalt, nicht klebrig, mit kurzem Saum. Antheren 
eingeſchloſſen, gegrannt. — (Wegen der gewimperten Kelchblätter find einige Arten dieſer Ab- 
theilung der Sektion der Fimbrialae nahe verwandt.) 

Sect, 35. Margaritaceae Ag. (Orophanes S lisb.) 

Blumen zu 1—4 oder in mehrblüthigen Dolden auf den Spitzen der Zweige. Brak⸗ 
teen entfernt, nur ſehr ſelten dem Kelche genähert. Kelchblätter klein, aufrecht, nicht zurück— 
gelenkt, ganzrandig. Blumenkrone urnen- oder glockenfoͤrmig, glatt, nicht klebrig, mit kurzem, 
faſt abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt oder mit kammfoͤrmigen Ans 
hängſeln. Blätter zu 4. (Bei einer Species zerſtreut ſtehend und bei E. arbusenla zu 3.) 

Sect. 36. Tenues Zg. (Leptodendron Benth. und Arsacis spec. Salisb.) 

Blumen auf den Gipfeln der Aeſte, ſeſten auf den Spitzen ſehr kleiner, faft blattlofer Ne— 
benäſtchen, anſcheinend ſeitlich. Alles übrige wie bei der vorhergehenden Sektion, aber Blätter zu 3. 

Sect. 37. Pyramidales Rg. (Heliophanes Salisb.) 

Blumen meiſt zu 4 auf den Spitzen der Seitenäſtchen. Brakteen klein, entfernt. Kelch— 
blätter klein, aufrecht, ganzrandig. Blumenkrone röhrig oder verkehrt kegelförmig⸗glockig, glatt 
oder kaum behaart, mit kurzen, breiten, aufrechten Einſchnitten des Saumes. Staubfäden ein⸗ 
geſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten glatt. — Blätter zu 4. 

Sect. 38. Floribundae g. (Polycodon Benth., Pyronium et Arsaeis spec. Salısb ) 

Blumen meiſt zu 3 auf den Gipfeln der Seitenäſtchen. Brakleen klein, entfernt. Kelch 
blätter aufrecht, ganzrandig. Blumenkrone klein, breit-glockenfoͤrmig oder ſeltner urnenförmig, 
oder kuglig-glockenfoͤrmig. Antheren hervorſehend, grannenlos. Narbe zart, kopfförmig oder 
trichterförmig. Blätter zu 3. (Die unter No. 361, 302 und 303 aufgeführten Arten haben 
faſt eingeſchloſſene, grannenloſe Antheren, find aber durch die hervorſehende, breit -fchildförmige 
Narbe von der vorigen Sektion leicht zu unterſcheiden.) ; 

Sect. 39. Racemiferae Rg. (Hermes, Diphilus et Loxomeria Salisb.) 

Blumen feitlih, längs der Aeſte in Trauben oder Aehren geſtellt. Blumenkrone urnen— 
foͤrmig-kuglig oder glockenförmig, ſelten faſt röhrig, gefärbt. Antheren eingeſchloſſen, grannen⸗ 
los oder gegrannt. — Blätter zu 3 — 6. 

Sect. 40. Cornulae Al. (Lophandra Don.) 

Blumen lang geſtielt, in Quirlen unterhalb der Spitze der Zweige. Brakteen entfernt. 
Blumenkrone breit-glockenfoͤrmig, mit großen Einſchnitten des Saumes. Antheren eingeſchloſſen. 
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Sect. 41. Minuliflorae Rg. (Chlorocodon Benth.) 

Blumen geſtielt, ſeitlich, längs der Aeſte in Trauben geſtellt. Brakteen entfernt. Blu— 
menkrone klein, kuglig-glockenfͤrmig, grün. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos. Fruchtknoten 
glatt. Narbe ſchildförmig. — Blätter zu 3. 

Sect. 42, Multiflorae Rg. (Gypsocallis Salisb.) 

Blumen ſeitlich, längs der Aeſte in Trauben oder unterhalb der Spitze in einem Quirl. 
Blüthenſtiele fadenförmig, an der Baſis oder unterhalb der Mitte mit kleinen Brakteen be— 
ſetzt. Kelchblätter klein. Blumenkrone urnenförmig oder faſt glockenförmig, glatt. Antheren 
hervorſehend, grannenlos. — Blätter zu 3 — 4, lineariſch. 

Sect. 43. Thymifoliae Rg. (Ceramia Don.) 

Blumen geſtielt, ſeitlich, meiſt in einſeitigen Trauben. Brakteen klein, entfernt. Kelch— 
blätter meiſt klebrig. Blumenkrone kuglig-urnenförmig, mit kurzem Saum. Antheren her— 
vorſehend, grannenlos oder gegrannt. — Stengel meiſt ausgebreitet, niederliegend. Blätter 
zu 3 — 4, oval. 


Sect. 25. Pseudo-Imbricatae Hg. (Elytrostegiae et Eurystegiae spec. Benth.) 


192. E. laseiva Salisb.; Antheren und Griffel weit hervorragend. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. pachycephala Rlotzsch. 

Ein aufrechter 1— 1½ Fuß hoher Strauch mit bündelweis ſtehenden, kurz behaarten Aeſten 
und kurzen, faſt gleichlangen Aeſtchen, und namentlich während der Blüthe der K. densi- 
flora Bartl. ziemlich ähnlich. Blätter zu 3, faſt abſtehend, lineariſch-3 ſeitig, ſtumpf, mit 
äußerſt kleinen, ſteifen Härchen beſetzt, am Rande verſchwindend drüſig, matt dunkelgrün, 
ungefähr 2 Linien lang. Blumen zu 3, auf der Spitze kurzer, gleichlanger Aeſtchen längs 
der Aeſte traubenförmig geſtellt. Blüthenſtiele ſehr kurz, 7 Linien lang, kurz weißlich behaart. 
Brakleen und Kelchblätter ſchindelförmig über einander liegend, oval, kurz aber ſtumpf zuge— 
ſpitzt, an der Spitze gekielt, häutig, glatt, gelblich-weiß, etwas länger als die Blumenkrone. 
Blumenkrone glockenförmig mit kurzen, aufrechten, ſtumpfen, ovalen Einſchnitten des Saumes, 
gelblich-weiß, glatt, ungefähr 1½ Linie lang. Antheren lang hervorſehend, länglich, der Länge 
nach mit einer Spalte aufſpringend, grannenlos, glänzend, bräunlich-gelb. Fruchtknoten glatt. 
Griffel die Antheren überragend, mit ſchildförmiger, großer Narbe. Kult. i. d. u. engl. G., 
jedoch ſelten. G. T. E. Russeliana und E. exserla Hort. 

193. E. cumuliflora Salisb. ; Blumen ſitzend in dichten Köpfen. Kelchblätter fo lang 
als die Blumenröhre. Antheren eingeſchloſſen. Griffel hervorragend. — Vorgebirge d. g. Hoff— 
nung. E. horizontalis Andr., E. tricolor Spreng. 

Aeſte kurz behaart. Blätter zu 4, ſparrig-abſtehend, lineariſch, ſtumpf, flach, glatt, 2 
Linien lang. Blumen zu 6— 12 in dichten faſt kugligen Köpfen. Kelchblätter länglich oder 
ſpatelförmig, häutig, gefärbt, am Rande kurz gewimpert, fo lang als die Blumenröhre. Blu— 
menkrone mit ovaler Röhre, welche wie Kelch und Brakteen weiß gefärbt iſt, und mit aufrech— 
ten, ſpitzen, 1 Linie langen, purpurrothen Einſchnitten des Saumes. Fruchtknoten kurz be— 
haart. — Kult, i. d. u. engl. G. S. T. 
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194. E. recurvata Andr.; Blumen ſitzend in dichten Köpfen. Kelchblätter länger als 
die Blumenkrone. Antheren eingeſchloſſen. Griffel hervorragend. — Vorgeb. d. g. Hoffn. 

Aeſte dicht beblättert, kurz behaart. Blätter zerſtreut, lang lineariſch, gekielt, ſtumpf, 
ſehr kurz behaart, 6 — 7 Linien lang. Kelchblätter linien-lanzettlich, länger als die Blumen⸗ 
krone. Blumenkrone 4 Linien lang, mit ovaler, gelber Röhre, und dunkel purpurrothem Saum. 
Griffel ſehr lang hervorragend. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

195. E. diosmaefolia Salısb.; Blumen geſtielt. Antheren fo lang als die Blumenkrone. 
Griffel lang hervorragend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. serrulata Bed. 

Ein niedriger Strauch mit kurz weißlich behaarten Aeſten. Blätter zu 3, faſt ſparrig-ab⸗ 
ſtehend, lineariſch-Zſeitig, ſpitzig, am Rande häutig⸗gezähnelt, glatt, bräunlich-grün, ungefähr 
2 Linien lang, faſt / Linie breit. Blumen zu 3 auf den Spitzen der Aeſtchen und Zweige. 
Blüthenſtiele kurz behaart, 11% Linie lang. Brakteen und Kelchblätter ziegeldachförmig über 
einander liegend, oval, kurz geſpitzt, gekielt, glatt, gelblich-weiß, kürzer als die Blumenkrone. 
Blumenkrone glockenförmig, glatt, weiß, 1½ Linie lang, mit aufrechten Einſchnitten des Sau⸗ 
mes, welche eben ſo lang als die Blumenröhre ſind. Antheren ſo lang als die Blumenkrone, 
länglich, mit pfriemenförmigen Grannen. Fruchtknoten kuglig, glatt. Griffel lang hervorfes 
hend mi ſchildförmiger Narbe. — Kult. i. engl. G. 

196. E. fabrilis Salisb. Antheren und Griffel eingeſchloſſen. Blätter ſchindelförmig 
über einander liegend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. confertifolia Wendl., E. mon- 
tana Bedf. — 

Ein niedriger, ungefähr 14 Fuß hoher Strauch mit ſtark gebogenen, aufſteigenden, bün⸗ 
delweis ſtehenden, ſtarren, glatten Aeſten. Blätter zu 3, ziegeldachförmig Greihig über eins 
ander liegend, lineariſch, dick, ſpitzlich, oben konkav, unten konvex, glatt, hellgrün, mit Blatt⸗ 
ſtielen faſt 2 Linien lang, 1% Linie breit. Blumen zu 3 auf der Spitze ſehr kurzer kaum 
2 Linien langer Seitenäſtchen zurückgelenkt, in kurzen, einſeitigen Trauben oder Bündeln unter 
der Spitze der Aeſte zuſammenſtehend. Blüthenſtiele zurückgekrümmt, kurz aber dicht weißlich 
behaart, 1 Linie lang. Brakteen und Kelchblätter ſchindelförmig über einander liegend, eis 
lanzettlich oder verkehrt eiförmig, ſpitz, gekielt, am Rande kurzhaarig gewimpert, ſonſt glatt, 
weiß, wenig kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone glocken-urnenförmig, glatt, weiß, mit 
aufrechten Einſchnitten des Saumes, 1 ¼ Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, an der Spitze 
mit einem Loche aufſpringend, gegrannt. — Kult. i. d. u. engl. G., meiſt unter dem Namen 
E. montana S. T. 

197. E. squamosa Andr.; Antheren und Griffel eingeſchloſſen. Blätter faſt abſtehend. 
Blumenkrone fo lang als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. tegulaefolia Salisb. 

Eine der E. sexfaria im Habitus verwandte Art mit faſt aufrechten, ſtarren Aeſten. 
Blätter zu 3 — 4, ſehr dicht aufrecht-abſtehend, lineariſch, ſtumpf, ſtarr, glatt oder kurz klebrig 
behaart. Blumen zu 3, ſehr kurz geſtielt. Brakteen und Kelchblätter ſchindelförmig über ein⸗ 
ander liegend, die letzteren breit- eiförmig, an der Spitze gekielt, häutig, glatt, röthlich, unge⸗ 
fähr fo lang als die Blumenkrone. Blumenkrone kuglig- urnenförmig, glatt, mit abſtehendem 
Saum. Antheren mit rundlichen, hahnenkammförmigen Anhängſeln. — Kult. i. engl. G. 

198. E. pumila 4% dr.; Antheren und Griffel eingeſchloſſen. Blätter abſtehend. Blu⸗ 
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menkrone faſt um die Hälfte länger als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. coni- 
Hora Al. 

Ein niedriger Strauch mit zu 3 ſtehenden, abſtehenden, linienförmigen, ſtumpfen, dicken, 
angedrückt behaarten Blättern. Blumen zu 3, kurz geſtielt. Kelchblätter eiförmig, an der 
Spitze gekielt, ſtumpf, gefärbt, klebrig, nur um ein wenig länger als die halbe Blumenkrone. 
Blumenkrone eiförmig⸗aufgeblaſen, glatt, faſt klebrig, 3 Linien lang, an der Baſis fleiſchroth, an 
der Spitze grünlich, mit aufrechtem Saum. Antheren mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. S. T. 


Sectio 26. Conicae Kl. (Eurystegiae spec, Bent li.) 


199. E. elegans Andr.; Blätter glatt. Kelchblätter breit-eifoͤrmig. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. 

Ein niedriger Strauch. Blätter zu 3, abſtehend, dicht geſtellt, lineariſch, glatt, blau— 
grün, 4 — 5 Linien lang, unterhalb der Blume öfters brakteenfoͤrmig, gefärbt. Blumen in 
Dolden auf den Spitzen der Zweige. Kelchblätter ſehr groß, breit eiförmig, blumenblattartig, 
ſchön roth, ungefähr 6 Linien lang. Blumenkrone eiförmig-aufgeblaſen, glatt, an der Spitze 
zuſammengezogen, 6 —8 Linien lang, länger als der Kelch, an der Baſis fleiſchroth, mit kur⸗ 
zem, abſtehendem, grünem Saum. Antheren mit kammförmigen Anhängſeln. — Kult. i. d. u. 
engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

200. E. glauca Andr.; Blätter glatt. Kelchblätter länglich eiförmig. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. 

Der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandt, und nur durch etwas einwärts gekrümmte 
Blätter, armblüthigere Dolden, ſchmälere Kelchblätter, und ſchmutzig purpurrothe Blumenkronen 
von derſelben unterſchieden. — Kult. i. engl. G. 

201. E. andromedaeflora Andr.; Blätter kurz behaart, ſpäterhin glatt. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. holosericea Salisb. 

Ein hübſcher Strauch von 1—2 Fuß Höhe, mit bündelweis ſtehenden, glatten Aeſten. 
Blätter zu 3, einwärts gekrümmt, abſtehend, lang lineariſch, ſehr ſpitz, faſt 3 ſettig, die jünge⸗ 
ren gänzlich mit kleinen, kurzen Härchen bekleidet, ſpäter glatt, dunkelgrün, 6 — 9 Linien lang, 
% Linien breit. Blumen zu 1—3 auf den Spitzen der Aeſte, oder auch auf den Spitzen 
ſehr kurzer, bisweilen faſt blattloſer Aeſtchen ſcheinbar ſeitenſtändig. Blüthenſtiele kurz weiß 
behaart, roth, ungefähr 3 Linien lang. Brakteen in der Mitte des Blüthenſtiels befeſtigt und 
demſelben angedrückt, häutig, ſehr kurz behaart, weißlich oder blaßroth, 2 Linien lang. Kelch 
blätter breit eiförmig, kurz zugeſpitzt, unterhalb der Spitze gekielt, häutig, fo wie die Blumen— 
krone äußerſt kurz ſammetartig behaart und ſchön karminroth gefärbt. Blumenkrone oval⸗ ur— 
nenförmig, etwas länger als der Kelch, mit aufrechten Einſchnitten des Saumes, 4 — 5 Linien 
lang. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln, ſeitlich mit einer Längs— 
ſpalte auſſpringend, ſchwarzroth. — Kult. i. d. u. engl. G. meiſt unter dem Namen E. po- 
mifera. S. T. 

202. E. triumphans Lodd.; Blätter am Rande haarig gewimpert, übrigens glatt. — 
E. andromedaeflora alba Andr. — (Wahrſcheinlich ein aus E. andromedaeflora und 
E. Monsoniana entſtandener Baſtard.) 


=. 


Ein niedriger, kaum 1 Fuß hoher Strauch mit ſtarren, dicken Aeſten. Blätter zu 3, ab- 
ſtehend, lineariſch, ſpitzlich, ſteif, am Rande haarig-gewimpert, übrigens glatt, bis 9 Linien 
lang, 1 Linie breit, dunkelgrün. Blumen auf der Spitze ſehr kurzer, faſt blattloſer Aeſichen, 
ſcheinbar achſelſtändig. Brakteen genähert, lanzettlich, ſowie die Kelchblätter und Blumenkrone 
glatt, und weißlich mit rothen Flecken oder blaß fleiſchfarben. Kelchblätter breit-eiförmig, zus 
geſpitzt, gegen die Spitze hin gekielt, fo lang als die oval-urnenförmige Blumenkrone. — Kult. 
i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 


Seck. 27. Trigemmae Salisb. (Calycinae AL.) 

203. E. triflora Linné; Aeſte behaart. Blätter abſtehend, lineariſch, ganzrandig, glatt. 
— Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. pyrolaeflora und E. ſugax Salisb. 

Ein 3 — 5 Fuß hoher pyramidenfoͤrmiger Strauch mit zerſtreut aber ziemlich dicht ſtehen— 
den Aeſten und Aeſtchen, welche nach der Baſis des Aſtes zu immer größer werden und dicht 
weißlich behaart ſind. Blätter zu 3, aufrecht oder etwas zurückgebogen abſtehend, lineariſch, 
an der Baſis etwas breiter und ganz allmälig bis zur ſtumpflichen Spitze verdünnt, glatt, 
am Rande nur mit ſtärkerer Vergrößerung erkennbar gezähnelt, die jüngeren bisweilen verſchwin— 
dend-ſparſam-kurzhaarig gewimpert, bis 5 Linien lang, an der Baſis / 1 Linie breit, 
mattgrün. Blumen zu 3, meiſt auf der Spitze der Seitenäſte. Blüthenſtiele aufrecht, kurz 
weiß behaart, während der Blüthe ziemlich kurz, bei der Frucht bis 2 / Lınie lang. Brak⸗ 
teen genähert. Kelchblätter oval, kurz zugeſpitzt, fein wimperig-gezähnelt, gekielt, häutig, glatt, 
ſo lang als die glockig-urnenförmige Blume, welche wie dieſe und die Brakteen weißlich gefärbt 
und 2— 2½ Linie lang find. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammartigen Anhängſeln oder 
gegrannt. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. Sehr gewöhnlich. G. T. Varürt: 

6. rosea Benth.; Blumen etwas länger geſtielt, roſenfarben. E. arbuliflora Wendl. 

204. E. dilatata Wendl., Aeſte kurz behaart. Blätter abſtehend, lineariſch, ganzrandig, 
kurz behaart. — Wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard. E. hirta Wendl., E. Baumanniana 
H“. In horto Reg. bot. Berolinensi. — 

Ein ebenfalls 4—5 Fuß hoher Strauch von ähnlichem Wachsthum wie die vorhergehende 
Art. Blätter zu 3, (nach Beuth. auch zu 4) anfangs aufrecht- ſpäter wagerecht-abſte⸗ 
hend, lineariſch, faſt gleich breit, ſtumpflich, ganzrandig, ſehr kurz behaart, bis 4 Linien lang, 
½ Linie breit. Blumen zu 3 auf der Spitze der Aeſte und Seitenäſtchen. Blüthenſtiel kurz, 
weiß behaart, auch während der Blüthe bis 3 Linien lang Brakteen klein, etwas entfernt. 
Kelchblätter ei⸗lanzettlich, ſtumpflich-zugeſpitzt, unterhalb der Spitze gekielt, fo wie die Blumen— 
krone milchweiß und ſehr kurz behaart. Blumenkrone glockig-urnenförmig, etwas länger als 
der Kelch, mit aufrechtem, gelblichem Saum. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. Fruchtknoten 
kurz behaart. — Kult. i. d. u. engl. G., meiſt unter dem Namen E. fugax. — (Der vor 
hergehenden Art ziemlich nahe verwandt, jedoch durch ſchmälere, dunkelgrüne Blätter, welche ſo 
wie die Kelchblätter, Blumenkrone und Fruchtknoten kurz behaart ſind, ſo wie ferner durch län— 
ger geſtielte Blumen und Kelchblätter die kürzer als die Blumenkrone find, leicht zu unter⸗ 


ſcheiden.) 
205. E. baccans L.; Aeſte faft glatt. Blätter einwärts-gekrümmt oder aufrecht, ſehr 
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dicht geſtellt, lineariſch⸗Zſeitig, klein gezähnelt, glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. bac- 
ciformis Salısb. — 

Ein 4—5 Fuß hoher äſtiger Strauch mit zerſtreuten, gegenüberſtehenden oder quirlſtändi⸗ 
gen, glatten oder ſchwach angedrückt behaarten Aeſten. Blätter zu 4, ziemlich dicht, aufrecht 
oder einwärts⸗gekrümmt, faſt abſtehend, lineariſch-Zſeitig, ſtumpf, fein geſägt, Yatt, matt hell— 
grün, bis 3 Linien lang. Brakteen mehr oder weniger genähert. Kelchblätter oval, kurz ge— 
ſpitzt, gegen die Spitze gekielt, häutig, gezähnelt, wenig kürzer als die Blumenkrone, und fo 
wie letztere glatt und ſchön karminroth. Blumenkrone kuglig-urnenförmig, 2 Linien lang und 
breit. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Grannen. Fruchtknoten glatt. — 
Kult. i. d. u. engl. G. G. J. (Der zahlreichen und zierlichen Blüthen wegen den Liebha— 
bern beſonders zu empfehlen.) 5 

206. E. gnaphalodes Thbrg.; Aeſte faſt glatt. Blätter angedrückt, lineariſch-3ſeitig, 
glatt, ſpäterhin kürzer als die Internodien. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. guaphalii- 
flora Salisb., E. calyeina minor Andr., E. paniculala Lodd. 

Ein niedriger Strauch von ſchlaffem Wachsthum mit zarten, gebogenen, faſt glatten Aeſten. 
Blätter zu 3, dem Stengel angedrückt, ſobald ſie ausgewachſen kürzer als das Internodium, 
lineariſch-3 ſeitig, glatt, am Rande verſchwindend drüſig-gezähnelt, 1½ — 1 Linien lang, 
hellgrün. Blumen zu 3, auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele zart, faſt 
glatt, etwas über 1 Linie lang. Brakteen lanzettlich, vom Kelche entfernt. Kelchblätter oval, 
ſpitz, gekielt, mit den Rändern ſich deckend, häutig, glatt, am Rande mit Drüſen beſetzt, ſo 
lang als die oval- urnenförmige Blumenkrone und wie dieſe roſenroth. Antheren eingeſchloſſen, 
mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 
(Durch die dem Stengel angedrückten Blätter, die kürzer als das Internodium ſind, ſo wie 
die dünnen, ſchlaffen Zweige, von den übrigen dieſer Abtheilung verſchieden, auch möchte ſie 
wegen der ſich berührenden Kelchränder und den entfernt ſtehenden, aber doch aufliegenden 
Brakteen wohl richtiger den Pseudo-Imbrieaten zuzuzählen fein. 

207. E. brevifolia Salisb.; Aeſte glatt. Blätter dicht ſparrig abſtehend, kurz, glatt. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. callosa endli, E obtusa Zoda., E. pachyphylla Syrg, 
E. pudica Al. In horto Reg. bol. Berolinensi, 

Ein niedriger, kaum 1 Fuß hoher, ſehr buſchiger Strauch mit bündelweis ſtehenden Aeſten 
und Aeſtchen, welche hin und her gebogen ſind. Blätter zu 3, ſparrig abſtehend, dicht geſtellt, 
kurz, breit lineariſch, dick, ſtumpf, kaum bemerkbar gezähnelt oder ganzrandig, glatt, hellgrün, 
mit Stiel 1/ — 1 / Linien lang, 1% Linie breit. Blumen zu 3 auf den Spitzen der 
Aeſte und Xeftchen. Blüthenſtiele glatt, roth, 1½ Linie lang. Brakteen faſt entfernt, fo 
wie die Kelchblätter und Blumenkrone roſenroth und klebrig, übrigens glatt. Kelchblätter oval, 
kurz zugeſpitzt, nur an der Spitze gekielt, fo lang als die glockig-urnenförmige Blumenkrone, 
kaum 2 Linien lang. Antheren faſt gipfelſtändig, an der Baſis ſehr kurz gegrannt. — Kult. 
i. d. u. engl. G. und oft als E. Ihymifolia in denſelben gehend. S. T. 
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Sectio 28, Melastemones Sak'sb. 


208. E. mucronata Andr.; Blätter lineariſch-3 ſeitig, in eine Stachelſpitze ausgehend, 
glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein 1 — 2 Fuß hoher Strauch mit kurzen glatten Aeſtchen. Blätter zu 3, abſtehend, 
lang und faſt lanzettlich, lineariſch-3ſeitig, ſteif, in eine zarte grannenartige Stachelſpitze aus⸗ 
gehend, glatt, 4 — 10 Linien lang. Blumen meiſt zu 3 auf den Spitzen der kurzen Neben⸗ 
äſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, faſt 2 Linien lang. Brakteen faſt entfernt, lanzettlich. 
Kelchblätter oval, ſcharf zugeſpitzt, in eine Granne ausgehend, ſehr fein gefranzt, von der 
Mitte bis zur Spitze gekielt, häutig, glatt, faſt ſo lang als die Blumenkrone, und ſo wie 
dieſe ſchmutzig⸗röthlich-braun, 1¼ Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, länglich, kurz zuge 
ſpitzt. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., aber ſelten. S. T. 

209. E. varia Lodd.; Blätter lineariſch, ſtielrund, ſtumpf, kurz ſcharf behaart. — Vor⸗ 
gebirge d. g. Hoffnung. E. Cassonii und caroliniana Hort., E. muricala Wendl. il. 

Blätter zu 3, abſtehend, ſtielrund, ſtumpf, auf dem Rücken gefurcht, matt grün, kurz 
ſcharf behaart. Brakteen länglich, faſt genähert. Kelchblätter eiförmig, gekielt, gefärbt, kurz 
wollig-behaart oder faſt glatt. Antheren oval oder länglich, an der Spitze kaum zugeſpitzt. 
Fruchtknoten kurz zottig. — Kult. i. engl. G. 


Sectio 29. Eurystomala Benth. (Muticarum et Reflexarum spec. Al.) 
a. Kelchblätter fo lang als die halbe Blumenkrone. 
+ Blätter faſt abſtehend, oder dem Stengel angedrückt. 

210. E. acuta Andr.; Blätter lineariſch-3 ſeitig, in eine Stachelſpitze ausgehend, glatt. 
Kelchblätter oval, zugeſpitzt, rothbraun-gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. sca- 
riosa Lodd., E. crossata Spreng. 

Ein niedriger Strauch mit angedrückt weißlich behaarten Aeſten. Blätter zu 3, faſt 
aufrecht und nur an der Spitze etwas abſtehend und deshalb faſt ſparrig, lineariſch- 3 ſeitig, 
in eine Stachelſpitze ausgehend, ſehr fein gezähnelt, 2 Linie lang, / Linie breit. Blumen 
zu 3, auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen zurückgelenkt. Blüthenſtiele zurückgebogen, kurz 
behaart, 2— 3 Linien lang. Brakteen linien⸗ lanzettlich, mehr oder weniger genähert, gefärbt. 
Kelchblätter oval, zugeſpitzt, ſehr kurz, röthlich-braun-gewimpert, gekielt, ſo wie die Blumen⸗ 
krone etwas klebrig und roſenroth gefärbt, fo lang als die Blumenröhre. Blumenkrone urnen— 
glockenförmig, mit länglich-ovalen, abſtehenden Einſchnitten des Saumes, 2 Linien lang. Ans 
theren eingeſchloſſen, ſchwarz- roth, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. 
Griffel aus der Röhre hervorſehend. — Kult. in engl. G. 

211. E. Lachnaea Andr.; Blätter dicht aufeinander liegend, kurz, ſtumpf, kurz behaart. 
Kelchblätter oval, abgerundet-geſpitzt, faſt gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. lach- 
naeaefolia Salisb., E. Pohlmanni Lodd. — 

Ein niedriger, 111% Fuß hoher Strauch von eigenthümlichem Ausſehen und matt graus 
grüner Färbung. Blätter zu 3, breihig, dicht ziegeldachförmig über einander liegend, kaum / 
Linie lang, dick, ſtumpf, unten mit einer Längsfurche, und ganz und gar mit ſehr kurzen, drü— 
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ſigen Haaren beſetzt. Blumen zu 3, auf den Spitzen der Zweige, geſtielt. Brakteen länglich, 
gekielt, wenig entfernt. Kelchblätter oval, gekielt, ſtumpflich, geſpitzt, faſt gewimpert, ſo wie 
die Blumenkrone glatt, weißlich. Einſchnitte der Blumenkrone ſehr groß, abſtehend. Antheren 
kurz, eingeſchloſſen, ſchwarz, an der Baſis in ſehr lange Grannen ausgehend. Fruchtknoten 
glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. J. 

212. E. vesperlina L.; Blätter zu 3, lineariſch, ſtumpflich, glatt. Kelchblätter oval, 
oben abgeſtutzt und plötzlich in eine ſehr kurze Spitze vorgezogen, glatt. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. calycina Thdrg., U. guidiaefolia Salisb., E. Dicksoniana alba Bedf. 

Ein mittelhoher Strauch mit meiſt bündelweis ſtehenden, kurz weißlich- behaarten, dicken 
Aeſten. Blätter zu 3, ſchwach einwärts-gekrümmt, faſt aufrecht, ſchmal linien-lanzettlich, faſt 
3 ſeitig, auf dem Rücken breit gefurcht, ſtumpflich, glatt, blaß mattgrün, ungefähr 2¼ Linien 
lang, 3/4 Linie breit. Blumen zu 3, auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele kurz, weiß: 
lich behaart, 1½ Linie lang. Brakteen linien-lanzettlich, genähert. Kelchblätter breit-eiför— 
mig, oben abgeſtutzt, zugerundet, plötzlich in eine kurze Spitze vorgezogen, gekielt, häutig, ſo 
lang als die Blumenröhre, und ſowie dieſe glatt und weiß, glänzend, 1 Linie lang. Saum 
der Blumenkrone faſt abſtehend, ſteif. Antheren eingeſchloſſen, länglich, mit hahnenkammförmi— 
gen Anhängſeln, ſchwarz. Fruchtknoten glatt oder nur an der Spitze mit einzelnen Haaren 
beſetzt. Griffel kürzer als der Saum. — Kult. i. engl. G. 

213. E. fragrans Andr.; Blätter gegenüberſtehend, dem Stengel angedrückt, lineariſch— 
zſeitig, ſpitz, glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein aufrechter Strauch, der in feiner Geſtalt viel Aehnlichkeit mit E. eorifolia hat, mit 
gegenüber oder in Büſcheln ſtehenden, dünnen, ſchlanken, gebogenen, glatten Aeſten. Blätter 
gegenüberſtehend, dem Stengel angedrückt, lineariſch-Zſeitig, ſpitz, ganzrandig, glatt, ſchön grün, 
ungefähr 2½ Linien lang. Blumen zu 3 auf den Spitzen der Aeſte, faſt zurückgelenkt. Blü- 
thenſtiel zurückgebogen, kurz behaart, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen faſt entfernt, übrigens 
wie die Kelchblätter eifoͤrmig, mehr oder weniger zugeſpitzt, glatt, fo lang als die Blumenröhre, 
und ſowie dieſe lila. Saum der Blumenkrone zurückgelenkt-abſtehend, weshalb die länglichen, 
ſchwarzen, kurzgegrannten Antheren aus der Blumenröhre lang hervorſehen. Fruchtknoten glatt, 
oder auf der Spitze kaum behaart — Kult. i. engl. G. 


++ Blätter abſtehend. 
214. E crassifolia Andr.; Blätter gerade, abſtehend, lineariſch-lanzettlich. Kelchblätter 
glatt. Antheren ungegrannt. — E. complanala Noris. (Wahrſcheinlich ein Garten Baſtard.) 
Blätter zu 3, gerade, abſtehend, linien lanzettlich, ſtumpf, ſtarr, glatt, glänzend. Brakteen vom 
Kelche wenig entfernt, länglich, an der Spitze gekielt. Kelchblätter eiförmig, ſtumpflich geſpitzt, 
an der Spitze gekielt, glatt. Antheren unterhalb der Spitze aufſpringend, grannenlos oder 
äußerſt kurz gegrannt. — Kult. i. engl. G. 
215. E. patens Z. Blätter elliptiſch-lineariſch, unten geöffnet. Kelchblätter drüſig-ge— 
wimpert. Antheren kurz gegrannt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. expansa Hort. 
Ein aufrechter, ungefaͤhr 2 Fuß hoher Strauch mit gegenüberſtehenden oder ſeltner zer— 
ſtreuten oder quirlſtändigen, rauh behaarten Aeſten, Blätter zu 3, abſtehend, elliptiſch-linea— 
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riſch, faſt flach, mit ſchwach zurückgerollten Rändern, oberhalb dunkelgrün, kurz behaart, unter- 
halb dünn weiß filzig, mit verſchwindenden drüſentragenden Haaren gewimpert, 1.½ Linie lang. 
Blumen zu 3, auf den Spitzen der Seitenzweige. Blüthenſtiele kurz behaart, ungefähr 1 ir 
nie lang. Brakteen wenig entfernt, lineariſch. Kelchblätter eiförmig, in eine kurze Spitze vor— 
gezogen, faſt ungekielt, mit drüſentragenden Haaren gewimpert, ſo wie die Blumenkrone ſehr kurz 
behaart, roſenroth, ſo lang als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone kaum 2 Linien lang, 
mit großem, abſtehendem, im Durchmeſſer ungefähr 3 Linien breitem Saum. Antheren aus der 
Blumenröhre hervorſehend, länglich, ſehr kurz herablaufend gegrannt, ſchwarzroth. Fruchtknoten 
zottig. Griffel die Antheren überragend. — Kult. i. d. u. engl G. S. T. 

216. E. nigrita L.; Blätter ſparrig abſteheud, lineariſch-Zſeitig. Kelchblätter glatt. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. volutaeflora und E. munda Salisb., E. larieina Berg. 

Ein ungefähr 1 1½¼ Fuß hoher, ſehr buſchiger Strauch, mit zahlreichen, zerſtreut ſtehen— 
den, gebogenen, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 3, ſparrig abſtehend, lineariſch-Zſeitig, ſtumpf— 
lich, ganz glatt oder am Rande mit ungeſtielten Drüſen beſetzt, ſchön grün, ungefähr 1½ Li— 
nie lang Blumen zu 3, auf den Spitzen der Seitenäſte. Blüthenſtiele faſt glatt, etwas 
über 1 Linie lang. Brakteen klein, wenig entfernt. Kelchblätter oval, kurz geſpitzt oder ſtumpf— 
lich, gegen die Spitze gekielt, häutig, glatt oder faſt gewimpert, wie die 2 Linien lange 
Blumenkrone weißlich. Blumenkronenſaum zurückgeſchlagen. Antheren hervorſehend, länglich, 
kurz gegrannt, ſchwarz. Fruchtknoten zottig. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. E. nilidula 
Hort. (Durch die ſparrig abſtehenden, lineariſch-Zſeiligen Blätter, fo wie den niedrigen, dichten 
Wuchs von den verwandten Arten leicht zu unterſcheiden.) Variirt: 

6. suberisltata Beuth; Wuchs weniger dicht. Blumen auf den Spitzen der Aeſte und 
Aeſtchen. Antheren mit an der Baſis verbreiterten, faſt gezähnten Anhängſeln. E. aculan- 
gula Lodd. (In den Gärten ſeltner als die Stamm-Art, und während der Blüthe durch 
ganz mit Blüthen überdeckte Zweige leicht zu unterſcheiden, indem bei der ächten E. nigrita 
die blüthenloſen Zweigſpitzen den Blüthenſtand noch überragen.) 


b. Kelchblätter wenig kürzer als die Blumenkrone oder eben ſo lang. 


217. E. nivea Bed.; Aeſte glatt. Kelchblätter oval, glatt. — Vorgebirge d. g. Hoff 
nung. — Ein 1 Fuß hoher Strauch, mit zerſtreut oder in Bündeln ſtehenden, ſchlaffen, dün— 
nen, hin und her gebogenen, glatten Aeſten und Aeſtchen. Blätter zu 3, dem Stengel ange— 
drückt, lineariſch, ſpitz, glatt, drüſig gezähnelt, hellgrün, 11/, Linie lang. Blumen zu 2, feltner 
zu 2 oder einzeln, auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen, faſt zurückgelenkt. Blüthenſtiele 
1½ Linie lang. Brakteen entfernt, länglich, ſo wie die Kelchblätter und Blumenkronen glatt, 
milchweiß gefärbt. Kelchblätter oval, kurz geſpitzt, gegen die Spitze gekielt, ſo lang als die 
1—1½¼ Linie lange Blumenkrone. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhäng— 
ſeln, länglich, ſchwarz- roth. Fruchtknoten glatt. Griffel hervorſehend. — Kult. i. d u. engl. 


218, E. lucida Salisb.; Aeſte kurz behaart. Kelchblätter verkehrt breit eiförmig, kurz 
haarig-gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — E. rigidifolia Wendl., E. nilens Bartl. 
Hefte kurz, weiß behaart. Blätter zu 3, faſt aufrecht, lineariſch-3ſeitig, ſpitz, glan— 
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zend, glatt, 15/ Linie lang. Blumen zu 1—3, auf den Spitzen kurzer Seitenäſtchen. Blü⸗ 
thenſtiele behaart, kaum 1 Linie lang. Brakteen genähert, länglich, ſo wie der Kelch und die 
Blumenkrone röthlich. Kelchblätter verkehrt breit-eiförmig, plotzlich in eine ſehr kurze Spitze 
vorgezogen, glänzend, am Rande kurz weißhaarig-gewimpert, gekielt, wenig kürzer als die 
13/, Linie lange Blumenkrone. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. 
Fruchtknoten glatt. Griffel eingeſchloſſen. — Kult. i. engl. G. 

219, E. laxa Andr.; Aeſte behaart. Kelchblätter breit oval, glatt. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. E. rigescens Bartl. 

Ein aufrechter Strauch mit ſtarren, ſparrigen, gebogenen, kurz behaarten Aeſten und 
ſehr kurzen Aeſtchen. Blätter zu 3, aufrecht abſtehend oder dem Stengel angedrückt, lineariſch— 
Zſeitig, ſtumpflich, glatt, am Rande drüſig gezähnelt, 1°/, Linie lang. Blumen meiſt zu 3, 
auf den Spitzen kurzer Nebenäſtchen, bisweilen in Quirlen oder Bündeln beiſammen ſtehend. 
Blüthenſtiele behaart, kurz. Brakteen genähert, kelchblattartig. Kelchblätter breit oval, kurz 
geſpitzr, gekielt, glatt, röthlich, wenig kürzer als die 1½ Linie lange, röthliche Blumenkrone. 
Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten kurz behaart. Griffel 
eingeſchloſſen. — Kult. i. engl. G. 


Sect. 30. Lasianthae Bartl. (Ephebus Salisb.) 


a. Blätter faſt flach mit nur ſchwach zurückgerollten Rändern, welche die untere Blatt— 
fläche noch erkennen laſſen. 
+ Blätter oval oder länglich oval. 

220. E. marifolia Sol.; Blätter dünn filzig, nicht gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffe 
nung. 5 

Ein ungefähr 1 Fuß hoher Strauch mit abſtehenden, faſt einfachen, filzigen Aeſten. Blätter 
zu 3, oval, abgerundet oder faſt ſpitz, flach, mit nur ſehr ſchwach zurückgerollten Rändern, 
dünn filzig, oben matt dunkelgrün, unten weißlich, ungefähr 3 Linien lang und faſt 2 Linien 
breit. Blumen in zuſammengeſetzten Dolden auf den Spitzen der Zweige Blüthenſtiele kurz 
behaart, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen entfernt oder genähert, ſpatelfoͤrmig, und ſo wie 
die lanzettlichen Kelchblätter blattartig und ganz wie die Blätter behaart. Blumenkrone oval— 
urnenfoͤrmig, dünnfilzig, weiß, 13¼ Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, pfriemenförmig ge— 
grannt. Fruchtknoten rauh. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

221. E. perlala Bedf.; Blätter borſtig-gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 
E. barbata minor Aud, E. barbata Drege, — 

Ein aufrechter Strauch mit lang geſtreckten, pyramidenartigen, zottig-behaarten Zweigen 
und dünnen, gebogenen, ſchlaffen Aeſtchen. Blätter zu 3, abſtehend, länglich-oval, flach, am 
Rande faſt gar nicht zurückgerollt, zugeſpitzt und in eine Borſte ausgehend, gezähnelt und je— 
des Zähnchen ebenfalls in eine lange Borſte ausgehend, oberhalb kurzhaarig, mit einzelnen Vor— 
fien beſetzt und dunkelgrün, unterhalb dünn weißfilzig, 1 —3 Linien lang, faſt 1 Linie breit. 
Blumen in weniger- oder mehrblüthigen Dolden auf der Spitze der ſchlaffen Seitenzweige. Blü— 
thenfliele zart, mit kurzen und langen borſtigen Haaren beſetzt, 1½ Linie lang. Brakteen ent 
fernt, ſchmal. Kelchblätter lanzettlich, borſtig gewimpert, und fo wie die kuglig-urnenförmige, 
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1% Linie lange, roſarothe Blumenkrone, kurz behaart. Antheren faſt eingeſchloſſen, grannen⸗ 
los oder mit faſt hahnenkammförmig verbreiterter Baſis. Fruchtknoten dünnfilzig. — Kult. i. 
d. u. engl. G., jedoch ſelten. — (Gewöhnlich wird die E. polylrichifolia unter dem Namen 
E. perlata in deutſchen Gärten angetroffen). S. T. 


++ Blätter lineariſch oder lanzettlich. 


222. E. globosa Andr.; Aeſte drüſig⸗behaart. Blätter zu 3. Blumenkrone kuglig⸗-ur⸗ 
nenförmig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. perlata Lee. Aeſte drüſig- behaart. Blät- 
ter zu 3, abſtehend, lanzettlich oder lineariſch lanzettlich, mit zurückgerollten, ſich aber nicht be— 
rührenden Rändern, kurz behaart, drüſig-gewimpert, ungefähr 2 Linien lang. Die Blumen ſte⸗ 
hen in blattlofen Trauben auf den Gipfeln der Aeſte. Blüthenſtiele zart, drüſig behaart, die 
unterſten bis 3 Linien lang. Brakteen entfernt, wie die Kelchblätter linien-lanzettlich, drüſig⸗ 
gewimpert, blattartig. Blumenkrone kuglig-urnenförmig, kurz behaart, fleiſchreth, 2 Linien lang. 
Antheren länglich, fo lang oder etwas länger als die Blumenkrone, ſehr kurz gegrannt. Frucht 
knoten behaart. — Kult. i. engl. G. 

223. E. constanlia Nors.; Aeſte drüſig-behaart. Blätter zu 3. Blumenkrone oval⸗ 
urnenförmig. Vaterland .. . ... 

Der vorhergehenden Art ſehr ähnlich und nur durch die Form der Blumenkrone, einge 
ſchloſſene, gänzlich grannenloſe Antheren und einen kürzer behaarten Fruchtknoten verſchieden. 
Kult. i. engl. G. (Die als E. constanlia in deutſchen Gärten gehende Pflanze gehört zur 
E. trivialis.) 

224. E. barbata Andr.; Aeſte und Blätter ſehr drüſig behaart. Blätter zu 4. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. pannosa Salisb. 

Ein aufrechter Strauch mit ſtarren, dicken, roſtbraunen Zweigen, die dicht mit kleineren 
drüſigen, und längeren drüſenloſen Haaren beſetzt find. Blätter zu 4, abſtehend, länglich lan, 
zettförmig, ſtumpf, mit zurückgerollten, ſich nicht berührenden Rändern, dicht mit kürzeren und 
längeren drüſigen Haaren bekleidet, bräunlich grün, bis 3 ½ Linien lang, ungefähr 1 Linie breit. 
Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele faſt wollig behaart, bis 2½ Linien 
lang, ſchmutzig weiß. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtkno⸗ 
ten zottig. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. (Von allen verwandten Arten durch die 
ſtarke, borſtige und klebrige Behaarung und die grünlich braune Färbung des Laubes ausges 
zeichnet.) In deutſchen Gärten findet ſich die E. urceolaris häufig unter dem Namen E. 
parbata. 

225. E. urceolaris Berg.; Aeſte weichhaarig, nicht drüſig. Blumen länglich, urnenför— 
mig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. pentaphylla L., E. caffra L., E. lamellaris Salisb. 

Ein 3—5 Fuß hoher Strauch mit quirlig oder zerſtreut ſtehenden, dünnfilzigen Aeſten. 
Blätter zu 3, abſtehend, lineariſch-lanzettlich, ſtumpflich, an den Rändern zurückgerollt, oben 
grün, kurz behaart, unten geöffnet, dünn weißfilzig, bis 6 Linien lang. Blumenkrone in Dol 
den auf den Spitzen der Zweige. Blüthenſtiele kurz oder wollig behaart Brakteen entfernt, 
ſehr klein. Kelchblätter lineariſch-lanzettlich, kurz oder wollig behaart, blattartig, bis 6 Linien 
lang. Blumenkrone länglich -urnenförmig, weichhaarig oder wollig, weiß, bis 3 / Linien lang, 
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1½ Linie breit. Antheren eingeſchloſſen, oval, kurz, pfriemlich-gegrannt. Fruchtknoten rauh. 
Kult. i. d. u. engl. G. unter den Namen E. urceolaris, E. planifolia, E. plalyphylla, E. 
phylicoides, E. phylicifolia, E. leucanthera, E. barbata und E. barbata ‚major. 
G. T. Variirt. 5 

a. pubescens; Kelchblätter und Blumenkrone kurz weichhaarig-behaart. 

8. lanata; Kelchblätter und Blumenkrone weiß, wollig-behaart. 

226. E. aggregalalVendl,; Aeſte dünnfilzig. Blumenkrone oval⸗urnenförmig. — Va: 
terland .= 

Ein aufrechter, 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit abſtehenden, dünnfilzigen Aeſten. Blätter 
zu 3, abſtehend, linien-lanzettlich, ſtumpflich, am Rande zurückgerollt, oben dunkelgrün, kurz 
behaart, unterhalb geöffnet, dünn-weiß⸗ filzig, 4 — 5 Linien lang. Blumen in Dolden auf den 
Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele zart, kurz behaart. Brakteen entfernt, ſehr 
klein. Kelchblätter lanzettlich, ſpitz, blattartig, dicht kurzhaarig. Blumenkrone oval-urnenſoͤrmig, 
kurz behaart, roſaroth, kaum 2 Linien lang, 1 Linie breit. Antheren eingeſchloſſen, länglich, 
faſt grannenlos. Fruchtknoten rauh. Griffel meiſt hervorſehend. — Kult. i. d. u. engl. G., 
wo fie auch unter den Namen E. rupestris, E. incana und E. globosa zu gehen pflegt. 
G. T. (Von der E. urceolaris vorzüglich durch kürzere Blätter von zarterer Beſchaffenheit 
und kürzere Blumenkronen von anderer Form ſo wie durch meiſt gegen die Spitze des Haupt⸗ 
aſtes hin, mehr zuſammengedrängte Blüthenäſtchen verſchieden) Variirt: 

c. rosen; Blumenkrone roſenroth. 

6. alba; Blumenkrone weiß. 


b. Blätter ſtielrund, lineariſch, unterhalb mit einer Längsfurche, die durch die ſich 
berührenden, zurückgerollten Blattränder gebildet wird. 


＋Blumenkrone oval⸗urnenförmig oder glocken-urnenförmig. 

227. E. sicaelolia Salisb.; Blumen zu 3. Blumenkrone breit glockig-urnenförmig, 
klebrig weichhaarig. — Vorgebirge d.g. Hoffnung. E. pygmaea Andr,, E. sanguinolenta 
Lodd. ; 

Ein niedriger Strauch mit auseinander geſpreizten Aeſten. Blätter zu 3, abſtehend, li— 
neariſch, ſpitz, ſtarr, glatt, 3 — 4 Linien lang. Blumen zu 3, auf den Spitzen der Zweige. 
Brakteen entfernt. Kelchblätter ei- lanzettlich, ſtumpf, klebrig weichhaarig. Blumenkrone breit 
glockig⸗urnenförmig, klebrig-weichhaarig, purpurroth, 2½ Linien lang, mit breiten Einſchnitten 
des Saumes, welche wenig kürzer als die Blumenröhre find. Antheren oval, pfriemenfoͤrmig 
gegrannt. Fruchtknoten glatt — Vorgebirge d. g. Hoffnung. Kult. i. engl. G. 

228. E. pallida Salisb.; Blätter und Blumen zu 3. Blumenkrone oval-urnenförmig, 
fo wie die Blätter kurz aber dicht behaart. E. pubescens L., E. pubescens pilosa Thörg., 
E. pura Lodd., E. incana Wendl, 8 | 

Ein 2 — 3 Fuß hoher Strauch mit dünnfilzigen Aeſten und Aeſtchen. Blätter zu 3, ein— 
wärts gekrümmt, abſtehend, lineariſch, ſtumpf, kurz behaart, ungefahr 1½ Linie lang. Blumen 
zu 3, auf den Spitzen der rispenfoͤrmig ſtehenden Seitenäſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, 
röthlich. Brakteen entfernt, klein. Kelchblätter ei- lanzettlich, kurz behaart, klein, 4 mal 
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kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone oval- urnenförmig, kurz behaart, fleiſchroth, unge— 
fähr 3 Linien lang, weiß oder fleiſchfarben. Antheren ungefähr fo lang als die Blumenkrone, 
länglich, kurz gegrannt, braunroth. Fruchtknoten zottig. — Kult. i. d. u. engl. G. unter den 
Namen E. incana, E. purissima, E. aggregata, E. pura und E. procumbens. 

229. E. ovina KL.; Blumenkrene länglich-oval, dicht wollig behaart. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. 8 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch von buſchigem Wachsthum, mit dünn weißlich -filzi⸗ 
gen Heften, Blätter zu 3, aufrecht-abſtehend, ſchmal-lineariſch, ſtumpf, glatt, ungefähr 2 
Linien lang. Blumen zu 1 —3 auf den Spitzen der Nebenäſtchen. Blüthenſtiele weißlich, 
ſilzig, ungefähr 1 Linie lang. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter ei- lanzettlich, kurz— 
behaart, ſehr klein. Blumenkrone länglich-oval, dicht-wollig, fleiſchfarben, 2 Linien lang. An⸗ 
theren eingeſchl oſſen, oval, kurz gegrannt, dunkelroth. Fruchtknoten zottig. — (Dieſe nach 
Bentham in England noch nicht in Kultur befindliche Species, befindet ſich in dem Königl. 
Garten zu Schönhauſen bei Berlin unter dem Namen E. procumbens.) 

230. E. procumbens Lodd.; Blumen in Dolden. Blumenkrone oval-urnenförmig, ſehr 
kurz behaart. — Vaterland . . E. dumosa minor A7. in horto bot. Berolinensi. 

Ein der E. aggregata fehe ähnlicher, ungefähr 2 Fuß hoher, buſchiger Strauch mit ge— 
bogenen, drüſi ig behaarten Aeſten. Blätter zu 4, abſtehend, lineariſch, ſtumpf, kurz behaart und 
drüſig gewimpert, 11% Linie lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige. Blüthen⸗ 
ſtiele kurz behaart, roth. Brakteen entfernt, klein, Kelchblätter eee kurz behaart. Blu⸗ 
menkrone oval- urnenförmig, äußerſt kurz behaart, roſenroth, 1½ Linie lang. Antheren faſt 
hervorſehend, ee pfriemenförmig gegrannt. Fruchtknoten zottig. — Kult. i. d. u. engl. 
G. S. T. (Von E. aggregata unterſcheidet ſich dieſe Art durch die drüſige Behaarung der 
Aeſte und Blätter und durch auf der Rückſeite mit einer Längsfurche verſehene, nicht geöffnete zu 
4 ſtehende Blätter, von der ebenfalls nahe verwandten E. pallida aber durch die drüſige Be⸗ 
haarung, zu 4 ſtehende Blätter, und doldenſtändige Blumen.) 

231. E. pusilla Salisb.; Blumen zu 4. Blumenkrone faſt urnenförmig-glockig, rauh 
behaart. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. villosiuscula Lodd., E. canescens Wendl. 

Ein 1-2 Fuß hoher Strauch mit zarten, ſchwach behaarten Aeſten. Blätter zu 4, eins 
wärts gekrümmt, lineariſch, ſtumpf, zart, nur am Rande rauh gewimpert, übrigens ziemlich 
glatt, kaum 1 Fuß lang. Blumen zu 4, auf den Spitzen etwas zurückgekrümmter, kurzer, meift 
quirlig ſtehender Seitenäſtchen längs des Hauptaſtes. Brakteen entfernt, äußerſt klein. Kelch— 
blätter linien- lanzettlich, klein. Blumenkrone länglich-urnen⸗glockenförmig, roſenroth, mit kurz 
rauh behaarter Röhre und kurzem, faſt glattem Saum. Antheren eingeſchloſſen, eiförmig gegrannt. 
Fruchtknoten glatt. — Kult. i. engl. G. 

232. E. mollis 4% r.; Blätter und Blumen zu 4. Blumenkrone oval-urnenförmig, fo 
wie die Blätter fein behaart. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. ramosissima Wendl, 
E. pubescens Szeb., E. ovata Lodd., E. hirtiflora Benth. 

Ein aufrechter, 3—5 Fuß hoher Strauch mit rothbraunen, fein behaarten, langen Aeſten 
und mehr oder weniger pyramidenartig geſtellten Aeſtchen. Blätter zu 4, etwas einwärts ge: 
krümmt, lineariſch, ſtumpf, ſchlaff, fein behaart, dunkelgrün, 21/, Linien lang, die älteren un⸗ 
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ten meiſt geöffnet, Blumen meiſt zu 4 oder zu 2— 6 auf den Spitzen der Seitenäſtchen. 
Blüthenſtiele kurz behaart, roth. Brakteen entfernt, äußerſt klein. Kelchblätter oval-lanzett— 
lich, rauh. Blumenkrone oval: urnenförmig, rauh, ſchön roſaroth, 2 Linien lang, 1½¼ Linie 
breit, mit kurzem, faſt aufrechtem Saum. Antheren eingeſchloſſen, oval, mit pfriemlichen, kurz⸗ 
borſtig- behaarten Grannen, dunkelroth. Fruchtknoten glatt. Kult. i. d. u. engl. G., wo fie 
meiſt unter den Namen E. pubescens ovata und E. ovala ſich vorfindet. S. T. (Von der 
E. pallida unterſcheidet fie ſich durch zu 4 ſtehende Blätter und ſchön roſenrothe, länger be— 
haarte Blumenkronen. Von den beiden folgenden noch näher verwandten Arten unterſcheidet 
fie fi) außer der Größe und Form der Blumen auch noch durch die Blätter, deren Ränder, 
ſobald ſie älter werden, ſich aufrollen, ſo daß die untere mit einem dünnen weißlichen Filz be— 
kleidete Blattfläche ſichtbar wird.) Wegen der ſchönen und zahlreichen Blumen und leichten 
Kultur eignet ſich dieſe Pflanze ganz beſonders für Liebhaber. 


++ Blumenkrone kuglig-urnenfoͤrmig. 


233. E. parviflora L.; Blumen zu 4 oder zu 1 — 5, nicht nur auf den Spitzen der 
längs der Hauptäſte ſtehenden Nebenäſtchen, ſondern auch noch längs der letzteren auf den 
Spitzen ſehr kurzer Aeſtchen traubenartig. Antheren eingeſchloſſen. — Vorgebirge d. g. Hoff— 
nung. E. pubescens Bot. Mag., E. pubescens minima Andr., E. tubiuscula Lodd , 
E. tardiflora Salisb., E. hirliflora minor Benth. ? — 

Ein 3—5 Fuß hoher Strauch mit langen, bräunficherothen, rauhen Heften, und pyra— 
midenfoͤrmig geordneten Aeſtchen. Blätter zu 4, einwärts-gekrümmt, lineariſch, ſtumpf, rauh, 
ungefähr 1½ Linie lang. Blumen meiſt zu 4 oder zu 1— 5, ſowohl auf den Spitzen der 
längs der Hauptäſte ſtehenden Nebenäſtchen als auch auf den Spitzen ſehr kurzer Nebenäſtchen 
traubenförmig längs der letzteren geſtellt. Blüthenſtiele kaum behaart, röthlich. Brakteen ſehr 
klein, an der Baſis der Blüthenſtiele. Kelch klein, lanzettlich oder ei- lanzettlich, roth, kurz— 
haarig-gewimpert. Blumenkrone anfangs länglich, ſpäter kuglig-urnenförmig, ungefähr 114 
Linie im Durchmeſſer, fein behaart. Antheren eingeſchloſſen, faſt grannenlos. Fruchtknoten 
glatt. — (Die Form der Blumenkrone wird von den verſchiedenen Autoren je nach den ver— 
ſchiedenen Zuſtänden der Ausbildung auch verſchieden angegeben, deshalb nahm ich die der 
vollſtändig ausgebildeten Blumenkrone als Norm an.) — Kult. i. d. u. engl. G. unter den 
Namen E. pubescens, E. pubescens minor, E. exigua und E. tardiflora. S. T. 

Anmerkung. Von der E. exigua, welche meines Wiſſens noch nicht in Kultur befind— 
lich iſt, ſcheint ſich die E. parviflora vorzüglich durch einen kurzen, faſt aufrechten Saum der 
Blumenkrone zu unterſcheiden, während an den in meinem Beſitz befindlichen wilden Exemplaren 
der E. exigua der Saum der Blumenkrone abſteht, wenn nicht auch dieſes Merkmal wie die 
Form der Blumenkrone abändert. Von der folgenden Art unterſcheidet ſie ſich außer der Stellung 
der Blüthen und der Form der Kelchblätter auch noch durch ſaſt glatte Blüthenſtiele und Kelche 
und überhaupt ſchwächere Behaarung. 

234. E. hirtiflora Curt.; Blumen nur auf den Spitzen der längs der Hauptäſte ſtehen— 
den Nebenäſte zu 4 und mehreren. Antheren eingeſchloſſen. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein buſchiger, aufrechter ungefähr 2 Fuß hoher Strauch, der dicht fein behaart, und des— 
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halb mehr oder weniger von graulich-weißer Färbung iſt. Blätter zu 4, einwärts gekrümmt, 
lineariſch, ſtumpf, bis 3 Linien lang. Blumen zu 4 und mehreren, entweder nur auf den Spitzen 
der längs des Hauptaſtes ſtehenden längeren oder kürzeren Seitenäſtchen, oder auch auf der 
Spitze der Aeſte. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter lineariſch oder linien lanzettlich, 
faſt blattartig, fo lang als der Ste Theil der Blumenkrone, fein behaart. Blumenkrone kug⸗— 
lig⸗ urnenförmig, fein behaart, mit mehr oder weniger abſtehendem Saum, 1 — 1½¼ Linie im 
Durchmeſſer. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. 
G. G. T. 

a. mitraeformis Hl.; Blätter matt grün, nebſt den Blüthenſtielen, Kelchblättern und 
Blumenkronen lang behaart. Blumen nur auf den Spitzen der längs des Hauptaſtes ſtehen— 
den längeren Seitenäſtchen, ſchön roſenroth. Antheren mit pfriemlichen, borſtig behaarten Gran— 
nen. E. mitraeformis Salisb., E. pubescens Hort. 

6. mollis Bartl.; Blätter behaart, von graulicher Färbung. Blüthenſtiel, Kelchblätter 
und Blumenkrone kürzer behaart als bei der vorhergehenden. Blumenkrone blaß roſenroth. 
Blumen ſowohl auf den Spitzen kurzer Seitenäſtchen in Knäulen längs des Hauptaſtes, als 
auch auf den Spitzen der letzteren. Antheren mit pfriemenförmigen, glatten Grannen. E. 
imbricata und E. pubescens Hort. 

y. carnea Rg.; Wie var. 5. Blumenkrone aber blaß +fleifchfarben. 

d. modesta Ag.; Behaarung länger. Blumen meiſt nur auf den Spitzen der Zweige. 
E. modesta Bedf., E. mollissima Hort. 

235. E. turgida Salisb.; Blumen faſt ungeſtielt in meiſt 4blüthigen Köpfen, kurz und 
ſchwach behaart. Antheren hervorſehend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. mellifera LA. 

Ein kaum einen Fuß hoher, buſchiger, ſehr äſtiger Strauch mit gebogenen, rauhen, röthli⸗ 
chen Aeſten. Blätter zu 4, einwärts gekrümmt⸗abſtehend, lineariſch, fein behaart, 1 / Linie lang. 
Brakteen genähert. Kelchblätter lineariſch-lanzettlich, gewimpert, übrigens glatt. Blumenkrone 
klein, kuglig⸗urnenfoͤrmig, kurz und ſchwach behaart, blaß- roth, kaum 1 Linie lang. Anthe— 
ren mehr oder weniger hervorſehend, gegrannt. Fruchtknoten ſehr kurz behaart. — Kult. i. d. 
u. engl. G. G. T. E. pilulifera und E. Chamaetetralix Hort. — 


Sect, 31. Fimbrialae Rg. (Pseuderemia Beuth.) 


236. E Solandriana Andr., Blätter einwärts-gefrümmt-abflehend, ſchmal⸗lineariſch, 
lang borſtig⸗gewimpert. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein ungefahr 1 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, ſchlaff behaarten Aeſten. Blätter 
zu 4, einwärts-gekrümmt⸗abſtehend, ſchmal-lineariſch, ſtumpf, dicht und lang⸗borſtig ges 
grannt, ungefähr 2 Linien lang. Blumen in dichten Köpfen auf den Spitzen der Zweige. 
Blüthenſtiele kurz behaart, roth, ungefähr 1 Linie lang. Brakteen faſt genähert, ſo wie 
die Kelchblätter ſchmal-lineariſch, lang borſtig gewimpert, ungefähr um den dritten Theil 
kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone urnenförmig, ſehr kurz behaart, ſchön roſenroth, 
1% Linie lang, mit faſt abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. Frucht, 
knoten kurz behaart. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. 8. T. — (Wohl rich⸗ 


tiger der vorhergehenden Sektion einzuverleiben, um fo mehr, als diefe Art immer ſehr kurz 
behaarte Blumenkronen hat, fo wie fie auch im Habitus der E bhirliflorà var. & fehr nahe 
ſteht.) | 

237. E. sphaerocephala Wendl,; Blätter aufrecht-abſtehend, ſchmal lineariſch, kurz— 
haarig-gewimpert. — 

Eine der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandte Pflanze, die ſich eigentlich nur durch 
kürzere Behaarung und einen faſt glatten Fruchtknoten unterſcheidet. Früher wurde ſie im 
botaniſchen Garten zu Berlin kultivirt, gegenwärtig ſcheint ſie gänzlich wieder verſchwunden 
zu ſein. 

238, E. fimbriata Andr.; Blätter elliptiſch-oder breit-lineariſch, wimperig-geſägt. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Ein aufrechter, ungefähr 1 Fuß hoher, buſchiger Strauch mit gebogenen, dünn-filzigen 
Aeſten. — Blätter zu 4, einwärts-gekrümmt⸗abſtehend oder ſchindelförmig oder übereinander 
liegend, breit- oder elliptiſch-lineariſch, ſpitzlich, glatt, wimperig-geſägt, ungefähr 1½ Linie 
lang. Blumen in meiſt 4blüthigen Köpfen auf den Spitzen der Aeſte. Brakteen genähert, 
fo wie die Kelchblätter verkehrt-eiförmig oder ſpatelfoͤrmig, gegen die Spitze gekielt, franzenar— 
tig⸗gewimpert, röthlich. Blumenkrone kuglig-urnenfoͤrmig, roſenroth, 1½ Linie lang. Staub— 
fäden breitgedrückt. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. Fruchtknoten rauh. Narbe ſchildför— 
mig. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 


Sect. 32. Cupressinae Rg. (Anaclasis Benth.) 


239. E. Bergiana L.; die Zwiſchenräume zwiſchen den Einſchnitten der Blumenkrone 
an der Baſis rundlich- ausgehöhlt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. quadriſlora Audr., 
E. lacunaeflora Salis0. 

Ein kaum 16, Fuß hoher, ſehr äſtiger Strauch mit auseinander geſpreizten, ſchlaffen, ge— 
bogenen, fein behaarten Aeſten. Blätter zu 4, einwärts-gekrümmt abſtehend, ſchmal-lineariſch, 
gewimpert, unterhalb gefurcht oder ſeltner geöffnet, bis 2½ Linien lang. Blumen meiſt zu 4, 
ſelten zu 1 —3 auf den Spitzen der Aeſtchen. Blüthenſtiele behaart, ungefähr 2 Linien lang. 
Brakteen entfernt. Kelchblätter zurückgeſchlagen, breit lanzettlich, lang-gewimpert, an der Baſis 
roth gefärbt und mit grüner, blaltartiger Spitze. Blumenkrone kugelig urnenförmig, glatt, 
ſchön roſenroth, 2½ —3 Linien lang; Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anz 
hängſeln. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. E. quadriflora Hort. 

240. E. florida Thbrg.; Niedrig. Blumen zu 1— 4, auf den Spitzen kurzer Neben: 
äſtchen in einfeitigen Trauben. Der Winkel zwiſchen den Einſchnitten der Blumenkrone ſpitz. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein niedriger, ungefähr 4 Zoll hoher Strauch von gedrungenem Wuchſe, mit auseinan— 
der geſpreizten, faſt glatten Aeſten. Blätter zu 4, aufrecht: oder einwärts gekrümmt abſtehend, 
ſchmal-lineariſch, faſt glatt, kurz gewimpert, hellgrün, ungefähr 2 Linien lang. Blumen zu 
1— 4 auf den Spitzen der kurzen, aufwärts gerichteten Nebenäſtchen, welche längs der ausge— 
breitet abſtehenden Aeſte ſtehen und deshalb faſt einſeitig traubenſtändig erſcheinen. Blüthen— 
ſtiele glatt. Brakteen entfernt, lineariſch. Kelchblätter aus breiterer, gefärbter Baſis in eine 
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grünliche, lineariſche Spitze ausgehend, kurz gewimpert, ſpäter zurückgeſchlagen. Blumenkrone 
kugelig- urnenförmig, glatt, ſchön roſenroth, 2% Linien lang. Antheren eingeſchloſſen, hahnen⸗ 
kammartig-gegrannt. — Kult. in deutſchen und engl. G., gewöhnlich unter dem Namen E. 
Bergiana. (Unterſcheidet ſich von der vorhergehenden Art außer der Bildung des Blumen⸗ 
kronen⸗Saumes durch einen niedrigern, gedrungeneren Wuchs und ſchwächere Behaarung, und 
von der nächſtfolgenden Art eigentlich nur durch die Höhe und den durch den ſparrigen Wuchs 
bedingten einſeitigen Blüthenſtand. 

241. E. cupressina Bed.; Blumen zu 1—4 auf den Spitzen der Seitenäſtchen in 
einem längs den Aeſten traubenartigen Blüthenſtand. Die Einſchnitte der Blumenkrone bilden 
an ihrer Baſis einen ſpitzen Winkel. — E. kurrigera Salisb. 

Wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard, der in allen Theilen der E. florida vollkommen ähn⸗ 
lich iſt, und ſich nur durch einen höheren Wuchs und aufrechte, pyramidenförmig geordnete 
Aeſte unterſcheidet. In allen übrigen Theilen habe ich nicht den geringſten Unterſchied finder 
können. — Kult. i. deutſchen u. engl. Gärten. S. T. 


Sect. 33. Physoideae KL. (Pachysa Don.) 
a. Blätter zu 4. 


242. E. ramentacea L.; Kelchblätter linien-lanzettlich, gefärbt. Blumenkrone aufge⸗ 
blaſen⸗kugelig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. granulata L., E. multiumbellata Berg., 
E. pilularis Berg., E. bularis Salisb. — 

Ein 6 Zoll bis 2 Fuß hoher Strauch mit ſchlanken, zarten, gebogenen, glatten Aeſten. 
Blätter zu 4, aufrecht abſtehend, ſchmal lineariſch, faſt 3ſeitig, ſpitz, glatt, hellgrün, 1½ bis 
3 Linien lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele 
ſchlank, glatt, roth, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen entfernt, roth gefärbt. Kelchblätter lie 
neariſch⸗lanzettlich, glatt, roth, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone kugelig aufge⸗ 
ſchwollen, klebrig, roth, 1½ Linie im Durchmeſſer, mit kurzem, mehr oder weniger abſtehen⸗ 
dem Saum. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. 
Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Variirt: 

d. nana; Kaum 6 Zoll hoch, mit ſparrigen, abſtehenden und kürzeren Aeſten. E. mul- 
tumbellifera Hort. 

B. vulgaris; Strauch 1—2 Fuß hoch mit aufrecht-abſtehenden, ſchlankeren Aeſten. 

243. E. mucosa L.; Kelchblätter oval oder lanzettlich, in eine kurze, grüne Spitze vers 
dünnt. Blumenkrone kugelig-urnenförmig. — Vorgebirge d. guten Hoffnung. E. pilulifera 
Andr. E. pilularis Lodd. — 

Ein 1 — 1% Fuß hoher Strauch mit gebogenen, ſchlanken, glatten Aeſten. Blätter zu 
4, zurückgebogen, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch, faſt 3 ſeitig, ſtumpf, ſehr fein drüſig- geſägt 
oder faſt ganzrandig, hellgrün, 2— 3 Linien lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der 
Hefte und Aeſtchen. Blüthenſtiele dünn, glatt, bis 3% Linien lang, gelblich. Brakteen ent— 
fernt, ſchmal⸗lineariſch, grün. Kelchblätter oval oder lanzettlich, in eine grüne, gekielte, ſtumpf— 
liche Spitze verdünnt, klebrig, ungefähr fo lang als die halbe Blumenkrone, an der Baſis blaß- 
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roth oder gelblich. Blumenkrone kugelig-urnenförmig, klebrig, roth, 19/ — 2 Linien lang, mit 
breitem Schlund und kurzem, faſt abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, breit gegrannt. 
Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., und oft in denſelben mit der E. ramentacea 
verwechſelt, von der ſie ſich durch die Form des Kelchs und der Blumenkrone, ſowie durch die 
Färbung des erſteren nebſt der der Brakteen und Blüthenſtiele unterſcheidet. Variirt: 

ß. brevifolia Benth., Blätter 1 — 1½ Linie lang. E. mucosoides Lodd. 


b. Blätter zu 3. 
+ Fruchtknoten behaart. 


244. E formosa Thbrg.; Blätter kurz, breit⸗lineariſch. Blumenkrone kugelig -urnenför⸗ 
mig. Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. grandinosa Andr,, E quadrata Lodd. — 

Ein 2—3 Fuß hoher Strauch mit zarten, ſchlanken, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 
3, faſt ſparrig⸗abſtehend, breit-lineariſch, ſtumpflich, die jüngeren drüſig-gezähnelt, die älteren 
ganzrandig und gänzlich glatt, 1/ — 1½ Linie lang, hellgrün. Blumen zu 3, ſelten zu 6 
auf den Spitzen der Seitenäſtchen. Blüthenſtiele zart, kurz, drüſig⸗behaart, ungefahr 2 Linien 
lang. Brakteen bald mehr, bald weniger vom Kelche entfernt. Kelchblätter oval-lanzettlich, 
kurz geſpitzt, der Blumenkrone angedrückt oder faſt ſparrig⸗abſtehend, glatt, kaum ſo lang als 
der 3te Theil der Blumenkrone, weiß. Blumenkrone kugelig⸗urnenförmig, ſehr klebrig, unter⸗ 
halb des Schlundes ſtark zuſammengezogen, ſchön milchweiß, ungefähr 2 Linien im Durchmeſ— 
fer, mit abſtehendem Saum. Antheren faſt fo lang als die Blumenröhre, mit pfriemenförmi— 
gen, behaarten Grannen. Fruchtknoten dicht behaart. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

245, E. aulumnalis Hort. Aug.; ein Garten Baſtard, der ſich von der vorhergehen— 
den Art durch faſt ovale Blumenkronen und lanzettliche, gezähnte Grannen der Antheren unter— 
ſcheiden fol. Eine Mittelform zwiſchen E. formosa und E. reflexa. — Kult. i. engl. G. 

246. E. nitida Audr,, Blätter lineariſch-Zſeitig. Blumenkrone kurz oval-urnenföͤrmig. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. tragulifera Salisb., E. Gordonia Hort. Angl. 

Blätter zu 3, abſtehend, lineariſch-2ſeitig, ſtumpf oder mit einer kurzen Stachelſpitze ver— 
ſehen, kurz drüſig-behaart oder glatt, glänzend. Blumen zu 3. Brakteen genähert. Kelch— 
blätter kurz oval⸗ lanzettlich, ſparrig-abſtehend. Blumenkrone kurz oval-urnenförmig, klebrig, 
am Schlunde ſchwach zuſammengezogen, 2% Linien lang, weiß. Antheren eingeſchloſſen, mit 
pfriemenförmigen, ſtark behaarten Grannen. Fruchtknoten behaart. — Kult. i. engl. G. 

247. E. reflexa Lk.; Blätter breit-lineariſch. Blumenkrone oval- urnenfoͤrmig. Vorge— 
birge d. g. Hoffnung. E. glomiflora S es., E. nilida g. grandiflora A“. 

Ein 3—5 Fuß hoher Strauch mit langen, dicken, gebogenen, kurz drüſig-behaarten Aeſten. 
Blätter zu 3, abſtehend oder ſparrig abſtehend, breit lineariſch, ſpitz oder ſtumpflich, die jün— 
geren drüſig gezähnelt, die älteren ganzrandig, glatt oder kurz behaart, dunkelgrün, 1½ —2 
Linien lang. Blumen zu 3, auf den Spitzen der meiſt zurückgebogenen Seitenäſtchen. Blü— 
thenſtiele dick, kurz drüſig-behaart, ungefähr 21% Linien lang. Die obere Braktea dicht un— 
terhalb des Kelches, die unteren ungefähr in der Mitte des Blüthenſtieles. Kelchblätter oval— 
lanzettlich, in eine gekielte Spitze verdünnt, von der Farbe der Blumenkrone, ungefähr ſo lang 
als der 3te Theil der letzteren. Blumenkrone oval- urnenförmig, gegen die Spitze verdünnt, 
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ſehr klebrig, mit abſtehendem Saum, ungefähr 3 Linien lang. Antheren eingeſchloſſen, mit ziem⸗ 
lich dicht behaarten Grannen. Fruchtknoten dicht behaart. — Kult. i. d. u. engl. G. G. 
T. Variirt: 

a. alba; Blätter glatt, glänzend grün. Blumenkrone weiß. 

6. carnea; Blätter glatt, glänzend grün. Blumenkrone fleiſchfarben. 

y. rubra; Blätter glatt, glänzend grün. Blumenkrone roth. 

0. pubescens; Blätter kurz behaart, mattgrün. Blumenkrone weiß oder fleiſchfarben. 

Dieſe Art unterſcheidet ſich von den zunächſt verwandten vorzüglich durch einen robuſteren 
Wuchs, und durch die gegen den Saum hin nicht plötzlich zuſammengezogene, ſondern allmälig 
verdünnte Blumenkrone. Die Blätter ſind denen der E. formosa ähnlich aber länger, und 
die Blumenkrone unter der Spitze faſt immer zurückgebogen. 

248. E. canthariformis Lodd.; ein Garten-Baſtard, der ſich durch eine längere, dün— 
nere Blumenkrone von der E. reflexa unterſcheidet. — Kult. i. engl. G. — 

249. E. Beaumontiana Adv.; Blumenkrone glockenförmig. Ein Garten-Baſtard. 

Blätter zu 3, abſtehend, lineariſch, ſtarr, ſtumpf, kurz drüſig-behaart oder glatt. Blu— 
men in armblüthigen Dolden. Kelchblätter lanzettlich, ſtumpf. Blumenkrone groß, glockenför— 
mig, klebrig, blaß roſenfarben, 4 Linien lang, mit breitem, offenem Saum. Antheren gran— 
nenlos. Fruchtknoten kurz behaart. — (Durch die großen, glockenförmigen Blumenkronen und 
die grannenloſen Antheren von den vorhergehenden Arten leicht zu unterſcheiden, und wahrſchein— 
lich von E odorala abſtammend.) — Kult. i. d. u. engl. G., aber ſelten. S. T. 


Fruchtknoten glatt. Antheren gegrannt. 


250. E. physodes L.; Blumen zu 3, ſowohl auf den Spitzen längerer Aeſtchen, als 
auch auf ſehr kurzen, anſcheinend ſeitlich. Blumenkrone oval-urnenförmig, weißlich, mit gleich— 
farbigem Saum. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. sequax Salisb. — 

Ein aufrechter Strauch mit langgeſtreckten, ſtarren, kaum behaarten, gebogenen Aeſten. 
Blätter dicht, zu 3 oder an den älteren Aeſten zu A, abſtehend, ſtart, lineariſch, ſtumpf, ganze 
randig, glatt, hellgrün, ungefähr 3 Linien lang. Blüthenſtiele kurz behaart, ungefähr 114% Lie 
nie lang. Brakteen entfernt. Kelchblätter oval- lanzettlich, dick, glatt, fo lang als der 3 te 
Theil der Blumenkrone. Blumenkrone aufgeblafen, oval-urnenförmig, klebrig, unterhalb des 
Schlundes zufammengezogen, weißlich oder ſchmutzig weiß, 3 — 4 Linien lang, mit faſt abſte— 
hendem, gleichfarbigem Saum. Antheren eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängfeln. 
Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. (In deutſchen Gärten findet 
man bisweilen die E. densiflora unter dem Namen EK. physodes.) 

251. E. Lambertiana Andr.; Blumen ſämmtlich auf den Spitzen ſehr kurzer Aeſtchen, 
anſcheinend ſeitlich. Blumenkrone kugelig-urnenfoͤrmig, fleiſchfarben, mit gleichfarbigem Saum. 
— (Ein Garten-Baſtard.) — 

Ein niedriger, kaum 1 Fuß hoher Strauch mit ausgebreiteten, glatten Aeſten. Blätter 
zu 3, abſtehend oder die älteren faſt zurückgelenkt, lineariſch, ſtumpf, gezähnelt, hellgrün, un— 
gefähr 2 Linien lang. Blumen zu 1—3, ſämmtlich auf den Spitzen ſehr kurzer, nur an der 
Baſis kurz beblätterter Aeſtchen, anſcheinend ſeitlich unterhalb der Spitze des Aſtes. Blüthen— 
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ſtiele zurückgebogen, klebrig behaart. Brakteen genähert, ſowie die Kelchblätter oval, in eine 
gekielte Spitze verdünnt, klebrig, blaßroth, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone 
kugelig⸗urnenförmig, aufgeblaſen, unterhalb des Saumes ſtark zuſammengezogen, klebrig, fleiſch— 
roth, 4 Linien lang, mit faſt abſtehendem, gleichfarbigem Saum. Antheren ſo lang als die 
Blumenröhre, mit pfriemenförmigen, kurz borſtig behaarten Grannen, dunkelroth. Fruchtknoten 
glatt. — (Eine ſehr ſchöne Spielart, die ſich durch den Blüthenſtand, die Färbung und Form 
der Blumenkrone und den niedrigen Wuchs von den verwandten Arten unterſcheidet.) — Kult. 
i. d. u. engl. G. S. T. 

252. E. ardens Andr.; Blumen zu 3, ſowohl auf den Spitzen längerer als kürzerer 
Aeſtchen, anſcheinend ſeitlich. Blumenkrone oval-urnenförmig, ſchön orangefarben, mit gleich— 
farbigem Saum. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

(Von der E. physodes nur durch immer zu 3 ſtehende Blätter und die Färbung der 
Blumenkrone verſchieden.) — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

253. E. vernix Andr.; Blumenkrone aufgeblaſen, kugelig-urnenförmig mit verſchiedenfar⸗ 
bigem Saum. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. resinosa S/ s,, E. blenna Salısb. 

Ein aufrechter, bis 2 Fuß hoher Strauch mit langen, ſtarren, ziemlich einfachen, faſt glat— 
ten Aeſten. Blätter zu 3, abſtehend oder die älteren faſt zurückgelenkt, breit lineariſch, ſtumpf, 
undeutlich gezähnelt, glatt, hellgrün, 3½ —4½% Linien lang. Blumen zu 3, auf den Spitzen 
längerer oder kürzerer, aber immer deutlicher Nebenäſtchen, welche an einer Stelle des Aſtes 
ziemlich gedrängt ſtehen. Blüthenſtiele dünn, kurz drüſig-behaart, faſt 4 Linien lang Brakteen 
entfernt, lineariſch. Kelchblätter oval-lanzettlich, in eine ſtumpfliche Spitze verdünnt, glatt, 
klebrig, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone aufgeblaſen, kugelig-urnenformig, fehr 
klebrig, unterhalb des Schlundes ſtark zuſammengezogen, ungefähr 4 Linien im Durchmeſſer, 
dottergelb oder ſcharlachroth, mit aufrechtem, grünlichem Saume. Antheren eingeſchloſſen, mit 
hahnenkammformigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. — Kult. in deutſchen und engl. G., 
jedoch ſelten. S. 7. Variirt: 

c. vilellina AL.; Blumen dottergelb. 

ß. coceinea A.; Blumen ſcharlachroth. 

254. E. Wilmoreana Anowles et Westcott, Blumenkrone aufgeblafen, länglich-röh— 
rig, mit verſchiedenfarbigem Saum. — (Ein Garten-Baſtard.) 

Blätter zu 3, lineariſch, ſteif, ſtumpf, unten mit einer Längsfurche. Blumen gipfel- und 
achſelſtändig. Brakteen genähert. Kelchblätter ei- lanzettlich, ſpitz. Blumenkrone aufgeblaſen, 
länglich röhrig, unterhalb des Saumes zuſammengezogen, roth, mit kurzem, aufrechtem, grünem 
Saum. — Kult. i. engl. G. 


Il Fruchtknoten glatt. Antheren grannenlos. 

255. E. odorala Andr ; Vorgebirge d. g. Hoffnung. Gänzlich mit drüſigen Haaren 
beſetzt. Blätter zu 3, (ſelten zu 4) zurückgekrümmt⸗abſtehend, ziemlich lang geſtielt, breit⸗li— 
neariſch, ſteif, an der Spitze knotig, am Nande drüſig-geſägt, 3 — 4 Linien lang. Blumen- 
krone in einer vielblüthigen, faſt traubenartigen Dolde. Kelchblätter breit-lanzettlich, ſtumpf. 
Blumenkrone aufgeblaſen urnenförmig, klebrig, mit faft abſtehendem oder zurückgebogenem Saum, 
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weiß oder roſenroth, A—5 Linien lang. Antheren grannenlos. Fruchtknoten glatt. — Kult. 
i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. 


c. Blätter zu 6 oder zerſtreut ſtehend. 


256. E. suaveolens Audr.; Antheren grannenlos. — (Ein Garten-Baſtard.) 

Blätter zu 6, beinahe abſtehend, lineariſch, ſteif, kurzhaarig-gewimpert oder glatt. 
Blüthendolden vielblüthig, ſpäter durch Verlängerung des Aſtes quirlig. Kelchblätter ei-lan⸗ 
zettlich. Blumenkrone fat urnenförmig-röhrig, klebrig, weißlich, 4 — 5 Linien lang, an der 
Spitze ſchwach zuſammengezogen, mit etwas abſtehendem Saum. Antheren grannenlos. Frucht- 
knoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. 

257. E. obliqua Thörg., Antheren mit hahnenkammförmigen Anhängfeln. — Vorgeb. 
d. g. Hoffnung. 

Ein Strauch mit langen, faſt einfachen Aeſten. Blätter zerſtreut, aufrecht-abſtehend, zurück⸗ 
gekrümmt, lineariſch, ſtielrund, ſtumpf, glatt, klebrig, 3 — 4 Linien lang. Blumen in vielblü⸗ 
thigen, faſt traubenartigen Dolden. Kelchblätter kurz, länglich-oval, ſtumpf. Blumenkrone faſt 
urnenförmig, klebrig, 3 — 4 Linien lang, ſchön roth, mit aufrechtem, geöffnetem Saum, deſſen 
Einſchnitte oval und halb ſo lang als die Blumenröhren ſind. Antheren hahnenkammförmig⸗ 
gegrannt, mit glattem Fruchtknoten. — Kult. i. engl. G. 


Seel. 34. Cinereae Ag, (Eremoeallis Salisb.) 
a. Blätter am Rande borſtig⸗gewimpert. 

258. E. Tetralix L.; Kelchblätter borſtig-gewimpert, auf der Rückſeite ſowie die Blü⸗ 
thenſtiele weiß wollig behaart. — Im weſtlichen Europa und nördlichen Deutſchland, vorzügs 
lich auf Torfmooren. — 

Ein ungefähr 1 Fuß hoher Strauch von ſchlankem Wuchſe, mit langen, einfachen, dünn 
weiß⸗wollig behaarten Aeſten. Blätter zu 4, abſtehend, an den älteren Aeſten faſt zu— 
rückgelenkt, lineariſch, ſtumpf, kurz behaart, mit borſtigen Haaren gewimpert, welche auf der 
Spitze meiſtentheils eine Drüſe tragen, 1% Linie lang; die älteren Blätter bisweilen ganz 
glatt. Blumen in Köpfen auf den Spitzen der Aeſte. Blüthenſtiele dünn, weiß-wollig be— 
haart, 1% Linie lang. Brakteen genähert, wie die Kelchblätter lanzettlich, mit borſtigen, 
meiſt drüſentragenden Haaren gewimpert, auf der Rückſeite dünn weiß⸗wollig. Blumenkrone 
länglich, oval-urnenfoͤrmig, glatt, trocken, 3 — 4 Linien lang, mit kurzem, abſtehendem Saum. 
Antheren eingeſchloſſen, pfriemlich-gegrannt. Fruchtknoten kurz, weichhaarig. — Kult. i. d. u. 
engl. G. 6. T. Variirt: 

4. vulgaris; Blätter kurz behaart, ſowie die Kelchblätter drüſig-gewimpert, die älteren 
ganz glatt. Blüthenſtiele und Kelchblätter dünn weiß-wollig behaart. Blumen ſchön ro— 
ſenroth. 

8. alba; wie Var. a, nur Blumen weiß. 

7. canescens; Blätter ſämmtlich dünn weiß-wollig behaart, ſowie die Kelchblätter drü— 
ſenlos-gewimpert. Blüthenſtiele und Kelchblätter dicht weiß-wollig behaart. E. canes— 
ceus Hort. 
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259. E. Mackayi Hook.; Kelchblätter borſtig-gewimpert, auf der Rückſeite glatt. — 
Bei Cunnemara in Irland mit E. Tetralix gemeinſchaftlich wachſend. — 

Eine der E. Tetralix ſehr nahe verwandte Pflanze, von der mir der Dr. Klotzſch mittheilte, 
daß er an Ort und Stelle Formen geſammelt habe, die vollkommen die Mitte zwiſchen beiden 
Species hielten. Der Wuchs iſt bedeutend niedriger und ſparriger. Die Blätter etwas breiter 
und kürzer, mit drüſentragenden, borſtigen Haaren gewimpert, oben ganz glatt, unterhalb ſehr 
kurz weißfilzig. Blüthenſtiele kurz behaart. Kelchblätter und Fruchtknoten glatt. — Kult. 
i, d. u. engl. G. G. T. 

b. Blätter glatt. 

260. E. einerea L.; Blätter zu 3. — Im ganzen weſtlichen Europa, von Schottland 
längs dem Rheine bis Portugal. E. mutabilis Salisb. 

Ein niedriger Strauch mit aufſteigenden glatten Aeſten und ſehr kurz behaarten Aeſtchen. 
Blätter zu 3, faſt abſtehend, lineariſch, ſpitz, glatt, glänzend, ungefähr 214, Linien lang. Blumen 
in Dolden auf den Spitzen der Aeſte. Blüthenſtiele kurz, faſt glatt, 1 Linie lang. Brakteen 
genähert, fo wie die Kelchblätter blattartig, lineariſch-lanzettlich, ſpiz, am Rande fehr fein 
geſägt, glatt, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone länglich -urnenförmig, glatt, 
trocken, 2½ Linien lang, violett, mit kurzem, abſtehendem Saum. Antheren pfriemenförmig 
gegrannt. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. Variirt: 

c. alba Rg.; Blumenkrone weiß. 

8. fulgida Rg.; Wuchs viel ſparriger. Kelchblätter gefärbt. Blumenkrone ſchön hoch 
roth. 

261. E. striela Audr.; Blätter zu 4. Blumen geſtielt. Kelchblätter glatt. Korſika, 
Sardinien, Spanien, Irland und im Orient. E. pendula Wendl., E. multicaulis Salısb., 
E. ramulosa Verant, E. corsica D. C. 

Ein aufrechter, 3 —4 Fuß hoher Strauch mit fleifen, einfachen, ziemlich langen, glatten 
Heften. Blätter zu 4, aufrecht, zurückgelenkt oder wagerecht-abſtehend, lineariſch, ſtumpflich, 
glatt, bis 3½ Linien lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Zweige oder bei der uns 
ten angeführten Form auch auf den Spitzen kurzer Nebenäſtchen. Blüthenſtiele 1½ — 2½ Li— 
nien lang, ſehr kurz behaart, roth. Brakteen mehr oder weniger genähert, ſchmal lanzettlich. 
Kelchblätter lanzettlich, ſtumpflich oder ſpitz, grün oder gefärbt, glatt, am Rande mit ſehr kur— 
zen, nur durch ſtarke Vergrößerung erkennbaren Haaren gewimpert, kürzer als die halbe Blu— 
menkrone. Blumenkrone länglich-urnenförmig, trocken, glatt, ſchön roth, mit kurzem abſtehen— 
dem Saum, bis 4 Linien lang. Antheren eingeſchloſſen, pfriemenfoͤrmig gegrannt. Fruchtkno— 
ten behaart. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Variirt: 

a. vulgaris Rg.; Blumen nur auf der Spitze der Zweige. E. striela Hort. 

6. ramulosa Rg.; Blumen auf der Spitze der Zweige und kurzer unterhalb der Spitze 
der Zweige zuſammengedrängter Nebenäſtchen. E. ramulosa und E. ramulosa major Hort. 

262. E. australis L.; Blätter zu 4. Blumen faſt ſitzend. Kelchblätter am Rande kurz 
weiß behaart. — Auf den Portugiſiſchen Inſeln und im nordweſtlichen Afrika. 

Ein aufrechter, 3 — 5 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, pyramidenartig geordneten, kurz 
behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch, ſtumpf, glatt, ungefähr 2 
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Linien lang, dunkelgrün. Blumen faſt ſitzend in Köpfen auf den Spitzen der Aeſte und Aeſt— 
chen. Kelchblätter oval, gekielt, ſpitz, gegen den Rand hin häutig, kurz weiß behaart mit grüs 
nem Kiel, ungefähr fo lang als der 3te Theil der Blumenkrone. Blumenkrone oval-röhrig, 
nicht aufgeblaſen, trocken, glatt, ſchön roſenroth, 3% Linien lang, mit abſtehendem Saum. 
Antheren fat hervorſehend, mit geſchlitzten Grannen, bräunlich. Fruchtknoten raub. — Kult. 
id e eee e ee : 


Sect. 35. Margarilaceae Ng. (Orophanes Salısb.) 
a. Blätter zerſtreut ſtehend. 

263. E. subulata Wendl.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. 0 

Ein Strauch mit aufrechten, kurz behaarten Aeſten. Blätter zerſtreut, einwärts gekrümmt, 
beinahe abſtehend, faſt einſeitig gewendet, lineariſch, ſchmal, in eine ſcharfe Stachelſpitze ausge— 
hend, glatt, 3 — 6 Linien lang. Blumen zu mehreren auf der Spitze der Aeſte und Aeſtchen. 
Blüthenſtiele ſehr kurz behaart, roth, 1½ Linie lang. Brakteen faſt genähert, fo wie die 
Kelchblätter pfriemenförmig : linearifch, lang zugeſpitzt, glatt, etwas länger als die halbe Blu— 
menkrone. Blumenkrone oval-urnenförmig, unter dem Schlunde zuſammengezogen, 2½ Linien 
lang, ſchön fleiſchroth, mit faſt aufrechten Saum. Antheren länglich, eingeſchloſſen, pfriemen— 
förmig gegrannt. Fruchtknoten glatt. Kult. i. engl. G. 


b. Blätter zu 4, nur bei E. arbuseula zu 3. Antheren hahnenkammförmig nl 
＋Blumenkrone glockenförmig. 


264. E. curvirostris Salisb.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. deelinata Lodd. 

Ein niedriger, ſehr äſtiger Stauch. Blätter zu 4, einwärts- oder faſt zurückgekrümmt ab⸗ 
ſtehend, lineariſch-Zſeitig, glatt, glänzend, 2 — 0 lang. Brakteen entfernt. Kelchblätter 
lanzettlich, ſtumpf, gekielt, en Blumenkrone glockenförmig, fleifchfarben, 1½ — 2 Linien 
lang, mit kurzem, faſt abſtehendem Saum. Antheren hahnenkammförmig gegrannt. Fruchtkno⸗ 
ten glatt. Griffel meiſt niedergebogen. — Kult. i. engl. G. 


++ Blumenkrone länglich-urnenförmig, unterhalb des aufrecht abſtehenden Saumes 
ſchwach zuſammengezogen. 


265. E. leucanlha KL.; Vaterland ... E. leucanthera Andr., E. luteo-alba Bedf. 

Ein aufrechter, buſchiger, ungefähr 1 Fuß hoher Strauch mit dünnen, ſchmalen, kaum be— 
haarten Aeſten und Aeſtchen. Blätter zu 4 oder 3, faſt aufrecht oder auch dem Stengel ans 
gedrückt, kürzer als die Internodien oder über einander liegend, lineariſch, faſt 3ſeitig, ſpitzlich, 
glatt, undeutlich wimperig-gezähnelt, 2 — 2½ Linien lang. Blumen in hangenden Dolden auf 
den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele glatt, ungefähr 1½ Linie lang, fo wie 
Brakteen und Kelch gelbgrün. Brakteen entfernt, ſchmal-lineariſch. Kelchblätter aus lanzett— 
licher Baſis in eine gekielte Spitze vorgezogen, ſehr klein gezähnelt, ſonſt glatt und ſo lang 
als der 3te Theil der Blumenkrone. Blumenkrone länglich-urnenfoͤrmig, glatt, trocken, am 
Schlunde kaum zuſammengezogen, weiß, mit faſt aufrechlem, gelblichem Saum, ungefähr 2 Li— 
nien lang und kaum 1 Linie breit. Antheren eingeſchloſſen, mit lanzettlichen, gezähnten, kurz 
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behaarten Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. (Wahrſcheinlich ein aus E. lutea und E. mar- 
garitacea entſtandener Baſtard). — Kult. i. d. u. engl. G. als E. luteo- alba und E. arti- 
cularis. S. T. 


+++ Blumenkrone oval- urnenförmig, unterhalb des aufrecht-abſtehenden Saumes kaum 
zuſammengezogen. 


266. E. margaritacea Soland.; Kelchblätter linien- lanzettlich, glatt. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. obesa Salisb. 

Ein aufrechter, buſchiger, 2— 21% Fuß hoher Strauch mit aufrechten, glatten, ſchlanken, 
zerſtreut oder in Büſcheln ſtehenden Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, ſchmal lineariſch, 
faſt 3ſeitig, glatt, 2—3 Linien lang, hellgrün. Blumen in Dolden, ſowohl auf der Spitze 
der Aeſte als Aeſtchen. Blüthenſtiele glatt, 1½ Linie lang. Brakteen entfernt, lineariſch. 
Kelchblätter linien- lanzettlich oder aus lanzettlicher, häutiger Baſis in eine lineariſche grüne 
Spitze ausgehend, glatt, ſo lang als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone glatt. Antheren 
mit breit lanzettlichen, eingeſchlizten oder ganzrandigen Grannen. Fruchtknoten glatt. Kult. 
i. d. u. engl. G. G. T. Barürt: 

a. minor Rg.; Blumendolden ſowohl auf der Spitze der Aeſte als auch auf der Spitze 
kurzer Nebenäſtchen längs der Aeſte traubenartig zuſammengeſtellt. Blumenkrone weiß, unge 
fähr 1% Linie lang und 1 Linie breit. E. strigosa Hort. 

8. minor g.; Wuchs robuſter. Blumendolden ſowohl auf den Spitzen der Aeſte als 
längerer Nebenäſte rispenartig zuſammengeſtellt. Blumenkrone wie in var. c., nur etwas mehr 
aufgeblaſen. E. persolula Hort. 

y. carnea Rg.; wie var. c. Blumen fleiſchroth. 

d. rubens Hg.; Wuchs ſehr robuſt. Blumendolden auf den Spitzen der Aeſte und 
Aeſtchen in einem rispenförmigen oder traubenartigen Blüthenſtand. Blumen ſchön roth, 
2 Linien lang, etwas über 1 Linie breit. Antheren mit ganzrandigen Anhängſeln. E. laeta 
Bartl.?, E. rubens, E. eubiea major, E. pulchella und E. rubida Hort. Von 
der ächten E. rubens unterſcheidet ſich dieſe Form durch oval-urnenförmige, am Schlunde nur 
ſehr ſchwach zuſammengezogene Blumenkrone, auch ſtehen die Blüthendolden bei E. rubens 
immer nur auf den Spitzen längerer Aeſte.) 

2867. E. lateralis Hlld.; Kelchblätter oval, kurzhaarig-gewimpert. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. E. incarnata Andr., E. rubens humilis Vendl., E. ſibula Lk., E. pe- 
duneulata Wendl. 

Ein niedriger, buſchiger Strauch mit zerſtreut ſtehenden, kurz behaarten Aeſten und Aeſt— 
chen. Blätter zu 4, faſt abſtehend, lineariſch-3 ſeitig, ſteif, ſtumpflich, glatt, am Rande kurz: 
haarig-gewimpert, bis A Linien lang. Blumen in Ablüthigen Dolden ſowohl auf der Spitze 
der Aeſte, als auch kürzerer oder längerer Nebenäſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, röthlich, 
2—2'/, Linie lang. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter oval oder oval lanzettlich, 
gekielt, ſpitz, glatt, am Rande kurzhaarig-gewimpert, kaum fo lang als der Zte Theil der Blu— 
menkrone, grün und ſpäter roth. Blumenkrone oval-urnenförmig, unterhalb des faſt abſtehen— 
den Saumes kaum zuſammengezogen, ſchön roth, 3 Linien lang und faſt 2 Linien breit. An— 

Verhandlungen 16r Vand. / 
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theren eingeſchloſſen, mit hahnenkammfoͤrmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. Kult. i. d. 
u. engl. G. als E. incarnata, E. incarnata major und E. deelinata. S. T. 
+++ Blumenkrone oval⸗urnenförmig, unterhalb des abſtehenden Saumes ziemlich ſtark 
zuſammengezogen. 

268. E. arbuscula Lodd.; Blätter zu 3. Blumenkrone roth. — (Wahrſcheinlich ein 
Garten-Baſtard.) E. gulkaeflora Salisb. nach Al. 

Ein kaum 1 Fuß hoher, ſehr buſchiger Strauch mit meiſt zu 3 ſtehenden, kurz behaarten 
Aeſten und Aeſtchen. Blätter zu 3 (weshalb dieſe Species eigentlich der folgenden Abtheilung 
zuzuzählen iſt, und nur der nahen Verwandtſchaft wegen an dieſe Stelle gebracht werden mußte), 
abſtehend, breit-lineariſch, ſteif, ſtumpf, kurz behaart, kurzhaarig gewimpert, mattgrün, 3 Linien 
lang. Blumen meiſt zu 4, auf der Spitze der Aeſte und der kurzen Nebenäſtchen, die ganze 
Pflanze gleichſam bedeckend. Blüthenſtiele zurückgebogen, kurz behaart, 1½ Linie lang. 
Brakteen entfernt, zu 3, klein. Kelchblätter oval, gekielt, ſpitz oder in eine kurze Spitze vor, 
gezogen, glatt, kurzhaarig gewimpert, anfangs grün, ſpäter roth, kaum fo lang als der 3te Theil 
der Blumenkrone. Blumenkrone aufgeblafen, oval-urnenförmig, unterhalb des abſtehenden 
Saumes zufammengezogen, faſt 3 Linien lang, 1% Linien breit, ſchön roſenroth. Antheren 
eingeſchloſſen, länglich, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln, ſchwarz. Fruchtknoten glatt. — 
Kult. i. d. u. engl. G. S. I. 

269. E. teneila Audr.; Blätter zu 4. Blumen roth. — Vaterland ... 

Ein 1— 116 Fuß hoher Strauch von kurzem, ſchlaffem Wuchſe, mit zerſtreut ſtehen— 
den, dünnen, hin und her gebogenen, ſehr kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4, mehr 
oder weniger abſtehend, ſchmal-lineariſch-3 ſeitig, ſpitz, glatt, 1— 2 Linien lang. Blumen zu 
3 —4 auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele zart, kurz, glatt. Brakteen 
klein, entfernt, zu 3. Kelchblätter aus faſt ovaler Baſis in eine pfriemenfoͤrmige Spitze aus⸗ 
gehend, gekielt, ſehr klein gewimpert, mit grünem Kiel und gefärbten Seitenflächen, ſo lang 
als der Ate Theil der Blumenkrone. Blumenkrone oval- urnenförmig, unterhalb des abſtehen— 
den Saumes zufammengezogen, ſchön roſenroth, glatt, ungefähr 2 Linien lang, 1 Linie breit. 
Antheren oval, eingeſchloſſen, gegrannt oder grannenlos. (Die Antheren der von mir ver— 
glichenen Exemplare waren ſämmtlich grannenlos; Bentham giebt ſie jedoch als bald gegrannt, 
bald grannenlos an.) Fruchtknoten glatt. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

270. E. lactiflora Lodd.; Blätter zu 4. Blumen weiß. — Vaterland.... — E. 
lactea Zee. 

Weicht außer der ſchönen, milchweißen Färbung der Blumen und Kelchblatt-Ränder nur 
durch eine etwas ſtärkere Behaarung der Aeſtchen und immer mit kurzen, gefranzten Grannen 
verſehene Antheren ab. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S8. T. 


Tl Blumenkrone kugelig-urnenförmig, unterhalb des aufrecht abſtehenden Saumes 
ſtark zuſammengezogen. 


271. E. rubens Andr,; Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. pendula Zedd., E. nulans 
G. Don. 
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Ein 1—1½ Fuß hoher Strauch von dichtem, buſchigem Wuchſe, mit glatten, dünnen Aeſten. 
Blätter zu 4, aufrecht oder einwärts-gekrümmt, ſchmal lineariſch-Jſeitig, ſpitzlich, faſt glatt. 
Blumen zu 3 auf den Spitzen der Zweige und nur ſelten auf den Spitzen ſehr kurzer Neben 
äſtchen anſcheinend ſeitlich. Blüthenſtiele zart, faſt glatt, 20, Linien lang. Brakteen entfernt, 
ſchmal⸗ lineariſch. Kelchblätter aus ovaler Baſis kurz gefpibt, kürzer als der 3te Theil der Blu— 
menkrone, roth. Blumenkrone ſchön roth, glatt, 2½ Linien lang, 2 Linien breit. Antheren 
eingeſchloſſen, mit hahnenkammförmigen Anhängſeln. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. 
5 (Selten ächt, ſondern meiſt geht die rothblumige Form der K. margarilacea unter die— 
ſem Namen.) S. T. 


c, Blätter zu 4. Antheren pfriemlich-gegrannt. 
+ Blumenkrone oval-umenfürmig; ſelten kugelig-urnenförmig. 
* Blumen roth. : 

272. E. gracilis Salisb.; Blumenkrone oval- urnenförmig. — Vorgebirge d. g. Hoff⸗ 
nung. E. tenuissima Wendl., E. neglecta G. Don., E. tenera Al. 

Ein 1—1½ Fuß hoher Strauch von buſchigem oder ſchlankem Wuchfe; Aeſtchen kurz 
behaart. Blätter zu 4, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch-Zſeitig, ſtumpf, glatt, ungefähr 2 Pi: 
nien lang, hellgrün. Blumen meiſt zu 4 auf der Spitze der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele 
glatt, roth, etwas über 1 Linie lang. Brakteen klein, entfernt. Kelchblätter oval- lanzettlich, 
unter der Spitze gekielt, glatt, kurzhaarig-gewimpert, ungefähr fo lang als der Ate Theil der 
Blumenkrone, anfangs grün, fpäler roth gefärbt. Blumenkrone oval - urnenförmig, glatt, am 
Schlunde zuſammengezogen, 1 ½ Linie lang, ſchön roth. Antheren eingeſchloſſen, kugelig, mit 
kurzen, pfriemenförmigen Grannen. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u engl. G. S. T. und 
G. . (Der ſchönen und reichlich blühenden Blumen fo wie der leichten Kultur wegen den 
Liebhabern beſonders zu empfehlen.) Variirt: 
cr. hiemalis; Blüthenſtand von den ſterilen Zweigſpitzen überragt. Blumen blaßroth. 
Blüthezeit Februar, März. E. gracilis Fort. 

ß. aulumnalis; Blüthen die ganzen Zweige gleichſam bedeckend, ſchön hochroth. Blüthe— 
zeit Herbſt. E. globosa Hort. 

273. E. Deckeri Rg.; Blumenkrone kugelig -urnenförmig. — Vaterland.. .. — 
(Exemplare dieſer ſchönen Art erhielt ich aus dem Garten des Herrn Geheimen Ober Hof 
Buchdrucker Decker in Berlin unter dem Namen E. decora.) f 

Ein niedriger, ſehr äſtiger, kaum 1 Fuß hoher Strauch mit kurzen, kaum bemerkbar be— 
haarten Aeſten. Blätter zu 4, abſtehend, an den Spitzen immer gekrümmt, lineariſch-Zſeitig, 
ſpitz, glatt, ungefähr 2 Linien lang. Blumen lang geſtielt, in 4- oder mehrblüthigen Dolden 
auf den Spitzen der kurzen Aeſte. Blüthenſtiele ſehr kurz behaart, roth, 2 — 2½ Linien lang. 
Brakteen äußerſt klein, entfernt. Kelchblätter lanzettlich, ſpitz, gekielt, glatt, grün, kürzer als 
die halbe Blumenkrone. Blumenkrone kugelig urnenfoͤrmig, ſchön roth, 1½ Linie im Durch— 
meſſer, mit etwas abſtehendem, kurzem Saum. Anlheren eingeſchloſſen, länglich, faſt bis zur 
Baſis getheilt, pfriemenförmig-gegrannt, bräunlich. Fruchtknoten kurz behaart. — 8. T. 

40 * 
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** Blumen weiß oder fleiſchfarben. 
“ Blätter glatt. 

274. E. nidularia Lodd.; Blumen in fchlaffen Köpfen auf den Spitzen der Zweige und 
nur ſelten auf unterhalb der Zweigſpitze zuſammengedrängten kurzen Aeſtchen. — Vaterland .. 

Ein aufrechter, 1— 2 Fuß hoher Strauch mit zerſtreut, gegenüber oder in Bündeln fies 
henden, faſt einfachen, fleifen, geſtreckten, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4, einwärts-ge⸗ 
krümmt, faſt abſtehend, lineariſch, faſt Zfeitig, ſtumpf oder mit einwärts-gekrümmter Spitze, 
glatt, bis 2¼ Linie lang. Blumen in mehrblumigen, ſchlaffen Köpfen auf den Spitzen der 
Zweige oder ſpäter durch Verlängerung der Aſtſpitze quirlſtändig. Blüthenſtiele glatt, ungefähr 
1 Linie lang. Brakteen entfernt, klein, lineariſch. Kelchblätter breit-lineariſch oder lanzettlich— 
lineariſch, ſtumpf, glatt, kurz gewimpert, grün, ungefähr fo lang als der 3te Theil der Blu— 
menkrone. Blumenkrone breit oval-urnenförmig, am Schlunde kaum zuſammengezogen, mit kur⸗ 
zem, faſt abſtehendem Saum, ſchön rein weiß, ungefähr 2 Linien lang und mehr als 1½ 8 
nie breit. Antheren eiförmig, eingeſchloſſen, pfriemenfoͤrmig-gegrannt, braun. Fruchtknoten 
kurz behaart. — Kult. i. d. u. engl. G. 6. T. (Durch die faſt einfachen, ſteifen Aeſte und 
den Blüthenſtand von den verwandten Arten leicht zu unterſcheiden. Die Form der Blumenkrone 
nähert ſich fehr der glockigen Blumenform von E persoluta und den verwandten Arten, und 
iſt nur durch eine leichte Einſchnürung am Schlunde verſchieden.) 

275. E. pallidiflora Al. (in horto bot. Berolinensi); Blumen meiſt zu 4, ſowohl 
auf der Spitze der Aeſte, als auch auf der Spitze längerer oder kürzerer Nebenäſtchen, in ei— 
nem traubenförmigen oder faſt rispenartigen Blüthenſtand. — (Wahrſcheinlich ein Garten- Baftard. ) 

Ein aufrechter, 2— 4 Fuß hoher Strauch mit glatten, zerſtreut ſtehenden Aeſten und Aeſt— 
chen. Blätter zu 4, beinahe abſtehend, lineariſch, faſt 3ſeitig, ſtumpf, glatt, ſchmal, bis 2½ 
Linien lang. Blumen meiſt zu 4, ſowohl auf der Spitze der Aeſte als auch auf der Spitze 
meiſtentheils kurzer Nebenäſtchen in einem längs der Aeſte traubenförmigen oder ſeltener faſt ris— 
penartigen Blüthenſtand. Blüthenſtiele glatt, ungefähr 1 Linie lang. Brakteen klein, entfernt. 
Kelchblätter oval- lanzettlich, von der Mitte bis zur ſtumpflichen Spitze grünlich gerippt, übri- 
gens weiß-häutig, glatt, am Rande undeutlich gezähnelt, kürzer als die halbe Blumenkrone. 
Blumenkrone oval-urnenförmig, unterhalb des faſt abſtehenden Saumes etwas eingeſchnürt, 
glatt, weiß, ungefähr 11/4, Linie lang, und ¼ Linie breit. Antheren eingeſchloſſen, oval, 
kurz pfriemenförmig-gegrannt, bräunlich. Fruchtknoten glatt. Kult. i. d. u. engl. G. und in 
den deutſchen Gärten meiſt unter dem Namen E. corifolia gehend. (Bentham zählt dieſe 
Art mit zur E. persoluta, fie ſteht der E. eyalhiformis von Bentham, welche derſelbe 
gewiß mit Unrecht ebenfalls zur E. persoluta rechnet, zunächſt, unterſcheidet ſich aber durch ei— 
nen mehr traubenartigen, nie fo deutlich ausgeſprochenen rispenartigen Blüthenſtand, durch län— 
gere Blätter, glatte Aeſtchen, ſo wie vor allen durch die faſt länglich-oval-urnenförmige Geſtalt 
der Blumenkrone und ovale Antheren, welche nie die eigenthümliche Geſtalt der Antheren 
der E. eyathiformis annehmen. 


Blätter borſtig gewimpert. 
276. E. strigosa Soland.; Blätter ſpitz. Griffel hervorſehend. — Vorgebirge d. g. 
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Hoffnung. E. arborea Tg., E. axillaris Salisb., E. praecox Lodd., E. piluli- 
fera Mendl., E. lasiophylla Spreng., E. scabriuscula Drege. 

Ein niedriger Strauch mit behaarten Aeſten. Blätter dicht, zu 4, faſt wagerecht ab— 
ſtehend, breit lineariſch, unten mit einer Längsfurche oder geöffnet, in eine meiſt mit einer 
Drüſe endigende Stachelſpitze ausgehend, kurz weißlich behaart, ſparſam mit einzelnen drüfen- 
tragenden Borſten gewimpert, bis 3 Linien lang. Blumen in dichten Köpfen oder kopffoͤrmi— 
gen Trauben ſowohl auf der Spitze der Aeſte, als auch kurzer unterhalb der Aſtſpitze zuſam— 
mengedrängter Aeſtchen. Blüthenſtiele kurz und rauh. Brakteen entfernt. Kelchblätter linien— 
lanzettlich, ſpitz, kurz behaart, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone oval-urnen⸗ 
förmig, faſt glockenförmig, der Blumenkronenform von E. persolula und dieſer verwandten 
Arten ſehr ähnlich, 1½ Linie lang, fleiſchroth. Antheren faſt hervorſehend, länglich, kurz ge— 
grannt. F uuchtknoten glatt. Griffel hervorſehend. — Kult i. engl. G. (Die Blumenfronen- 
form hat dieſe ausgezeichnete Art mit der E. nidularia gemein, und nähert ſich deshalb 
den der E. persoluta verwandten Arten ſehr, unterſcheidet ſich jedoch von allen durch den 
eigenthümlichen Blüthenſtand, den fie mit der E. codonantha gemein hat, ferner durch die 
Behaarung und den hervorragenden Griffel. 

277. E. scabriuscula Zodd,; Blätter ſtumpf. Griffel eingeſchloſſen. — Vorgebirge d. 
g. Hoffnung. 

Ein 3 — 5 Fuß hoher Strauch mit langen, pyramidenförmig veräftelten, rauh drüſig ber 
haarten Aeſten und Aeſtchen. Blätter zu 4 oder auch wohl zu 3, abſtehend, elliptiſch⸗lineariſch, 
ſtumpf, mit borſtigen, drüſentragenden Haaren gewimpert, oberhalb glatt, unterhalb meiſt ge— 
öffnet, kurz weiß behaart. Blumen in kopfförmigen Dolden auf der Spitze der Aeſte und 
Aeſtchen. Blüthenſtiele ſehr kurz. Brakteen faſt entfernt. Kelchblätter klein, lanzettlich, ſpitz, 
faſt glatt, am Rande gezähnelt. Blumenkrone oval-urnenförmig, glatt, am Rande ſchwach zu— 
ſammengezogen, ungefähr 2 Linien lang und 1½ Linie dick. Antheren eingeſchloſſen, länglich, 
pfriemenföͤrmig-gegrannt. Fruchtknoten kurz behaart. Griffel eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. 
engl. G. G. T. 


*** Blätter kurz behaart, nicht borſtig-gewimpert. 


278. E. inimica A. (in hort. bot, Berolinensi). 

Ein niedriger, ungefähr 1 Fuß hoher Srrauch mit ſchlaffen, hin und her gebogenen 
Aeſten und meiſt gegenüberſtehenden, kurz behaarten Aeſtchen Blätter zu 4, faſt abſtehend, 
lineariſch, ſtumpflich, ſtarr, gänzlich mit kurzen Haaren beſetzt, unterhalb mit einer Längsfurche 
oder ſeltner geöffnet, fo daß man die dünn weißfilzig behaarte untere Blattfläche erkennen kann, 
bis 2½ Linien lang. Blumen in ziemlich reichblüthigen Dolden auf den Spitzen der Aeſte. 
Blüthenſtiele zart, kurz behaart, 2 Linien lang. Brakteen lineariſch, entfernt. Kelchblätter 
linien- lanzettlich, kurz behaart, grün, etwas länger als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone 
oval- urnenfoͤrmig, am Schlunde deutlich zuſammengezogen, äußerſt kurz behaart, 1¼ Linie 
lang, 1½ Linie breit, weiß, mit faſt abſtehendem Saum. Antheren eingeſchloſſen, länglich, 
kurz gegrannt. Fruchtknoten glatt. Griffel eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. engl. G. unter 
den Namen E. nudiflora, E., multumbraeulata und E. marioides. S. T. — (Wahr— 
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ſcheinlich ein Baſtard aus E. persoluta und einer Speties aus der Sektion der Lasiankhae. 
Bentham zieht dieſe Art mit Unrecht mit zu E. nidularia, von der fie ſich durch den ſchlaf— 
fen Wuchs, die Behaarung der Blätter, der Blumenkrone und des Fruchtknotens, fo wie 
durch den Blüthenſtand und die Form der Blumenkrone unterſcheidet.) 


++ Blumenkrone glockenförmig. 
* Blumen weiß 

* Blumen auf den Gipfeln der Aeſte und Aeſtchen in einem pyramidenförmig⸗ris⸗ 

penartigen Blüthenſtande. 

279. E. eyathiformis Salisb.; Blätter faſt aufrecht oder dem Stengel angedrückt, ſtumpf, 
glatt, kurz. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. laevis Audi, E. paniculata alba Wendl. 

Ein 3 — 5 Fuß hoher Strauch von ſehr dichter, buſchiger Geſtalt, mit pyramidenförmi— 
gen, ſehr verzweigten, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt aufrecht oder dem Stengel 
angedrückt, lineariſch-Zſeitig, ſtumpf, glatt, 1 Linie, ſelten bis 2 Linien lang. Blumen meiſt 
zu 4 auf der Spitze der ſchlanken Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele kurz. Brakteen entfernt. 
Kelchblätter klein, linien-lanzettlich, ſpitz, kurz gewimpert, übrigens glatt, weißlich. Blumen⸗ 
krone glockenförmig, glatt, weiß, faſt 2 Linien lang und dick, mit bald tiefer bald flacher ge— 
theiltem Saum. Antheren eingeſchloſſen, faſt kugelig, kurz pfriemenförmig-gegrannt, ſchwärzlich. 
Fruchtknoten glatt. — Kult, i. d. u. engl. G. unter dem Namen E. persoluta, E. panicu- 
lala, E. laevis ele. G. '. (In den Gärten eine der gewöhnlichſten Aıten, die ſich durch 
ihren dichten Wuchs, aber dennoch dünne, ſchlaffe Zweige und durch kurze Blätter, von den 
verwandten Arten auszeichnet. Zu E. persoluta, mit der fie Bentham vereinigt, if fie 
keineswegs zu ziehen, da ſie nicht blos durch den Blüthenſtand, ſondern vorzüglich auch durch 
die eigenthümliche Antherenform, deren Fächer nicht ſeitlich, ſondern grade mit der Baſis mit 
einander verwachſen, dann faſt wagerecht auseinander treten und grade in der Spitze ſich wie 
eine ihres Deckels beraubte Büchſe öffnen.) &. J. Variirt: 

a. paniculala; Aeſte dichter ſtehend. Wuchs gedrungener. E. panieulala Hort. 

6. laevis; Aeſte weitläuftiger, faſt horizontal-abſtehend, Wuchs ſchlaffer. E. laeris Hort. 

280. E. pelviformis Sælesb.; Blätter abſtehend, glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. persoluta Bot, Mag., E. viridi- purpurea el E. mauritanica L., E. virescens Thbrg., 
E. regerminans Andr. — 

Eine der E. eyathiformis ſehr nahe verwandte Art, die ſich nur durch längere, abſtehende 
Blätter und durch den von der ſterilen Zweigſpitze meiſtentheils überragten Blüthenſtand aus- 
zeichnet. Die Länge der Einſchnitte an der Blumenkrone ſcheint mir keinen konſtanten Un— 
terſchied abzugeben, wohl aber iſt der Winkel, den dieſe Einſchnitte mit ihren aneinanderſtoßen— 
den Baſen bilden, meiſtentheils rundlich ausgebuchtet, während er bei der E. eyalhiformis 
ſpitz if, jedoch auch dieſes Merkmal if ſehr dem Wechſel unterworfen. Kult. i. d. u. engl. G., 
meiſtentheils unter den Namen E. persoluta, E, capensis, und E. mullumbellifera. 
Variirt: 

a. alba; Blumen weiß. 

8. carnea; Blumen fleiſchroth. E. rhodantha Hort, 
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281. E. imbeeilla Bedf.; von der vorhergehenden Art kaum verſchieden. Wuchs buſchi— 
ger, gedrungener, niedriger. Blüthen die ganzen Zweige bedeckend, weiß, oder blaß fleiſchroth. 
Kult. i. d u. engl. G. © T. Dieſe ſowohl als die vorhergehende Art würden beſtimmt 
zweckmäßiger der E cyathiformis als Varietäten beizugeben fein. 


** Blumen auf den Gipfeln der Aeſte und Aeſtchen in einem längs der längeren Aeſte 
traubenartigen Blüthenſtand geordnet. 


282. E. assurgens Zk.; Blätter rauh. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. persoluta 
var, congesta “., E. persoluta hispidula Beuth. 

Ein 1 — 11%, Fuß hoher Strauch von ſehr dichter, buſchiger Geſtalt mit gedrängten, auf 
rechten, weiß behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, lineariſch-?ſeitig, ſtumpflich, 
gänzlich rauh, ungefähr 3 Linien lang. Blumen in 4 und mehrblüthigen Köpfen auf den 
Spitzen der Aeſte und kurzer, faſt gleichlanger Nebenäſtchen in einem traubenartigen Blüthen⸗ 
ſtand. Blüthenſtiele ſehr kurz, ungefähr / Linie lang. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelch— 
blätter linien lanzettlich, blattartig, ſtumpflich, kurz gewimpert, kürzer als die halbe Blumen, 
krone. Blumenkrone glockig, glatt, weiß, 1½ Linie lang, 1% Linie breit. Antheren ein: 
geſchloſſen, oval, pfriemenfoͤrmig, gewimpert, gelblich. Fruchtknoten kurz behaart. — Kult. i. d. 
u. engl. G. G T. 

253, E. persoluta L.; Blätter ſchlaff, gewimpert, übrigens glatt. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. 

Außer dem etwas ſchlafferen Wuchs, der vorhergehenden Art vollkommen ähnlich. — Kult. 
i. d. u. engl. G. G. '. Kommt in folgenden Formen vor: 

a, cafira Al, Blüthenſtand traubenartig. Blumen weiß oder fleiſchfarben. Einſchnitte 
der Blumenkrone kürzer als die Blumenröhre. E. caffra Hort, 

6. subcarnea Benth., Blüthenſtand traubenartig. Blumen fleiſchfarben. Lappen der 
Blumenkrone fo lang als die Blumenröhre. K. regerminans, E. congesta und E. ni- 
Lida Hort. 

y. laxa Hg.; die blüthentragenden Nebenäſtchen nach der Baſis des Zweiges hin etwas 
länger und der Blüthenſtand faſt pyramidenförmig-rispenartig. E. la xa und E. nigricans Hort. 


* Blumen in Köpfen auf den Spitzen der Aeſte und kurzer unterhalb der Aſtſpitze 

zuſammengedrängter Blüthenäſtchen. 

284. E. Liebigii Rg.; Antheren oval, pfriemenförmig-gegrannt. — (Wahrſcheinlich ein 
Garten-Baſtard, den ich im Garten des Herrn Handelsgärtner Liebig in Dresden unter 
dem Namen E. praestans antraf.) 

Ein 1— 2 Fuß hoher Strauch von kurzer, buſchiger Geſtalt, mit gegenüberſtehenden oder 
gequirlien, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, glatt oder an der Spitze mit 
wenigen Haaren bekleidet, und nur die jüngſten ſchwach gewimpert, 214, Linien lang. Blu— 
men in dichten, reichblüthigen Köpfen auf den Spitzen der Haupt- und Nebenzweige. Blüthen— 
ſtiele glatt, ungefähr 1 / Linie lang. Brakteen entfernt, lineariſch, lang gewimpert. Kelch— 
blätter linien lanzettlich, gekielt, glatt, gewimpert, grünlich gelb, ungefähr fo lang als der 
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3te Theil der Blumenkrone. Blumenkrone glockenförmig, glatt, weiß oder fleiſchroth, dicker 
als lang, etwa 2 Linien breit und etwas weniger als 2 Linien lang, mit faſt abſtehendem 
Saum. Antheren denen der E. persoluta ähnlich, eingeſchloſſen, oval, kurz pfriemenförmig⸗ 
gegrannt, gelbbraun. Fruchtknoten glatt. 

255. E. codonantha Al. (in horto bot. Berolinensi); Antheren oval, zurückgelenkt, 
mit in Form von 2 Hörnern emporſtehenden Grannen. 

Ein niedriger, ſehr buſchiger Strauch mit kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt ab⸗ 
ſtehend, lineariſch-Zſeitig, Narr, glatt, kurz gewimpert, ungefähr 2 Linien lang. Blumen in 
4 und mehrblüthigen Köpfen auf den Spitzen der Zweige und kurzer, unterhalb der Zweigſpitze 
zuſammengedrängter Aeſtchen. Blüthenſtiele glatt, ungefähr 1 Linie lang. Brakteen entfernt, 
meiſt am Rande mit Drüſen beſetzt, ſeltner haarig gewimpert. Kelchblätter oval- lanzettlich 
oder lanzettlich-ſpatelförmig, glatt, am Rande mit Drüſen beſetzt, fo wie die Blumenkrone fleiſch— 
roth und ungefähr fo lang als der 3te Theil der letzteren. Blumenkrone glockig, glatt, länger 
als dick, ungefähr 2 Linien lang und 1½ Linie dick. Antheren eingeſchloſſen, oval, am In— 
ſertionspunkte zurückgelenkt, ſo daß die beiden pfriemlichen Grannen in Form von 2 Hörnern 
emporſtehen, ſchwarz. Fruchtknoten glatt. — Außer den ſchwarzen, eigenthümlichen Antheren 
auch noch durch die längere als breite Blumenkrone und die gefärbten, am Rande drüſigen 
Kelchblätter verſchieden. 


* Blumen roth. 


286. E, persolutoides Reg.; E. persoluta rubra und E. pelviformis rubra der 
Gärten. — 

Ein aufrechter, mehrere Fuß hoher Strauch mit langen, dicht kurzhaarigen Aeſten. Blät— 
ter zu 4, faſt abſtehend, lineariſch-Zſeitig, ſtumpflich, kurz gewimpert, ſonſt glatt, 11% Linie 
lang. Blumen zu 4, auf den Spitzen kurzer, quirlig geſtellter Seitenäſtchen, in einem von der 
ſterilen Zweigſpitze überragten, faſt traubenartigen Blüthenſtand. Blüthenſtiele kurz, glatt. Brak— 
teen entfernt gewimpert, klein. Kelchblätter äußerſt klein, oval, kurz gewimpert, wie die Blu— 
menkrone roth gefärbt. Blumenkrone verkehrt-eifͤrmig-glockenförmig, mit tiefen Einfchnitten, 
welche faſt ſo lang als die Blumenröhre ſind, und die mit ihren aneinanderſtoßenden Baſen einen 
rundlich ausgehöhlten Winkel bilden, übrigens iſt die Blumenkrone glatt, 2 Linien dick und etwas 
weniger lang. Antheren wie bei E. eyathiformis, aber mit aufwärts ſtehenden Grannen. 
Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. (Wahrſcheinlich hatte Bentham bei 
dem Entwurf ſeiner Diagnoſe der E. pelviformis dieſe Pflanze vor ſich, da die Blumenkrone 
jene Charaktere konſtant zeigt, durch welche derſelbe dieſe Species vorzüglich begründet. Mit 
der von mir als E. pelviformis aufgeführten Art läßt fie ſich aber keineswegs vereinen, da 
ſie außer der rothen Färbung der Blumen und Form der Blumenkrone auch noch durch den 
Blüthenſtand, die aufrechten Blätter und die Behaarung abweicht; indeß wäre es leicht möglich, 
daß die vorliegende Pflanze die Stammart der E. pelvilormis wäre, und die E. imbecilla 
und die von mir als E. pelvilormis aufgeführte Art nur Baſtarde zwiſchen ihr und der E. 
cyathiformis.) 
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Sectio 36. Tenues Reg. 
(Leptodendron Benth, et Arsacis spec. Salisb.) 


a. Aeſte und Aeſtchen glatt oder nur die Aeſtchen kurz behaart. (Leptodendron Benth.) 


+ Blumen auf der Spitze ſehr kurzer Aeſtchen in einfeitigen Trauben längs der längeren 
Seitenäſtchen. 

287. E. tenuis Salisb.; Blätter faſt abſtehend, glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. divaricata Bed., E. longifissa Al., E. capillaris Drege. 

Ein ungefähr 1 Fuß hoher, ſehr äſtiger, buſchiger Strauch mit zarten, glatten Aeſten 
und ſehr kurz behaarten Aeſtchen. Blätter zu 3, faſt abſtehend, ſchmal linearifch-3feitig, zart, 
ſpitz, glatt, 1/½ —3 Linien lang. Blumen meiſt zu 3, auf den Spitzen ſehr kurzer Seiten— 
äſtchen in einſeitigen Trauben längs der Aeſtchen. Blüthenſtiele herabgebogen, ſehr zart, glatt, 
kaum 1 Linie lang. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter ei- lanzettlich, ſpitz, ſehr klein, 
glatt. Blumenkrone glockenförmig, glatt, weiß, mit ſpitzen Einſchnitten des Saumes, die un, 
gefähr fo lang als die Blumenröhre find, kaum ¼ Linie lang. Antheren eingeſchloſſen, pfrie⸗ 
menförmig⸗gegrannt, weißlich. Fruchtknoten glatt. Griffel hervorſehend. — Kult. i. d. u. engl. 
G. gemeiniglich unter dem Namen E. divaricata. 

288. E. deflexa Bedf., Blätter abſtehend, mit kurzen, ſteifen Haaren gewimpert. — 
Vaterland.. 

Der E. tenuis ſehr nahe verwandt. Aeſte und Aeſtchen aber ſehr kurz behaart. Blätter 
meiſtentheils horizontal abſtehend, lineariſch, ſtumpf, dick, faſt ſtielrund, mit kurzen, ſteifen Haa⸗ 
ren ſchwach gewimpert, ungefähr 1½ Linie lang. Kelchblätter lanzettlich, fo lang als der 3te 
Theil der Blumenkrone. Blumenkrone glockig, weiß, mit kurzem, aufrechtem Saum, ungefähr 

1½ Linie lang. Alles Übrige wie bei der E. tenuis. — Kult. i. engl. G. — 


++ Blumen in armblüthigen Köpfen auf den Spitzen der Aeſte und der längeren 
Nebenäſtchen. 


289. E. Regeliana HL. (Mss.); Blumen ſchmal- lineariſch, faſt ſtielrund. Blumenkrone 
kugelig-glockenförmig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Diefe, der E. pallidiflora im Habitus ziemlich nahe ſtehende Art wurde im botaniſchen 
Garten zu Berlin unter dem Namen E. divaricata aus capiſchem Samen gezogen. Der Wuchs 
iſt buſchig, Aeſte und Aeſtchen zart, aber bei weitem robuſter als die der E. lenuis, ſehr kurz 
behaart. Blätter zu 3, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch, faſt ſtielrund oder ſchwach Sfeitig, 
glatt, ſtumpflich, bis 2/ Linien lang. Blumen zu 3 oder in Köpfen auf den Spitzen län: 
gerer Nebenäſte in einem pyramidenförmig-rispenartigen Blüthenſtand, der von den ſterilen Zweig— 
ſpitzen überragt wird. Blüthenſtiele glatt, kaum 1 Linie lang. Brakteen entfernt, klein. Kelch— 
blätter lanzettlich, glatt, gefärbt, ungefähr fo lang als der Zte Theil der Blumenkrone. Blu— 
menkrone kugelig-glockenförmig, glatt, weiß, etwas über 1 Linie lang, mit ſpitzen Einſchnitten 
des Saumes, die ungefähr ſo lang als die Blumenkrone ſind. Antheren eingeſchloſſen, faſt kuge— 
lig, mit kurzen, pfriemenfürmigen Grannen, gelb-braun. Fruchtknoten glatt. — G. T. 

Verhandlungen 16r. Vand. 41 
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290. E. depressa L.; Blätter länglich-elliptiſch, flach. Blumenkrone länglich-glocken⸗ 
foͤrmig. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E, humilis Salisb., E. rupestris Audr., E. se- 
misulcala Drege. 

Ein niedriger, ungefähr 3 Zoll hoher Strauch mit kurzen, auseinandergeſpreizten, glatten 
Aeſten. Blätter zu 3, faſt abſtehend, ziemlich dicht, länglich-elliptiſch, ſtumpf, flach, matt— 
grün, ungefähr 214, Linien lang und ½ Linie breit. Blumen meiſtentheils zu 3, auf den 
Spitzen der kurzen Aeſte. Blüthenſtiele kurz, aufrecht. Brakteen entfernt, lineariſch, länger 
als der Blüthenſtiel. Kelchblätter lanzettlich, gekielt, ſpitz, häutig, glatt, etwas länger als die 
halbe Blumenkrone. Blumenkrone länglich-glockenfoͤrmig, glatt, weiß, 2 — 3 Linien lang, mit 
faſt abſtehenden Einſchnitten des Saumes, die kürzer als die Blumenröhre ſind. Antheren 
länglich, eingeſchloſſen, gegrannt. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 


b. Aeſte und Aeſtchen dicht filzig behaart. (Arsacis spec. Salısb.) 


291. E. arborea L.; Blumen fo lang als breit. — Im ſüdlichen Europa. E. caffra 
L., E. scoparia Thbrg., E. procera Salisb. 

Ein aufrechter, 4—10 Fuß hoher Strauch mit dicken, filzig behaarten Aeſten und Aeſtchen. 
Blätter zu 3, mehr oder weniger abſtehend, ſchmal-lineariſch, ſtumpflich, glatt oder äußerſt 
kurz behaart, ungefähr 3 Linien lang. Blumen meiſt zu 3 auf den Spitzen der Aefichen. 
Blüthenſtiele glatt, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen entfernt, klein. Kelchblätter ei-lan— 
zettlich, unter der Spitze gekielt, glatt, äußerſt kurz gewimpert, weißlich, 2— 3mal kürzer 
als die Blumenkrone. Blumenkrone oval - glockenfoͤrmig, fo lang als dick, weiß, glatt, unge— 
fähr 1½ Linie lang mit kurzem, aufrechten Saum. Antheren eingeſchloſſen, gegrannt. Frucht— 
knoten glatt. Narbe kopfförmig oder ſelten ſchildfoͤrmig. Kult. i. d. u. engl. G. unter den 
Namen E. arborea, E. Monsonia odorata, E. odorata, E. muscaria, E. arborea 
eapensis. G. T. f 

292. E. polylrichifolia Salisb.; Blumen faſt noch einmal fo lang als did. — Im 
ſüdweſtlichen Europa. E. codonodes Lindl., E. lusitanica Rudolphi. 

Der vorhergehenden Species ſehr nahe verwandt. Blätter ſchmaler, zarter, ſpitz. Blü— 
thenſtiele kürzer als die Blumenkrone. Kelche fo lang als der Ate Theil der Blumenkrone. 
Blumenkrone länglich -glockenförmig, faſt noch einmal fo lang als dick, ungefähr 2 Linien lang. 
Alles Übrige wie bei K. arborea. — Kult. i. d. u. engl. G. gemeiniglich unter den Namen 
E. lenuis, E. perlata, E. acuta, E. arctata und E. sirigosa. G. T. 


Sectio 37. Pyramidales Reg. (Heliophanes Salis.) 


a. Blumen roth. 

293. E. palustris Andr.; Kelchblätter linien-lanzettlich. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. cyrillaeflora Salisb. 

Ein mehrere Fuß hoher Strauch mit auseinandergeſpreizten, dünnen, kurz behaarten Aeſten 
und kurzen, faſt gleichlangen Blüthenäſtchen. Blätter zu 4, abſtehend, ſchmal'lineariſch Jſeilig, 
zart, ſpitz, kurz behaart, etwas über 2 Linien lang. Blumen meiſt zu 4, auf den Spitzen der 
faſt gleichlangen Seitenäſtchen in einer traubenartigen Rispe. Blüthenſtiele kurz behaart, 


1 Linie lang. Brakteen entfernt, lineariſch. Kelchblätter lanzettlich-lineariſch, an der Baſis 
häutig, kurz gewimpert, mit grünlicher Spitze, 4 mal kürzer als die Blumenkrone. Blumen⸗ 
krone röhrig>glockenförmig, kurz behaart, ſchön blaßroth, faſt gleichbreit, 3 Linien lang, 1 Linie 
dick, mit kurzem Saum, der 4—5 mal kürzer als die Blumenröhre iſt. Antheren eingeſchloſ— 
ſen, länglich, grannenlos. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſeltner als 
die folgende Art. S. T. 

294. E. pyramidalis Soland.; Kelchblätter aus ovaler häutiger Baſis in eine mehr 
oder weniger lange, grünliche Spitze ausgehend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. obpyra- 
midalis Salisb. 

Behaarung, Blätter und Blüthenſtand wie bei der vorhergehenden Art, Aeſte aber auf— 
recht, Kelchblätter aus ovaler, faſt häutiger Baſis in eine mehr oder weniger lange, grünliche 
Spitze vorgezogen, kurz behaart. Blumenkrone verkehrt- eiförmig -glockenförmig, ſchön roth, 
3 — 5 Linien lang. Griffel eingeſchloſſen. Kult. i, d. u. engl. G. S. T. Variirt: 

6. vernalis Lodd.; Blumenkrone kürzer, aufgeblaſen-glockenförmig, blaßroth. Griffel 
hervorſehend. E. vernalis Hort. 

295. E. propendens Andr.; Kelchblätter breit oval, kurz zugeſpitzt. Blumenkrone 
breit⸗glockenförmig, kurz behaart. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 

Ein ebenfalls mehrere Fuß hoher Strauch mit auſſteigenden, an der Baſis niederliegen- 
den, behaarten Aeſten. Blätter zu 4, faſt abſtehend, kurz, lineariſch-Zſeitig, ſchwach behaart, 
mit längeren Haaren gewimpert, 1 bis kaum 2 Linien lang. Blüthenſtand wie bei den bei— 
den vorhergehenden Arten. Kelchblätter oval, kurz geſpitzt, vorzüglich gegen die Spitze hin 
gewimpert, ſchön roth, faſt Amal kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone breit⸗-glocken⸗ 
fürmig, kurz behaart, ſchön roth gefärbt, faſt 3 Linien lang und noch dicker als lang. An— 
theren eingeſchloſſen, grannenlos, Fruchtknoten glatt. — Kult, i. d. u. engl. G., jedoch ſel— 
ten. S. L. 

296. E. moschata Andr., Kelchblätter breit eiförmig, kaum geſpitzt. Blumenkrone glatt. 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. florida Lodd,, E. anthina Spreng. — 

Hefte kurz weiß behaart. Blätter zu 4, zurückgelenkt-abſtehend, ſeltner faſt aufrecht, li— 
neariſch⸗3 ſeitig, ſtumpf, glatt, die jüngern am Rande drüſig gezähnelt. Blüthenſtand wie bei 
den vorhergehenden Arten. Blüthenſtiele kurz behaart, 1½ Linie lang. Brakteen oval, mehr 
oder weniger entfernt, wie Kelch und Blumenkrone ſchön fleiſchroth, glatt. Kelchblätter oval, 
kaum geſpitzt, 3 — 4 mal kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone dick glockenförmig, unge— 
fähr 3 Linien lang und 4 Linien dick. Antheren eingeſchloſſen, grannenlos, jedes Fach über 
der Spitze in einen hornarligen Fortſatz verlängert. Fruchtknoten glatt oder kurz behaart. — 
Kult. i. d. u. engl. G., allein meiſtentheils geht die E. arborea oder E. muscaria unter dem 
Namen E. moschala. 

b. Blumen gelb. 

297. E. campanulala 4% r.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. campanularis Salısb. 

Ein ungefähr 1 Fuß hoher Strauch mit ſchlanken, dünnen, glatten Aeſten. Blätter zu 
3, aufrecht oder einwärts gekrümmt, ſchmal-lineariſch-3 ſeitig, ſpitz, glatt, 2 — 3 Linien lang. 
Blumen meiſtentheils einzeln auf den Spitzen kurzer Aeſtchen. Blüthenſtiele ſehr kurz, zurück— 
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gekrümmt. Brakteen entfernt, klein, oval. Kelchblätter oval, zugeſpitzt, glatt, am Rande 
drüſig, gelb, kürzer als der 3te Theil der Blumenkrone. Blumenkrone glockenförmig, glatt, 
gelb, 2½ Linien lang mit aufrechten kurzen Einſchnitten des Saumes. Antheren eingeſchloſſen, 
länglich, grannenlos, ſchwarz. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. Durch 
die ſchönen, gelben, glockigen Blumenkronen vor allen übrigen ausgezeichnet. 


Seclio 38. Floribundae Ng. 
(Polycodon Bent h., Pyronium Sqalisb. et Arsacis spee. Benth.) 
a. Blumenkrone glodenförmig. 


+ Antheren pfriemenförmig⸗gegrannt. 

298. E. bicolor Thörg., Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. calathiflora Salisb., E. con- 
cava Lodd., E. canaliculata minor Andr. 

Aeſte kurz behaart. Blätter lineariſch, ſtumpf, glatt oder kurz behaart, unten gefurcht 
oder faſt geöffnet. Kelchblätter oval, ſtumpf, glatt oder kurzhaarig, halb fo lang als die Blu⸗ 
menkrone. Blumenkrone breit-glockenförmig, 1 Linie lang, roth, mit breiten Einſchnitten des 
Saumes, welche ungefähr fo lang als die Blumenröhre find. Antheren kurz hervorſehend, pfrie— 
menförmig⸗gegrannt. Fruchtknoten kurz behaart. Griffel hervorſehend. Narbe klein, kopfför⸗ 
mig. — Kult. i. engl. G. 


++ Antheren grannenlos. 
*Narbe klein, kopfförmig. Blumenkrone glockenförmig. 
* Antheren ſchwarz. 


299. E. canaliculata Andr.; Blumenkronenſaum fo lang als die Blumenröhre. Anthe— 
ren halb hervorſehend. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. 

Ein 3—6 Fuß hoher Strauch mit zerſtreut oder in Quirlen ſtehenden, kurz behaarten 
Aeſten. Blätter zu 3, abſtehend, lineariſch oder linien-lanzettlich, ſpitz, die jüngeren unten mit 
einer Längsfurche, die ältern unten breit geöffnet, jo daß man die dünn weißfilzige untere Blatt— 
fläche deutlich erkennen kann; oberhalb dunkelgrün, ſehr kurz ſteifhaarig, 2 — 4 Linien lang. 
Blumen in Dolden auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele zurückgebogen, kurz 
behaart, ungefähr 2 Linien lang. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter breit- eiförmig, 
ſtumpflich, flach oder am Rande zurückgerollt, glatt, von der Farbe der Blumenkrone und un⸗ 
gefähr noch einmal fo kurz. Blumenkrone glockenförmig, glatt, licht purpurroth, 1½ Linie 
lang mit ovalen Einſchnitten des Saumes, welche ungefähr ſo lang als die Blumenröhre ſind. 
Antheren ungefähr zur Hälfte hervorſehend. Fruchtknoten glatt. Kult. i. d. u. engl. G. un⸗ 
ter den Namen E. melanthera, E. cucullata und E. alopecuroides. S. T. 

300. E. floribunda Lodd., Einſchnitte der Blumenkrone breit- lanzettlich, noch einmal 
ſo lang als die Blumenröhre. Antheren halb hervorſehend. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. 
galiiflora Bartl. 

Ein 2—3 Fuß hoher Strauch mit aufrechten, gedrängt ſtehenden, kurz behaarten Aeſten 
und Aeſtchen. Blätter zu 3, faſt abſtehend, ſchmal-lineariſch, gekielt, ſtumpf, faſt glatt, bis 


— 325 — 


2 Linien lang. Blumen meiſt zu 3 auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Blüthenſtiele 
faſt glatt, roth, ungefähr 1 Linie lang. Brakteen entfernt, klein. Kelchblätter breit eiförmig, 
noch einmal fo lang als die Blumenkrone. Blumenkrone glockenförmig, glatt, fleiſchroth, ! Linie 
lang, mit breiten, ovalen Einſchnitten des Saumes, die noch einmal ſo lang als die Blumen— 
röhre ſind. Antheren zur Hälfte hervorſehend, ſchwarz. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. 
engl. G. S. T. 

301. E. sparsa Lodd.; Einſchnitte der Blumenkrone ei- lanzettlich, noch einmal fo lang 
als die Blumenröhre. Antheren ganz hervorſehend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. flo- 
ribunda Benth. 

Eine der vorhergehenden Art ſehr nahe verwandte Pflanze, aber die Aeſte bedeutend dün— 
ner. Blüthezeit 1 —2 Monat ſpäter. Blumenkrone kaum ½ Linie lang, mit ei-lanzettlichen 
Einſchnitten des Saumes. Antheren ganz hervorſehend. Griffel ſehr lang hervorſehend. — 
Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 


** Antheren bräunlich⸗gelb oder weißlich. 


302. E. staminea Andr.; Kelchblätter lanzettlich. Antheren ganz hervorſehend. — 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. thalietriflora Lodd. 

Ein Strauch von ſchlankem, dem der E. sparsa ähnlichem Wuchs, mit kurz aber dicht 
behaarten Aeſten. Blätter zu 3, faſt aufrecht oder dem Stengel angedrückt, ſchmal-lineariſch— 
3ſeitig, ſpitzlich, glatt. Blumen faſt ſitzend, in 3blüthigen Köpfen auf den Spitzen kurzer 
Aeſtchen. Kelchblätter lanzettlich, gekielt, ſtumpf, glatt, grün-gelb, länger als die halbe 
Blumenkrone. Blumenkrone glockenförmig, gelb, 1— 1½ Linie lang, mit eiförmigen Ein- 
ſchnitten des Saumes, die länger als die Blumenröhre find. Antheren ganz hervorſehend, 
braungelb, an der Spitze mit auseinander tretenden Fächern. — Kult. i. d. u. engl. G. 

303. E. leucanthera L.; Kelchblätter oval. Antheren ganz hervorſehend. — Borges 
birge d. g. Hoffnung. E. spiraeaeflora Salisb. 

Wuchs ſtarrer als bei der vorhergehenden Art. Kelchblätter oval. Blumenkrone weiß. 
Antheren weiß, an der Spitze mit verwachſenen Fächern. Alles andere wie bei E. slami— 
nea. Kult. i. engl. G. 


xxx Antheren braunroth. 


304. E. Linauiana I“. Mss.; wahrſcheinlich ein Baſtard aus E. Actaea und E. ca- 
naliculata, der in den deutſchen Gärten ziemlich allgemein unter dem Namen E. exserta geht. 

Ein 3— 4 Fuß hoher Strauch mit ſtarren, kurz weiß behaarten Aeſten. Blätter zu 3, 
faſt abſtehend, lineariſch, unten gefurcht, ſtumpf, kurz behaart, bis 3 Linien lang. Blumen 
zu 3 und mehreren, auf der Spitze der Seitenäſtchen. Blüthenſtiele kurz behaart, ungefähr 
J Linie lang. Brakteen mehr oder weniger entfernt, klein, lineariſch. Kelchblätter lanzettlich, 
ſtumpflich, flach oder am Rande ſchwach zurückgerollt, kurz behaart, grünlich, kaum ſo lang 
als der zte Theil der Blumenkrone. Blumenkrone glockenförmig, glatt, fleiſchfarben, ungefähr 
1½ Linie lang, mit ſtumpfen Einſchnitten des Saumes, die nur halb ſo lang als die Blu— 
menröhre ſind. Antheren zur Hälfte hervorſehend, braunroth. Fruchtknoten kurz behaart. 
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Griffel hervorſehend mit kopfförmiger Narbe. — Kult. i. d. G. unter den Namen E. ex- 
serta, E. elatior und E. thalietriflora. S. T. 


e Narbe ſchildfoͤrmig. Blumenkrone kugelig-glockenförmig. 


305. E. serpyllifolia Audr.; Blätter elliptiſch, unten geöffnet. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. E. hispidula «. serpyllifolia Bent li. 

Ein 4 6 Fuß hoher Strauch mit aufſteigenden, gebogenen, behaarten Aeſten. Blätter 
zu 3, abſtehend, elliptiſch, ſpitz, am Rande ſchwach zurückgerollt, unten geöffnet, oben glatt, 
dunkelgrün, am Rande verſchwindend⸗drüſig⸗gewimpert, unterhalb dünnfilzig, hellgrün, ungefähr 
2 Linien lang und 1 Linie breit. Blumen auf der Spitze der Aeſte und ſehr kurzer, in den 
oberſten Blattachſeln ſtehender, faſt blattloſer Aeſtchen in einer kurzen, endſtändigen Traube 
zuſammengedrängt. Blüthenſtiele ſehr kurz behaart, kaum 1 Linie lang. Brakteen klein, ent- 
fernt. Kelchblätter lineariſch, glatt, ſo lang oder etwas länger als die halbe Blumenkrone. 
Blumenkrone kugelig-urnenförmig, glatt, blaßroth, ungefähr 1 Linie im Durchmeſſer. Anthe— 
ren ſo lang als die Blumenkrone, braun. Fruchtknoten kurz behaart. Griffel kurz hervor— 
ſehend, mit dicker, rother, ſchildförmiger Narbe. — Kult. i. d. u. engl. G. unter den Na⸗ 
men E. serpyllifoiia und E. hispidula. S. T. 

306. E. hispidula L.; Blätter lineariſch, rauh behaart. Blumen ſitzend. — Vorgebirge 
d. g Hoffnung. E. hispidula y. hispida Benth. 

Ein mehrere Fuß hoher Strauch mit aufrechten, ziemlich geraden, rauh behaarten Aeſten. 
Blätter zu 3, einwärts-gekrümmt⸗abſtehend, lineariſch, ſtumpf, unten gefurcht, behaart, dunkel— 
grün, ungefähr 3 Linien lang. Blumen ſitzend, zu 1—3 auf den Spitzen der Zweige und 
der kurzen Nebenzweige. Brakteen und Kelchblätter ſchindelförmig über einander liegend, ei— 
lanzettlich, zugeſpitzt, faſt fo lang als die Blumenkrone, glatt, gelb- grün. Blumenkrone ku— 
gelig-urnenförmig, glatt, ſchmutzig-weiß oder blaßroth, ¼ Linie lang, mit kurzen, ſpitzen 
Einſchnitten des Saumes. Antheren ſo lang als die Blumenkrone. Griffel kurz hervorſehend, 
mit dünner, ſchildförmiger Narbe. — Kult. i. d. G. unter den Namen E. hispidula und 
E. saturejaefolia. S. T. Durch die behaarten Blätter und ſitzenden Blumen von den ver- 
wandten Arten hinlänglich unterſchieden. 

307. E. virgularis Salisb ; Blätter lineariſch, glatt. Blumen geſtielt. Kelchblätter 
lanzettlich-lineariſch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. hispidula Ben⁰¹p. 

Ein aufrechter, 3 — 6 Fuß hoher Strauch, der im Wuchs und der Behaarung ſich wie 
die E. serpyllifolia verhält. Blätter aber lineariſch, unten gefurcht. Blumen geſtielt, auf 
den Spitzen kürzerer oder längerer Nebenäſtchen. Brakleen und Kelchblätter wie bei E. ser- 
pyllifolia. Blumenkrone aber kleiner, ſchmutzig-weiß oder blaßroth. Griffel lang hervor— 
ſehend und Fruchtknoten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. S. 1. — (NB, Die 3 vorher⸗ 
gehenden Arten wären vielleicht richtiger wegen der eingeſchloſſenen Antheren und der ſchild— 
förmigen Narbe als eigene Gruppe aufgeſtellt.) 

308. E. Actaea L.; Blätter lineariſch, glatt. Blumen kurz geſtielt. Kelchblätter breit 
oval. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. exserla Bedf. 

Ein 4 — 6 Fuß hoher, ſehr äſtiger Strauch mit dünnen, auseinander geſpreizten, kurz weiß— 


filzig⸗behaarten Aeſten. Blätter zu 3, gerade oder ſchwach zurückgekrümmt⸗abſtehend, lineariſch, 
ſtumpflich, unten mit einer Längsfurche, glatt, am Rande fein gezähnelt, 3 — 4 Linien lang. 
Blumen auf der Spitze der Aeſte und Aeſtchen, während der Blüthe den ganzen Strauch be— 
deckend. Blüthenſtiele kurz behaart, kaum 1 Linie lang. Brakteen klein, an der Baſis des 
Blüthenſtiels. Kelchblätter breit oval, kurz geſpitzt, häutig, grünlich, gekielt, ungefähr ſo lang 
als der Zte Theil der Blumenkrone. Blumenkrone kugelig urnenförmig, roſenroth, / Linie 
lang, mit breit ovalen Einſchnitten des Saumes, die länger als die Blumenröhre ſind. Anthe— 
ren kurz hervorſehend, braun roth. Fruchtknoten kurz behaart. Griffel lang hervorſehend, mit 
großer, ſchildfoͤrmiger Narbe. — Kult. i. d. u. engl. G. unter dem Namen E. exserta minor. 
S. T. — (Die E. peltata 4% dr. iſt durch ſtarren Wuchs, kürzere Blätter, kleinere Blu— 
men, längere und ſchmälere Einſchnitte des Saumes und ſchwarze Antheren leicht von der E. 
Aclaea zu unterſcheiden.) 


b. Blumenkrone urnenförmig. 


309. E. umbellata L.; Kelchblätter lineariſch, ſtumpf, grün. — Pyrenäiſche Halbinſel 
und im nördlichen Afrika. E. lenliformis Salisd. 

Ein aufrechter, ſehr äſtiger Strauch mit gebogenen, kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 3, 
faſt einwärts gekrümmt, lineariſch, ſtumpf, faſt glatt, am Rande ſehr kurz gewimpert, 1¼ 
bis 2 Linien lang. Blumen in Dolden auf den Spitzen der Aeſte. Blüthenſtiele dünn, kurz 
behaart, ungefähr ſo lang als die Blumenkrone. Kelchblätter breit-lineariſch, ſtumpf, blattar— 
tig, glatt, grün, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone oval- urnenförmig, glatt, 
fleiſchroth, 1½ —2 Linien lang, mit kurzem, aufrechtem Saum. Antheren kurz hervorſehend. 
Fruchtknoten glatt. Griffel lang hervorſehend, mit kopfförmiger, faſt zweitheiliger Narbe. — 
Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

310. E deliciosa Wendl.; Kelchblätter lineariſch-pfriemenförmig, ſpitz, roth. — Vor— 
gebirge d. g. Hoffnung. E. umbellata Bartl. 

Ein ungefähr 1½ Fuß hoher Strauch mit aufrechten, filzig-behaarten Aeſten. Blätter 
zu 3, gerade oder zurückgekrümmt-abſtehend, lineariſch, dünn, ſtumpf, die jüngeren kurz behaart, 
ſpäter glatt, 1¼ —2 Linien lang. Blumen in gipfelſtändigen Dolden. Blüthenſtiele kurz 
behaart, halb fo lang als die Blumenkrone. Brakteen genähert. Kelchblätter lineariſch-pfrie— 
menförmig, kurz behaart, roth. Blumenkrone oval urnenfoͤrmig, glatt, ſchön fleiſchroth, 2 bis 
2½ Linie lang, 3 mal fo lang als der Kelch, mit kurzem, aufrechtem Saum. Antheren her— 
vorſehend, ſchwarz roth. Fruchtknoten glatt. Griffel lang hervorſehend, mit kopffürmiger Narbe. 
Kult. i. d. G. unter dem Namen E. rubens, jedoch ſelten. S. T. 

311. E. decipiens Spreng.; Blätter lineariſch, ſtarr, dem Stengel angedrückt. Kelchblät— 
ter ei- lanzettlich, ſtumpf, fleiſchroth. Vorgeb. d. g. Hoffnung. 

Ein aufrechter Strauch mit ſtarren, gebogenen, aufſteigend-abſtehenden, dünn-filzig be— 
haarten Aeſten, wodurch er im Wuchs der E. vertieillata Forsk. ſehr nahe kommt. Blätter 
zu 3, dem Stengel angedrückt, breit: lineariſch, ſtumpf, ſtarr, glatt, bis 2 Linien lang. Blu— 
men in Dolden auf den Gipfeln der Seitenäſte. Blüthenſtiele kurz behaart, ungefähr ſo lang 
als die Blumenkrone. Brakteen mehr oder weniger entfernt, wie die Kelchblätter ei- lanzett- 
lich, ſtumpf, glatt, fleiſchroth, fo lang als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone länglich oval— 


— 


urnenfoͤrmig, glatt, fleiſchroth, ungefähr 1% Linie lang, mit kurzem, aufrechtem Saum. An: 
theren lang hervorſehend, braun. Fruchtknoten glatt. — Nach Bentham i. engl. G. kultivirt. 

312. E. trivialis Al.; Blätter lineariſch, zart, abſtehend. Kelchblätter ei- lanzettlich. — 
(Wahrſcheinlich ein Garten-Baſtard, der i. d. u. engl. G. meiſt unter dem Namen E. Con- 
stantia geht. Bentham vereinigt dieſe Pflanze mit der vorhergehenden Art, von der fie ſich 
jedoch durch dünnere, faſt abſtehende Aeſte, bedeutend zartere, abſtehende, 3 Linien lange 
Blätter, entfernte, lineariſche Brakteen, ſpitzliche Kelchblätter und eine oval-urnenförmige Blu⸗ 
menkrone unterſcheidet.) 


Sectio 39. Racemiferae Reg. (Hermes, Diphilus et Loxomeria Salisb.) 
a. Antheren gegrannt. 
+ Blätter glatt. 


313. E. regerminans L.,; Blätter einwärts-gekrümmt⸗abſtehend. Kelchblätter glatt. — 
Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. uncifolia Salisb., E. Smithiana Lodd., E. Lichtensteinü 
HI., E. racemifera Andr., E. juncea Bartl. 

Aeſte ſteif, glatt. Blätter zu 3 — 4 — 6 oder zerſtreut, einwärts⸗gekrümmt⸗abſtehend, ſchmal⸗ 
lineariſch, ſpitz, glatt, 3 — 4 Linien lang. Blumen in gipfelſtändigen Trauben. Blüthenſtiele 
dünn, fädlich, roth. Brakteen klein, entfernt. Kelchblätter lanzettlich, gekielt, glatt, roth, 
kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone kugelig-urnenförmig, glatt, ſchön roth, faſt 
2 Linien lang, mit kurzem, auftrechtem Saum. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. engl. G. Die 
in deutſchen Gärten als E. regerminans kultivirte Pflanze gehört zu E. persoluta. 

314. E. pulchella Hoult.; Blätter dem Stengel angedrückt. Kelchblätter gewimpert. — 
Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. articularis Thörg., E. retroflexa Vendl., E. caduceifera 
Salisb., E. phylicoides Mlld. 

Aeſte ſteif, ruthenförmig, kurz behaart. Blätter zu 3, dem Stengel angedrückt, lineariſch, 
kurz, ſteif, ſtumpf, glatt, 1% — 2 Linien lang. Blumen in gipfelſtändigen Trauben. Blü⸗ 
thenſtiele dänn, kurz behaart, roth. Brakteen klein, entfernt. Kelchblätter lanzettlich, ſtumpf, 
gekielt, glatt, kurz gewimpert, roth, kürzer als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone oval⸗ 
urnenförmig, glatt, 1½ Linie lang, ſchön ſcharlachroth mit kurzem, aufrechtem Saum. An⸗ 
theren mit lang herablaufenden Grannen. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. engl. G., die als 
E. pulchella in deutſchen Gärten gehende Pflanze gehört zur E. margaritacea. 


++ Blätter behaart. 


315. E. intertexta Lodd., Blätter zu 3 oder zerſtreut. (Ein Garten- Baſtard.) 

Blätter zu 3 oder zerſtreut, abſtehend, lineariſch, konver, mit kurzen, fleifen Haaren be- 
ſetzt. Blüthenſtiele kurz. Brakteen klein. Kelchblätter lanzettförmig, ſteifhaarig, ſo lang als 
die halbe Blumenkrone. Blumenkrone breit-glockenförmig, weißlich, 11.½ Linie lang, mit ova⸗ 
len Einſchnitten des Saumes, welche wenig kürzer als die Blumenröhre ſind. Fruchtknoten 
glatt. — 

316. E. empelrifolia L.; Blätter zu 6, einwärts-gekrümmt⸗abſtehend. Blumen kurz 
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geſtielt. Blumenktene noch einmal fo lang als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. malleolaris Salısb. — 

Ein auſtechter, 2— 4 Fuß hoher Strauch mit langen, ſtarren, hin und her gebogenen, 
ziemlich einfachen, dicht beblätterien Aeſten. Blätter meiſt zu 6, einwärts -gefrümmt-abfichend, 
lineariſch, ſtumpf, oberhalb glatt, am Rande und unterhalb dicht mit ſteifen Haaren beſetzt, 
fleif, unten gefurgt, 2— 4 Linien lang. Blumen faſt fiend, unterhalb der Aſtſpitze in eine 
dichte Aehre zufammengedrängt. Brakteen lineariſch, an der Baſis des ungefähr / Linie langen 
Blumenſtiels. Kelchblätter linien lanzettlich, jo lang als die halbe Blumenkrone, am Rande 
tauh gewimpert. Blumenktone oval-urnenformig, glatt oder behaart, 2 Linien lang, purpur⸗ 
toth, mit ovalen, abſtehenden Einſchnitten des Saumes, die kaum fo lang als die Blumenkrone 
find. Fruchtknoten behaart. Griffel hervorragend. Kult. i. d. u. engl. G. S. T. E. em- 
pelroides und E. hirtifolia Hort. 

317. E. empetroides Andr.; Blätter zu 6, einwãrts⸗gektũmmt⸗abſtehend. Blumen kurz 
geſtielt. Blumenkrone kaum länger als der Kelch. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. empe- 
trifolia glauca Nendl., E. pyxidiflora Salısb. 

Der vorhergehenden Art ſehr ähnlich und nur durch die Blumenkrone, deren Röhre ſehr kurz 
iſt, und deren breit glockenförmig abſtehender Saum nur wenig den Kelch überragt, und den 
glatten Fruchtknoten unterſchieden. — Kult. i. d.? u. engl. ©. — 

318. E. Scholliana Lodd.; Blätter zu 4, einwärts-geftümmt, dem Stengel angedrückt. 
Blumen kurz geſtielt. (Wahrſcheinlich ein Garten⸗Baſtard von E. empetrifolia und E. plu- 
mosa.) — 

Ein 1—1½ Fuß hoher Strauch mit fiarren, langen, ſaſt einfachen, dicht beblätterten, 
gebogenen Aeſten. Blätter zu 4, einwärts- gekrümmt, dicht übereinander liegend, lineariſch, dick, 
fiumpf, glatt, furzhaarig-gewimpert, 2 / Linien lang. Blumen kurz geſtielt, einzeln unterhalb 
der Aſtſpitze oder zu mehreren in einer ſehr kurzen Aehre. Blüthenſtiele zurückgebogen, glatt, 
1 Linie lang. Brakteen entfernt, lineariſch. Kelchblätter ei⸗ lanzettlich, geſpitzt, ſchwach ge⸗ 
kielt, glatt, gefärbt, wenig kürzer als die Blumenkrone. Blumenkrone ovalumenförmig, glatt, 
toſentoth, 1 ½ Linie lang, mit abſtehendem Saum. Antheren faſt hervorſehend. Fruchtknoten 
glatt. Griffel lang hervorſehend. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. — (Dieſe Art, welche 
Bentham zur E. plumosa zieht, weicht von allen verwandten Arten durch die geringere Be⸗ 
haarung der angedrückten, übereinander liegenden Blätter und die breiteren, glatten Kelchblät⸗ 
ter ab, von der E. plumosa unterſcheidet fie ſich außerdem noch durch die kurzgeſtielten Blu⸗ 
men, den hervorſehenden Griffel und den glatten Fruchtknoten. 

319. E. plumosa Andr.; Blätter zu 4—6, eimwärts-gefrummt-abfichend. Blũthen⸗ 
fiel fo lang oder länger als die Blätter. — Vorgeb. d. g. Hoffnung. E. amoena Weudl., 
E. nolaeflora Salısb. 

Ein auftechter, 1 Fuß boher Strauch mit ſtarren, langen, einfachen, dicht beblätterten Ae⸗ 
ſten. Blätter zu 4— 6, einwärts gekrümmt, lincariſch, ſtumpf, gänzlich behaart, 3 — 4 Linien 
lang. Blumen ziemlich lang geſtielt, in mehr oder weniger reihblütbigen, ſchlaffen Trauben 
unterhalb der Aſtſpitzen zuſammengedrängt. Blüthenſtiele zurückgekrümmt, dünn, zottig behaart, 
roth, fo lang oder meiſt noch länger als die Blätter. Brakteen entfernt, lineariſch, zottig. 

Verhanblangen 16 Band. 42 
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Kelchblätter linien-lanzettlich, rauh, etwas länger als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone 
glockig urnenförmig, glatt, ſchön roth, mit aufrechtem Saum, ungefähr 2 Linien lan g. Frucht⸗ 
knoten zottig⸗behaart. Antheren und Griffel eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 


b. Antheren grannenlos. 


320. E. viscaria L.; Blätter ſchmal⸗lineariſch. Blüthenſtiele ſehr kurz. — Vorgebirge 
d. g. Hoffnung. E. viscida Salısb. 

Ein ungefähr 2 Fuß hoher Strauch mit langen, ſtarren, gebogenen, ziemlich einfachen, 
kurz behaarten Aeſten. Blätter zu 4 — 6, ſchwach einwärts⸗gekrümmt, abſtehend, ſchmal⸗linea⸗ 
riſch, glatt, ſtarr, am Rande mit ſpäter verſchwindenden Drüſen beſetzt, die jüngeren klebrig, 
2—4 Linien lang. Blumen in längeren oder kürzeren einſeitigen Aehren unterhalb der Spitze 
der Aeſte, ſehr kurz geſtielt. Blüthenſtiele ungefähr / Linie lang. Brakteen genähert und 
ſowie die Kelchblätter linien-lanzettlich, ſpitz, klebrig, grün, kürzer als die halbe Blumenkrone. 
Blumenkrone glocenförmig, gerippt, klebrig, 3 Linien lang, mit kurzem, faſt abſtehendem Saum. 
Fruchtknoten zottig. Antheren und Griffel eingeſchloſſen. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 
Variirt: 

a, carnea Hg.; Blumen ſchön fleiſchroth. 

B. alba Hg.; Blumen weiß. E. decora Hort. 

321. E. decora Andr.; Blätter ſchmal-lineariſch. Blüthenſtiele fo lang als der Kelch. 
Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. viscaria Bauer. Unterſcheidet ſich von der E. viscaria, 
der fie durchaus ähnlich ſieht, nur durch etwas längere Blüthenſtiele und mehr auseinander 
gerückte Brakteen. — Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. 

322. E. eiliaris L.; Blätter elliptiſch, borſtig-gewimpert. — Im weſtlichſten Europa. 

Ein ungefähr 1 — 1½ Fuß hoher Strauch mit langen, ſchlaffen, drüſig-behaarten Ae⸗ 
fin. Blätter zu 3— 4, mehr oder weniger auseinander gerückt, abſtehend, elliptiſch, ſtumpf, 
flach, am Rande ſchwach zurückgerollt, mit borſtigen, drüſentragenden Haaren gewimpert, oben 
glatt, unten dünn weißfilzig, 1-1 / Linie lang. Blumen in einſeitigen, ſchlaffen Trauben 
auf der Spitze der Aeſte. Blüthenſtiele kurz, klebrig- behaart. Brakteen faſt entfernt, läng⸗ 
lich-lineariſch. Kelchblätter breit- lanzettlich, borſtig-gewimpert. Blumenkrone laͤnglich, 5 Li— 
nien lang, roth, mit ſchiefem Schlunde und kurzen, aufrechten Einſchnitten. Antheren faſt her— 
vorſehend. Fruchtknoten glatt. Griffel hervorſehend mit kopfförmiger Narbe. — Kult. i. d. 
u. engl. G. S. T. 


Sect. 40, Cornutae NI. (Lophandra Don.) 


323. E. cubica L.; Kelchblätter breit-eifoͤrmig, an der Spitze zurückgelenkt und nur 
der Kiel in eine kurze, einwärts gebogene Spitze vorgezogen. Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. 
hottoniaeflora Salisb. — f 

Ein niedriger, kaum 1 Fuß hoher Strauch mit langen, dünnen, aufrechten, glatten Ae— 
fin. Blätter auseinander gerückt, zu 4, einwärts-gekrümmt-abſtehend, lineariſch, ſpitz, glatt, 
1% —2 Linien lang Blumen fehr lang geſtielt, in einem dichten Quirl unterhalb der Aſt— 
ſpitze. Blüthenſtiele dünn, kurz behaart, roth, bis 6 Linien lang Brakteen linien -pftie— 
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menförmig, entfernt. Kelchblätter breit:oval, gekielt, an der Spitze zurückgelenkt und nur der 
Kiel in eine kurze, einwärts- gekrümmte Spitze vorgezogen, glatt, roth gefärbt, kürzer als die 
halbe Blumenkrone. Blumenkrone breit-glockenförmig, 2 Linien lang, ſchön roth, mit großen, 
ovalen Einſchnitten des Saumes. Antheren länglich, eingeſchloſſen. Fruchtknoten faſt glatt. — 
Kult. i. d. u. engl. G., jedoch ſelten. S. T. 

324. E. seriphiifolia Salisb.; Kelchblätter oval, kurz geſpitzt. — Vorgebirge d. g Hoff 
nung. E. cubica minor Andr,, E. bella Spreng. — 


Der vorhergehenden Art äußerſt ähnlich. Blätter dichter geſtellt. Kelchblätter oval, ge- 
ſpitzt, ſelten ſtumpf. Antheren oval und Blumenkrone viel kleiner. — Kult. i. d. u. engl. G.; 
gewöhnlicher als die vorhergehende Art. 


Sect. 41. Minutaeflorae Reg. (Chlorocodon Bent ll.) 


325. E. scoparia L.; Blätter glatt. Kelchblätter bis zur Mitte verwachſen. — Im 
ſüdweſtlichen Europa. E. Dan Thorg., E. virgulata Wendl. — 

Ein Strauch mit niederliegenden, aufſteigenden, glatten oder behaarten, gebogenen, ſehr 
veräſtelten Zweigen und Aeſtchen, die in mehr oder weniger dichten Bündeln beiſammen ſtehen. 
Blätter zu 3, aufrecht oder faſt zurückgekrümmt⸗abſtehend, ſchmal-lineariſch, ſtumpflich, glatt, 
unten breit gefurcht, 3 — 4 Linien lang. Blumen in ziemlich dichten Trauben unterhalb der 
Aſtſpitzen. Blüthenſtiele ungefähr 1 — 1½ Linie lang, ſowie Brakteen, Kelch und Blumen— 
krone glatt und grün. Brakteen klein, entfernt. Kelchblätter oval, von der Baſis bis zur 
Mitte mit einander verwachſen, fo lang als die halbe Blumenkrone. Blumenkrone klein, Fuge: 
lig⸗glockenfoͤrmig, kaum 1 Linie lang, mit ovalen Einſchnitten des Saumes, die ungefähr fo 
lang als die Blumenröhre ſind. Antheren grannenlos, faſt hervorſehend, braun. Fruchtkno— 
ten glatt. — Kult. i. d. u. engl. G. unter den Namen E. procumbens, E. divaricala 
und E. odorala. G. T. Variirt: 

ß. laxa Reg.; Weniger äſtig. Blumen erſcheinen viel ſparſamer in unterbrochenen Trau⸗ 
ben. E. fucala Hort. 

326. E. coaretata Wendl.; Blätter kurz behaart. Kelchblätter nur an der Baſis mit 
einander verwachſen. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. axillaris Soland., E. minutae- 
flora Andr., E. brevipes Bartl. — 

Ein der vorhergehenden Art nahe verwandter, aufrechter Strauch von 3 —5 Fuß Höhe, 
mit dicken, umherſchweifenden, dicht-pyramidenförmig veräſtelten, ſehr kurz behaarten Zweigen. 
Blätter einwärts-gekrümmt⸗abſtehend, kurz behaart, ungefähr 2 Linien lang. Kelchblätter nur 
an der Baſis verwachſen, fo lang als der 3te Theil der Blumenkrone. Blumenkrone grün 
oder theilweiſe ſchwach purpurroth gefärbt, mit ovalen Einſchnitten des Saumes, die kürzer 
als die halbe Blumenkrone ſind. Antheren purpurroth. Alles Übrige wie bei der E. scoparia. 
— Kult i. d. u. engl. G. unter den Namen E. viridi-purpurea, E. lusitanica, E. 
merata, E. absinthioides und E. viridescens. G. F. 


glo- 
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Seet, 42. Multiflorae Reg. (Gypsocallis Salis.) 
a. Aeſte glatt oder nur dem bewaffneten Auge erkennbar behaart. 


327. E. multiflora L.; Antherenfächer verwachſen, nur an der Spitze getrennt. — Im 
ſüdlichen Frankreich und Spanien. E. mulliflora longipedunculata Wendl., E. pedun- 
cularis Presl., E. vagans D. C. — 

Ein 3 —5 Fuß hoher Strauch mit ſtarren, aufrechten oder faſt auseinander geſpreizten, 
meiſt in Bündeln ſtehenden, glatten Aeſten. Blätter zu 4 — 5, abſtehend, lineariſch, ſtarr, am 
Rande ſehr fein gekerbt, ſtumpf, glatt, 3 —6 Linien lang. Blumen in längeren oder kürzeren, 
gipfelſtändigen oder ſeltener ſeitlich zuſammengedrängten Trauben, lang geſtielt. Blüthenſtiele 
dünn, glatt, länger als die Blätter. Brakteen ſehr klein, weit entfernt. Kelchblätter lan» 
zettlich, ſpitz, kaum fo lang als der 3te Theil der Blumenkrone, und ſowie die letztere gefärbt 
und glatt. Blumenkrone oval oder länglich-glockenförmig, 2— 2½ Linien lang, mit kurzem, 
aufrechtem Saum. Antheren lang hervorſehend, länglich, dunkelroth, mit verwachſenen, nur 
an der Spitze kurz getheilten Fächern. Fruchtknoten glatt. Griffel die Antheren noch überra— 
gend, dünn, mit kleiner Narbe. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. Variirt: 

a. carnea Reg.; Blätter gerade oder zurückgekrümmt⸗abſtehend. Blumenkrone oval⸗ 
glockenförmig, ungefähr 2 Linien lang, fleiſchroth. E. multiflora caulescens et purpuras- 
cens. Hort. 

f. alba Reg.; Wie var. a., aber Blumen weiß. E. mulliflora alba Hort. 

7. angustala Hl.; Blätter einwärls gekrümmt, abſtehend. Blumenkrone länglich⸗glocken⸗ 
foͤrmig, ungefähr 2½ Linien lang, fleiſchroth. E. mulliflora carnea Hort. 

328. E. vagans L.; Blätter ſämmtlich abſtehend. Antherenfächer bis zur Baſis von 
einander getrennt und auseinander ſtehend. — Im ſüdlichen Europa. E. purpurascens L., 
E. mulliflora L. — 

Der E. multiflora ſehr nahe verwandt. Aeſte aber an der Baſis niederliegend, aufſtei⸗ 
gend. Blüthenſtiele kürzer als die Blätter. Blumen meiſtentheils in ſeitlichen Trauben. Kelch⸗ 
blätter oval. Antheren mit getrennten, auseinander ſtehenden Fächern. Alles Übrige wie bei 
E. multiflora. — Kult. i. d. u. engl. G. G. T. 

a. alba Reg.; Blumen weiß. 

g. purpurea Reg.; Blumen blaß - purpurroth. 

329. E. verlieillata Forsk.; Blätter, vorzüglich an den jüngeren Zweigen, dem Stengel 
angedrückt. Antherenfächer bis zur Baſis von einander getrennt, und aus einander ſtehend. — 
Griechenland. E. manipuliflora Salisb., E. Ottonis Hort., E. vagans Benth. — 
(Mit Unrecht zieht Bentham dieſe im ganzen Habitus gänzlich von E. vagans verſchiedene 
Art zu E. vagans.) 

Es iſt ein 2—3 Fuß hoher Strauch von ſparrigem, eigenthümlichem Wuchſe, mit weiß⸗ 
lichen, ſtarren, kurz behaarten, aufrechten Aeſten. Blätter zu 4—5, die jüngeren dem Stengel 
dicht angedrückt, und nur die älteſten faſt aufrecht-abſtehend, lineariſch, ſtumpf, glatt, Li —4 
Linien lang. Blumen in aus einander gerückten Quirlen, nie in dichten, ſeitlichen Trauben. 
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Kelchblätter ei⸗lanzettlich, kurz gewimpert. Blumenbildung und Antheren wie bei E. vagans. — 
Kult. i. d. u. engl. G. als E. squarrosa und E. Oltonis. G. T. — 


b. Aeſte rauh. 

330. E. nudiflora L.; Blätter zu 3. Fruchtknoten glatt. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. 
E. floribunda Wendl,, E. alopecuroides Zodd., E. mierostoma Berg., E. serliflora 
Salisb. — 

Ein aufrechter Strauch mit behaarten Aeſten. Blätter zu 3, mehr oder weniger abſtehend, 
lineariſch⸗Zfeitig, ſtumpflich, unten mit einer Längsfurche, rauh behaart oder ſelten glatt, unge⸗ 
fähr 3 Linien lang. Blumen ziemlich lang geſtielt, längs der Aeſte und Aeſtchen in ſchlaffen 
Trauben. Blüthenſtiele kurz behaart, roth, ſpäter herabgebogen. Brakteen entfernt, ſehr klein. 
Kelchblätter lanzettlich, ſtumpf. Blumenkrone oval, ſcharlachroth, 1/ —1 ½ Linie lang, am 
Schlunde zuſammengezogen. Antheren länglich⸗oval. Fruchtknoten glatt. — Kult. i. engl. G. — 

331, E. racemosa Thörg.; Blätter zu 4. Fruchtknoten rauh. — Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. — E. flexilis Salisb., E. hispida Andr. — 

Aeſte rauh behaart. Blätter zu 4, abſtehend, lineariſch, am Rande zurückgerollt, bei den 
kultivirten Pflanzen unterhalb geöffnet, rauh behaart, klebrig, 2 — 4 Linien lang. Blumen in 
langen, dichten, gipfelſtändigen Trauben. Blüthenſtiele zart, roth, kurz behaart, länger als die 
Blumenkrone. Brakteen entfernt, ſehr klein. Kelchblätter oval, kurz, ſtumpf. Blumenkrone 
kuglig⸗urnenförmig oder oval, 11% — 1 Linie lang. Fruchtknoten behaart. — Kult. i. engl. G. 


Seclio 43. Thymifoliae. Reg. (Ceramia Don.) 


332. E. cordata Andr.; Kelchblätter oval-herzförmig, ſtumpflich, glatt, klebrig. — Vor⸗ 
gebirge d. g. Hoffnung. E. punctata Bartl. — 

Aeſte und Aeſtchen rauh drüfig-behaart. Blätter zu 3, oval-herzfoͤrmig, ſtumpflich, am Rande 
ſchwach zurückgerollt, oberhalb und am Rande rauh, drüſig- behaart, unterhalb geöffnet, weiß- 
filzig, 1% — 2 Linien lang. Blumen ſeitlich, ziemlich lang geſtielt. Kelchblätter oval- herz 
förmig, ſtumpflich, wenig kürzer als die Blumenkrone, klebrig, gefärbt. Blumenkrone kugelig⸗ 
urnenförmig, klebrig, kaum 1 Linie lang. Antheren kaum hervorſehend, grannenlos. Frucht 
knoten zottig. — Kult. i. engl. G. — 

333. E. thymifolia Andr., Kelchblätter lanzettlich, borſtig-gewimpert. Antheren lang 
hervorſehend. — Vorgebirge d. g Hoffnung. E. planifolia Wendl., E. distans Spreng,. ſil. 

Aeſte zart, roth, gebogen, ſehr kurz behaart. Blätter zu 3, oval lanzettlich, kurz gegrannt, 
faſt flach, am Rande zurückgerollt, borſtig⸗gewimpert, oberhalb glatt, unten dünn weißlich - filzig, 
ungefähr 1 Linie lang. Blumen achſelſtändig. Blüthenſtiele kurz drüſig-behaart, länger als 
die Blätter. Kelchblätter lanzettlich, in eine Granne ausgehend, borſtig-gewimpert, klebrig. 
Blumenkrone oval,urnenförmig, 115 — 1 / Linie lang. Antheren lang hervorſehend, braun. 
Fruchtknoten rauh. — Kult. i. engl. G. 

334, E. planifolia L.; Kelchblätter lanzettlich, kurz drüſig-behaart. Antheren kaum her- 
vorſehend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. thymifolia a. Salisb. 

Der vorhergehenden Art ziemlich nahe verwandt, aber von robuſterem Wuchſe; Blätter am 


Rande kurzhaarig⸗gewimpert, 2 Linien lang. Kelchblätter gänzlich kurz drüſig behaart. An⸗ 
theren kaum hervorſehend. — Kult i. engl. G. 

335. E. dumosa Andr.; Kelchblätter oval, rauh drüſig- behaart. Antheren gänzlich her- 
vorſehend. — Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. longipedunculata a. Lodd. 

Blätter oval oder länglich, blaſig, konvex, ſtumpf, kurz gegrannt, fo wie die Aeſte kurz⸗drü⸗ 
ſig⸗behaart, unterhalb ſchwach angedrückt⸗weißhaarig. Blumen unterhalb der Aſtſpitzen ziem- 
lich einzeln, achfelftändig. Blüthenſtiele 2—3 mal länger als die Blätter. Kelchblätter oval, rauh 
drüſig⸗behaart. Blumenkrone eiförmig, aufgeblaſen, ſchön roth, 3— 3 ½ Linien lang, an der 
Spitze zuſammengezogen, mit äußerſt kleinem Saum. Antheren hervorſehend, grannenlos. Frucht: 
knoten zottig. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

IV. Philippia. 

1. P. Chamissonis Kl.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. E. Passerina Hort. 

Ein aufrechter, einige Fuß hoher Strauch mit ſehr kurz behaarten, ſchwach beblätterten 
Aeſten und ſehr dicht beblätterten, abſtehenden Aeſtchen. Blätter zu 3, aufrecht, und nur an 
der Spitze etwas zurückgekrümmt⸗abſtehend, lineariſch, ſtumpf, kurz drüfigsbehaart, 1½ Linie 
lang. Blumen ſitzend, in Köpfen auf den Spitzen der Aeſtchen. Kelch Atheilig, mit ovalen, 
glatten Einſchnitten, die faſt fo lang als die Blumenkrone find. Blumenkrone kuglig, kaum /, 
Linie im Durchmeſſer. Griffel kaum hervorſehend. — Kult. i. d. G. S. T. 

V. Blaeria IL. 

1. B. ericoides L.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. Erica Blaeria TRrg., E. orbieu- 
laris Lodd., B. fasciculata Sieb , B. scabra. Drege. 

Ein 3—4 Fuß hoher Strauch mit ſtarren, dicken, oft büſchelweiſe ſtehenden, kurz behaars 
ten Aeſten. Blätter zu 4, abſtehend, lineariſch, ſtumpf, rauh, 1½ Linie lang. Blumen ſitzend, 
in dichten Köpfen auf den Spitzen der Aeſte und Aeſtchen. Brakleen genähert. Blumenkrone 
ungefähr 1 Linie lang, purpurroth, länglich-urnenförmig, mit faſt abſtehendem Saum. Antheren 
lang hervorſehend, grannenlos, ſchwarz⸗roth. — Kult. i. d. u. engl. G. S. T. 

VI. Eremia Don. 

1. E. parviflora Kl.; Vorgebirge d. g. Hoffnung. — 

Blätter zu 3, ſparrig⸗abſtehend, faſt bündelweiſe, klein, ſteif, kurz ſteifhaarig. Brakteen 
genähert. Kelchlappen verkehrt-eiförmig, wenig kürzer als die faſt kuglige Blumenkrone. Ans 
theren eingeſchloſſen, gegrannt. Fruchtknoten rauh. — Kult i. d. u. engl. G. 


ie 

Beim Schluſſe dieſer Arbeit fühle ich es recht wohl, daß, ſo ſehr es auch mein Be— 
ſtreben war, der Vollſtändigkeit nahe zu kommen, doch wohl noch manche Erike in Kultur ſein 
dürfte, die hier nicht aufgenommen iſt. Alle Gärtner und Garten-Freunde, die ſich mit dieſer 
ſchönen Gattung beſchäftigen, erſuche ich deshalb, mir gütigſt getrocknete Exemplare derjenigen 
Arten, welche ſie in dieſer Arbeit noch vermiſſen ſollten, zukommen zu laſſen, und gern werde 
ich alsdann in einem Nachtrage der gütigen Geber dankbar gedenken. 

Zürich. E. Regel. 
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Namen-⸗Verzeichniß 


der in deutſchen und engliſchen Gärten kultivirten Eric een. 


Die Ziffern beziehen ſich auf die Seitenzahl; die Synonyme ſind kurſiv gedruckt. 


Andromeda droseroides L. 275. 
Blaeria L. 217, 218, 331. 

- ericoides L. 331. 

A Jasciculata Sieb. 334. 

- scabra Drege. 351. 
Calluna Salisb. 217, 218. 

- Erica D. C. 218. 

- vulgaris Salisb. 218. 

- - ce. genuina 218. 

- rosea Hort. 218. 
alba Hort. 218. 
aurea Hort. 218. 


B = - ß. variegafa 218. 
- - „. tomentosa 218. 
. plena 218. 
Eremia D. Don. 217, 218, 331, 

- parviflor» Hl. 331. 
Erica JL. 217, 219. 
Amphodea Benth. 225. 
Anaclasis Benth. 259, 305. 
Anthodynames Al. 267, 268, 284. 
Arsacis spec. Benth. 3:4. 
Arsdeis spec. Salisb. 290, 321, 322. 
Axillares Regel. 219, 220, 230. 
Bactridium Salisb. 260. 
Callibutrys Salisb 252. 


Callcedor Bexth. 220. 


coceinea Hort, 218. 


Cullista Don. 268, 276. 

Culyciflorae Kl. 285. 

Calycinae Hl. 289, 294. 

Capitatae Hl. 219, 220, 223. 

Ceramia Don. 291, 333 

Ceramus Salisb. 267, 268. 

Chlorocodon Benth. 291, 331. 

Chona Benth. 235. 

Cinereae Rg. 288, 290, 310. 

Coloratae Kl. 267, 268, 288. 

Confertae Regel. 219, 220, 221. 

Confertae Hl. 221. 

Conicae Al. 287, 289, 293. 

Coniflorae grandes Dryand. 250. 

Cornutae Kl. 288, 290, 330. 

Cornufarum spec. Kl. 289. 

Cupressinae Hg. 288, 289, 305. 

Cyatholoma Benth. 268, 283. 

Dasyanthes Benth. 250. 

Dasyanthinae Ig. 233, 250. 
Dasyanthi-stellatae Benth. 233, 231, 266. 
Desmia Benth. 221. 

Didymanthera Benth. 231. 

Diphilus Sulisb. 290, 328. 
Betasis Benth. 219. 
Elytrostegia Benth. 288, 
Ephebus Sulisb. 259, 299 
Eremocallis Salisb 290, 310. 


29. 


Eriodesmia Don. 223. Platyspora Salisb. 268, 282. 
Juerica Beuth. 219, 287. Pleurocallis Salisb. 254. 
Eurylepidis spec. Don. 234. Pleurocalli-stellatae Benth. 233, 234, 265. 
Eurylepis Benth. 234. Polycodon Benth. 290, 324. 
Euryloma« Don. 267, 270. Polydesmia Benth, 221. 
Eurystegiae spec. Benth. 288, 289, 291, 293. Pseudo-Eremia Benth. 289, 304. 
Eurystegiae spec. Don. 234. P’seudo-Imbricatae Rg. 287, 288, 291. 
Eurystomata Benth. 288, 289, 296. Pudibundae KH. 219, 220. 
Evanthe Benth. 235. Pyramidales Eg. 288, 290, 322. 
Evanthi-stellatae Benth. 233, 263. Pyronium Salisb. 290, 324. 
Fasciculares Reg. 233, 260. Bacemiferae Rg. 288, 290, 328. 
Fimbriatae Rg. 288, 289, 301. Rejlexarum spec. Kl. 289, 296. 
Floribundae Rg. 288, 290, 324. Saccatae Rg. 267, 270. 
Geissostegia Benth. 225. Spumosae Hl. 225. 
Glandulosae Al. 267, 275, Stellanthe Benth. 219, 267. 
Gypsocallis Sulisb. 291, 332. Stellanthe Salisb, 268, 276. 
Halicacaba Kl. 233, 234. Stellares Kl. 221. 
Heliophanes Salisb. 290, 322. Syringodea Benth. 219, 233. 
Hermes Salisb. 290, 328. Syringodeue spee. Don. 235. 
Embrieatae Regel. 219, 220, 225. Syringoideae Benth. 233, 261. 
Indestiniflorum spec. Hl. 250. Tenues Ig. 288, 290, 321. 
Lamprotis Don. 268, 284. Tetragonae Ig. 267, 268, 282. 
Lasianthae Bartl. 288, 289, 299. Thymifoliae Ig. 288, 291, 333. 
Leptodendron Benth. 290, 321. Trigemmae Salisb. 288, 289, 294. 
Limbatae Lk. Hl. 267. Tubiflorae Kl. 233, 235. 
Lophandra Don. 290, 330. Ventricosae Rg. 267, 268. 
Loxomeria Salisb. 290, 328. Vestitae Hg. 233, 254. 
Mammosae 233, 252. abletima L. 239, 
Margaritaceae Eg. 288, 290, 312. abietina Berg. 252, 
Melastemones Salisb. 288, 289, 296. absinthioides Hort. 331. 
Minutaeflorae Reg. 288, 291, 331. Actaea Lk. 326. 
Monadelphae Kl. 219, 220, 231. Actaea Hort. 226. 
Multiflorae Hg. 288, 291, 332. mneuminata Andr. 265. 
Muticarum spec. Hl. 289, 296. acuminata angustiflora Andr. 265. 
Myra Salisb. 267, 275. aeuta Andr. 296. 
Octopera Benth. 235. acuta Hort. 322. 
Orophanes Salisb. 290, 312. acutangula Lodd. 298. 
Pachysa Don. 290, 306. acutangularis Lodd. 186. 
Pavettaeflorae Rg. 267, 268. 276. aeutiloba Rg. 240. 
Pelostoma Salisb. 230. - - a. glabra. 240. 
Physoideae Kl. 288, 290, 306. - - f. dasyantha. 240. 
Pictae Kl. 219, 220, 227. adjuvans Al. 266. 
Pictarum spec. Hl. 230. adjuvans grandiflora Hl. 266. 


Platyloma Benth. 268, 276. adjuvans purviflora Hl. 266. 


aggregata Wendl. 30 J. 

ce. FOsen Ig. 301. 
f. alba Rg. 301. 
aggregald Hort. 302. 

Aitonia Andr, 276. 

Aitonia «. jasminiflora Kl. 274. 

Aitonia g;. recta Kl. 276. 
Aitoniana Mass. 276, 

Aitonii Mass. 209. 

alata fascicularis Hort. 251. 

albens L. 282. 

albida Thörg. 282. 

alopecias Tausch. 286. 

alopecuroides Lodd, 333. 

alopecuroides Hort. 324. 

alveiflora Salisb. 253. 

amabilis Salisb. 268, 


ambigua Wendl. 261. 


ambigua superba Hort. 262. 
amoena HWWendl. 329. 


ampwllneer Curt. 274. 


- c. Senuina Eg. 275. 
B. Vittata Re. 275. 
ampullaeformis Salisb. 274. 
andromedaeflora Andr. 293. 
andromedaeflora alba Andr. 293. 

Andrewsii Kl. 262. 


anthina Spreng. 323. 
aperta Spr. 285, 
arboren L. 322. 

arborea Thörg. 317. 
arborea capensis Hort 322. 
arbuseula Lodd. 314. 
arbutiflora Wendl. 294. 
Archeri® Andr. 258. 
Archeriana Lodd. 258. 
arctata Hort. 322, 
ardens Andr. 309. 
argentiflora Andr. 259. 
aristata Andr. 270. 
aristala minor Andr. 272. 
aristata Hort. 271. 
aristata Hort, 273. 
aristiella Bedf. 272. 
Verhandlungen 16r Band. 


aristella Hort. 263. 
armala Spreng. 252. 
artieularis Z. 287. 
articularis Curt. 286. 
arlicularis Thunb. 328. 
articularis Hort. 313. 
aspera Andr. 252. 
assurgems Li. 319. 
Rüben Andr. 259. 
- - c. aurenr Rg. 259. 
- . pallida. Rg. 259. 

ausiraläs L. 311. 
autummnalis Hort. Angl. 307. 
azillaris Salisb. 317. 
azillaris Soland. 331. 
bacceams L. 294. 
baccaeformis Salisb. 295. 
baculiflora Salisb. 229. 
Banmdemiz Andr. 274. 
Banksii W. 231. 
c. purpuren Hg. 232. 
Banksii repens Hort, 232. 
barbata Andr. 300. 
barbata Drege. 299. 
barbata Hort. 300, 301. 
barbata major Hort. 301. 
barbata minor Andr, 299. 
Bauerea Audi. 253. 
Baumanniana Kl. 294. 
Beaumontiana Andr. 308. 
Bedfordiana Hort. 243. 
Behen E. Mey. 269. 
bella Spreng. 331 
Berziama L. 305. 
Bergiana Hort. 306. 
bibracteata Al. 264. 

2 - a. Tosea Kl. 265. 

— -. purpurea Al. 265. 

— - y. earmen Hl. 265. 
bicolor Tlörg. 324. 
bicolor Andr. 247. 
bicolor Hort. 238. 
biflora Lk. 284, 
biflora Hort. 285. 
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bibax Salisb. 242. 

Blaeria Thörg. 334. 

blamdz Andr. 250. 

blanda Kl. 250. 

blanda Hort. 251. 
Blandfordiama Andr. 282. 
blenna Salisb. 309. 
Bonplandiama Lodd. 282. 
Bonplandiana Benth. 280. 
borboniaefolia Salisb. 285. 
Boucheana Regel. 245. 
Bowei Bedf. 253. 
Bowileama Lodd. 253. 
braeteata Thörg. 286. 

bracteata violascens Hort. 286. 
brevifolia Salisb. 295. 
drevipes Bartl. 331. 
brunneo-alba Hort. 226. 
bhrumiades L. 224. 


bruniades d. squarrosa Benth. 224. 


Bruniades ß. lanata Benth. 224. 
bueeinaeflora Sims. 264. 
buceinaeformis Salisb. 242 
bullaris Salisb. 306. 
euduceifera Salisb. 328. 

caffra L. 300, 322. 

caffra Hort. 319. 

calathiflora Salisb. 324. 

eallosa Wendl. 295. 

calostoma Lodd. 264. 

calycina Andr. 286. 

ealycina Tig. 297. 

calycina Hort. 286. 

calycina major Hort. 286. 
calycina minor Andr. 295. 
calycina minor Hort. 286. 
calyeinoides Bedf. 286. 
eampanularis Salisb. 323. 
campamulada Andr. 323. 
eanalieuirtrn Andr. 324. 
canalieulata minor Andr. 324. 
canescens Dryand. 223. 
canescens Wendl. 302. 


canescens Hort. 310 
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eanthariformis Todd. 308. 
capax Salisb. 275. 

capensis Hort. 318. 

cupillaris Drege. 321. 
eapitatea L. 223. 

capitata Thunb. 224. 

carbasina Salisb. 224. 
earinata Lodd. 265. 
carnea Jucg. 220. 


> c. purpurascems Hort. 220. 


carnea Andr. 277. 

carnea ß. ocridentalis Benth. 220. 
carneola G. Don. 268. 

carniula Lodd. 268. 

earoliniana Hort. 296. 

Cassoniü Hort. 296, 

Celsinmn Lodd. 284. 
cephalotes Thörg. 258. 
eerimthoides L. 251. 


8 - 4. Iomgipedunetalats Ag. 251. 


- -. mmagma Hg. 251. 

- - y. pumäcer Eg. 251. 

- - d. eoeeimen Eg. 251. 
cerinthoides Hort. 251. 
cerinthoides g. Thunb. 252. 
cerinthoides magna Hort. 251. 
Chamaetetralix Hort. 304. 
ehloroloma Lindl. 236. 
eillaris L. 330. 
elmerea I. 311. 

- -d. alba Re. 3ll. 

- - f. fulgida Eg. 311. 
clavaeflora. Salisb. 254. 
clavata Hort. 232. 

Cliffortiana Lodd, 277. 
Clowiana Hort. 273. 
coarctata Wendl. 331. 
coceinea Berg. 257, 
coccinea L. 229, 244. 
eodonantha Al. 320. 
codonodes Lindl. 322. 
«olorams Andr. 243. 
comos2 L 250. 


- e. albida Kl. 250. fl. rubens Al. 280. 
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complanata Mols. 297. eubica L. 330. 
Comptoniana Andr. 270. cubica major Hort. 313. 
concava Lodd. 324. cubiea minor Andr. 331. 
coneinna Soland. 249. cucullata Hort, 324. 
- = «. rosea 250. euleitaeflora Salisb. 263. 
= - bp. purpurea 250. cumuliflora Salsd. 291. 
- - y. Savillea 250. cupressiformis Salisb. 237. 
concolor Hort, 238, 248. cupressina Bedf. 306. 
concolor superba Hort. 247. ceurviflora Thörg. 241. 
conferta Andr. 221. - -d. Iaxn Hl. 241. 
confertifolia Wendl. 292. * B. gracilis Kl. 241. 
congesta Lodd. 222. curviflora L. 241. 
congesta Hort. 319. curviflora Salisb. 241. 
conifera Hort. 248, 249. curviflora Hort. 241. 
coniflora Kl. 293. urviflora rubra Salisb, 241. 
conspicua Bauer Ic. H. Kew. 240. curviflora rubra Hort. 257. 
conspicua d. laniflora Kl. 24. i curvifolia Salisb. 270. 
conspicua y. lanata Kl. 240. <urvirostris Salisb. 312. 
conspicua splendens breviflora Hl. 240. cus pidigera Salisb. 241. 
constantia Nois 300. cyathiformis Salisb. 318. 
constantia Hort. 300, 328. - -. paniculata Ag. 318. 
coralloides Hort. 253. < - 8. Jaevis. Re. 318. 
cordata Andr. 333. eylindrica Andr, 261. 
corifolin L. 286. - . coceinea Rg. 262. 
. d. rosen Hg. 286. — 5. carnea Rs. 262. 
- 5. carnea Hg. 286. - - y. alba Rg. 262. 
- - y. major Hg. 286. cylindrica Hort. 262. 
corifolia Benth. 286. cylindriflora Salisb. 247. 
corifolia Hort. 316. cyrillaeflora Salisb. 322. 
corifolia var. Salisb. 287. duphnaeflora Lodd. 279. 
coronata Andr. 260. daphniflora Salisb. 279. 
corsica D. C. 311. daphnoides Lodd. 279. 
Corydalis Salisb. 284. daphnoides Hort. 262, 279. 
costaeflora Salisb. 255. decipiens Spreng. 327. 
costata Andr. 248. Deckeri Rg. 315. 
costata superba Hort. 248. declinata Lodd. 312. 
cothurnalis Sulisb. 229. declinata Hort. 314. 
Coventryana Andr. 276. decora Andr. 330. 
erassifolia Andr. 297. decora Salisb. 235. 
crinifolia Salisb. 251. decora Hort, 315. 
crinita Lodd. 271. deflexa Bedf. 321. 
crossata Spr, 296. deliciosa Wendl. 327. 
eruciformis Andr. 279. demissa Bedf. 228. 


eruenta Sol. 236. densa Andr. 269. 


densiflora Bartl. 227. 
densiflora Drege. 237. 
densifolia Willd. 236. 
dentata Thunb. 278. 
dentata Wendl. 278. 
denticularis Salisb. 278. 
denticulata L. 278. 
denticulata lutescens. Hort. 279 
depressa IL. 322, 
depressa Andr, 239. 
dianthifolim Salisb. 284. 
diaphana Spreng. 249. 
diaphana Hort. 248, 249. 
dichromata Lodd, 247. 
dichrus Spreng. 247. 
Dicksoniana alba Bedf. 297. 
dilatata Wendl. 294. 
dilecta Hort. 250. 
diosmaefolia Salsb. 292. 
discolor Andr. 237. 
distans Spreng. Jil. 333. 
diraricata Bedf. 321. 
divaricala Hort. 321, 331. 
doliformis Salisb. 250. 
Dregeana Hl. 236. 
droseraefolia Hort. 247. 
droseroides Andr. 275. 
duealis Hl. 273. 
dumosa Andr. 334. ' 
dumosa Hort. 245. 
dumosa minor Kl. 302. 
echiiflora Andr. 258. 

- - c. purpurea. eg. 258. 
5. ecoceinea. Rg. 258. 
echiiflora Hort. 257 
elata Andr. 240. 
elatior Hort. 326. 
elegans Andr. 293. 
embothrifolia Hort. 237. 
empetrifolia L. 328. 
empetrifolia glauca Wendl. 329. 
empetroides Andr, 329. 
empetroides Hort 329. 
epistomia Lodd. 239. 
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eguestris Hl. 272. 

eriocephala Andr. 224. 

erosa Lodd. 266. 

erubeseens Andr. 252. 

erubescens Hort, 252. 

erythrotricha Kl. 250. 

Ewerana Dryand, 235. 

excelsa Hort. 264, 

exigua Hort. 303. 

ezimia Lodd. 272. 

expansa Hort. 297. 

exserta Bedf. 326. 

exserta Hort. 291, 325. 

exserta minor Hort. 327. 

exsudams Andr. 246. 

e. vobustia Hg. 246. 
B. lemera Rg. 247. 


exsudans Lodd. 247. 

Exstrgens Andr. 257. 
= - . aueamlinen Ag. 257. 
2 g. hybrida. Rg. 257. 


- - y. formosa. Ig. 357. 
[abrilis Salisb. 292, 


fascleularis L. 260. 
- - selavaeflora Al. 261. 
- B. ampullaeffora Al. 261. 
Jascicularis Hort. 254. 
fasciformis Salisb. 278. 
fastigiata L. 278. 
Jastigiata Andr. 281. 
fastigiata Hort. 281. 
Jastigiata lutea Hort. 279. 
Jastuosa Salisb. 241. 
Javosa Salisb. 254, 
ferruginea Andr. 270. 
fibula Lk. 313. 
fimbriata Andr. 305. 
flagellaris Link. 287. 
JSlagelliformis Andr. 287. 
ammea Adr. 242. 
flammea Hort. 242. 
flexilis Salisb. 333. 
Slexuosa Andr. 226. ! 
Moceosa Salish, 241. 


Horibunda Lodd, 321. 
Moribunda Beuth. 325. 
Jloribunda Wendl. 333. 
florida Tiörg. 305. 
florida Lodd. 323. 
Follicularis Sulisb. 227. 
Forbesiana Al. 271. 
forınosa Tübrg. 307. 
Formosa Hort. 257. 
Fragilis Salisb. 231. 
fragrans Zndr. 297. 
Jrondosa Sulisb. 257. 
Fucala Thörg. 331. 
Jucata Hort. 331. 
Jugaæ Salisb. 294. 
Jugax Hort. 294. 
fulgida Bedf. 257. 
Furfurosa Salisb. 231. 
Fusiformis Salisb. 230. 
galiiflora Bari l. 324. 
galiiflora Salisb. 280. 
gelida Andr. 253. 
gemmifera Lodd. 261. 
gilva Wendl. 253. 
glabra Link, 269. 
glandulosa Drege. 247. 
glandulosa Thunb, 247. 
glandulosa Weudl. 258. 
glandulosa Hort. 246. 
glauca Andr. 293. 
globosa Andr. 300. 
globosa Hort. 301, 315. 
glomerata Andr. 286. 
glomerata Hort. 381. 
glomiflora Salisb, 307. 
slutinosa Berg. 275. 
glutinosa Andr. 255. 
sracilis Salisb. 315. 
5 ce. hiemalis Reg. 315. 
gracilis Hort. 315. 
grandiflora L. 259. 
grandiflora brevifolia Wendl. 257, 259. 


777 375 SE 
grandiflora longifolia Hort. 257, 


B. autumnalis Itg. 315. 


341 


‚grandinosa Audi, 307. 
granulat L. 306. 
gnaphalüflora Salisb. 295. 
gnaphalodes Tilörg. 295. 
gnaphalodes Hort. 224. 
gnidiaefolia Salisb. 297. 
Gordonia Hort. Angl. 307. 
gorteriaefolia Salisb. 271. 
guttaeflora Salisb. 314. 
Halicacaba L. 234. 
Hartnelli Roll. 271. 
herbacea L. 220. 
herbacea nova Hort. 220. 
Hibbertiana Andr. 260. 

- e. virescens Ng. 
B. Rurea Hg. 260. 
hiemaläs H. Angl. 244, 
hirta Andr. 238. 
hirta Wendl. 294. 
hirta Hort. 238, 
hirta rubra Hort. 235, 238. 
hirta speciosa Hort. 238. 
hirta viridiflora Andr. 238. 
hirtillora Curt. 303. 
c. mitraeformmis M. 301. 
f. mellis Bartl. 304. 
> . earmen Hg. 304. 
d mmodesia Hg. 304. 
hirtiflora Benth. 302. 
hirtiflora minor Benth. 303. 
hispida Andr. 333. 
Bispidula L. 326. 
hispidula Benth 326. 
hispidula Hort. 326. 
hispidula «. serpyllifolia Benth. 326 
hispidula . hispida Benth. 326. 
holosericea Salisb. 293, 


horizantalis Andr. 291. 
hottoniaeflora Salisb. 330, 
IHHumeana Lodd. 278. 

Iuneana Hort. 281. 

humilis Salisb. 322. 
Khyacinthoides Andr. 281. 
hyacinthoides Hort. 280. 
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260. 


hybrida Hort. 262. 
hypocrateriformis Tausch. 276. 
hystriciflora Salisb. 252. 
Jasminiflora Andr. 273: 
jasminiflora Salisb. 276. 
jasmiriflora Hort. 274, 
Jasminiflora minor Andr. 273. 
ignescens Andr. 241. 
imbecillm Bed, 319. 
imbeilis Salisb 284. 
imbrieata L. 226. 15 
imbricata Benth. 227. 
imbricata Hort, 304. 

im serialis Andr. ‚261. 

incana.: Wendl; 30. 
incana Hort. 301. 

incarnala Andr. 313. 
incarnala major Hort. 314. 
inceurca Wendl. 222. 
inflata Tibrg. 268. 
inflata Hort. 268, 274. 


inflata g;. breviflora Benth. 269. 


infundibuliformis Andr. 276. 
infundibuliformis Bartl. 277. 
inimigca Al. 317. 
Ensulsa Bed. 249. 
intertexta Lodd. 328. 
Iphigenia‘ Hort. 265. 
Irbyana Andr. 274. 
lugubris Salisb. 220. 
Juliana Nois. 281. 

Juliana Hort. 281. 

juncea Bartl. 328. 
Lachnaea Andr. 296. 
lachnedęſolia Saulisb. 296. 
lactea Lee. 314. 
Iactiflora Lodd. 314. 
lacunaeflora Salisb. 305. 
laeta Bartl. 313. 

laevis Andr. 318. 

laevis Hort. 318. 
lagenaeformis Salisb. 274 
Lambertiana id,. 308. 
lamelluris Sulisb. 300. 
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Ianata Andr. 223. 

lanala Wendl. 240. 

lanata Hort. 223, 241. 
laniflora Wendl. 241. 
laniflora glabra Wendl, 240. 
Ianuginosa Andr. 234, 
laricina Berg. 298. 
Iaseiva Salisb. 291. 
lasivphylla Spreng 317. 
lateralis . 313. 
Lawsoni Lodd. 277. 
Lawsoniana Adr. 277. 
laxa Andr. 299. 

laxa Hort. 319. 

Iaxiflora Benth. 280. 
Leea Andr. 255. 

Leeana Dryand, 255: 
Lemanmiana Regel. 255. 
lentiformis Salisb. 327. 
leptocarpa Spreng. fil. 277. 
leptophylla Hl. 226. 
leueamthhn Kl. 312. 
jeueamthhera 2.325. 
leucanthera Andr. 312. 
leucanthera Hort. 301. 
leucostoma Hort. 264, 265. 
Lichtensteinü Hl. 328. 
Liebigii Eg. 319. 
Linariana H. Dresd. 256. 
Linamiana Kl. 325. 
linifolia Salisb. 285. 
Linnaeana Andr. 243. 
Linnaeana superba Andr. 243. 
Linnaeana sup:rba Hort. 243. 


Linnaeana superba grandiflora Hort. 243, 


Limmacoides Andr. 243. 
linoides superba Hort. 244: 
Iituiflora Sulisb. 243. 


8 5. munjom. 243. 


longifissa. Kl. 321. 
Tongiflora Andr. 240. 
lungiflora Hort. 250. 
tomgifolin Ait. 254. 
longifolia Hort. 260, 


Jongiſolia var, Salisb.- 256. 
longipedunculata Lodd, 334. 
-slangi-pedunculata, Hort, 245. 
Iuei da Salisd. 298. 
lusitanica Rudolphi. 322. 
lusitanica Hort, 331. 
Iuten IL. 284. 
- - . Bunter Hort. 285. 
„5. Alba Hort. 285, 
lutea g;. albiflora Benth. 285. 
lutev-alba Bedf. 312. 
Iychnoidea Hort. 250. 
Iycopodiifolia Salisb. 261. 
iyeopodioides Lodd. 225. 
MHackayi Hook. 3ll. 
zmzgmifich Andr. 262. 
EROS L. 252. 5 
5 d. purpuren Rg. 253. 
= F. major Rg. 253. 
- „ carnea Hg. 233. 
- - d. minor Jig, 253. 
- E. eoceimena Hg. 253. 
- g. IKA Hg. 253. 
mammosa Thörg. 250, 
manipuliflora Benth, 332. 
zumnrgaritacen Soland. 313. 
8 c. minor Ag. 313. 
- Fg. major Rg. 313. 
- y. earmen Rg. 313. 


- . xubens Eg. 313. 


INA O IIa Sol. 299. 
marioides Hort. 317. 
Massoni L. Jil. 261. 
Massonia Andr. 261. 
Massoni Hort. 235. 
Massoni g. minor Benth. 261. 
medioliflora Salisb. 283. 
mediterranea L. 220. 
- a. hybernica 221. 
melananthera Hort. 321. 
melastoma Andr. 228, 
mellifera Lk. 304. 
melliflua Salisb, 236. 
mera Kl. 257. 


Mertenslana Wendl. 242. 
mmetulaeflora Andr. 266. 
metulaeflora Curt. 266. 
metulaeflora Hl. 250. 
Meuroni Benth. 250. 
microstoma Berg. 333. 
minutaeflora Andr. 331. 
mirabilis Andr. 281. 
milraeformis Salisb, 304. 
modesta Bedf. 304. 
mollis Andr. 302, 
mollissima Hort. 304. 
mnomnadelpha Andr. 231. 
monadelpha Curt. 231. 
Monsonia Hort. 235. 
Monsonia odorata Hort. 322. 
Monsoniae Bauer, 234. 
Mossoniema L. fil, 234. 
montana Bedf. 292. 
imose lata Andr. 323. 
moschiuta Ladd. 281. 
moschata Hort. 323. 
Inu e OSa L. 306. 5 
= F. brevifolia Benth. 307. 
mucosoides Lodd. 307. 
zmucromata Andr. 296. 
multicaulis Salisb. 311. 
multiflora L. 332. 
n g. earmen Hieg. 332. 
- - FB. alba Reg. 332. 
> „. angustatn. Kl. 332. 
multiflora Bull. 332. 
multiflora alba Hort. 332. 
multiflora carnea Hort. 333. 
multiflora caulescens Hort. 332. 
multiflora longipedunculata Wendl. 332. 
multiflora purpurascens Hort. 332. 
multiumbellata Berg. 306. 
multumbellifera Hort. 306, 318. 
multumbraculata Hort. 317. 
munda Salisb 298. 
mundula Andr. 278. 
mundula Hort. 276. 
muricala W’endl. il. 296. 


muserwäi Andr. 281. 
muscari odora Hort. 282. 
muscaria Hort. 322. 
mutabilis Andr. 237. 
mutabilis Salisb. 311. 
mutabilis Hort. 261. 
mana Salisb. 239. 
neglecta G. Don. 315. 
midiflora Salisb. 279. 
midlularia Lodd. 316. 
nigricans Hort. 319. 
migrita L. 298. 
B. suberistat® Benth. 298. 
nitens Bartl. 298. 
Anda Andr. 307. 5 
nitida Hort. 319. 
nitida g;. grandiflora Kl, 307. 
nitidula Hort. 298. 
mäven Bedf. 298. 
Niven Andr. 237. 
8. Iongiflora Andr. 237. 
nolaeflora Salisb. 329. 
mudiflora L. 333. 
nudiflora Hort. 317. 
mutams Spreng. 221. 
nufans G. Don. 314. 
obbata Andr. 275. 

— d. duadriflora Kl, 275. 
B. umbellata Andr. 275. 
obbata H. Angl. 266. 
obbata umbellata Hort. 271. 
obcordafa Bedf. 286. 
obesa Salisb, 313. 
obligum Thörg. 310. 
oblemgr Bedf. 266. 
obpyramidalis Salisb. 322. 
obtusa Lodd. 295. 
obvallaris Salisb. 286. 
octophylla Thbrg. 260. 
odorata Andr. 309, 
odorala Hort. 322, 331. 
OI Andr. 268. 
ollula Hort. 253, 269. 
onosinzelerr Salisb. 255, 
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onosmaeflora Salisb.255. «.viweseens Horb. 255. 
B. Alba Hort. 255. 
7. Purpurea Hort. 255. 


oppositifolia Andr. 285. 
oppositifolia Hort. 285. 
oppositifolia major Andr. 284. 
oppositifolia rubra Andr. 285. 
orbiculuris Lodd. 334, 

ostrina Lodd. 258, 

Ottonis Hort. 332. 

ovata Lodd. 302. 

ovimna Hl. 302. 
pachycephala Kl. 291 
pachyphylla Spr. 295. 

pallida Lodd. 262, 

pallida Salisb. 301. 
pallidiflora Al. 316. 
palliiflora Salisb. 262. 
paludosa Salisb. 249. 
palustris Andr. 322. 
paniculata Lodd. 295. 
paniculata Hort. 318. 
paniculata alba Mendl. 318. 
pannosa Salisb. 300. 
Parmentieri Hort. 281. 
Darviflora L. 303. 
Passerina Hort. 224, 334. 
patems L. 297. 

Patersonia Andr. 239. 
Patersonia coccinea Andr. 262. 
Patersonmioides Bedf. 262. 
pavettiaellorn Salisb. 276. 
pectinifolia Salisb, 252. 
pedicellata Kl. 280. 
peduncularis Presl. 332. 
pedunculata Wendl. 313. 
pellweida Andr. 245. 
Salisb. 278. 

absoluta Kl. 246. 
pellucida exsudans Benth. 246. 
pellucida Andr. f. media Kl. 245. 
rubra Andr. 247. 
pellucida tenera H. 247. 
peltata Andr. 327. 


pellucida 
pellucida 


pellucida 


pelviformis Salisb. 318. 
= - ae. alba Hg. 318. 
= F. enrnea Ile. 318. 

pelviformis rubra Hort. 320. 
pendula Lodd. 314. 
pendula Wendl. 311. 
penicillata Lodd. 230. 
penicillata Hort, 231. 
pentaphylla L. 300. 
periculosa Hort. 318. 
perlata Bedf. 299. 
perlata Lee. 300. 
perlata Hort. 300, 322. 
persoluta L. 319. 

- - a. caffra Kl. 319. 

- $. subearnes Benth. 319. 

- - y. laxa lig. 319. 
persoluta Benth. 316. 
persoluta Bot. Mag. 318. 
persoluta Hort. 313, 318. 
persoluta hispidula Benth. 319. 
persoluta var. congesta Hl. 319. 
persoluta rubra Hort. 320. 
persolutoides Reg. 320. 
perspicua Bedf. 264. 
perspicua Wendl. 243. 
perspicua major Hl. 243, 244. 
perspicua pumila Hort. 264. 
perspicuoides Bedf. 264. 
petiolaris Salisb. 221. 
petiolata Thörg. 221. 
Petiveri . 227. 

- c. Iuten Ig. 228. 

- - $. aurantiace Hg. 228. 
Petiveri L. 229. 
Petiveri Hort. 227, 228, 229, 
Petiveri aurantiaca Hort, 229, 
Petiveri fusca Hort. 227, 299. 
Petiveri hirsuta Andr. 230. 
Petiveri gj. melastoma Benth. 228. 
Petiveri rubra Hort. 227, 229. 
pharetriformis Salisb. 257. 
phylicaefolia Salisb. 258, 
phylicaefolia Hort. 301. 
Verhandlungen 161 Band. 


phylicoides W. 328. 
phylicoides Hort. 301. 
physodes L. 308. 
physodes Hort, 308. 
picla Bedf. 230, 
pilosa Loddig. 223. 
pilularis Berg. 306. 
pilularis Lodd. 306. 
pilulifera Andr. 306. 
pilulifera Wendl. 317. 
pilulifera Hort. 304. 
pinea Wendl. 256. 
pinea Hort. 255, 258. 
pinguis Benth. 272. 
pinguis Hl. 273. 
pinifolia Andr. 254. 
pinifolia Salisb. 256. 
pinifolia Hort. 255, 258. 
pinifolia elegans Hort. 255. 
Pityophylla Spr. 254. 
placentueflora Salisb. 226. 
planifolia L. 333. 
planifolia Wendl. 333. 
planifolia Hort. 301. 
platyphylla Hort. 301. 
platysepala Regel. 281. 
- c. Carnea Rg. 281. 
- 6. grandiflora Bearh. 281. 
Plukenetii L. 230, 
- -c. nana Rg. 231. 
B. elata Hg. 231. 
y. albens Rg. 231. 
- - d. aurantiaca Eg. 231. 
plumosa Andr. 329. 
Pohlmann Lodd. 296. 
polytrichifolia Salisb. 322, 
pomifera Hort. 293. 
praecox Lodd. 317. 
praegnans Andr. 269. 
praestans Zndr. 279. 
praestans Lodd. 280. 
praestans Hort. 319. 
primuloides Andr. 278. 


primceps Andr, 266. 
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procera Salisb. 322. 

procera Wendl. 241. 

procera Hort. 240. 

proeumbens Loddig. 302. 

procumbens Hort. 302, 331. 

propendens Andr. 323. 

pseudo-vestita Benth. 265. 

pubescens Bot. Mag. 303. 

pubescens L. 301. 

pubescens Sieb. 302. 

pubescens Hort. 304. 

pubescens minima Andr. 303. 

pubescens minor Hort. 308. 

pubescens ovata Hort. 303. 

pubescens pilosa Thörg. 301: 

Pudibunda Salisb. 221. 

pudibunda Hort. 222. 

pudica Kl. 295. 

pugionifolia Salisb. 283. 

pulchella Houtt. 328. 

pulchella Hort. 313, 328. 

pulchra Salisb. 281. 

pulviniformis Salisb. 258. 

pumila Andr. 292, 

punctala Bartl. 333. . 

pura Lodd. 301. 

purissima Hort. 302. 

purpurascens L. 222. 832. 

purpurea Andr. 258. 

pusilla Salisb. 302. 

Pygmaea Andr. 301. rigidifolia Wendl. 298. 

pyramidalis Solund. 823. rigidiuseula Wendl. 260. 
S 5. vernalis Lodd. 323. Rollisonia Bedf. 258. 

pyrolaejlora Salisb. 294. rosea Ladd. 257. 

pyzidiflora Salisb. 329. rubella Ker. 286. 

quadrangularis Andr. 266: rubens Andr. 314. 


quadrata Lodd. 307. rubens Hort. 313, 315, 327. 
quadriflora Andr. 305, rubens humilis Wendl. 313. 


quadriflora Kl. 247. rubrocnalyx Andr, 262. 
quadriflora Hort. 305. rubida Lodd. 262. 
racemifera Andr. 328. rubida Hort. 313. 
racemosa Thörg. 333. rubro- calyæ Hort. 262. 
radiata Andr. 263. rubro-sepala Sweet 262. 


a & 5. discolor Andr. 263 rugosa Andr. 266. 


radiata 5. Swalnsonia Andr. 263. 
radiflora Sallsb. 260. 
zamenmtacea L. 306. 

- ck. mana Rz. 306. 


_ - f. vulgaris. Hg. 306: 
ramosissima Wendl. 302. 


ramulosa Viviani. 311. 
ramulosa Hort. 311. 
ramulosa major Hort. 311. 
Teeurvata Andr. 292. 
reflexa Lk. 307. 
- - a. alba Ig. 308. 
- F. earmen Rg. 308. 
- - . rubra Hg. 308. 


5 -. pubescens Rg. 308. 
refulgens Andr. 248. 


refulgens brevifolia KI. 247. 
refulgens « longifolia Kl. 248. 
Regellana Kl. 321. 
regermimans L. 328. 
regerminans Andr. 318. 
regerminans Hort. 319, 328. 
Reineckeana Regel. 247. 
resinosa Sims. 309. 
retorta L il. 271. 
retroflera Wendl. 328. 
revolvens Bartl. 230. 

rhodanta Hort. 318. 

rigescens Bartl. 299. 

rigida Lodd. 263. 
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rupestris Andr. 822. 
rupestris Salisb. 234. 
rupestris Hort. 301. 
Busseliama Andr. 270, 
Russeliana Hort. 291. 
sacelflora Salisb. 239. 
Sainsburyana Andr. 268. 
sanguimen Bedf. 258. 
sanguinolenta Lodd. 301. 
saturejaefolia Hort. 326. 
Savileana Andr. 269. 
Savillea Hort. 250. 
Savilleae Lodd. 269. 
saxatilis Salisb. 220. 
scabhriuseula Lodd: 317, 
scabriuscula Drege. 311. 
scariosa Berg. 225, 
scariosa Lodd, 296. 
Scholliana Lodd. 329. 
scoliostoma Al. 280. 
scoparia L. 33l. 

- 53 Yaxa Reg. 331. 
scoparia Thunb. 322. 
Sebana Dryand. 228. 
ce. Tubra Mg. 229. 
- - $. fuser Hg. 229. 
- - y. aurantlaca Rg. 229. 
d. eines Hg. 229. 
Sebana breviflora Hl. 228. 
Sebana lutea Andr. 228. 
Sebana lutea Hort. 227, 228, 230. 
Sebana viridis Andr. 228. 


semisulcata Drege. 322. 


sequax Salisb. 308. 
seriphiifolia Salisb. 331. 
serpyllifolia Andr. 326. 
serratifolia Andr. 247. 
serrulata Bedf. 292. 
sertiflora Salisb. 333. 
sessiliflora Andr. 254. 
sessiliflora L. 254. 
sessiliflora Hort. 254. 
sexfaria Dryand. 225. 
Shannoni Lodd. 273. 


Shannoniana Andr. 273. 
sienefolia Salisb. 301. 
sicula Guss. 218. 
simpliciflora W. 241, 242, 
Smithiana Lodd. 328, 
soceiflora Salisb. 228. 
Solandriana Andr. 304. 
solandroides Andr. 222. 
sordida Andr. 241. 
sordida Drege. 244. 
Sparmanni L. 251. 
Sparmanni Hort. 240. 
Sparsa Lodd. 325. 
speeiosa Andr. 238. 
- a. glabra Re. 238. 
- -f. hirta Hg. 238. 
- - y. tenuior Hg. 238. 
speciosa Schneev. 252. 
speciosa Hort. 238. 
speciosa . calycina Benth. 238. 
speciosa cohaerens H 238. 
speciosa hirtella Benth. 238. 
speciosissima Hl. 257. 
sphaerocephala Wendl, 305. 
spiceata Thörg. 254. 
spinaeflora Salisb. 325. 
spissifolia Salisb. 239, 
splendens Andr. 251. 
splendens Wendl, 240. 
splendens Hort, 250. 
Sprengelü Hort. 272. 
spumosa L. 225. 
spumosa Thörg. 225. 
Spumosa Wendl. 226. 
spuria Andr. 263. 
Ssquamosa Andr. 292. 
squarrosa Sulisb. 270. 
squarrosa Hort. 333. 
slagnalis Salisb. 212. 
stamimen Adr. 325. 
stellata Lodd. 222. 
stellifſera Audr, 264. 
stellifera Benth. 264. 
strieta Andr. 311. 


strieta Andr. g. vulgaris Rg. 311. 
- - $. Tamulosa Rg. 311. 
stricta Hort. 311. 
strictifolia Kl. 259. 
sirigosa Soland. 316. 
strigosa Hort. 313, 322. 
struthiolaefolia Bartl. 287. 
struthiolaefolia Hort. 234. 
stylaris Spr. 222. 
suaveolens Andr. 310. 
subulata Wendl. 312. 
sulfures Andr. 242. 
sulphurea Hort, 242. 
tardiflora Salisb. 303. 
taxlfolla Dryand. 285. 
tegulaefolia Salisb. 292. 
Temples Andr. 266. 
tenella Andr. 314. 
terera Kl. 315. 
tenuicula Hort. 253. 
tenuiflora Andr. 277. 
tenuiflora Benth. 277. 
tenuiflora alba Andr. 278. 
tenuifolia L. 285. 
- - oe. Tubra Iig. 285. 
- - 6. albida Rg. 285. 
tenuis Salisb. 321. 
tenuis Hort. 322. 
tenuissima Wendl. 315. 
teretiuscula Wendl. 287. 
teretiuscula Hort. 286. 
terminalis Kl. 270. 
tetragona Thörg. 283. 
Tetralix L. 310. 
- c. vulgaris 12g. 310. 
2 . alba Ig. 310. 
- - y. eamescens Ag. 310. 
thalictriflora Loddig. 325. 
thalictriflora Hort. 326. 
Thunbergii L. jıl. 283. 
thymifolia Andr. 333. 
thymifolia Hort. 295. 
thymifolia a. Salisb. 333. 
tiaraeflora Andr. 226. 
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fogata Sims. 285. 
togatoides Hort. 286. 
tragulifera Salisb. 307. 
translucens Andr, 263. 
translucens Hort. 238, 265. 
transparens Andr. 249. 
transparens Berg. 280. 
transparens Hort. 249. 
triceps Lk. 226. 
tricolor Mois. 273. 
tricolor Spr. 291. 
tricolor Hort. 272. 
tricolor dumosa Hort. 273. 
tricolor major Hort. 271. 
triflora L. 241, 294. 

= 6. rosen Benth. 294. 
triumphans Lodd. 293. 
trivialis Kl, 328. 
trossula Lodd. 282. 
tubiflora W. 244. 
tubiflora L. 241. 
£ubiflora a. Salisb. 241. 
tubiflora alba Hort. 262. 
tubiuscula Lodd. 303. 
tubulosa Mendl. 263. 
tubulosa Hort. 235, 264. 
tumida Ker. 251. 
tunicata Bartl. 286. 
turgida Salisb. 304. 
turgida Lk. 285. 
turrigera Salisb. 306. 
Uhri® Wendl. 235. 
Uhria cc. calycina Benih. 35. 
Uhria . densifolia Hl. et. Beuth. 236. 
Uhria Ewerana Benth. 235. 
Uhria d. Ewerana Kl, 235. 
Uhria pilosa Andr. 235. 
Uhria pilosa Hort. 236. 
Uhria speciosa Hort. 236. 
umbellata L. 327. 
umbellata Bartl. 327. 
urcifolia Salisb. 328. 
undulata Lodd. 263. 
urdulata Hort. 239. 
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unicolar Wendl. 238. vestita Thund. 256. 
urceolaris Berg. 300. - - 2 alba Rg. 256. 
> -c. pubeseens Hg. 301. - S. Iutea Rg. 256. 
- 6. Ianata Hg. 301. - J. rosea Re. 257. 
vagans L. 332. vestita coccinea Andr. 254. 
= . alba. Reg. 332, villosa Andr. 223. 
- - ?. purpurea Reg. 332. villosiuscula Lodd. 302. 
vagans DC. 332. viminalis Salisb. 282. 
varia Lodd. 296. virescens Lk. 238. 
variifolia Salisb. 234. virescens Thörg. 318. 
velleriflora Salisb. 224. virgularis Salisb. 326. 
ventricosa Thörg. 269. virgulata Wendl. 331 
ventricosa carnea Hort. 264, 265. viridescens Lodd. 238. 
ventricosa g;. grandiflora Benth. 269. viridescens Hort. 226, 331. 
ventricosa hirsuta Hort. 269. viridifllora Andr. 232. 
ventricosa purpurea Hort. 265. 8 - c. Squarrosa Al. 232. 
ventricosa superba Hort. 269. — 5. erecta Kl. 232. 
ventricosa vera Hort. 265. viridiflora Hort. 232. 
venusta Bedf. 278. viridiflora d. glabra recurvata Kl, 232. 
venusfa Hort. 278. 0 viridiflora g. glabra erecta Kl. 232. 
verecunda Lodd. 250. viridi-purpurea B. 318. 
vernalis Hort. 323. viridi-purpurea Hort, 331. 
vernix Andr. 309. viridis Hort. 232. 
8 c. vitellina Kl. 309. viscaria L. 330. 
- 5. eoccinea l. 309. - - g. carmea Re. 330. 
versicolor Andr. 248. - 5. alba Reg. 330. 
8 — c. subnuda Benth. 248. viscaria Bauer. 330. 
5 3. costata Salisb. 248, viscida Salisb. 330. 
- . rosea Rg. 248. viscida Wendl. 255. 
versicolor Wendl. 248. volutaeflora Salisb. 298, 
versicolor ciliata Wendl. 248. vulgaris L. 218. 
versicolor ß. major. Benth, 248. Walkeri Andr. 280. 
verticillaris Salis. 210. © -c. Andrewsiana Benth, 281. 
vertieillata Forsk. 332. - 5. rubra Andr, 281. 
verlicillata Andr. 252. Walkeria rubra Hort. 281. 
verticillata Berg. 249. Walkeriana platysepela Benth, 281. 
verticillata Hort. 253. Warszewitzkii Regel. 277, 
vespertina L. 297. Westphalingii Hort. 263. 
vestiflua Salisb. 230. Wilmoreana Knowles et Westcott. 309 
vestita Thunb. 256. Wilmoreana Hort. Dresd. 244, 
- c. fulgida Rg. 256. Pentapera Ar. 217, 218. 
2 - ?. purpurea Rg. 256. - sicula A,. 218. 
- - y. incarnatn Rg. 256. Philippia Xl. 217, 218, 334. 
- - d. coceinea Rg. 256. Chamissonis Kl 331. 
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XXIV. 


re ee Ai 


aus dem Protokolle von der 197ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues de dato Berlin den 28 ſten November 1841. 


Hiermit teferirte der Direktor wie folgt: 

I. Der Geheime Commerzien-Rath Hebeler, Königl. General-Conſul in London, un 
fer Ehren-Mitglied, giebt uns Nachricht von der gefälligſt bewirkten Vertheilung der 31ſten 
Lieferung unſerer Verhandlungen an die dort lebenden Mitglieder des Vereins und an die dor- 
tigen Geſellſchaften, mit denen wir in Verbindung fliehen. Wir verdanken der großen Gefällig— 
keit des Herrn Hebeler auch den Eingang einiger uns bisher fehlenden Hefte der dortigen 
Mediziniſch⸗Botaniſchen Geſellſchaft und dürfen dem Eingange der noch fehlenden entgegenfehen. 
Zugleich hat ſich derſelbe bewogen gefühlt, die fernere geregelte Ueberſendung der Verhandlun- 
gen der dortigen Gartenbau-Geſellſchaft uns zuzuführen. 

Es darf bei dieſer Gelegenheit nicht unerwähnt bleiben, daß Herr Hebeler fortfährt, 
das ſchöne Geſchenk zu vervollſtändigen, mit dem er unſere Bibliothek zu bereichern die Güte 
hat, nähmlich das von Lindley herausgegebene Sertum Orchidaceum, wovon in der voris 
gen Verſammlung das gte Heft ausgelegt war. Auch erfreut uns derſelbe fortwährend mit 
den monatlichen Sendungen des dort erſcheinenden Floricultural Magazine von Marnock 
und verpflichtet uns durch ſeine zuvorkommende Freundlichkeit und Freigebigkeit, die alle nach 
London kommenden Landsleute von ihm zu rühmen wiſſen, ſtets zu neuem Danke. 

II. Die ſeit drei Jahren erſt geſtiftete Gartenbau-Geſellſchaft in Wien ſandte uns mit 
ſehr verbindlichen Ausdrücken die zwei erſten Hefte ihrer Verhandlungen vom Jahre 1839 und 
1840, um ſich mit unſerem Vereine in eine nähere Verbindung zu ſetzen, die wir zu unterhal— 
ten mit Vergnügen uns angelegen ſein laſſen werden. 

Das 1 ſte Heft pro 1839 behandelt in dem Vortrage des Präſidenten der Geſellſchaft 
Herrn Freiherrn von Hügel bei der erſten Jahres-Verſammlung am 5ten Mai 1839 haupt⸗ 
ſächlich die inneren Angelegenheiten der Geſellſchaft und giebt allgemeine Nachrichten über deu 
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Stand des Gartenbaues in Wien. Es enthält außerdem eine intereſſante Abhandlung über 
die Kultur der Früchte tragenden Vanilla planifolia in dem Univerſitäts⸗Garten zu Lüttich, 
wo die zwei vorhandenen Stämme ſeit einigen Jahren reichlich Früchte bringen, die an Aroma 
und Geſchmack den beſten im Handel vorkommenden gleich ſtehen. 

Das zweite Heft pro 1840 enthält unter Anderen einen Vortrag des Herrn Jacob 
Klier, unſeres Ehren Mitgliedes, worin derſelbe einer in den Umgebungen Wiens aufgefundes 
nen, als neu bezeichneten Viola kricolor gedenkt und dabei in Erörterungen über den Urs 
ſprung der vielen Abänderungen dieſer Blume ſich ausläßt, die Meinung einiger Botaniker be— 
ſtreitend, die dafür halten, daß das kultivirte Stiefmütterchen fein Urbild in der Viola trico- 
lor habe, dem nur durch die Kultur der Charakter des Garten-Stiefmütterchens gegeben wor⸗ 
den, ſowie die Meinung Anderer, die es für ein hybrides Gebilde, für einen Abkömmling von 
Viola tricolor und Viola altaica halten. Er erkennt die Garten Exemplare von der Viola 
tricolor nicht für Baſtardformen ſondern für Varietäten. 

Der Direktor bemerkte hiezu, daß man darüber noch nicht einig ſei, ob die Garten-Stief— 
mütterchen als bloße Abänderungen von Viola tricolor zu betrachten. Er ſeinerſeits glaube, 
daß fie von der Viola grandiflora oder altaica abſtammen, aber nicht als Baſtarde zu be— 
trachten ſeien; es habe bei dem Veilchen große Schwierigkeiten, ſie vor der Beſtäubung durch 
Inſekten u. ſ. w. zu ſchützen und er zweifele, daß man dies durch Iſolirung erreichen könne, 
überdies verändern ſich die Pflanzen auch ohne Baſtardirung. Bekanntlich ſei der Gegenſtand 
im Allgemeinen ſchon von unſerem Vereine zur Preis-Aufgabe gemacht worden, aber ohne 
Erfolg. 

Wir finden ferner in dieſem Hefte eine ſehr gründliche Mittheilung des Hofgärtners Herrn 
Seimel zu Bogenhauſen bei München über die Behandlung der Cinerarien, die um fo werth— 
voller erſcheint, da Herr Seimel als der vorzüglichſte Cinerarien-Kultivateur in Deutſchland 
bezeichnet wird. 

Weiter macht Herr Klier aufmerkſam auf die Eigenſchaften der Rosa canina (Ham— 
butten) als Unterſtämme zum Pfropfen der Nofen, namentlich darauf, daß dieſelbe durch die 
Verpflanzung von ihrem natürlichen Standorte in gedüngten Gartenboden ſich verweichliche und 
dadurch in harten Wintern, wie der letztverfloſſene, zur Vernichtung der ſchönſten Nofenfloren 
beitrage, woraus ſich in Frage ſtellen laſſe: ob es angemeſſen ſei, ſich dieſer Unterlage zur 
Roſen⸗ Veredlung ferner zu bedienen, oder ob nicht andere wildwachſende Roſen, wie z. B. 
R. einnamomea, pimpinellifolia, spinosissima, villosa, rubrifolia, rubiginosa, alpina, 
pyrenaica, arvensis, alba ete. tauglicher dazu fein möchten. — 

Der Direktor bemerkte hiezu, daß mehrere dieſer vorgeſchlagenen, wildwachſenden Roſen— 
Arten wegen ihres niedrigen Wuchſes zur Erziehung hochſtämmiger Nofen nicht . ſein, 
alſo die Rosa canina nicht erſetzen würden. 

Noch verdient Erwähnung eine Mittheilung über die wohlgelungene Pfropfung ol Pe- 
tunia phoenicea auf Nicotiana glauca, wodurch Petunia-Bäumchen von 8 Fuß Höhe er— 
zielt wurden. 

III. Von dem Gartenbau-Verein in Darmſtadt empfingen wir die erſte gefällige Mit— 
theilung durch den mittelſt ſehr verbindlichen Schreibens eingeſandten zweiten Jahres Bericht, 
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enthaltend die Verhandlungen aus den Jahren 1839 und 1840. Wir werden auch diefen jün- 
gern Verein mit Vergnügen zu den übrigen unſeren Zwecken verwandten Geſellſchaften zäh— 
len, mit denen wir in näherer Verbindung ſtehen. 

Es befindet ſich in dem Hefte ein Aufſatz über die gute Wirkung des ungelöſchten, an 
der Luft zerfallenen Kalkes auf die Wiederherſtellung ſchadhafter Wurzeln der Bäume. Der 
Kalk ſoll auf die zerſtörte Wurzel geſchüttet, dann mit Erde bedeckt und angetreten werden, 
wie ſich nach den angeführten Verſuchen, namentlich bei Pflaumenbäumen und Roſenſtöcken be⸗ 
währt hat. Es wird dabei in Frage geſtellt, ob das Mittel bei allen Bäumen ohne Unter- 
ſchied, oder nur bei einigen beſtimmten Arten mit Bezug auf das Alter derſelben, die Boden⸗ 
art u. ſ. w. wirkſam ſein möchte, weshalb zur Fortſetzung von Verſuchen aufgefordert wird. 

Ferner finden ſich in dem Hefte recht intereſſante Bemerkungen des Garten-Inſpektors 
Herrn Schnittſpahn über die Bäume, die ſich gewöhnlich in unſern Garten-Anlagen befin⸗ 
den, ſowie Beiträge zur Kenntniß neuer Garten-Werkzeuge nebſt Abbildungen derſelben. 

IV. Der Thüringer Gartenbau-Verein in Gotha fandte uns feinen 12ten Jahres-Be⸗ 
richt, in welchem auch unſerer Wirkſamkeit freundlich gedacht wird. Jener Verein hat vorzüg⸗ 
lich der Obſtbaumzucht ſeine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Der Beſtand ſeiner Baum⸗ 
ſchulen wird angegeben auf 12,109 veredelte Obſtbäume, 311 Mutterſtämme und 2010 Stämme 
des vorzüglichſten Beeren-Obſtes. Das Obſt-Sortiment beſteht aus 173 Sorten Aepfeln, 
140 Sorten Birnen, 85 Sorten Kirſchen und 24 Sorten Pflaumen. Aus den Baumſchulen 
erfolgen unentgeldliche Verabreichungen an die Landgemeinden, auch wird zur Verbreitung der 
zur zweckmäßigen Baumzucht gehörigen Kenntniſſe der zu Land-Schullehrern beſtimmten jungen 
Männer die nöthige Unterweiſung gegeben, zur Benutzung für ihren künftigen Beruf. — 
Gewiß ein ſehr geeignetes Mittel zum Zwecke. 

Hinſichtlich der Blumenzucht wird in dem vorliegenden Berichte bedauert, daß die Nelken⸗ 
Kultur an ihrer alten Zuneigung verloren habe. 

V. Von dem Gewerbe- und Garten-Vereine zu Grüneberg wird in dem eingeſandten 
ſiebenten Jahres-Berichte ſehr geklagt über die verderblichen Folgen des harten Winters von 
18 %% auf den dortigen Weinbau. Ein ſehr großer Theil der Weinſtöcke zeigte beim Ein⸗ 
tritte des Frühlings kein Leben; die Thauwurzeln waren ſämmtlich, und die Grundwurzeln des 
Weinſtocks theilweiſe bis zum Gerönne erfroren, ähnlich wie ſchon in dem harten Winter von 
180% zum großen Unglück für die dortige Stadt geſchehen. Man mußte ſich entſchließen, 
diejenigen Weinſtöcke, welche beim Eintritte der Vegetation oberhalb kein Leben zeigten, bis 
tief zum Gerönne aufzugraben, um die aus der Wurzel ſich etwa entwickelnden Keime aufzu⸗ 
ſuchen. Dieſes Verfahren, wenn auch ungemein koſtſpielig, hat ſich, wie der Bericht meldet, als 
das wirkſamſte bewährt, wenn auch erſt nach Verlauf mehrerer Jahre dieſer große Verluſt ſich 
wieder erſetzen könne, bis wohin der ſchmerzliche Verluſt für die dortigen Weinbauer ohne Ue⸗ 
bertreibung bis auf 130,000 Rthlr. jährlich anzunehmen fei. 

Weniger habe der Froſt die zum Seidenbau dort angelegten Maulbeerpflanzungen beſchä⸗ 
digt. Es ſind davon Hecken zur Einfriedigung der Weinberge angelegt und es wird damit 
fortgefahren werden, woraus man ſich guten Nutzen verſpricht, doch war die ungewöhnliche, bis 
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zu 24 geſteigerte Wärme im Monat Mai v. J. und die darauf erfolgte naßkalte Witterung 
dem Seidenbau nicht günſtig und daher der Ertrag nur ein ſehr mäßiger. 

Die vorjährigen Verſuche des Kartoffelbaues nach der d. Arentſchildſchen Methode ha— 
ben den gewünſchten Erfolg nicht geliefert, ſie werden deshalb mit einiger Abänderung in der 
Verfahrungsweiſe wiederholt werden. 

VI. Der Verſchönerungs⸗Verein in Stendal giebt uns Nachricht von dem erfreulichen 
Fortgange feiner Wirkſamkeit. Seit feiner Stiftung im Dezember 1836 find gepflanzt worden: 
in den Baumſchulen 2670 Stück Obſt- und Schmuckbäume, und in den öffentlichen Anlagen 
3030 Stück veredelte Obſtbäume und 1830 Stück Allee⸗Bäume und Zierſträucher, welche alle 
gut gedeihen und den beſten Nutzen verſprechen. Die öden und wüſten Wälle der Stadt ſind 
geebnet und bepflanzt; ebenſo die öffentlichen Plätze und Kirchhöfe, fo daß durch die Wirk 
ſamkeit des Vereins die Stadt ein fre undlicheres und gefälligeres Anſehen gewonnen hat. Es 
iſt dies um ſo mehr anzuerkennen, als bei den geringen Mitteln des Vereins jener Erfolg, wie 
der vorliegende Bericht ergiebt, nur durch die größte Sparſamkeit und Aufmerkſamkeit hat er⸗ 
langt werden können. Wir werden daher auch fernerhin zur Vervollſtändigung und Ergänzung 
der Anlagen durch Verabreichung von Gehölzen aus der Landes-Baumſchule gern die Hand 
bieten, ſoweit die Verhältniſſe es geſtatten. 

VII. Herr Dom⸗Dechant v. Erxleben auf Selbelang meldet uns den Erfolg des über— 
nommenen verſuchsweiſen Anbaues der in den Verſammlungen vom 6 ten Dezember v. J und 
vom 28 ſten April d. J. erwähnten, in den letzten Tagen des Monats März von ihm aus⸗ 
gefüeten Getreide⸗Arten (Verhandl. 31 ſte Lieferung, S. 241 f. und 32ſte Lieferung, S. 72) 
nämlich: von der ſechszeiligen Wechſelgerſte, eingeſandt durch Herrn Poſt-Direktor Behm in 
Kempen; ſie beſtaudete ſich ungemein, ſo daß einzelne Stauden einige 40 Aehren trieben; ſie 
reifte gleichmäßig und gut, konnte am 16 ten Auguſt geerntet werden und brachte von 1¼ 
Loth Ausſaat 26 Pf. Ertrag, wonach der Herr Berichterſtatter der Meinung iſt, daß dieſe 
Gerſte für den dortigen Boden ſehr wohl geeignet und zur Anzucht zu empfehlen ſei, weshalb 
er auch im nächſten Jahre den Anbau im Großen fortzuſetzen beabſichtigt. 

Der Victoria-Weizen von Cumana (durch Herrn Ed. Otto eingeſchickt) wuchs ebenfalls 
gut, beſtaudete ſich üppig und trieb gute Aehren, doch kamen dieſe nicht gleichzeitig zum Vor⸗ 
ſchein, fo daß er verſchieden reifte; indeſſen gab die Ausſaat von 31% Loth den Ertrag von 
815 Pfund; auch mit dieſer Weizenart wird Herr von Erxleben die Verſuche im freien 
Felde fortſetzen. 

Der chineſiſche Sommer-Roggen (von dem Herrn v. Luckau, Cavalier Sr. Königl. 
Hoheit des Herzogs Alexander von Würtemberg zu Coburg geſendet) wuchs üppig und ſchön, 
machte große Stauden mit ſehr langen Aehren von äußerſt ſchönem Anſehen, doch blieben dieſe 
meiſt leer von Körnern; die Ausſaat von 1 Loth brachte nur 11½ Loth Ertrag. 

VIII. Herr Inſtituts⸗Gärtner Bouché hat Bericht erſtattet über die nach unſerm Sit 
zungs⸗Protokolle vom 28ſten April d. J. (Verhdl. 32fte Lieferung, S. 74.) vom Herrn Pro- 
feſſor van Mons in Löwen in wenigen Knollen eingefandten drei Kartoffel-Sorten, näm⸗ 
lich von der in den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft ungemein gerühmten So— 
meiller⸗Kartoffel von den Cordilleren, ſowie von einer dem Herrn Einſender von Algier direkt 
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zugegangenen und einer andern, nach dem berühmten Knight benannten, ſchon ſeit 30 Jahren 
von ihm kultivirten, ſich immer gleich gebliebenen Kartoffel, unter Vorlegung einiger Knollen 
des Ertrages. 

Ueber die Someiller-Kartoffel lautet der Bericht im Weſentlichen dahin: Von den emp⸗ 
ſangenen 8 Knollen wurden 6 Stück halb durchſchnitten, ſo daß alſo 14 Saatſtücke ausgelegt 
wurden. Zwei Stauden zeichneten ſich vor den übrigen bedeutend aus durch viel kräftigern 
Wuchs und blaue Blüthen, während die übrigen 12 weiß blühten. Bei der Ernte fand ſich, 
daß von den weiß blühenden Stauden nur die wenigſten Knollen hinſichtlich ihrer Farbe den 
ausgelegten Knollen treu geblieben waren; ſtatt der ganz gelben Schale der eingeſandten Knol⸗ 
len hatten die meiſten eine gelb und roth gefleckte. Die wenigen Stauden mit ganz gelben Knol— 
len lieferten nur einen geringen, die mit gefleckten Knollen einen etwas größern Ertrag. Die 
beiden Stauden, welche blau geblüht hatten, lieferten einen ziemlich bedeutenden Ertrag, doch 
hatte die Schale der Knollen ſtatt der urſprünglichen gelben eine ganz rothe Farbe. Von die— 
fen letztern hat Herr Bo uch é einige Knollen zur Probe gekocht, fie aber nicht, wie nach 
der Beſchreibung des Herrn van Mons, im Innern eidottergelb, ſondern gelblich-weiß, doch 
von angenehmem Geſchmack gefunden. ) 

Die vier Kartoffeln aus Algier wurden in zwei Hälften zerſchnitten, alſo 8 Saatſtücke 
ausgelegt, die einen reichlichen Ertrag bedeutend großer Knollen brachten, welche durch Zart— 
heit und Wohlgeſchmack ſich auszeichneten. 

Von den vier Knollen der Knight-Kartoffel wurden zwei zerſchnitten, ſo daß davon 6 
Stauden kamen. Der Ertrag der ziemlich großen Knollen war ebenfalls ergiebig und ihr Ge— 
ſchmack äußerſt zart. 

Die vorgelegten Knollen wurden in der Verſammlung vertheilt und es empfingen zu weis 
teren Anbau⸗Verſuchen von der Someiller⸗Kartoffel die Herrn Engelhardt und Heeſe, von 
der Algier'ſchen die Herrn von Bredow-Wagnitz und Heeſe, von der Knight-Kartoffel 
Herr Lindemann. 

Bei dieſer Gelegenheit machte der Direktor aufmerkſam auf den in Y 38. laufenden 
Jahrganges des in Neu-Brandenburg erſcheinenden Praktiſchen Wochenblattes für Landwirth⸗ 
ſchaft und Gartenbau enthaltenen Aufſatz des Herrn Staudinger, Pächters zu Gr. Flot— 
beck bei Hamburg über die neuerlich beobachtete Kartoffel-Epidemie, mit der Bitte an die 


) Die ſpäter eingegangene Mittheilung des Gutsbeſitzers Herrn Albrecht hierſelbſt über den Erfolg feines Verſuches 
der Anzucht der Someiller-Kartoffeln lautet im Weſentlichen dahin: 2 Knollen wurden in 10 Theile zerſchnitten und in mit⸗ 
telmäßig gedüngten Boden 1% Fuß weit auseinander gelegt; fie gingen bedeutend ins Kraut, blüheten ſehr lange und ſetzten 
ſpäter auffallend ſtarke, große Samenbeeren an, von denen einige zur Ausſaat im nächſten Jahre abgenommen und aufbewahrt 
wurden. Der Ertrag der Knollen war eine knappe Metze, was von 10 Stauden wohl nur ein geringer zu nennen iſt. Die 
Knollen find der Form nach zwar gleich, nicht aber in der Farbe; fie find meiſt gelb-weiß, mehrere jedoch ins Röthliche 
fibergehend. Zwei der an Farbe ganz verſchiedenen Knollen wurden gekocht; bei beiden war nach dem Kochen die Schaale 
gleich gelb; das Innere hatte (in Uebereinſtimmung mit der Angabe des Herrn Prof. van Mons) das Anſehen gekochten 
Eidotters und der Geſchmack hatte etwas ſehr Angenehmes. Sie zerplatzen nicht beim Kochen, ſind durchaus nicht wäßrig oder 
ſchliefig, halten dabei aber fo zuſammen, daß das Unangenehme des Zerbröckelns der zu mehlreichen anderen Kartoffeln weg— 
fällt, wobei der Geſchmack doch ſehr lieblich und gut bleibt, weshalb ſie ohne Zweifel der weiteren Verbreitung und Beach— 
tung werth find, wenn fle auch im Ertrage anderen Sorten nachſtehen. 
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Herrn Landwirthe, ihm von den kranken Kartoffeln einige Exemplare zur nähern Unterſuchung 
gefälligſt mitzutheilen. 

Der Verfaſſer des Aufſatzes weiſet darauf hin, daß ſchon in den Jahren 1780 — 1782 
in einem großen Theile von Deutſchland eine Epidemie an der Kartoffel bemerkt wurde, die 
ſich an dem Kraute zeigte und „Kräuſel-Krankheit“ benannt ward; jetzt leide die Kartoffel 
aber an der Knolle, welche in eine verderbliche, bald naſſe bald trockene Fäulniß, den ſoge— 
nannten Fruchtkrebs, übergehe. Er räth die Anwendung des Frucht- und Bodenwechſels, und 
nöthigen Falles die Erneuerung durch den Samen. 

Der Gegenſtand iſt auch ſchon in unſeren Verſammlungen beſprochen und namentlich von 
dem Herrn Präſidenten von Goldbeſck auf die Nothwendigkeit der Erneuerung durch den 
Samen hingedeutet worden. Der Direktor neigte ſich zu dieſer Anſicht, indem er die Mei— 
nung ausſprach, daß die Erſcheinung wohl als eine Folge des Alters zu betrachten ſein möchte, 
indem die fortwährende Vermehrung aus den Knollen als eine Fortſetzung des Individuums 
erſcheine, und nicht als eine Erneuerung oder Verjüngung deſſelben. 

IX. Der Bücher⸗Cenſor Herr Rupprecht, unſer wirkliches Mitglied in Wien, der 
ein lebhaftes Intereſſe für die Wirkſamkeit unſerer Beſtrebungen ſchon mehrfach thätig bekun⸗ 
det, und uns dadurch dankbar verpflichtet hat, giebt uns Nachricht von der gefälligſt bewirkten 
Vertheilung der 31ſten Lieferung unſerer Verhandlungen an die dortigen Mitglieder des Ver: 
eins. Er äußert hinſichtlich der in jenem Hefte S. 253 befindlichen Bemerkungen des Herrn 
Inſtituts⸗Gärtners Bouché über die von ihm eingeſandten 110 Exemplare von Chrysanlhemum 
indieum den Wunſch, daß ihm ein vollſtändiges Verzeichniß der in unſerer Chryſanthemum⸗ 
Sammlung enthaltenen Varietäten mitgetheilt werden möchte, um die Sammlung mit den uns 
noch fehlenden Varietäten aus feiner reichen Collection vervollſtändigen zu können. Es iſt ſo— 
nach Herr Bouché um die Anfertigung eines ſolchen Verzeichniſſes erſucht worden. 

Wir empfingen bei dieſer Gelegenheit von dem Herrn Rupprecht ein Exemplar einer 
kleinen Brochüre des Herrn Jo ſe ph von Bartoſſagh zu Vellan in Ungarn, 

»Beobachtungen und Erfahrungen über den Götterbaum, Ailanthus glandu- 

losa I.. Ofen. 1841. 
mit einigen beigegebenen Erläuterungen des Herrn Einſenders in einem Auszuge aus der Wie— 
ner Zeitung, worin auf die große Schnellwüchſigkeit dieſes Baumes und ſeine übrigen vorzüg— 
lichen Eigenſchaften, unter Anderem auch darauf aufmerkſam gemacht wird, daß derſelbe vom 
Ungeziefer ſtets verſchont bleibe. Der Direktor bemerkte hierzu, daß der Ailanthus allerdings 
einer der ſchönſten Bäume ſei, jedoch in unſeren Gegenden nicht gut fortkomme, indem er ge— 
wöhnlich nur klein bleibe, und bei ſtrenger Kälte, wenn auch nicht ganz, doch in ſeinen jungen 
Trieben leicht erfriere. 

Noch ſendet Herr Rupprecht eine von ihm herausgegebene kleine Druckſchrift über den 
Zuſtand des Gartenbaues in Italien nach Herrn Audot's Bericht an die Gartenbau -Geſell— 
ſchaft in Paris über feine Reiſe in Italien im Winter 18 8 

Der Direktor beſtätigte in Bezug auf ſeine eben erfolgte Rückkehr aus Italien die ſehr 
genaue und recht gute Schilderung der Gärten Italiens, mit dem Anführen, daß ſo ſehr die 
Vegetation der Bäume durch das ſchöne Klima begünſtigt werde, und dadurch den Gärten ein 


reizendes Anſehen gebe, doch auch dieſes ſchöne Klima feine Tücken habe; es trete oft plötzlich 
Kälte ein, beſonders über Nacht. Nicht allein in Padua iſt man zuweilen genöthigt geweſen, 
die dort befindlichen äußerſt großen Stämme von Skerculia plantaginifolia, Lagerstroemia 
indica, Diospyros Kaki u. a. m. durch Schmauchfeuer vor dem Erfrieren zu ſchützen. Auch 
ſah derſelbe zu Sorrento, in der Nähe von Neapel, einſt einen großen, in dem Winter vorher 
erfrorenen Apfelſinenbaum. 

Ferner beſtätigte Neferent den in der vorliegenden Druckſchrift geſchilderten herrlichen Ans 
blick des in dem Schloßgarten zu Caſerta bei Neapel im Freien ſtehenden, ungewöhnlich ſtarken 
Eremplars einer Camellia japonica rubra, das ein Gebüſch von 20 Fuß Höhe und eben 
ſolchem Durchſchnitt bildet und wovon auch ſchon in unſern Verhandlungen 31ſte Lieferung S. 
174 angeführt worden, daß dieſer Kamellienbaum ſeit dem Jahre 1760 dort ſtehe und üppig 
gedeihe. Kein zweites Exemplar in Europa ſei ſo alt und von ſolchem Wuchſe, bemerkt die 
Rupprechtſche Schrift und es ſei zu verwundern, daß die Schönheit eines ſolchen Baumes 
erſt jetzt die Hinpflanzung mehrerer junger Camellien bewirkt habe. 

Der Direktor führte dabei auf feine Bemerkung a. a. O. der Verhandlungen zurück, wos 
nach überhaupt die unter Carl III., nachmaligen König von Spanien, ausgeführten herrlichen 
Garten-Anlagen in der Umgebung des Schloſſes von Caſerta berühmt ſind, beſonders durch 
die großartige Bewäſſerung, welche die Unterhaltung der dortigen überraſchend ſchönen Raſen— 
und Wieſenparthien begründet. 

Außerdem erwähnte Referent noch des in der vorliegenden Druckſchrift nicht gedachten fürft- 
lichen Gartens zu Monza in der Nähe von Mailand, eines Gartens, der nicht allein durch 
die Schönheit feiner Anlagen, fondern auch durch die Menge ſeltener Gewächſe ausgezeichnet 
iſt. Der erhabene Beſitzer, der Vice-König von Italien, Erzherzog Rainer, hat ſelbſt vor— 
zügliche botaniſche Kenntniſſe. 

Noch meldet Herr Rupprecht in ſeiner ſchriftlichen Mittheilung, daß er bereits am 18ten 
Juli völlig reife Weintrauben im Freien gehabt, als Folge des Ringelns der Reben, mit der 
Anfrage: ob hier noch nicht ähnliche Verſuche gemacht wurden. 

Es iſt, bemerkte Referent, vom Ringeln der Obſtbäume in unſern Verſammlungen ſchon 
viel geredet, und man hat die Erfahrungen gemacht, daß dieſe Operation den Obſtbäumen ſchadet, 
indem die geringelten Zweige nach übergroßer Fruchtbarkeit erkranken und abſterben. Indeſſen 
würde dieſe Rückſicht bei den Reben weniger in Betracht kommen, und die Anwendung des 
Ningelns um frühe Trauben zu erlangen nicht zu verwerfen fein. Es käme darauf an, einige 
Verſuche zu machen, von deren Erfolge wir die gefälligen Mittheilungen gern entgegennehmen 
werden. 

X. Herr Profeſſor Dr. Lippold, unſer korreſpondirendes Mitglied, früher in Rheims, 
jetzt in Rio de Janeiro (Rua do Hospicio 266) fandte uns eine Centurie braſiliani⸗ 
ſcher Sämereien, die dem botanischen Garten und dem Inſtitutsgarten zur Anzucht u. Mit- 
theilung des Erfolges überwieſen, auch davon diejenigen Samen, deren Keimfähigkeit bezweifelt 
werden mußte, der Fruchtſammlung des königlichen Herbariums zugetheilt worden ſind. 

Der als Pflanzenkundiger vortheilhaft bekannte Herr Einfender, welcher ſeit einem Jahre 
in Braſilien auf eigene Koſten ohne andere Unterſtützung und ſelbſt ohne eigenes Vermögen 


— 357 — 


ſich mit dem Einſammeln von Pflanzen und Samen beſchäftigt, erbietet ſich zur Ausführung 
von Aufträgen in dieſer Beziehung unter Angabe folgender Preiſe (außer den Verpackungs⸗ 
und Transport⸗Koſten). 

100 Sorten braſilianiſcher Sämereien nach feiner eigenen Auswahl, ſowohl von eß— 
baren Früchten, als von offieinellen, ökonomiſchen und Zierpflanzen, Sträuchern 
und Bäumen, ſo viel als möglich mit ihren botaniſchen Namen, 2 Pfd. Ster, 
ling oder 2 Louisd'or à 25 Fr. 

100 Sorten getrocknete Pflanzen-Exemplare mit Namen von der Inſel Madeira, 
ſeinem frühern Aufenthalte und von Braſilien, ebenfalls nach ſeiner eigenen 
Auswahl, 30 Schilling engliſch oder 1¼ Louisd'or a 25 Fr. 

12 Stück Zwiebeln und Knollen-Gewächſe Braſiliens in verſchiedenen Sorten, 1 bis 
2 Pfd. Sterling. 

Bei den lebenden Pflanzen hängt der Preis von ihrer Schönheit und Seltenheit ab, doch 
verſichert Herr Lippold, daß er auf jeden Fall fo billig und möglichſt billiger ausfallen ſoll, 
als bei irgend Jemand, der ſich in Braſilien mit dem Gegenſtande abgeben mag. Zugleich 
bittet Herr Lippold um Ueberweiſung einiger europäiſchen Sämereien für den in Braſilien 
noch wenig kultivirten Gemüſebau, die wir um ſo lieber gewähren werden, als derſelbe uns 
noch einige intereſſante Mittheilungen aus Braſilien zuſichert. 

XI. Vom Herrn Geheimen Juſtiz-Rath von Dziembowsky war vorgelegt eine 
14 Pfund ſchwere weiße Runkelrübe, von dem der Frau Gräfin von Brunikowsky gehö- 
rigen Gute Aftave bei Bomſt im Meſeritzer Kreiſe des Großherzogthums Poſen, mit dem 
Bemerken, daß faſt alle daſelbſt auf einer Ackerfläche von etwa einem Morgen gewachſenen 
Nunkelrüben von derſelben Größe ſeien. Die Rübe ward durchſchnitten, und im Innern feſt 
und von guter Beſchaffenheit befunden. 

XII. Ferner machte der Direktor aufmerkſam auf die aus den Gewächshäuſern des Herrn 
Geheimen Ober-Hofbuchdruckers Decker von dem Kunſtgärtner Herrn Neinecke zierlich auf— 
geſtellte Sammlung ſchönblühender Epacris, Fuchſien ꝛc., namentlich: 

Epacris impressa 
„ pariabilis 
„ nivalis 
„ campanulata alba 
„ hybrida 
Erica scabriuseula 
Fuchsia Cotlinghamii 
Chorizema cordatum 
Cyclamen persicum var, stamineum. 
Beſonders intereffant war ein 

Tropaeolum brachyceras auf Tropaeolum trieolorum gepfropft. 

XIII. Vom Kunſtgärtner Herrn Limprecht waren beigebracht zwei Ananasfrüchte von 
der nicht ſehr verbreiteten, ſchwefelgelben Sorte, über deren Eigenthümlichkeit Herr Lim p— 
recht anführt, daß die Pflanzen 5 bis 6 Fuß hoch werden und ungewöhnlich große mit über— 

Verhandlungen 161 Band. 46 
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aus ſcharfen, ſägenartigen Zähnen ſtark bewaffnete Blätter haben, an denen man ſich bei der 
leiſeſten Berührung ſchmerzlich verwundet. Dieſer Umſtand und der große Umfang, den die 
Pflanzen erlangen, möge vielleicht der Grund fein, daß dieſe Sorte nicht häufig kultivirt werde, 
obgleich die Früchte, welche auf ſehr langen Stielen hoch über die Pflanze emporwachſen, von 
beſonders feinem Geſchmack ſein ſollen. Die beigebrachten zwei Früchte wurden durch Ver— 
looſung den Herren Fleiſchinger und Heeſe zu Theil. 

XIV. Als dankenswerthe Geſchenke für unſere Bibliothek empfingen wir: 

1) vom Herrn Prof. Scheidweiler, unſerm korreſpondirenden Mitgliede, ſein Werk: 
„Cours raisonné et pralique d’agrieulture et de Chemie agricol. Bruxelles 
1841,” 

2) von dem Secretair der Gartenbau-Geſellſchaft zu New-VYork Herrn Downing, def 
fen Werk: „A Treatise on the Theory and Practice of Landscape Garde- 
ning adopted to North America. New-Tork 1841.“ 

3) von dem Apotheker Herrn Liegel zu Braunau am Inn das zweite Heft feiner ſy— 
ſtematiſchen Anleitung zur Kenntniß der Pflaumen. Linz 1841. 

4) vom Küchenmeiſter Herrn Dittrich in Gotha den dritten Band ſeines ſyſtematiſchen 
Handbuches der Obſtkunde. 

Auch ſind im Austauſche gegen unſere Verhandlungen eingegangen: die neueſten Hefte 
der Druckſchriften der pomologiſchen Geſellſchaft in Altenburg, des polyhtechniſchen Vereins in 
München, der Landwirthſchafts-Geſellſchaften in Wien, Stuttgard, München, Roſtock und 
Kaſſel, fo wie von der Kaiſerlich Königl. Leopoldiniſch Caroliniſchen Akademie der Naturfor— 
ſcher in Breslau das erſte Supplement des 18ten Bandes ihrer äußerſt werthvollen Verhand— 
lungen. Das vorliegende Heft enthält unter Anderem eine ausführliche Monographie der 
Gattung Melocactus mit 11 lithographirten und colorirten Abbildungen, ſo wie die in unſerem 
Sitzungs-Protokolle vom 25ſten Juli e. bereits erwähnten ſehr intereſſanten Abhandlungen 
über die Javaniſchen Balanophoren und ihren Wachsgehalt, von Junghuhn, Nees von 
Eſenbeck und Göppert. 

XV. Der General-Secretair machte ſchließlich noch aufmerkſam auf die aus dem Königs 
lichen Botaniſchen Garten aufgeſtellten Exemplare von 

Gesneria hirsuta Humb. et Kunth 
aus Caracas, die als Zierpflanze einen höchſt ſchätzenswerthen Beitrag zu dem neulich mit 
Recht wieder Mode gewordenen Gesnerien-Sortiment bietet. 
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aus dem Protokoll aufgenommen in der 198ſten Verſammlung des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues de dato Berlin den 19ten Dezember 1841. 


I. In Anknüpfung an die Beſprechungen in der vorigen Verſammlung über die herrſchen— 
den Krankheiten der Kartoffel bemerkte der Direktor, daß ihm eine Reihenfolge kranker Knollen 
zugekommen, über deren Unterſuchung er die näheren Mittheilungen für die Verhandlungen 
des Vereins ſich vorbehalte. Er nahm Bezug auf die über den Gegenſtand ihm auf amtli- 
chem Wege zugekommenen Bemerkungen des Herrn Hofrath Dr. Wallroth, die derſelbe auf 
mikroskopiſche Unterſuchungen gründet und nach welchem unter den Puſteln, mit denen die 
Knollen bedeckt waren, ſich Körner vorfanden, wie im Brande des Weizens, wonach die Ver— 
muthung aufgeſtellt worden, daß jene Krankheit dahin gehöre. 

Dieſen Andeutungen des Herrn Dr. Wallroth fügte der Direktor die Bemerkung hinzu, 
daß er jenen Brand im Weizen für einen Pilz erkannt, denſelben Caeoma benannt und die 
Gründe dafür auseinandergeſetzt habe. Sonderbar ſei es jedoch, daß man noch keine derglei— 
chen Pilze an Knollen unter der Erde gefunden habe, wonach es noch in Frage zu kommen 
ſcheine, ob es damit ſeine Richtigkeit habe. 

In der Verſammlung ward bemerkt, daß die Pommerſche Oekonomiſche Geſellſchaft durch 
Herrn Dr. Sprengel die mehr beſprochene Krankheit der Kartoffeln zum Gegenſtande ge— 
nauer Unterſuchung gemacht habe. Andere glaubten, daß die Erſcheinung zum Theil in der 
Säure des Bodens ihren Grund haben möge. 

II. Die in der Verſammlung vom 31ſten Januar e. (Verhandlungen 32fte Lieferung 
S. 16) vorgekommenen Andeutungen über die gerühmte Vorzüglichkeit des Schilfroggens 
(Secale arundinaceum Reichenbach) hatten Veranlaſſung gegeben, den Landwirthſchafts— 
Verein in Caſſel, in deſſen Schriften von angeſtellten Verſuchen die Rede geweſen, um nähere 
Auskunft über den Gegenſtand zu bitten. Es wird uns von dieſem Vereine darüber folgende 
gefällige Nachricht gegeben: 
® 46* 
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Nach der Mittheilung des Geheimen Medicinal-Naths, Profeſſors Herrn Dr. Wende: 
roth in Marburg habe ſich bei dem unter feiner Leitung im dortigen botaniſchen Garten ge⸗ 
machten Anbauverſuche nichts Beſonderes herausgeſtellt; die Reſultate ſeien mehr negativer als 
poſitiver Art geweſen. Es hätten verhältnißmäßig nur wenige Samen gekeimt, und die dar⸗ 
aus hervorgegangenen Pflanzen ſeien kümmerlich geweſen, was jedoch der diesjährigen ſchlechten 
Sommerwitterung zugeſchrieben werden könne. Indeſſen ſolle es ein eigentlicher Vorzug die- 
fer Roggenart fein, in feuchtem, ſchwerem oder gar naſſem Boden zu gedeihen, wo ſolche Wit⸗ 
terung nicht ſo nachtheilig wirke. Da aber auch noch andere Urſachen dabei von Einfluß 
geweſen fein könnten, fo ſolle der Anbau-Verſuch fortgeſetzt und das Ergebniß mitgetheilt 
werden. Der verehrliche Landwirthſchafts-Verein in Kaſſel fügt jedoch noch hinzu, daß auch 
ein auf dem dortigen Verſuchsfelde mit dem Schilfroggen ausgeführter Anbau-Verſuch fehl⸗ 
geſchlagen und ein gleich ungünſtiges Reſultat auch in Tharand auf dem dortigen Muſtergute 
ſich ergeben haben ſolle, ſo wie denn in Sachſen überhaupt nicht viel davon gehalten werde. 

III. Von der Landes: Baumfchule empfingen wir die Abrechnung über unſer Aktien- 
Conto für den Zeitraum vom Spätherbſt 1840 bis zum Frühjahr 1841. Unſere unentgeld⸗ 
lichen Verabreichungen zu gemeinnützigen Zwecken betrugen danach 61 Schock und 1891 Stück 
Obſtbäume und Schmuckgehölze, im Werthbetrage von 205 Thlr. 14 Sgr., und wir behalten 
mit Einſchluß des diesjährigen Aktienbeitrages von 200 Thlr. an Produkten noch zur Dispe- 
ſition im Betrage von 249 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. 

IV. Herr Profeſſor Störig theilte mit, den weſentlichen Inhalt des zur Aufnahme in 
die Verhandlungen beſtimmten Berichtes des Gutsbeſitzers Herrn von Neumann auf Hanſe— 
berg über den verſuchsweiſen Anbau der Himalaya-Gerſte *) mit dem von dem Herrn Pro- 
feſſor von Henning uns gütigſt überwieſenen Samen, wovon der Herr Berichterſtatter 
7 Loth Körner erhielt. Das Ergebniß war faſt das 34ſte Korn, und das Gewicht einer 
Metze betrug 6 Pfund, alſo pro Scheffel 96 Pfund, und demnach fo viel als das des ſchwer⸗ 
ſten Weizens, was hierin die gewöhnliche kleine Gerſte um die Hälfte übertrifft, wogegen ſie 
hinſichtlich des Strohes keine Vorzüge vor der gewöhnlichen Gerſte zu haben ſcheint. 

Herr Referent fügte hinzu, die Berichterſtattung zeuge von eben fo viel Intereſſe für 
den Gegenſtand als von Sachkenntniß für dergleichen Kultur-Verſuche, und es werde durch 
das Ergebniß in Ausſicht geſtellt, daß man in dieſer Gerſte einen ſchätzbaren Zuwachs zu den. 
bisherigen Feldfrüchten erhalten werde. So viel ſich bis jetzt aus dem Verſuche im Kleinen 
entnehmen laſſe, verlange jedoch die Himalaya-Gerſte einen ziemlich thonhaltigen, fruchtbaren 
Boden (mindeftens ſ. g. gutes Gerſtenland) und eine frühe Ausſaat, etwa Mitte Aprils, wenn 
ihr Gedeihen geſichert werden ſolle, da ſie wenigſtens 18 Wochen von der Ausſaat bis zur 
Reife bedürfe. An dem Saatquantum könne dagegen erſpart werden, da 14 Metzen pro 
Morgen vollkommen genügen möchten. 

Referent knüpfte hieran noch die in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der 
Landwirthſchaft in Königsberg in Preußen, Jahrgang 1841, 3tes Heft, enthaltene Mittheilung 
des Herrn Oberforſtmeiſters von Schmeling in Cöslin über die Himalaya-Gerſte, worin 
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es heißt: ein beſonderer Segen ruht auf dieſer überaus edlen, in jedem Betracht unſchätzbaren 
Gerſte, welche durch die Gnade des jetzt regierenden Königs Majeſtät ich vor 6 Jahren als 
Direktor der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft über Rußland erhielt. Die hohen Erträge, 
die fie mir ſeitdem brachte, erſcheinen faſt fabelhaft. Ihr Gewicht, Mehlgehalt und eins 
heit iſt gleich dem des beſten Weizens, ja von der letzten Ernte, wo ſie pro Scheffel gegen 
94 Pfund wog, noch beſſer, bei höherem Körner-Ertrage. 

Wenn hierin eine Beſtätigung der Angaben des Herrn von Neumann liegt, ſo ſind 
doch beide Mittheilungen in ſofern von einander abweichend, als Herr 'von Schmeling ans 
giebt, fie reife bei gleichzeitiger Ausſaat mit anderer Gerſte mindeſtens um 14 Tage früher; 
auch bemerkt derſelbe noch beſonders, daß ſie um vieles früher als die gewöhnliche Gerſte ge— 
ſäet werden könne, weil ſie, dem kalten Gebirgs-Klima von Hoch-Aſien entſtammend, den 
Frühjahrsfröſten nicht ſo leicht unterliege. 

Uebrigens beabſichtigt Herr von Neumann mit dem gewonnenen Ertrage den Anbau— 
Verſuch weiter auszudehnen und von dem Erfolge Mittheilung zu machen. 

V. Ferner machte derſelbe Referent noch aufmerkſam auf einige beachtenswerthe Nach— 
richten aus den uns zugekommenen Druckſchriften anderer Geſellſchaften: 

1) aus den Verhandlungen der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien (Neue Folge 10ter 
Band Iſtes Heft) über die Vertilgung des Duwock (Equiselum arvense und palustre) 
von Herrn Wilhelm Becker aus Oldenburg, von welchem Gegenſtande ſchon in unſerer 
Verſammlung vom 2. Auguſt 1840 die Rede geweſen (Verhandlungen 31ſte Liefer. S. 210). 
Das Verfahren beſteht im Weſentlichen darin, die Erde auf den Stellen, wo ſich der Duwock 
in Maſſen vorfindet, etwas tiefer als die Wurzeln der Kulturgewächſe reichen, auszugraben 
und durch eine / bis ½ Zoll dicke Schicht von gelöſchtem Kalk, durch welche der Duwock 
zerſtört, oder doch wenigſtens heraufzudringen gehindert wird, den Boden davon zu reinigen. 
Die durch das Ausgraben entſtandene Vertiefung wird erſt, nachdem der Kalk oberhalb eine 
Kruſte gebildet hat, etwa nach 24 Stunden, durch die zur Seite gelegte Erde wieder ausgefüllt. 

2) aus der landwirthſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen 3tes Quartalheft 1841 über die 
Wirkung des Abſchneidens des Kartoffelkrautes, zur Gewinnung von Futtermaterial, vom Herrn 
Domainen⸗Rath Kleemann. 

Derſelbe zeigt, was ſchon vielfältig beobachtet worden, daß wenn man die Kartoffel ihres 
Krautes beraubt, die Knollen dadurch beträchtlich leiden. Beachtenswerth iſt hier aber die ge— 
gebene Nachweiſung des Verluſtes an Knollen in Zahlen, die bisher noch nirgend aufgeſtellt 
worden. Als Durchſchnitt aller in dieſer Beziehung angeſtellten Verſuche ergiebt ſich, daß 
man durch das Abſchneiden des Krautes mehr als den fünften Theil der zu erwartenden Kar— 
toffel⸗Ernte verliert, dies alſo die koſtſpieligſte Futtergattung iſt, indem nach angeſtellter Be— 
rechnung, 100 Pfund Kraut gleich 14 Pfund Heu angenommen, dasjenige Quantum Kartof— 
felkraut, welches in ſeiner Wirkung einen Centner Heu gleich zu achten auf 1 Thlr. 17 Sgr. 
2 Pf. zu ſtehen kommen würde. 

3) aus demſelben Hefte deutete Referent noch hin auf eine kurz gefaßte, intereſſante 
Geſchichte der Kartoffeln und ihren Einfluß zunächſt auf die Bevölkerung der Staaten und 
demnächſt auch auf die intellektuelle Bildung der Menſchen, welche letztere, daraus hergeleitet 
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wird, daß ſie zur Verbreitung größerer Wohlhabenheit beigetragen und dadurch die geiſtige 
Kultur befördert habe. 

VI. Noch theilte Herr Profeſſor Störig mit, ein an den Gartenbau-Verein gerichte: 
tes Schreiben des Oekonomen Herrn Johann Hölbling in Wien mit einer bildlichen Ue— 
berſicht feines Ackerbau⸗Syſtems, von dem der Einſender wünſcht, daß man Kenntniß nehmen 
möge. Die bildliche Darſtellung und die derſelben beigefügte Erklärung giebt eine Anſchau⸗ 
ung der Art und Weiſe des Erfolges ſeiner doppelten Drill-Kultur, nach welcher der Acker 
eine Ober⸗ und Unterfrucht zugleich trägt, indem das Feld in 2 Fuß von einander entfernten 
Balken gepflügt und zwiſchen den auf dieſen Balken breitwürfig geſäeten Halmfrüchten eine 
Wurzel: oder Knollenfrucht gebaut wird, welche im Herbſte nach dem Abernten der erſteren 
zur Einſammlung kommt. 

VII. Der General⸗Secretair gab einen kurzen Ueberblick des bemerkenswertheſten Inbal⸗ 
tes der uns zugegangenen neueſten Hefte engliſcher und franzöſiſcher Gartenſchriften mit Hin— 
deutung auf den erfreulichen Umſtand, daß in der neueren Zeit die Uebertragung deutſcher Ab— 
handlungen über Gegenſtände des Gartenweſens in fremde Sprachen immer mehr Eingang 
finde, wie namentlich das vorliegende Oktoberheft des Jahrganges 1841 von Loudons rühm— 
lich bekannten Gardeners Magazine bezeuge. In demſelben finden ſich vollſtändige Ueberſet— 
zungen aus der allgemeinen Gartenzeitung von Otto und Dietrich, „über die Hauptmomente 
der Gärtnerei durch Phyſiologie begründet“ vom Herrn Regel, Gärtner im hieſigen Königli— 
chen botaniſchen Garten; „über die Einwirkung des Winters von 184%, auf perennirende 
Pflanzen im Freien“ vom Herrn Direktor Otto, Inſpektor des Königlichen botaniſchen Gar— 
tens; „über den Gebrauch des Piſang (Musa paradisiaca), und der Banane (Musa sapi- 
entum)“ vom Herrn Eduard Otto, Ober-Gehülfe des botaniſchen Gartens.“ 

Zu den übrigen bemerkenswerthen Aufſätzen gehören: 

a, in Marnock's Florieultural Magazine Jahrgang 1841. 

1) Mai-Heft: Bemerkungen zu der bei den Herrn Loddiges und Knight angewen— 
deten Kulturmethode der Orchideen; 

2) Auguſt⸗Heft: über die Kultur der Hesperis matronalis im gefüllten Zuſtande; 

3) October-Heft: Bemerkungen über die Nothwendigkeit, den perennirenden Pflanzen 
eine Ruhezeit zu gönnen; 

b, in den Annales de la Societé d' Horticulture de Paris Band 28 von 1841. 

I) pag. 59, über die Kultur der Ananas, worin dargelegt wird, daß die Größe der 
Früchte allein von dem Grade der Feuchtigkeit und Wärme abhange; 

2) pag. 85, eine neue Klaſſifikation und Nomenklatur der Nelkenſorten von dem Herrn 
Bagorot Godefroh; derſelbe theilt fie nach den Grundfarben der Blumenblätter und de— 
ren Streifung in 7 Klaſſen; 

3) pag. 128 — 132 über die Kultur der Nelken nach 40 jährigen Erfahrungen von 
Herrn Tougart, welche Mittheilungen um ſo beachtenswerther erſcheinen, als die Unterhaltung 
von Nelkenfloren immer ſeltener wird, wie ſchon bei anderer Gelegenheit bemerkt worden; 

4) pag. 325-337, eine ausführliche Angabe der Kultur der Alpen Erdbeeren (natre 
Saisons) von Herrn Poiteau, welche den Freunden der Erdbeerzucht zu empfehlen iſt. 
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Noch machte der General-Secretair aufmerkſam auf die aus den Decker ſchen Gewächs— 
häuſern beigebrachten zwei blühenden Exemplare von Euphorbia pulcherrima. 

VIII. Der Direktor gab Nachricht von einer Mittheilung des Kunſtgärtners Herrn 
Henri Backer Sohn in Luxemburg, worin derſelbe meldet, daß er unter ſeinen im Jahre 1841 
aus Samen gezogenen Dahlien einige ganz ausgezeichnete Blumen erſten Ranges gewonnen 
habe, die er gegen Ende April 1842 zu den beigeſetzten Preiſen ablaſſen könne. Liebhabern 
wird die Einſicht des Verzeichniſſes bei dem Secretair des Vereins anheimgeſtellt. 

IX. Der Kunſtgärtner Herr Spaeth hierſelbſt hatte einige aus dem Samen gezogene 
Aepfel geſendet, die er ihres Wohlgeſchmacks wegen der weitern Fortpflanzung werth erachtet, 
auch zur Abgabe von Pfropfreiſern ſich bereit erklärt. Von dieſem Anerbieten wird für die 
Landes⸗Baumſchule Gebrauch gemacht und demnächſt auch nach dem Wunſche des Herrn Eins 
ſenders darauf Bedacht genommen werden, den Apfel zu benennen. 

X. Von dem Herrn Albrecht Härlin Dr. med. in Stuttgard empfingen wir ein 
Exemplar der Schrift feines inzwiſchen verſtorbenen Vaters, des Rechnungs-Raths Härlin, 
„die Naturkunde des Obſtbaumes nebſt der Naturbeſchreibung des Obſtbaumes und Naturge— 
ſchichte der darauf einwirkenden nützlichen und ſchädlichen Thiere Stuttgard 1841.“ Der Herr 
Einſender ſagt in einer brieflichen Mittheilung, dieſes Werk ſei das Ergebniß von mehr als 
20 jährigen Forſchungen und koſtſpieligen, mit Liebe und Eifer für den Gegenſtand angeſtellten 
Verſuchen, deren keine unterlaſſen worden, um durch ſichere Erfahrungen die angeſtellten Be— 
obachtungen und die darauf gegründeten, in mancher Hinſicht von den gewöhnlichen abweichen— 
den Anſichten zu rechtfertigen und zu belegen. 

Er habe es ſich daher zur Pflicht gemacht, zur allgemeinen Verbreitung deſſelben nach 
dem Wunſche des verſtorbenen Verfaſſers beizutragen; er glaube dies nicht beſſer als auf die— 
ſem Wege thun zu können und bitte, wenn die in dem Werke aufgeſtellten Anſichten den Beis 
fall der Sachkundigen finden möchten, daſſelbe zu empfehlen. In Betracht der angeführten 
Umſtände wird das Buch dem Ausſchuſſe für die Obſtbaumzucht zur Aeußerung vorgelegt 
werden. 
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XXVII. 


eie e 
die Himalaya⸗-⸗Gerſte 


dem Gutsbeſitzer Herrn von Neumann auf Hanſeberg. 


Die mir durch die Gefälligkeit der Direktion des hieſigen Gartenbau-Vereins zum Anbau 
und Berichtserſtattung übergebene Probe obiger Gerſte im Betrage von 7 Loth Körner, ſandte 
ich auf eins meiner Güter bei Berlin, und empfahl die forgfamfte Anſamung und Beobach— 
tung während ihres Wuchſes. Die Gerſte iſt jetzt eingewonnen und ich beehre mich aus den 
mir zugekommenen Mittheilungen das Nefultat ergebenſt mitzutheilen. 

Man hatte bei erſter Anſicht der Probe ſolche für Himmelsgerſte (Hordeum coeleste) 
gehalten; indeſſen wurde der Irrthum bald erkannt, da die Körner jener Gerſte ein helleres 
Anſehn haben, und gemeinhin ſehr mager find; aus Beſorgniß aber, daß der Himalaya-Gerſte 
eben, wie die andere nackte Gerſte, ſehr von den Sperlingen nachgeſtellt werden möchte, ſäete 
man ſie nicht in den Gerſtſchlag nahe am Dorfe, ſondern tiefer ins Feld, auf ein in guter 
Kultur befindliches Haferland Iſter Klaſſe nach Kartoffeln, und zwar am 1ſten May. Das 
Land war noch nicht zur Saat gepflügt und wurde deshalb an ſchicklicher Stelle gegraben, 
abgeharkt, und der Same tief genug eingehackt. Die Körner liefen in wenigen Tagen auf, 
waren aber zufällig ſehr dünn geſäet. 

In der Mitte des Mah trafen dieſe Saat einige Nachtfröſte, in Folge deren ſie wie 
die gewöhnliche Gerſte kränkelte, jedoch im Monat Juni, nachdem noch zu rechter Zeit war— 
mer Regen eingetreten, erholte ſie ſich bald, trieb nun gleich der in neuen Aufbruch geſäeten 
Hirſe einen dicken, kurzen, ſehr äſtigen Stiel, neigte ſich etwas, und ſchien eben wie bei viel 
verſprechender Hirſeſaat öfters der Fall iſt, in der Erde ganz loſe und entwurzelt zu fein, ohne 
im geringſten das äſtige Anſehn zu verlieren. Mitte Juni ſtand fe wieder feſt, und beſtau— 
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dete ſich ſolchermaßen, daß jede Pflanze zwiſchen acht bis funfzehn neue Schößlinge hervor— 
trieb, die ſämmtlich ſchöne, ſechszeilige Aehren erhielten. Da ſich jetzt in der Saat einiges 
Unkraut zeigte, wurde ſolches behutſam ausgerauft. Von jetzt ab, jedenfalls in Folge der 
übermäßigen Näſſe, verminderte fi das üppige Grün der Saat, indem die Spitzen und Sei⸗ 
tenränder der Blätter abwechſelnd blaßgelb wurden, welcher Zuſtand nicht wieder verſchwand, 
und überhaupt ſchien im Wuchs der Halme ein Stillſtand einzutreten. 

Die Reife der Himalaya-Gerſte trat mit dem 27 ſten Auguſt ein; allein auch an dieſem 
Tage fanden ſich noch viel grüne Aehren, ſie hätte füglich noch acht Tage länger ſtehen kön⸗ 
nen, aber das übrige Getraide war abgeerntet, und man mußte ſie rückſichtlich des Weide⸗ 
gangs ſchneiden. 

Nach völliger Abtrocknung der grünen Aehren an der Sonne betrug die Ausbeute 1 / Metze 
Körner. Eine Metze derſelben wog zur allgemeinen Verwunderung 6 Pfund. Die Ausſaat 
der ſieben Loth Samen war alſo der 27 ſte Theil einer Metze, und es iſt demnach beinahe 
ein 34 facher Ertrag eingewonnen! — 

Das Stroh iſt, weil es theils noch grün war, nicht gewogen worden, allein die Ergiebig⸗ 
keit ſcheint die von gewöhnlicher Gerſte nicht zu überſteigen. 

Nach vorſtehend mitgetheilter Beobachtung des Anbaues der Himalaha-Gerſte, welche bei 
der geringen Ausſaat noch nicht für ganz zuverläſſig angenommen werden kann, muß ſie früh, 
und zwar ſchon nach der Mitte des April geſäet werden, denn fie braucht mindeſtens 18 Wo⸗ 
chen zu ihrer vollkommenen Ausbildung und Reife. Es ſcheint ferner, daß fie einen ſtarken 
Boden, mindeſtens ein gutes Gerſtland verlangt, welches, um ihr außerordentliches Beſtau— 
dungsvermögen zu begünſtigen, in beſter Kultur und äußerſt mürbe und rein ſein muß. Die 
Ausſaat für 180 U Ruthen dürfte ſich nicht über 14 Metzen belaufen. 

Wenn nun zwar günſtige Reſultate von geringen Ausſaaten keinesweges ſolche, im Gro- 
ßen ausgeführt, bedingen, fo ſcheint es doch jedenfalls der Mühe werth zu fein, die wahrſchein⸗ 
lich große Nutzbarkeit der Himalaya-Gerſte weiter zu verfolgen. Möge auch, was im vorlie⸗ 
genden Fall noch nicht genügend erwieſen iſt, ihr Strohertrag nicht größer als von gewöhnli— 
cher Gerſte ſein, ſo iſt doch das beträchtliche Gewicht ihrer Körner nicht in Abrede zu ſtellen 
und ſchon ein Ertrag, der denjenigen des diesjährigen Verſuchs nur gegen die Hälfte erreichte, 
würde den Landwirth vollkommen zufrieden ſtellen! 
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XXVII. 


Et r ter a nt 


aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 199 ſten Verſammlung de dato Berlin den 30ſten Januar 1842. 


Hiernichſt referirte der Direktor wie folgt: 

J. Die Königl. Regierungen zu Frankfurt a. d. O. und zu Cöslin, auch der Landrath des 
Kreiſes Bitterfeld gaben uns Nachricht von den Erfolgen der veranlaßten Verſuche des Kartof— 
felbaues nach der v. Arendſchild-Heynichſchen Methode. Die Nachrichten von Cöslin und 
Bitterfeld lauten weniger günſtig; fie find vorzüglich gegen die größere Mühſeligkeit dieſer Kul⸗ 
tur⸗Methode gerichtet und ſprechen ſich dahin aus, daß dieſelbe für größere Wirthſchaften nicht 
anwendbar zu erachten, ſondern nur für kleinere Acker- und Gartenbeſtellungen geeignet fei. 
Für dieſe iſt aber die Schrift, ſchon ihrem Titel nach, auch nur beſtimmt. 

Weit ausführlicher find dagegen die von der Königl. Regierung zu Frankfurt eingeſammel⸗ 
ten und mitgetheilten Berichte. Dieſe gehen im Allgemeinen dahin, daß jene Methode des Kar⸗ 
toffelbaues zwar ſchwer Eingang finde, weil fie viel Arbeit und eine ſorgfältigere Düngung 
erfordere, daß indeſſen nach dem Urtheile erfahrener Landwirthe die größere Mühe durch reich 
lichen Gewinn auſgewogen werde. Ziehet man die einzelnen Anführungen der Kultivateurs nä— 
her in Betracht, fo ergiebt ſich, daß von den eingeſandten 20 Special-Berichten, acht unbe, 
dingt für das bezeichnete Verfahren ſich ausſprechen, wovon einige ſehr umſtändlich die günſti⸗ 
gen Erfolge deſſelben angeben und beſtätigen, daß dadurch mehr als der doppelte, ja der drei— 
fache Ertrag der gewöhnlichen Methode erzielt und demnach die Mühe reichlich belohnt werde. 

Wir ſind der Königlichen Regierung in Frankfurt dankbarlich verpflichtet für die dem Ge, 
genſtande gewidmete beſondere Sorgfalt. 

II. Der Gartenbau-Verein in Erfurt ſandte uns den 3ten Jahrgang feiner Verhand— 
lungen, aus denen wir die freundlichſten Geſinnungen für unſere Beſtrebungen, ſowie recht er— 
freuliche Nachrichten über die Wirkſamkeit des Erfurter Vereins mit Vergnügen entnehmen. 
Derſelbe lenkt ſeine Thätigkeit beſonders mit auf die Obſtkultur; er iſt auch zur Ausführung 
der ſich zur Aufgabe gemachten Verſchönerung und Verbeſſerung der Kommunikations-Wege 
und leeren Plätze geſchritten und hat auf dieſe Weiſe die Anpflanzung von 200 Fruchtbäumen, 
418 Schmuckbäumen und 1064 Zierſträuchern veranlaßt. Der Direktor knüpfte hieran einige 
Bemerkungen über das nach Londons Gardener's Magazine neuerlich mit gutem Erfolge 
ausgeführte Pfropfen des Flieders (Syringa vulgaris) auf Fraxinus, mit Hinweis auf die 
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nahe Verwandtſchaft beider Gattungen, die zu einer natürlichen Ordnung gehören, weshalb es 
zu bewundern, daß nicht ſchon von mehreren Gartenfreunden das Verfahren in Anwendung gebracht 
worden. Das vorliegende Heft enthält übrigens in kurzen, bündigen Angaben viel Intereſſantes, 
unter anderem: beachtenswerthe Bemerkungen über die Kultur und Vermehrung der epiphy— 
tiſchen Orchideen; eine Anleitung zum Ueberwintern der Dahlien-Knollen durch Einpflanzen 
derſelben in Körbchen mit denen ſie im Spätjahre wieder aus der Erde genommen und ſo, 
nach erfolgter Austrocknung, in froſtfreien Räumen übereinander geſchichtet aufbewahrt werden 
können, wovon der Berichterſtatter Herr Major Swab die günſtigſten Erfolge gehabt; Nach⸗ 
richt über den mit gutem Erfolge angebaueten, in unſeren Verſammlungen ſchon öfter erwähn⸗ 
ten Spargel⸗Salat (Lactuca Angustana Allioni) und deſſen Zubereitung nach Art des 
Spargels als eine ſehr angenehme Speiſe; Nachweis der Erfolglosigkeit der Peinſchen Me⸗ 
thode zur Erziehung gefüllter Blumen durch Einlegung der Samenkörner in eine etwas ange⸗ 
bohrte Bohne; die Empfehlung eines neuen Küchengewächſes unter den Namen Peterſilie von 
Neapel oder Sellerie-Peterſilie, in dem vorliegenden Hefte als Apium arctophyllum bezeich— 
net. Der Direktor bemerkte in Bezug hierauf, er vermuthe, daß der Verfaſſer habe Apium 
fractophyllum ſchreiben wollen, weil ein A. arctophyllum unbekannt ſei. Eine Sellerie⸗ 
Art aber mit feinen, zerſchnittenen Blättern habe er bei Neapel und zwar noch bei ſeinem 
vorjährigen Aufenthalte daſelbſt kultivirt geſehen, doch habe er die Pflanze wegen mangeln⸗ 
der Blüthe nicht beſtimmen können, er zweiflle indeſſen, daß es A. fractophyllum Horne- 
mann ſei. Er habe mit dem Profeſſor Tenore darüber geredet und dieſer habe ihm 
Samen mitgegeben, der von dieſer Art der Sellerie ſein ſolle, von der man übrigens nur die 
jungen Knollen mit den Blättern ißt, wie dieſes auch anderwärts geſchieht. Den mitgebrach— 
ten Samen übergab der Direktor in der Verſammlung; derſelbe ward zum Theil für den In⸗ 
ſtitutsgarten beſtimmt, zum Theil wird davon dem Gartenbau-Vereine in Erfurt mitgetheilt 
werden, um damit den Verſuch zu machen. 

Auch wird in dem vorliegenden Hefte darauf hingewieſen, den häufig an und auf Pap⸗ 
peln vorkommenden, gleich dem Champignon zur Speiſe geigneten Pilz Agaricus attenuatus, 
auf Beeten anzuziehen. b 

Der General-Secretair erinnerte hierbei, daß dieſer Blätterſchwamm zur Untergattung 
Pholiota gehöre, der von dem verſtorbenen De Candolle zuerſt in Frankreich beobachtet, von 
ihm ſelbſt auch in der Umgegend von Berlin gefunden ſei und erbot ſich derſelbe, die hievon 
trocken aufbewahrten Exemplare in der nächſten Verſammlung vorzuzeigen. 

III. Hieran knüpfte der General-Secretair eine beſtätigende Mittheilung feiner Ver 
ſuche ) durch Herrn J. R. Gowen über die Trüffel aus der Gardeners Chronicle M 2. 
vom Sten Januar 1842 p. 22, worin Herr Gowen ſagt, ihm ſei nicht bekannt, daß man 
irgendwo ein Kultur: Verfahren die Trüffel künſtlich zu ziehen in Anwendung gebracht habe, 
gleichwohl ſei er überzeugt, daß die Vermehrung derſelben in Gegenden, wo ſie wild vorkomme, 
durch einen ſehr einfachen Prozeß außerordentlich begünſtigt werde, und erzählt: als ich noch 


„) Protokoll vom 23ſten Oktober 1836 ad XX. Verhandl. 27ſte Lief. S. 190 und Protokoll vom 27ſten Mai 1838 ad 
VIII. Verhandl. 28ſte Lief. S. 99. 
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in Highelere wohnte, vergnügte ich mich damit, die Operationen der Trüffeljäger zu belauschen, 
welche gelegentlich aus der Umgegend von Winterslow zur Trüffeljagd kamen. Es fiel mir 
auf, daß ein alter Mann feine Aufmerkſamkeit auf gewiſſe alte, ſchattenreiche Birken beſchränkte, 
während er andere, etwas jüngere Birken ganz unberückſichtigt ließ. Auf mein Befragen er— 
fuhr ich, daß er durch lange Praxis mit den Eigenthümlichkeiten des Bodens eines jeden Bau— 
mes ſo vertraut geworden ſei, daß er ſich recht gut die Mühe des unnöthigen Suchens ſparen 
könne. Und in der That waren dieſe Bäume mit ihren Ballen, der aus einer Unterlage von 
Kreide beſtand, aus einer Gegend hieher verpflanzt worden, woſelbſt keine Trüffeln vorkommen. 
Nun war es mir klar, daß die Verbreitung der Trüffel nur zufällig und langſam ſtattfinden 
könne. Sollte man hier nicht künſtlich nachhelfen können? ſo fragte ich mich und ſchlug dem alten 
Trüffeljäger vor, einige alte Trüffeln, welche für die Tafel nicht mehr tauglich und bereits in 
der Verweſung begriffen waren, unter eine alte ſchattenreiche Birke zu bringen, welche bis da— 
hin keine Trüffeln gebracht hatte. Zu Anfang des nächſten Winters, als er ſeinen Beſuch wie— 
derholte, kam er zu mir mit der Nachricht, daß der Verſuch ſehr erfolgreich geweſen ſei, er 
habe unter beſagten Bäumen zwei bis drei Pfund vorzüglicher Trüffeln gefunden. Ich rielh 
ihm in Zukunft die alten Trüffeln auf gleiche Weiſe zu benutzen und weiß, daß er es mit 
dem beſten Erfolge gethan hat. Herr Gowen ſchließt mit der Bemerkung, daß ſich die Ce— 
der vom Libanon am günſtigſten für die Vegetation der Trüffel erweiſe. 

IV. Der Direktor nahm den Vortrag wieder auf durch Mittheilung deſſen, was er über 
die mehrbeſprochene Krankheit der Kartoffeln, an der ihm von dem Herrn Baron v. Eckard— 
ſtein zugeſandten Folge kranker Knollen nach genauen mikroſkopiſchen Unterſuchungen beob— 
achtet, unter Vorlegung der nach dieſen Unterſuchungen angefertigten Zeichnungen von dem Be— 
funde. Derſelbe äußerte darüber Folgendes: Die Krankheit der Kartoffel fängt zwar von Aus 
ßen an, oft aber nur mit einer ſehr kleinen Stelle, verbreitet ſich aber von dort bis in das In— 
nere, wo fie ſehr um ſich greift. Aeußere Beſchädigung giebt zwar Veranlaſſung zur Krank 
heit, doch nicht immer, denn an vielen inwendig ſehr angegriffenen Kartoffeln findet man ät- 
ßerlich keine Spur von einer Beſchädigung. Die braune Farbe, welche die kranken Stellen 
zeigen, rührte von einer klebrigten Materie her, welche man in den Zellen bei ſtarker Vergrö— 
ßerung bemerkt und iſt vermuthlich durch die Krankheit veränderter Eiweißſtoff. Die Stärke— 
mehlkörner ſind nicht angegriffen und es wird daher die Kartoffel zur Stärkemehlbereitung noch 
immer brauchbar ſein. Der Pilz, welchen man auf den kranken Kartoffeln findet, iſt erſt ſpä— 
ter entflanden und eine Folge, nicht Urſache der Krankheit. Inſekten, Larven von einer Mük— 
kenart hat er nicht in den vorliegenden Kartoffeln gefunden. 

Der anweſende Herr Präſident von Goldbeck machte dabei aufmerkſam auf die in der 
Allgemeinen Landwirthſchaftlichen Monatsſchrift der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft (ten 
Bandes Ites Heft S. 111—120.) enthaltenen Betrachtungen des Herrn Staudinger, Päch— 
ters zu Groß⸗Flottbeck bei Hamburg, über dieſen Gegenſtand, die derſelbe am Schluſſe feines ſehr 
ausführlichen Aufſatzes dahin zuſammenfaßt, daß er die Urſache der Erſcheinung hauptſächlich 
darin ſucht, daß man in denjenigen Gegenden wo die Krankheit herrſcht, zu wenig mit der Ausſaat 
gewechſelt habe, wodurch endlich eine Schwäche in der Lebensthätigkeit des ganzen Organismus 
entſtanden zu ſein ſcheine. Als Beweis führte er den Umſtand an, daß man ſowohl in der Nähe 
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von Hamburg wie in Holſtein überhaupt, von dieſer Krankheit nicht die geringſte Spur gefunden 
und bisher auch nicht die geringſte Klage gehört habe, weil man nahe bei Hamburg faſt jedes 
Jahr Gelegenheit habe mit den Pflanzkartoffeln zu wechſeln, indem alle Jahre eine Menge Fahr⸗ 
zeuge mit Kartoffeln aus Holland, Oſtfriesland, ſo wie aus den Marſchdiſtrikten in Hamburg 
eintreffen. Aus dieſen Fahrzeugen kaufe man einen Theil der Pflanz⸗Kartoffeln, weil die Er, 
fahrung dort gelehrt habe, daß dieſe Kartoffeln dort in der Regel beſſer zutragen, als wenn 
von dem Ertrage des eigenen Feldes zur Saat genommen werde. — Eben ſo, ſagt Herr Stau— 
dinger weiter, zeigen auch die aus den Samenäpfeln gezogenen Knollen ein viel kräftigeres 
Wachsthum und eine höhere Ergiebigkeit, als die aus den Knollen, welche ſchon eine lange Reihe 
von Jahren ohne Wechſel der Saat erzielt worden. Es werde alſo in ſolchen Gegenden, wo dieſe 
Krankheit herrſcht und wo man keine Gelegenheit habe auf eine bequeme Weiſe mit der Saat 
aus anderen Gegenden zu wechſeln, wo die Krankheit noch nicht eingetreten, die Erziehung der 
Kartoffeln aus Samenäpfeln nach der von ihm beſchriebenen Methode das ſchnellſte und ſicherſie 
Mittel ſein, derſelben entgegen zu wirken. 

Der anweſende Herr Baron Arnold von Eckardſtein bemerkt dagegen aus feiner Er; 
fahrung, daß grade diejenigen Kartoffel: Felder feiner Beſitzungen, wo er mit den Saatknollen 
nicht gewechſelt, die einzigen ſeien, wo die Krankheit ſich nicht gezeigt habe. Dagegen habe 
von denjenigen Feldern wo die Krankheit eingetreten, bei den geſund gebliebenen Knollen ein 
beſonders hoher Grad von Stärkemehl-Gehalt (23 / Pe.) ſich bemerklich gemacht. Auch 
könne die Urſache der Krankheit nicht wohl in der Beſchaffenheit des Bodens liegen, denn es 
habe auf allen Bodenarten die Krankheit ſich gezeigt. Dagegen ſeien im verfloſſenen Jahre 
nur die in Miethen, nicht die in luftigen Keller-Räumen aufbewahrten Kartoffeln von der 
Trockenfäule befallen, wonach es auch auf die Behandlung der Knollen weſentlich anzukom— 
men ſcheine. 

Aus allen dieſen Anführungen möchte alſo zu folgern fein, daß die Urſachen der mehrbe— 
ſprochenen Kartoffel-Krankheit noch nicht genügend ergründet find und weitere Forſchungen wün⸗ 
ſchenswerth bleiben. 

V. Von dem Kirchen-Kaſſen-Rendanten Herrn Krüger in Lübbenau empfingen wir 
einen Aufſatz über die Behandlung der Justicia speeiosa, um fie im Sommer in's freie Land 
zu ſetzen. Der Ausſchuß für die Blumenzucht hat das beſchriebene Verfahren als mit ſeinen 
Erfahrungen übereinſtimmend anerkannt und für die Aufnahme in die Verhandlungen ſich 
erklärt.) 

VI. Der Fabriken Kommiſſions-Rath Herr May theilt mit, daß er ſchwarze (grüne) 
Seife und Potaſche zu gleichen Theilen in Waſſer aufgelöſt mit vorzüglichem Erfolge zur Ver— 
tilgung der Raupen benutzt habe, durch Auftragung dieſer Flüſſigkeit mittelſt eines pinſelarti— 
gen Wulſtes auf die Raupenneſter in den Aſtwinkeln der Bäume, wodurch die Raupen ſofort 
getödtet werden. Es iſt dies zwar ein ſchon bekanntes Mittel, verdient jedoch ſeiner Zweck— 
mäßigkeit wegen wieder in Erinnerung gebracht zu werden. 

VII. Herr Baron von Kottwitz zu Nimptſch macht uns briefliche Mittheilungen über 
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einige Pflanzenkulturen. Er machte im vorigen Frühjahre wieder einen Verſuch, neue Kar- 
toffelſorten aus dem Samen zu erziehen; er legte die Saat in ein Frühbeet, verſetzte die Pflan⸗ 
zen auf ein Gartenbeet, behandelte ſie da wie die Pflanzen von gelegten Knollen und gewann 
ſo verſchiedene neue, zum weitern Anbau beſtimmte Arten, von denen einige die Form von 
Gänſeeiern hatten, ſie aber an Größe noch übertrafen. Die von ihm ſeit vielen Jahren mit 
gutem Erfolge angebauete Zizania palustris wurde im Jahre 1839 von Waſſerratten und 
Enten vernichtet; doch kam von einigen im Waſſer übrig gebliebenen Körnern im Laufe des 
verfloſſenen Jahres wieder eine große Staude mit langen Samen-Rispen zum Vorſchein, fo 
daß die weitere Vermehrung jetzt wieder zu erwarten ſei. — Ferner meldet Herr v. Kott— 
witz, daß er vor einigen Jahren von dem Herrn Grafen v. Zierotin einige Oelbäumchen 
erhalten, welche nun ſchon einige Winter im freien Lande ohne weiteren Schutz ausgehalten, 
auch durch Stecklinge ſich vermehrt hätten. Die mit eingeſandten belaubten Zweige derſelben 
ergeben indeſſen, daß dies keine Oelbäume find, ſondern Elaeagnus angustifolia, der ſoge⸗ 
nannte wilde Oelbaum, der nur einige Aehnlichkeit mit dem wahren Oelbaum (Olea europaea) 
hat, welcher nicht einmal bei Mailand gedeihet, alſo in dem Klima von Schleſien nicht fort— 
kommen kann. Der Direktor fügte noch hinzu, daß der Oelbaum erſt im 15 ten Jahre an⸗ 
fange Ertrag zu bringen, daher bei den Alten das Verletzen deſſelben hoch verpönt war. Ue⸗ 
brigens werde das beſte Oliven⸗Oel in der Provence gewonnen, wo man die Bäume niedrig 
ziehe, um die Früchte mit den Händen unbeſchädigt abzupflücken, wogegen von den hohen 
Bäumen im Orient die Früchte mit Stangen abgeſchlagen und dadurch leicht verletzt werden, 
mithin weniger gutes Oel geben. 5 

VIII. Ein Anonymus theilt uns eine Ueberſetzung mit, aus einer der neueſten Nummern der 
Guépes von Alphonse Karr, welche unter der Ueberſchrift „Anklage gegen die Gelehrten“ 
eine ſatyriſche Anſpielung enthält gegen die Theorien und gegen das oberflächliche Verfahren der 
ökonomiſchen Geſellſchaften hinſichtlich angeprieſener neuer Produkte, wie hier von einer neuen 
Kartoffel, Art geſchildert wird, die Anfangs wegen ihrer ungewöhnlichen Kleinheit unter dem Nas 
men Bohnen-Kartoffeln einer Ackerbau-Geſellſchaft überreicht und auf deren Beſchlüſſe nach 
und nach durch eine Reihe kommender Jahre bis zur winzigſten Kleinheit und Kieſelhärte, ja 
bis zum gänzlichen Verſchwinden jeder Spur von Knollen fortgebaut wird. 

Dieſe ſcherzhafte Epiſode blieb nicht ohne ergötzlichen Eindruck. 

IX. Noch machte der Direktor aufmerkſam auf die aus den Gewächshäuſern des Herrn 
Decker durch den Kunſtgärtner Herrn Reinecke geſchmackvoll aufgeſtellte reiche Sammlung 
Azaleen in ſchönſter Blüthenpracht, die nach dem Anführen des Herrn Einſenders ſchon ſeit dem 
Monat Dezember in Blüthe ſtanden. Es waren darunter in vorzüglichen Exemplaren: 

Azalea ind. Smithii 
- - Q vera 
- - - coccinea 
- -  phoenicea 
- - alba 
- - Vandesii 
- - Youngii 
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X. Vorgelegt wurden die eingegangenen neuſten Hefte: 
der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft zu Königsb. i. P. 
der Annalen der Mecklenburgſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Roſtock, 
des Korreſpondenzblattes des Landwirthſchaftlichen Vereins in Stuttgart, 
der Verhandlungen der ökonomiſchen⸗patriotiſchen Societät zu Jauer, worin viel Schätz⸗ 
bares über Wieſenbewäſſerung enthalten; ferner 
Das von unſerm Ehren⸗Mitgliede Herrn Profeſſor Dr. Maedler in Dorpat herausgegebene Werk 
„Populaire Aſtronomie nebſt Atlas“, worauf zur Subfkription eingeladen wird, zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 2 Rthlr. bei Heymann hierfelöft. 


XXVIII. 


Das Auspflanzen der Justicia speciosa RO. 


(Peristrophe speciosa Nees.) ins freie Land während des Sommers. 
Vom Kirchen-Kaſſen-Rendanten Herrn Krüger in Lübbenau. 


Die Justieia speciosa iſt unſtreitig eine unſerer ſchönſten Zierpflanzen für's Zimmer wie 
für's Warmhaus, da fie zu einer Jahreszeit uns mit ihrem prachtvollen Blüthenſchmuck er— 
freut, wo uns auch die geringſte Blume Freude macht. Hierzu kommt nun noch, daß ich ſie 
ſeit einigen Jahren mit dem glücklichſten Erfolg kultivire, und da ich glaube, mein Verfahren 
ſei noch nicht allgemein bekannt, ſo erlaube ich mir daſſelbe hiermit bekannt zu machen. 

In der Mitte des Monats April nehme ich die Stämme der Justieia speciosa und 
ſchneide ſie ſo weit zurück, als ich ſie am liebſten zu haben wünſche, und wie ihre Größe am 
beſten zu dem Orte paßt, wo ſie im Herbſt ſtehen ſollen; nun laſſe ich ſie noch bis zur Hälfte 
Juni im Zimmer oder Warmhaus, damit ſie wieder neue Augen treiben, und pflanze ſie jetzt 
mit ganzen Ballen auf einer ſonnigen, etwas geſchützten Stelle ins freie Land, in einen kräf— 
tigen Boden. Hier kann die Witterung nun noch ſo ungünſtig ſein, ſo wachſen ſie doch zu 
kräftigen, ſtarken Büſchen heran, haben ein geſundes, grünes Laub und ſpindeln nicht ſo geil 
in die Höhe, wie die im warmen Hauſe, behalten alle Blätter von unten bis oben, während 
diejenigen, welche unter Glas gehalten wurden, gewöhnlich alle unteren Blätter verlieren, und 
was die Hauptſache iſt, fie verurſachen den ganzen Sommer über keine Mühe wit dem Gie— 
ßen. In der Mitte des Monats September pflanze ich ſie wieder in Töpfe, beſchneide die 
Wurzeln wenn der Ballen zu groß iſt, gieße ſie tüchtig an und ſtelle ſie einige Tage in 
den Schatten, nachher ſtelle ich ſie ins Warmhaus oder in eine ſonnige Stube, und ſie blühen 
noch eher als die den ganzen Sommer über unter Glas geſtanden haben. Man braucht ſich 
nicht zu fürchten, daß beim Herausnehmen aus dem freien Lande die Pflanze die Blätter ver, 
liert, da fie nicht einmal trauert, wenn der Boden recht bündig iſt, fo daß die Erde an den Wur⸗ 
zeln bleibt. Auf dieſe Art kultivirt verurſacht die Justicia speciosa einem jeden Blumen— 
freunde wenig Mühe und lohnt reichlich durch den herrlichen Blüthenſchmuck im November und 
Dezember. 
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aus dem Sitzungs-Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 200ſten Verſammlung de dato Berlin den 27ſten Februar 1842. 


Der Direktor referirte wie folgt: 
1. Von den Herrn Hofgärtnern Hempel und Maher ſind Vorſchläge gemacht worden 
zur Ausſetzung von Prämien für das nächſte Jahresfeſt des Vereins, nämlich: 
1) für die vollkommenſten, völlig reifen A e 2 Prämien à 30 Ve und 
DO Suhl !fß te REN I ee 
2) für die vollkommenſten oder nalen Gemüſe eine Dane von e 
3) für blühende Topfgewächſe 
a) für die reichſte und geſchmackvollſte Aufſtellung derſelben eine Prämie von 25 — 
b) für die reichſte Zuſammenſtellung blühender Spielarten einer Pflan⸗ 


zen⸗Art, eine Prämie von 20 - 
c) für die beſte Zuſammenſtellung der borzünlichfien un neufen 9 
gen blühenden Pflanzen eine Prämie von 20 


d) für ein im vorzüglichen Kulturzuſtande befindliches ausgezeichnetes, bt 
hendes, ſeltnes Pflanzen, Eremplar oder für mehrere e eine Prä⸗ 


mie bon 15 - 
4) für die geſchmackvollſte Sufommenfelung weather Blumen e bre 
a 10 Nthlr. RN e 1 99 8 le 
zuſammen 9 Prämien im Betrage vnn. 170 
wozu noch die Prämie aus der von Sedlunſhn Siſiug Mr die Sögtinge det 
Gärtner-Lehr-Anſtalt zu rechnen mit.. x 9060 50 
ind überhaupt: 
Der Glatz ſetz hier e nun t 
alſo eine Ueberſchreitung von.. 0 e 


die jedoch von der Kaſſe ſehr wohl getragen Werden kann, wenn die auch von Seiten des Vor⸗ 
ſtandes gebilligten Vorſchläge in der nächſten Verſammlung die ſtatutenmäßige Genehmigung des 
Plenums erhalten. 

II. Von dem Ober-Forſtmeiſter Herrn von Schmeling zu Neuenhagen bei Köslin emp⸗ 
fingen wir auf unſer Anſuchen in Folge der Mittheilungen in der Verſammlung vom 20ſten Des 
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zember pr. 3 Metzen von der gerühmten Himalaha-Gerſte, die zur verſuchsweiſen Anzucht an 
die landwirthſchaftlichen Vereine in Liegnitz und Eſſen und an einige unſerer landwirthſchaftlichen 
Mitglieder vertheilt worden. Der Herr Einſender kündigt bei dieſer Gelegenheit an, daß er 
noch einige Wispel von dieſer Gerſte zum Weizenpreiſe ablaſſen könne. 

III. Der Geheime Legations-Rath Herr von Trautvetter zu Keppſchloß bei Dresden 
ſandte auf unſer Erſuchen eine Metze des von ihm ungemein empfohlenen Schilfroggens, von welchem 
in der Verſammlung vom 20ſten Dezember v. J. die Rede geweſen. Der Herr Einſender meldet 
dabei, ſeine vorjährige Ernte ſei nicht erfreulich geweſen; auf Sandfeld, das ſeit 3 Jahren alljähr⸗ 
lich ein, ja großen Theiles zweimal Himalaha-Gerſte tragen mußte, hatten die hungrigen 
Pflänzchen einen harten Winter (ohne Schnee) zu beſtehen, fo daß der Froſt viele ganz ent; 
wurzelte, der Reſt habe ſich nun zwar ungemein beſtockt und ſehr ſchöne Aehren getrieben, aber 
kurz vor der Reife habe fie ein Hagelſchlag faſt ganz ruinirt. Von anderen Orten, meldet der 
Herr Einſender weiter, lauteten die Berichte über den Schilfroggen theils ſehr befriedigend, theils 
aber hätten fie ſich im berfloſſenen Jahre, welches dem Wintergetreide überhaupt ungünſtig ges 
weſen, auch nicht zu feinen Gunſten ausgeſprochen, fo daß er auf die diesjährigen Neſultale ſehr 
begierig ſei. 

Daneben bemerkt der Einſender noch, daß in dortiger Gegend ſeit einem Jahre viel von 
einer neuen Roggenart die Rede geweſen, unter dem Namen Eghptiſcher und Chineſiſcher Roggen. 
Es habe ſich aber ergeben, daß dies kein Roggen, ſondern Triticam polonicum L. ſei. Wir 
verweiſen dieſerhalb auf unſere Verhandlungen 32ſte Lieferung S. 97., wonach durch die im 
hieſigen Botaniſchen Garten erfolgte Ausſaat der unter dem Namen Chineſiſches Korn uns zu— 
gekommenen Probe ein gleiches Ergebniß ſich geſtaltet hat. 

IV. Nach Inhalt unſeres Sitzungs-Protokolls vom 28ſten April v. J. ad. IX. (Ver⸗ 
handlungen 32 ſte Lieferung S. 72.) ſandte uns der Rittergutsbeſitzer Herr von Berg zu 
Neuenkirchen in Mecklenburg-Strelitz, ein Sortiment Samen unter der Bezeichnung von 
Baſtard-Linſen, in Bezug auf feine darüber verfaßte Abhandlung in e 13 des praktiſchen 
Wochenblattes für Landwirthſchaft ete. de 1841, mit dem Wunſche, daß die Kultur derſelben 
fortgeſetzt werden möchte, indem er die Meinung ausſprach, es wäre wohl möglich, daß eine 
oder die andere Art davon ſich lange Zeit ſelbſtſtändig erhalten und für den Feld- und Gar⸗ 
tenbau von Nutzen ſein könnte. 

Der Inſtitutsgärtner Herr Bouché, dem jene Samen zur Anzucht übergeben waren, hat 
darüber einen recht genauen und intereſſanten Bericht erſtattet, nach welchem das Ergebniß ein 
negatives war. Derſelbe wird in die Verhandlungen aufgenommen werden.“) 

V. Ferner berichtet Herr Bouché über die Anzucht eines Levkoien-Sortiments aus 
dem von dem Handelsgärtner Herrn Kolbe in Erfurt zur Probe eingefondten Samen. Der 
Erfolg war ein ſehr günſtiger, indem ſämmtliche Sorten nicht nur ſehr ſchön waren, ſondern 
ſich auch alle durch ſehr viele gefüllt blühende Stöcke ausgezeichnet haben, fo daß der Levkoien— 
Samen des Herrn Kolbe jedem Blumenfreunde empfohlen werden kann. 

VI. Der Kreis-Secretair Herr Dr. Haas in Adenau ſandte uns einige Aufſätze über 
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verſchiedene landwirthſchaftliche Gegenſtände. Sie handeln zum Theil über die von dem Herrn 
Einſender fortgeſetzte Kultur der Madia sativa, mit der Nachricht, daß dieſes Oelgewächs in 
dem dortigen Kreiſe wegen ſeines hohen Ertrages jetzt häufig angebaut werde; ferner über 
verſchiedene Erbſen⸗Sorten, als: die blaue engliſche Markerbſe, welche ſich durch frühe Reife, 
große Frucht und verhältnißmäßig kurzes Stroh auszeichnet, und die graue engliſche Erbſe, 
die als Quirl⸗Erbſe den Sommer über grün zu verſpeiſen empfohlen wird, da ſie etwas ſpät 
reift; über vier Sorten Sommerweizen; über die Verbreitung des Luzernbaues in der dorti- 
gen Gegend, mit dem man daſelbſt vor 20 Jahren noch nicht den Anfang gemacht hatte, und 
über einige andere Futterkräuter, wozu unter andern auch die große Neſſel in Vorſchlag ge⸗ 
bracht wird, mit Hinweis auf die Benutzung des erſten Schnittes derſelben zum Geſpinnſt. 
Dieſer Vorſchlag gab indeſſen zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß fie einen humusreichen, 
mit Salzen geſchwängerten Boden zu ihrem erfolgreichen Gedeihen verlange. Sie liefere zwar 
ein ſchönes, feines Gewebe, unter dem Namen Neſſeltuch bekannt, indeſſen ſei die Kultur ſchwie⸗ 
tig, der Flachsbau dagegen viel leichter. 

VII. Die Königliche Regierung zu Merſeburg ſendet uns zur Einſicht die ihr zugekom⸗ 
menen Spezial-Berichte der Kreis-Landräthe über die Ergebniſſe der eingeleiteten Verſuche 
des Kartoffelbaues nach der von Arentſchild-Heynichſchen Methode für kleinere Land⸗ 
wirthe. Der mit eingekommene Bericht des Land- und Forſtwirthſchaftlichen Vereins zu Hett- 
ſtädt verwirft das ganze Verfahren als für die dortige gebirgige Gegend nicht anwendbar 
und ſtellt auch ſonſt gegen die Anführungen der Heynichſchen Schrift mancherlei Bedenken 
auf, obgleich der vorliegende Bericht gleich im Eingange meldet, daß niemand dort ſich bewo— 
gen gefunden, damit einen Verſuch zu machen. Die übrigen einzelnen Berichte ſtimmen gro- 
ßen Theiles im Weſentlichen mit den ſchon in früheren Verſammlungen erwähnten anderweiti⸗ 
gen Nachrichten überein; fie ergeben nämlich, daß das Nefultat zwar ein ſehr verſchiedenes ge— 
weſen, je nach der größern oder geringern Sorgfalt bei der Ausführung, daß indeſſen diejenigen, 
welche den Verſuch gehörig gemacht, mehr und nicht unbedeutend mehr, als auf gewöhnliche 
Weiſe erzielt haben, wiewohl die Methode ihrer größern Mühe wegen nur ſehr ſchwer Eingang 
findet, auch wegen des Mehraufwandes an Arbeitskräften und der danach berechneten Betriebs— 
koſten als nicht überall rentirend erachtet wird. 

In letzterer Beziehung ward in der Verſammlung bemerkt, daß fie außer Betracht blei- 
ben könne, wo es an disponiblen Arbeitskräften nicht mangele, wie z. B. hier bei der Bear— 
beitung derjenigen Ländereien, die zur Unterſtützung der hieſigen Armenpflege für den Kartof— 
felbau überwieſen ſind; es dürfte daher zweckmäßig ſein, der hieſigen Armen-Direktion einige 
Exemplare der mehr erwähnten kleinen Schriſt zur Berückſichtigung mitzutheilen. Es wird 
dieſem angemeſſenen Vorſchlage Folge gegeben werden. 

Auch von dem Ober-Präſidenten des Großherzogthums Poſen, Herrn Grafen von Arnim, 
wird über denſelben Gegenſtand gefällige Mittheilung gemacht, die im Allgemeinen mit den 
ſchon gedachten einzelnen Nachrichten aus andern Provinzen übereinſtimmt. 

VIII. Der Kirchen-Kaſſen⸗Rendant Herr Krüger in Lübbenau hat uns fein Verfahren 
mitgetheilt, von den Samen-Kohlköpfen einen doppelten Ertrag zu gewinnen, indem er auch 


die abgeſchnittenen Strünke mit den Wurzeln über Winter eingräbt und im Frühjahr ver⸗ 
pflanzt, wo fie dann eine Menge Samen liefern. 

Der Ausſchuß für den Gemüſebau hält das Verfahren für zu allgemein bekannt, um den 
darüber ſprechenden Auffag für die Verhandlungen geeignet erachten zu können; auch wird 
überdies die Güte des aus den Strünken allerdings in großer Menge austreibenden Samens 
aus angeführten ſprechenden Gründen bezweifelt. 

IX. Herr Ed. Otto, Ober-Gehülfe im Botaniſchen Garten, hat uns einige Bemer— 
kungen übergeben über die in den Tropenländern angebauten Gemüſe- und Obſtarten, ſoweit 
er ſie auf ſeinen Reiſen zu beobachten Gelegenheit hatte, namentlich in Laguahra, Caracas, 
Puerto⸗Cabello etc.; ein recht intereſſanter Aufſatz für unfere Verhandlungen.) 

X. Von dem Landwirthſchaftlichen Vereine in Bayern empfingen wir die vier letzten 
Hefte ſeines Central-Blattes nebſt der erſten Nummer des demſelben angereiheten Beiblattes, 
welches dazu beſtimmt iſt, von der Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Diſtrikts-Vereine des 
Königreichs beſondere Nachricht zu geben. 

Aus dem Hefte pro September und Oktober machte der Direktor aufmerkſam auf die 
zur nähern Kenntnißnahme empfehlenswerthe Abhandlung des Herrn b. Martius über das 
Geſchlecht und das Befruchtungswerk der Pflanzen, welche das neueſte über dieſen intereſſanten 
Gegenſtand enthält. 

XI. Der Königliche Vice-Konſul in Hamburg, Herr Stägemann, ſandte uns eine 
Probe von einer dort angekommenen Schiffsladung Guano, des bekanntlich auf einigen Inſeln 
Süd⸗ Amerikas und beſonders an der Peruaniſchen Küſte ſeit Jahrhunderten angehäuften und 
neuerdings in mächtigen Lagern eutdeckten Miſtes von See⸗Vögeln, der als ein vortreffliches 
Düngmittel jetzt verfahren wird, und worüber der ſchon bei einer andern Gelegenheit in der 
vorigen Verſammlung aus der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift der Pommerſchen ökonomiſchen Ges 
ſellſchaft vortheilhaft genannte Herr Staudinger, Pächter in Gr. Flottbeck bei Hamburg in 
Nr. 49 des dortigen unpartheiiſchen Korreſpondenten einen ſehr intereſſanten Auffatz geliefert 
hat, die eingeſandte Probe ward in der Verſammlung vorgezeigt, und iſt dem botanifchen Gar— 
ten, dem hieſigen Univerſitäts-Garten und dem Herrn Geheimen Ober-Hof-Buchdrucker 
Decker zu Düngverſuchen mitgetheilt worden. 

Der General Secretair fügte aus den Annales de la Societe royale d' Horticulture 
1841, Tom. 29, Lieferung 166, Auguſtheft p. 115 hinzu, daß dieſe Düngerſchichten in einer 
Mächtigkeit von circa 100 Fuß vorkommen ſollen, aus faſt reiner Harnſäure beſtehen und bei 
ihrer Zerſetzung in Kohlenſäure und Ammoniak zerfallen. 

XII Ferner erwähnte derſelbe, daß in Lindley's Gardener's Chronicle pro 1842 
p. 3. darauf aufmerkſam gemacht wird, Zwiebeln, welche eine lange Reiſe zu machen hätten nie 
in feuchte, ſondern in ganz trockene Erde zu pflanzen und an einem ſchattigen Ort zu verwah— 
ren, bis ſie zu treiben beginnen; ſelbſt dann, wenn die Zweibeln unterweges zu treiben begon— 
nen hätten, ſoll nur wenig Waſſer oder eine etwas feuchte Erde Anwendung finden. Erſt nach— 
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dem die Blätter die Länge eines Zolles erreicht haben darf ein wenig Waſſer und nur nach 
und nach mehr gegeben werden. 

Außerdem bemerkte derſelbe noch, daß in dieſer intereſſanten Zeitſchrift p. 8 eines in Nord, 
Amerika gezogenen Exemplars von Lobelia cardinalis Erwähnung geſchieht, aus deren Wur⸗ 
zel 14 Stämme trieben, die mit 350 vollkommen entwickelten Blüthen geſchmückt waren. Die 
vielen Stämme hatten ſich dadurch erzeugt, daß der mittlere Stamm, eben als er in Blüthe 
treten wollte, zufällig beſchädigt wurde. 

XIII. Der Direktor vertheilte noch in der Verſammlung ein von dem Herrn Profeſſor 
Homeyer eingefandies Quantum Mohrrüben⸗Samen von Dars, einer Landſpitze in Neu⸗ 
Vorpommern, wovon der Herr Einſender rühmt, daß die Rübe ausgezeichnet ſüß und ſaftig ſei. 
Auch dem Inſtituts⸗Garten iſt davon zur Anzucht überwieſen. 

XIV. Zur Stelle gebracht waren: 


1) aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker ſehr ſchöne Exemplare von Erica ver- 
nix und Jllieium religiosum; 


2) vom Herrn Limprecht ein zierlich geordnetes zahlreiches Sortiment ausgezeichneter 
Hyacinthen, Tulpen und Cinerarien; 


3) vom Herrn Hüncher ein noch reich mit Früchten beſetzter Apfelbaum im Topfe 
(Reinette nonpareille); 
4) vom Herrn Heeſe ein ebenfalls noch reich mit Früchten beſetzter Apfelzweig (Pom- 
me d' Apis); beiderlei Früchte wurden äußerſt geſchmackvoll befunden. 


XXX. 
Den. k 


über die vom Herrn Rittergutsbeſitzer von Berg zu Neukirchen in Mecklenburg ⸗Strelitz 
unterm Sten April v. J. eingeſandten Samen von 14 Sorten Baſtardlinſen. 
Vom Inſtitutsgärtner Herrn P. C. Bouché in Schöneberg. 


Sämtliche aus den Samen der mir zur verſuchsweiſen Kultur überwieſenen 14 Sorten 
Baſtardlinſen erhaltenen Pflanzen zeigten ſich in allen ihren Theilen durchaus nicht verſchieden 
von der ganz gewöhnlichen Futterwicke, (Vieia saliva Linn.), von welcher der Herr von 
Berg ebenfalls Samen eingeſchickt hat, bei welcher aber in Hinſicht des Samens ebenfalls 
einige Veränderungen ſtattgefunden haben. 

Die Ausbildung der ernährenden Organe, wie z. B. des Stengels und der Blätter, ge⸗ 
wann bei den hier in Rede ſtehenden Pflanzen, in Rückſicht der Fruktifikations⸗Organe, bald 
die Oberhand, fo daß fie nur wenige und meiſt auch nur kümmerliche Samen geliefert ha— 
ben, von denen aber viele eine andere Geſtalt und Farbe angenommen haben, wobei jedoch 
zu bemerken iſt, daß die Samenhülſen derſelben ſich durchaus treu geblieben, und von denen 
der gewöhnlichen Futterwicke auch nicht im geringſten verſchieden find, wie an den hier beiges 
fügten Proben zu erſehen iſt. 

Alles hier vorſtehend Geſagte fand auch bei denjenigen Pflanzen ſtatt, die aus den Sa⸗ 
men hervorgegangen find, welche der Herr von Berg mit der Bezeichnung linſenartige Sa⸗ 
men aus Wickenhülſen eingeſandt hat, von denen er ſagt, daß ſie aus Hellerlinſen entſtanden, 
und die gewöhnliche Art der oben gedachten Baſtardlinſen ſeien. 

Die außerdem vom Herrn von Berg noch eingeſandten Sämereien ſind: 

Hellerlinſen in Hülſen, 
Hellerlinſen aus einſamigen Hülſen, 
Hellerlinſen aus zweiſamigen Hülſen. 

Die erſte dieſer Linſenart iſt die gewöhnliche, bekannte Hellerlinſe. Die beiden andern ſind 
ſich nicht treu geblieben, denn es lieferten beide ſowohl ein- als auch zweiſamige Hülſen, wie 
die hier beigefügten Proben es zeigen. Es zeigen dieſe drei Linſenarten durchaus keine Ver⸗ 
ſchiedenheiten. b 

Ferner die polniſche oder Pferdelinfe Ervum monanthos Linn. hat zwar geblüht, aber 
keine Früchte angeſetzt. 


ET 


Die Provencerlinſe, (Vicia leucosperma Mönch) hat, wie auch an der beigefügten Probe 
zu erſehen iſt, ſowohl weiße als auch ſchwarze Samen geliefert, bietet alſo wieder einen Beweis 
mehr, daß dieſelbe nur eine Varietät der gemeinen Futterwicke (Vieia sativa Linn.) iſt. 

Ob die Kultur der obigen Baſtardlinſen je Nutzen gewähren dürfte, und ob dieſelben wirt 
lich Baſtardpflanzen ſind, überlaſſe ich Sachkennern zu entſcheiden; ich bezweifle ſowohl das 
Eine wie das Aandere. 

Zum Beweis, daß ſich bei unſerer gemeinen Futterwicke, auch wenn ſie durchaus gar nicht 
mit Linſen in Berührung kommt, linſenſörmige Samen erzeugen können, habe ich hier eine kleine 
Probe beigefügt, dieſelben find im verwichenen Sommer auf einem bei Schöneberg gelegenen Acker⸗ 
ſtück gebaut, um welches herum in weiter Ferne keine Linſen vorhanden waren, und mithin 
durchaus keine Baſtardirung hat flattfinden können. Es iſt übrigens dieſe Veränderlichkeit der 
Samen bei der gemeinen Futterwicke durchaus keine ſeltene Erſcheinung. 


XXXI. 


Bemerkungen 


über die ſowohl in Havanna und Umgegend, als in Laguahra, Caracas, Puerto-Cabello u. a. O. 
kultivirten Gemüſe- und Obſtſorten. 
Vom Herrn Ed. Otto, Ober-Gehülfen im Königlichen Botaniſchen Garten bei Berlin. 
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E; kann, namentlich für einen Europäer nur ein erfreulicher Anblick ſein, die ihm in Eu— 
ropa bekannt gewordenen Gemüſe- und Obſtſorten auf den Märkten und auf den Tafeln in 
den Städten der Tropengegend wiederzufinden. Es iſt nicht die Vorliebe eines Fremden, denn 
ſelbſt die Creolen geben den meiſten von Europa eingeführten Gemüſen und Früchten vor ih- 
ren einheimiſchen den Vorzug, und die Urſache, daß man fie dennoch felten, oft gar nicht an⸗ 
gebaut findet, liegt nur darin, daß die Eingeborenen zu träge und gleichgültig ſind; denn die 
Kultur würde mit nur ſehr geringer Mühe geſchehen können. Oftmals äußerte ich mich gegen 
die Gemüſehändler und fragte, warum man nicht mehr Kohl, Salat und dergleichen zu Markte 
bringe, da dieſe Gegenſtände doch ſtets geſucht würden, und ſie mehr verdienen könnten, als 
bei dem Verkauf der unleidlichen Kürbis, trocknen Zwiebeln, Tomaten (Solanum Lycoper- 
sicum) u. a.; aber ſtets beſtand die Antwort der Leute darin, daß dieſe Gemüſe ohne alle 
Mühe wüchſen, während jene erſt angebaut werden müßten. Namentlich iſt dies der Fall in 
dem ſchönen Valencia, im Thale von Aragua, in Venezuela; bei dem dortigen, überaus 
günſtigen Klima und guten Boden müßte jede Gemüſeart gedeihen; man findet aber den ärm⸗ 
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den und ſchlechteſten Gemüſemarkt, der überhaupt angetroffen werden kann. Ganz anders iſt 
es dagegen in Havanna und einigen Theilen des Feſtlandes von Südamerika z. B. in Pu⸗ 
erta⸗Cabello, einem ſehr heißen Orte, wie in Laguayra und Caracas. 

In Havanna und Umgegend, ſowie auf vielen großen Pflanzungen der Inſel Cuba, 
namentlich auf ſolchen, die von Ausländern verwaltet werden, findet man die Mehrzahl der 
auch bei uns angebauten Gemüfearten. f 

Der Kohl, der gewöhnliche Weiß- und Roth-Kohl ſteht an der Spitze und wird am 
meiſten angebaut. Die Kohlpflanzen bilden ſich zu ziemlich großen Köpfen aus, und ich war 
erſtaunt, ſo große, feſte Köpfe auf der Kaffeepflanzung Augerona zu finden. Die äußeren 
wie die inneren Blätter find zart und werden alle gegeſſen. Man genießt den Kohl gekocht 
oder als Salat wie bei uns. 

Mohrrüben gedeihen gut, nur erreichen ſie nicht die Größe und Stärke wie in Eu⸗ 
ropa, ſind aber deſto zarter. 

Kohlrabi habe ich gut ausgewachſen gefunden, jedoch nicht auf dem Markte zum Ver⸗ 
kauf bemerkt. 

Spargel wird viel angebaut, die Stengel ſind aber ſelten ſtärker als ein Federkiel, doch 
durchgängig zart und genießbar. 

Grüne Erbſen gedeihen in der Regel zu ſchnell, und kommen beinahe gelb aufe den 
Tiſch; ſie ſind aber dennoch zart. 

Gurken ſind ausgezeichnet; ſie werden viel angebaut und begehrt, nicht minder Salat 
und Radies. 

Peterſilie, Pfefferkraut und dergleichen Kräuter werden angebaut, wo man ſie 
kennt, daher hauptſächlich auf deutſchen und franzöſiſchen Pflanzungen. 

Die ächten Creolen geben jedoch ihren Landesprodukten, den Tomaten (Solanum Lyco- 
persieum), den Beringenien (Solanum Melongena), den Quimbombo (Hibiscus esculen- 
tus), der Malangha (Arum eseulentum), der Pucca (Jatropha Manihot), der Dams 
(Dioscorea sativa), dem Mais, den Kürbis und den Piſang, die ſämmtlich nebſt mehreren 
anderen als Gemüſe verbraucht werden, den Vorzug. 

Kartoffeln zu bauen ſcheint bis jetzt auf Cuba noch nicht gelungen zu ſein, oder es 
ſind erſt zu wenige Verſuche damit angeſtellt worden, die Pflanzen gehen ins Kraut, wachſen 
fortwährend und machen keine Knollen, oder wenn ſie Knollen anſetzen, ſo ſind ſie klein, gelb, 
wäſſerig und unſchmackhaft, obgleich fie aus guten, von Europa herüber gekommenen Kartof- 
feln gezogen wurden. 

Von den Früchten ſind es beſonders die Apfelſinen und Ananas, die auf Cuba die 
erſte Stelle einnehmen, und denen keine von Europa dort eingeführte Fruchtart den Rang 
ſtreitig macht, noch jemals machen wird. Beide hat man beinahe das ganze Jahr hindurch, 
und von erſterer ſieht man am Hafen große Berge aufgehäuft, die nach Nordamerika und ans 
deren kälteren Gegenden verſchifft werden. Die Bäume ſind gewöhnlich mit Knospen, Blü— 
then, unreifen und reifen Früchten verſehen. Die Hauptblüthezeit fällt in die Monate April, 
Mai und Juni, und die Früchte reifen gegen Ende des Jahres. — Die Ananas werden 
entweder auf Feldern, gleich den Kartoffeln, oder als Einfaſſung der verſchiedenen Quartiere 
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in den Kaffeeplantagen kultivirt. Ihr Kraut iſt, wo fie der Sonne ausgeſetzt find, ſtets gelb, 
und es ſieht ein ſolches Ananasfeld einem halbreifen Kornfelde nicht unähnlich. Die Früchte wie⸗ 
gen im Durchſchnitt 3 bis 4 Pfund, ſind ſehr ſaftreich, ſüß und aromatiſch. Doch muß ich 
geſtehen, daß man ſie hier in den Treibhäuſern in der Regel eben ſo groß erzieht, nur bietet 
das ſtärkere Aroma und die größere Quantität Saft bei den dortigen Früchten einen Un⸗ 
terſchied. 

Aepfel, Birnen, zuweilen auch Aprikoſen, mit denen die Märkte angefüllt ſind, wer⸗ 
den alle von Nordamerika, ſeltener von Europa eingeführt, und gedeihen meines Wiſſens nicht 
auf Cuba, eben ſo wenig habe ich Weintrauben gefunden. 

Was den Gemüſebau auf dem Feſtlande von Südamerika, namentlich in Venezuela be⸗ 
trifft, ſo übertrifft er den der größten weſtindiſchen Inſel, Cuba, bei weitem; ob aber auch 
den auf den britiſchen und franzöſiſchen Colonien in Weſtindien, die daſſelbe Klima haben, 
vermag ich nicht zu entſcheiden, und möchte es beinahe bezweifeln, indem beide Nationen wohl 
mehr für die Beförderung des Acker- und Garten-Baues thun, als die Spanier und ihre 
Nachkömmlinge. 

Der Markt in Caracas, wie auch der in Laguayra und Puerto-Cabello hat 
beinahe ein europäiſches Anſehen, wenn man die großen Maſſen abgeſchnittener Ananas, To— 
maten, Aguacaten (Früchte des Laurus Persea), Piſang, Bananen, Xarioten (Sechium 
edule) und andere mehr abrechnet. Man findet dort in großer Menge grüne Bohnen, 
große Näpfe voll enthülſeter grüner Erbſen, auch andere mit den Hülſen, Gurken, friſche 
Kartoffeln, Kohlarten, Salat, gelbe Rüben, Sellerie, Spargel, Spinat, 
Peterſilie u. a. Freilich ſieht man dieſe Gemüſe nicht in ſolchen Maſſen wie bei uns, und 
nicht ſolche Berge von Kohlköpfen; aber dennoch wird täglich ſo viel zu Markte gebracht, als 
die Leute abzuſetzen glauben, und geſchieht dies zu allen Jahreszeiten. Nur in der dürrſten 
und wieder in der naſſeſten Jahreszeit iſt die Ernte geringer. Die meiſten Gemüſe werden 
im Thale von Caracas ſelbſt und bei dem zwei Stunden von Caracas entfernten Dorfe Ans 
timane gebaut. Nur die guten Kartoffeln baut man auf den Cordilleren bis zu einer Höhe 
von 5000 Fuß über dem Meere, und ſind ſie kaum von den von Nordamerika und Europa 
eingeführten zu unterſcheiden. Ich fand in einer Pflanzung auf dem Cerro (Berge) de Avila, 
der beinahe immer in Nebel gehüllt iſt, und wo das Thermometer nicht oft über ＋ 19 Reaum. 
ſteigt, einen Bergrücken mit Kartoffeln bepflanzt, deren Kraut ziemlich abgeſtorben war, die 
Kartoffeln aber ſelbſt die Größe einer kleinen Fauſt erlangt hatten. Auf meine Frage, ob 
man die Kartoffeln nicht aus der Erde nehme, ſagte man mir, daß der tägliche Bedarf davon 
genommen werde, und die übrigen ſo lange in der Erde blieben, bis die Reihe an ſie komme. 
Im Thale von Caracas gedeihen ſie noch ziemlich gut, tiefer jedoch, namentlich im Thale von 
Aragua bleiben fie klein, erhalten eine gelbe Farbe und ſehen den Kartoffeln, aus denen fie 
gezogen, nicht mehr ähnlich. Würde man dieſe kleine, gelblich ausſehende Kartoffel, wenn man 
ſie hier einführte, nicht als eine neue Varietät zu den ſchon vorhandenen Hunderten von 
Varietäten zählen? Ebenſo verhält es ſich mit vielen anderen Gemüſen und Früchten, die in 
einem heißen Klima ihren natürlichen Habitus ganz verlieren, von Reiſenden als neue Arten 
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für vortrefflich gehalten, eingeſammelt und nach Europa, von wo fie ausgegangen find, gebracht 
und hier dann zu ungeheuien Preiſen in allen Samen⸗Katalogen angeprieſen werden. 

Die Kohlſtauden erreichen eine beträchtliche Größe, wenn man fie wachſen läßt, jedoch 
ſchneidet man ſie jung und benutzt jedes Blatt derſelben, wie den Salat. Die Mohrrüben, 
grünen Erbſen, Bohnen und Gurken ſind ausgezeichnet. Blumenkohl fand ich nir, 
gend. Ein ſehr beliebtes Gemüſe machen die trocknen, enthülſeten Bohnen, beſonders einige 
weiße, ſchwarze und bunte Arten, die ſämmtlich im Lande gezogen werden und viel zarter ſind 
als bei uns. Von einer ſehr guten, bunten Art ſandte ich Samen ein, der auch im hieſigen 
botaniſchen, im Inſtituts- und anderen Gärten mehrere Jahre kultivirt wurde, aber leider 
kam keine Pflanze zur Blüthe und ſcheinen ſie alſo einen ſehr langen Sommer zur Entwicke⸗ 
lung der Blumen nöthig zu haben. Dieſe Art, die zu Dolichos Lablab oder Lablab vul- 
garis gehört, iſt auch noch als eine ſchöne Schlingpflanze zu empfehlen. 

Die bei Caracas erzogenen, dort nicht einheimiſchen Fruchtarten ſind ebenfalls zahlreicher 
als in Havanna. Neben den Melonen, Ananas und Apfelſinen, die ich zu den dorti⸗ 
gen Früchten zähle, findet man noch Pfirſich, Aprikoſen, Weintrauben, Aepfel, 
Him⸗ und Erdbeeren. Die Pfirſich und Aprikoſen wären ausgezeichnet, wenn man 
die Zeit erwarten könnte, ſie gehörig reifen zu laſſen, und ſie nicht, wie auch leider hier der 
Fall iſt, halbreif auf den Markt brächte. Weintrauben fand ich in allen Theilen die ich 
beſuchte, von ausgezeichneter Güte und Größe. Gewöhnlich werden die Stöcke an Spalieren 
und Lauben gezogen. Die Trauben reifen Ende Januar bis März, und der Weinſtock ver⸗ 
fällt dann, ſobald er abgetragen hat, auf einige Zeit in den Ruheſtand Die Trauben ſtehen 
in hohem Werthe; für eine ſehr kleine Traube zahlt man in Caracas auf dem Markte über 
einen preußiſchen Thaler, 

Aepfel, die in Gegenden 1000 bis 2000 Fuß höher hinauf, als Caracas liegt, am be— 
ſten gedeihen, mithin 4 und 8000 Fuß über dem Meere, find dennoch klein, gelbgrün von 
Farbe, trocken, aber ungemein ſüß. Auf einer Pflanzung unweit Las Ajuntas bei Caracas, 
woſelbſt ich die Myriea aufſuchte und fand, aus deren Früchten Lichte bereitet werden, die 
man allgemein in dortiger Gegend brennt, ſchenkte mir die Frau vom Haufe eine Menge Aep— 
fel, die ſie ſich bei ihrer Wohnung erzogen hatte. Die größten waren kaum wie eine große 
Wallnuß, und die kleinſten wie eine Haſelnuß, doch ſämmtlich ſüß und genießbar. Unmöglich 
wäre es die Art, von welcher ſie abſtammen, wieder zu erkennen. Die Bäume erreichen kaum 
eine Höhe von acht Fuß und verkrüppeln mit der Zeit. 

Erdbeeren findet man in vielen Pflanzungen in der ſogenannten Tierra fria, und ha— 
ben ſich dieſe in vernachläſſigten Pflanzungen gänzlich verwildert. Sie ſind in Caracas ſehr 
beliebt, aber den Leuten iſt es zu mühſam ſie zu ſuchen. 

Die Brunnenkreſſe, die ich von der europäiſchen nicht zu unterſcheiden vermochte, macht 
auch in Caracas ein beliebtes Grünkraut zum Butterbrot aus, nur iſt ihr natürlicher Stand— 
ort im Gebirge zu weit von der Stadt entlegen, um ſie auf den Markt zu bringen. Sie 
an anderen Orten anzubauen hat man bis jetzt noch nicht verſucht Ich fand ſie an mehre— 
ren kleinen Bächen auf dem Cerro de Avila im üppigſten Gedeihen; ebenſo auch bei dem be— 
rühmten Kloſter Caringe in der Provinz Cuma na, wo ſich auch die von früheren Miſſio— 
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nairen eingeführten mediziniſchen und nutzbaren Pflanzen verwildert finden, welche mit den 
dortigen einheimiſchen in gleicher Ueppigkeit wachfen, namentlich Ruta graveolens, mehrere 
Menthen, Meliſſen, Salbey, Hollunder u. a. 

Auch bei dem heißen Angoſtura, der Hauptſtadt der Provinz Guiana ſieht man euros 
päiſche Gemüſe mit Erfolg angebaut, ein Beweis, daß ſich die meiſten beſſeren Gemüſearten 
mit Kunſt und Fleiß dort anbauen ließen. 

Von Melonen, die in dortiger Gegend nur ſelten genoſſen werden, hat man wenige und 
zwar die bei uns allergewöhnlichſten und bekannteſten Arten. Sie gedeihen zur höchſten Voll— 
kommenheit, und würden mancher hier ſehr angeprieſenen und ſeltenen Art den Rang ſtreitig 
machen, wenn fie bei uns auf gleiche Weiſe gediehen, oder ſelbſt wenn ihnen die Aufmerkſam⸗ 
keit ertheilt würde, die mancher ſchlechteren Sorte, nur weil dieſe neu iſt, gewidmet wird. In 
Angoſtura ſind es die Waſſermelonen (Palillas), die in großen Kahnladungen durch Indianer 
angefahren und 4 bis 6 Stück für ½ Real (2 Sgr.) verkauft werden. Man ißt ſie ohne 
irgend eine Zuthat; fie find ausnehmend ſüß, faftig und ungemein kühlend. 

In den meiſten Städten iſt Weizenbrot anzutreffen, nur in den kleineren und entlegene— 
ren Orten wird es ſelten gebacken und vertritt dort, wie auch bei allen ärmeren Leuten der 
Arepa (Maisbrot) ſeine Stelle. Nur erſt in den Gegenden, wo auch der Mais ſeltener an— 
gebaut wird, und die Bereitung der Arepas den Frauen zu viel Mühe macht, begnügt man 
ſich mit dem Indianerbrot, der Kaſſave, aus der Wurzel der bitteren Jatropha Manibot 
bereitet. Das Mehl zum Weizenbrot wird größtentheils aus Nordamerika eingeführt, und ob— 
gleich der Weizen in den meiſten Diſtrikten gut gedeihen würde, auf dem eingeführten Mehl 
ein ſehr hoher Zoll ruht, und es ſehr häufig ganz mangelt, ſo ſind die Leute dennoch zu träge, 
ſelbſt ihren Weizen anzubauen. In dem Thale von Aragua beim Dorfe San Mateo 
unweit Victoria ſah ich herrliche Weizenfelder des berühmten Victoria-Weizen, von dem 
ich auch eine Quantität einſchickte, ohne den Erfolg der Kultur für unſere Gegend bis jetzt zu 
erfahren. Er iſt auch in der Gardener's Chronicle pro 1842, No, 2, pag. 20, No. 3. 
pag. 36 und No. 4. pag. 53. rühmlich erwähnt. Der Ertrag dieſer Weizenſorte iſt bei San 
Mateo hundertſältig und oft noch mehr, auch können im Jahre zwei Ernten gewonnen wer— 
den. Nächſt dem Maisbrot und der Kaſſave dienen auch noch die unreifen, in Aſche geröſteten 
Piſang als Brot, beſonders auf Cuba, wo die Kaſſave unbekannt iſt. Die Benutzung der 
Piſang und Bananen (Musa Paradisiaca und Sapientum) nebſt ihren vielen Varietäten iſt 
ſehr mannigfach, und beziehe ich mich auf meine diesfällige Mittheilung in der Allgemeinen 
Gartenzeitung im IX. Jahrgang S. 185. i 

Dieſes wären die am meiſten verbreiteten, auf Cuba wie in Venezuela kultivirten Ge- 
müſe⸗ und Obſtſorten, und erlaube ich mir noch zu bemerken, daß es für einen praktiſchen Gärt⸗ 
ner keine ſchlechte Spekulation ſein möchte, ſich, namentlich in Caracas, niederzulaſſen und 
dort alle nur irgend guten Gemüſe zum Verkauf anzubauen. Als Nebengeſchäft wäre das An⸗ 
ziehen von ſchönen Gartenblumen ſehr zu empfehlen, denn die Blumenliebhaberei iſt groß, be— 
ſonders unter den Damen aller Stände. Geſchenke von einer Nofe, Nelke und dergl. werden 
hoch aufgenommen, und nur mit Mühe kann man ſie für Geld erhalten. — 
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XXXII. 


Etter ac 


aus dem Sitzungs- Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufge⸗ 
nommen in der 201ſten Verſammlung de dato Berlin den 20 ſten März 1842 


I. SD Schmucke des Verſammlungs-Saales waren aufgeftellt: 

1) aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker, durch den Kunſtgärtner Herrn Reinecke 

zierlich geordnet, eine reiche Auswahl ſchön blühender und ſeltener Gewächſe in ausgezeichneten 
Exemplaren, worunter: 
Amaryllis Johnsonii var, major mit 7 Blumenſtielen und 32 Blüthen, A. vitiata, Enkian- 
thus longifolius, Epacris Copelandii, E. nivalis, E. attenuala, E. pungens, onos- 
maellora, Glycine monophylla, G. ovata, Chorizema triangulare, (neu), Ch. macro- 
phyllum (neu), Ch. varium (neu), Ch. Manglesii, Ch. Sp. nova, Hovea longifolia (neu), 
H. linearis (neu), Oxalis cernua, Erica perspicua. 

2) von dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Limprecht eine Collection von etwa 100 
Sorten der ſeltenſten und neueſten Hhacinthen in vorzüglich ſchönen und reichblühenden Exem⸗ 
plaren. Ihrer Seltenheit wegen verdienten beſondere Aufmerkſamkeit: 

a) Doppelte rothe: Belvedere, Belus, Catharina la victorieuse, Comte de la Coste, 

Niederlaendischer Ruhm, Proſessor Brugmann; 

b) Doppelte blaue: Kaiser Alexander, Mignon de Dryfout, Prinz von Sachsen- 

Weimar. 

c) Doppelte weiße: à la mode, Grand monarque de France, la Tours-d' Auvergne; 
d) ein fache rothe: Appelius, Belle Eleonore, Bouquet rouge, Cornelia, Dibitsch 

Sabalkansky, Hercule, Lord Londondery, Monsieur de Faisch, Professor Berger, 

Princesse de Sachse, Ulisses, Virginiana; 

e) einfache blaue: Goliath, Kaiser Alexander, Nimrod, Orondatus, Prinz Albrecht 
von Preussen, Prinz Murat, Robinson, Theodorius. 
f) einfache weiße. Anna Elisabeth, Grand Vainqueur, Grande blanche Impériale, 

Hercule, Incomparable de Berlin, la Candeur, Prinz de Gallizien, Voltaire, 

3) vom Hofgärtner Herrn Hempel eine Sammlung kräftig blühender Sommer-Lev⸗ 
koien, von der Ausſaat im Monat Auguſt v. J. 
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II. Ueber die in der vorigen Verſammlung vorgetragenen Vorſchläge zur Gewährung von 
Prämien für die zum nächſten Jahresfeſte beizubringenden Früchte, blühenden Pflanzen und ab: 
geſchnittenen Blumen ward die Abſtimmung erbeten. Die Genehmigung der Vorſchläge nach 
dem Inhalte des vorigen Sitzungs-Protokolls erfolgte mit großer Stimmenmehrheit, wonach 
die öffentliche Bekanntmachung unverzüglich erlaſſen werden wird. 

III. Der Direktor eröffnete der Verſammlung, daß von den bisherigen Mitgliedern des 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſes für die Gärtner⸗Lehr-Anſtalt und Landes-Baumſchule der Herr Ger 
heime Ober-Medizinal-Rath Dr. Welper wegen Altersſchwäche aus dem Vereine geſchie— 
den und der Herr Oberforſtmeiſter von Schleinitz von Potsdam nach Merſeburg verſetzt wor⸗ 
den, weshalb die Wahl zweier anderer Mitglieder zur Ausübung der dem Vereine vom Staate 
übertragenen Mitverwaltung jener Anſtalten erforderlich werde, wovon jedoch nach §. 48 der 
Statuten derſelben das eine Mitglied des Ausſchuſſes aus den in Potsdam wohnenden Mit⸗ 
gliedern des Vereins zu erwählen ſei. Der Vorſtand bringe hierzu in Vorſchlag: den Gehei— 
men Regierungs-Rath Herrn v. Sellentin in Potsdam und den Herrn Geheimen Ober⸗-Fi⸗ 
nanz-Nath Kerll hieſelbſt, welche beide geehrten Mitglieder auf vorläufige Anfrage fich bereit 
erklärt, im Falle ihrer Wahl den Antrag anzunehmen. 

Die Wahl derſelben erfolgte hierauf von der Verſammlung einmüthig durch Acclamation, 
auf die ſtatutenmäßige Zeit von 6 Jahren: 

IV. Der Herr Dr. Reich, Apotheker in Burg, auf feinen Wunſch zum wirklichen Mit 
gliede in Vorſchlag gebracht, empfiehlt uns die Unterſtützung der Zwecke des dortigen Verſchö— 
nerungs⸗Vereins. Es iſt demſelben erwiedert worden, daß wir dieſer Empfehlung gern Folge 
geben würden, ſo weit die Umſtände es zuließen. 

V. Der Gartenbau: Verein in Deſſau ſendet uns feine beiden erſten, durch mancherlei 
Hinderniſſe nur zurückgebliebenen Jahresberichte von 1839 und 1840, mit Vorbehalt der bal⸗ 
digen Einſendung des Berichts für das verfloſſene Jahr 1841 und der demnächſtigen Fortſetzung. 

Die vorliegenden Hefte enthalten ſehr gute, praktiſche Bemerkungen, die den Wunſch an— 
regen, daß damit fortgefahren werden möge. 

Der Direktor hob unter Anderem hervor, die im erſten Jahreshefte befindliche Abhandlung 
über die Trauer⸗Eſche (Fraxinus excelsior var. pendula) mit Hinweis auf die eigenthüm, 
lichen Eigenſchaften dieſer merkwürdigen Varietät in Bezug auf die in der Abhandlung gege— 
bene Anleitung zur Erziehung derſelben durch Pfropfen auf die gemeine Eſche. 

Die Verwandlung von Gerſte in Roggen wird in dieſem Hefte wieder zur Sprache ge— 
bracht mittelſt eines Berichts des Herrn Ober-Amtmanns Zeſch in Deſſau, worin er eine Um: 
wandlung bei einer am 28 ſten Juni 1838 ausgeſäeten Quantität der ſchwarzen Wintergerſte 
perfönlich wahrgenommen haben will, obgleich er fie ſelbſt unerklärlich nennt. 

Der Direktor wiederholte ſeine ſchon früher bei anderen Gelegenheiten über dieſen Gegen— 
ſtand gemachten bekämpfenden Bemerkungen, unter Bezugnahme auf die in dem vorliegenden Hefte 
gleichfalls dargelegten negativen Ergebniſſe der ſorgfältigen Verſuche des Herrn Amtsrath von 
Raumer in Janitz, der auf die Aufforderung des Coburger Garten-Vereins, hinſichtlich der oft 
wiederholten Behauptung ſolcher Umwandlung des Hafers, ſich die Mühe gegeben, der Sache 
die auſmerkſamſte Forſchung zu widmen, aber ohne den geringſten Erfolg. 
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Noch machte Referent aufmerkſam auf die in dem 2ten Jahresberichte des Deſſauer Ver⸗ 
eins befindliche Uebertragung aus der Revue horticole vom November 1839 über die Wir⸗ 
kungen der ätzenden Sublimat-Auflöſung, die zur Erhaltung des Holzwerkes in Gewächshäu⸗ 
ſern angewendet worden. In allen aufgeführten Fällen übte die Anwendung dieſes Sicherungs⸗ 
mittels die entſchiedenſten nachtheiligen Folgen nicht nur auf die mit jenem Holzwerke in Be⸗ 
rührung gekommenen Gewächſe, ſondern auch auf alle übrigen, welche im Gewächshauſe befind⸗ 
lich waren. Weinſtöcke und Ananas ſtarben binnen kurzer Zeit. Weiter enthält dieſes Heft 
unter Anderem eine ſehr beachtenswerthe Mittheilung des Hofgärtners Herrn Richter, aus 
den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft, über die vortheilhafte Behandlung des Wein- 
ſtocks am Spalier, nach der in Thomery und Fontainebleau üblichen, bekanntlich ſehr erfolgs 
reichen Methode. 

VI. Von der Steiermärkſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Grätz empfingen wir mit 
dem Al u. 42 Hefte ihrer Verhandlungen und Aufſätze zwei von ihr herausgegebene Druck— 
ſchriften. 

1) Syſtematiſche Klaſſiſikation und Beſchreibung der im Herzogthum Steiermark vorkom— 

menden Rebenſorten von Franz Trammer, Obergärtner des Ständiſchen Muſterhofes, 
Grätz 1841 und 

2) Verſuch einer neuen Charakteriſtik und Klaſſiſication der Rebenſorten, mit beſonderer 
Nückſicht auf die im Herzogthum Steiermark vorkommenden, vom Dr. Hlubeck, Profeſſor 
der Land- und Forſtwirthſchaftslehre. Grätz 1841. 

In Bezug auf dieſe Schriften, die wir als einen dankenswerthen Beitrag zu unſerer Bi- 
bliothek erkennen, bemerkte der Direktor, daß der Steiermärkiſche Wein zu den vorzüglichſten 
ſüddeutſchen Weinen gehöre und beſſer ſei, als der Oeſterreicher. 

Die vorgedachten beiden Hefte der Verhandlungen enthalten intereſſante Aufſätze über land— 
wirthſchaftliche Gegenſtände, die zum Theil auch den Gartenbau-Verein berühren, unter Ans 
derem eine Mittheilung über die Anwendung der Blätter von Chenopodium Quinoa als Spis 
nat; Beitrag zur Naturgeſchichte und der Verwendung des in unſeren Verſammlungen ſchon 
öfter gedachten Philippiniſchen Maulbeerbaums (Morus mullicaulis); eine Zuſammenſtellung 
der geſchichtlichen Notizen und bisherigen Erfahrungen über die Kultur und Behandlung des Fär— 
beknöterichs Polygonum tinetorium) zur Darſtellung des Indigo, mit Hinweis auf die über 
die Kultur deſſelben erſchienenen beiden Werke von Vilmorin und Ravel und den Nachweis 
der Ausbeute von ½ pro Cent an Indigo, wobei auch des von dem Herrn Profeſſor Runge 
in Oranienburg angegebenen Verfahrens gedacht wird. Wir verweiſen in dieſer Hinſicht auf 
deſſen neueſte Mittheilung 32 ſte Lieferung S. 68. unſerer Verhandlungen, worin die Ausbeute 
bis auf 2 pro Cent angegeben und der bemerkenswerthe Umſtand hervorgehoben wird, daß je 
jünger das Blatt, deſto reicher es an Indigo iſt, mit dem Anführen, daß bei der Extra— 
hirung des Farbeſtoffs durch Aufguß nur die über dem gelben Bodenſatze ſtehende klare, gelbe 
Flüſſigkeit, nicht der Bodenſatz, den Indigo enthalten. 

VII. Der landwirthſchaftliche Verein zu Freiburg im Breisgau, der ſchon verſchiedentlich 
durch praktiſche Mittheilungen uns erfreute, ſendet unter freundlicher Dankſagung für den Emp— 
fang unſerer Verhandlungen, ein Exemplar der Darſtellung ſeiner Wirkſamkeit vom September 


— 386 — 


1839 bis Ende Dezember 1841. Es erhellet aus dieſer in kurzen Zügen gegebenen Ueberſicht 
die Verbreitung einer wirkſamen Thätigkeit über alle Zweige der Landwirthſchaft, die namentlich 
auf Anbau⸗Verſuche verſchiedener Getreide-Arten und Futterkräuter gerichtet war. Unter den 
angebauten, bewährteſten Kartoffel-Sorten werden auch die Rohan- und Liverpool-Kartoffeln 
vortheilhaft genannt. Nicht minder ward dem Gemüſebau rege Aufmerkſamkeit gewidmet und 
wir finden unter den als beachtenswerth bezeichneten Gegenſtänden mehrere genannt, zu deren 
Verbreitung hierſeits beigetragen ward, als: neue Mai⸗Erbſe, grüne Imperial⸗Erbſe, Engliſche 
Cimitar⸗Erbſe, ſchwarzer Blumenkohl, Delaware-Kohl. Beſonders empfohlen wird die engliſche 
Kartoffel Zwiebel wegen ihrer Süßigkeit und Ergiebigkeit. Auf den Weinbau ward großer 
Fleiß verwendet, man pflanzte 63,000 Schnittlinge und vertheilte 36,700 bewurzelte Neben, 
deren die Rebſchule noch 60,000 Stück enthält. 

Von der Obſtzucht wird dagegen bemerkt, daß ſie noch einer ermunternden Nachhülfe be— 
darf. Von Bedeutung erſcheint dort der Hanfbau, indem nach der vorliegenden Notiz im 
Jahre 1839 gewonnen wurden ungehechelter Hanf 28,186 Centner und an Hanf-Samen 
49,307 Simri (circa 5,988 Scheffel). 

VIII. Herr v. Suckau, Kaiſerlich Ruſſiſcher Hofralh und Kavalier Sr. Königlichen 
Hoheit des Herzogs Alexander von Würtemberg zu Coburg, ſandte uns, im Auftrage Sr. 
Königlichen Hoheit, etwas Samen einer Kürbis-Art, deren junge Früchte eine angenehme 
Speiſe geben ſollen nach der beigegebenen Beſchreibung er Bereitungsweiſe. 

Der Same iſt dem Herrn Hofgärtner Sello in Sansſouci und dem Herrn Inſtituts— 
gärtner Bouché zugeſtellt worden behufs der Anzucht und Vorlegung von Früchten zum künf— 
tigen Verſuche für die Tafel. 

Es erinnert dies übrigens an die unter dem Namen Cucurbita Succado (Vegetable 
marrow, vegetabiliſches Mark) ſchon früher in unſern Verhandlungen gedachte Kürbisart 
(Ite Lieferung S. 355). 

IX. Der Schloßgärtner Herr Fiſcher zu Simianowitz in Ober-Schleſien hat nach ei— 
ner für die Verhandlungen beſtimmten Mittheilung zur Vertilgung der Schildlaus das Be— 
ſtreichen der Bäume mit Speck ohne Nachtheil für dieſe mit dem beſten Erfolge angewendet.“) 

X. Herr Kaufmann Hayn zu Hermsdorff bei Waldenburg in Schleſien ſandte uns 
einige Notizen über Obſtpflanzungen für die Niederſchleſiſchen Gebirge. Derſelbe hat, über 
die mannigfachen Vorurtheile der Einwohner daſiger Gegend gegen den Obſtbau ſich hinweg— 
ſetzend, eine Anpflanzung von Kernobſt und Steinobſt im Belauf von 1000 bis 1200 Haupt⸗ 
ſtämmen gemacht, welche er nach und nach zu erweitern gedenkt. Er geht dabei von der emp— 
fehlenswerthen Anſi icht aus, man müſſe nur das anpflanzen, was das Klima, die Lage und 
der Boden erlauben, nicht aber dasjenige, was der leidenſchaftliche Wunſch zu beſitzen in uns 
verlangt. Zugleich macht er darauf aufmerkſam, Obſtbäume nicht als Alleebäume zu verwenz 
den, ſondern in geſchloſſene Obſtpflanzungen zu bringen, und ſie ſo zu vertheilen, daß die 
härteren Sorten die Grenze bilden, während die weicheren und zarteren Sorten im Centrum 
untergebracht werden. Als Belag hiezu führt er an, daß vor einigen Jahren von dem weis 
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ßen italieniſchen Ros marinapfel und von dem Prager Borsdorſer aus Unachtſamkeit mehrere 
Stämme in die äußerſten Reihen feines Obſtgartens gepflanzt wurden und in dem darauf folgen- 
den Winter ſämmtlich erfroren, während diejenigen, welche im Innern der Pflanzung ſtanden, 
unverſehrt blieben und bis jetzt nicht gelitten haben. — Das häufige Mißlingen der Obftans 
lagen in der dortigen Gegend leitet der Herr Einſender von dem häufig verkehrt gewählten Bo— 
den und der ſchlechten Behandlungsweiſe ab, wobei er beſonders bemerkt, daß beim Einpflan— 
zen der Bäume dieſe zu tief in die Erde gebracht werden, daß man ſtatt des Kranzes ge— 
wöhnlich einen Haufen Erde um den Stamm ſchlage und ſich darum, wie die Wurzeln zu lies 
gen kommen, gar nicht kümmere. Nur ein Fall iſt ihm bekannt, wo der Boden wirklich Ur— 
ſache von dem Mißlingen der Obſtkultur abgab. Eine 24 — 36 Zoll ſtarke Schicht eines gu— 
ten und nahrhaften Bodens nämlich, welche auf Trachyt-Gerölle ruhet, unter welchem ein ſehr 
eiſenhaltiger Sand lagert, wirkte dadurch tödtlich auf das Gedeihen der Obſtbäume, ſelbſt der 
Ebereſchen, daß ſie, ſo lange ſie durch die obere Schicht ernährt wurden, üppig trieben, ſpäter 
aber, ſobald die Wurzeln den ſchlechten, eiſenhaltigen Sand erreichten, zu kranken begannen 
und ohne Ausnahme binnen 10 — 12 Jahren, wahrſcheinlich aus Mangel hinreichender Nah⸗ 
rung abſtarben. 

Ferner erzählt Herr Hayn, daß er im vergangenen Jahre auf einer Reiſe nach Oeſter— 
reich durch einen Mönch ein Mittel gegen die Raupen erfuhr, das derſelbe in Italien in ei— 
ner alten Kloſter-Chronik gefunden hatte und ſich nach ſeinen Erfahrungen bewähren ſoll. Es 
beſteht darin, daß man hin und wieder einzelne Stämme oder Gruppen von Prunus Padus 
zwiſchen Obſtplantagen pflanzt, die Raupen, welche dem Faulbaum beſonders zugethan find, 
ſollen ſich mit dieſem begnügen, ſich darauf verpuppen und die Obſtbäume verſchonen, woraus 
der Vortheil entſteht, daß nur dieſe geraupt zu werden brauchen, was bei umfangreichen Obſt' 
anlagen wegen der großen Zeiterſparniß allerdings von Nutzen ſein dürfte und aus dieſem 
Grunde verſucht zu werden verdient. 

Noch erwähnt Herr Hayn ſeiner Verbindungen in Peru, von wo er mit vielen Koſten 
Pflanzen und Sämereien bezieht und davon dem hieſigen botaniſchen Garten bereits dankens— 
werthe Mittheilungen gemacht hat, auch damit fortzufahren verſpricht. 

XI. Von dem Rittergutsbeſitzer Herrn v. Schimmelfennig zu Kontken bei Stuhm 
in Weſtpreußen, ſind einige Rohan-Kartoffeln eingeſendet, um den Beweis zu liefern, daß ſie 
roh geſchält, in größere Stücke geſchnitten und dann abgekocht ganz gut ſchmecken (dies be— 
währte ſich ſpäter bei der Tafel). Daneben bemerkte der Herr Einſender hinſichtlich der Hi— 
malaya-Gerſte, bei Mittheilung einer Probe feines Ertrages, daß ungeachtet der früher erhal— 
tenen Anweiſung des Herrn Oberforſtmeiſters von Schmeling, dieſer Gerſte einen milden 
Boden zu geben, er doch nach ſeiner Erfahrung von 1840 im verfloſſenen Jahre einen ſtär— 
kern Boden gewählt habe und der im dieſſeitigen Sitzungs-Protokolle vom 19ten Dezember 
v. J. ausgeſprochenen Meinung beitrete, daß zum Gedeihen der Himalaha-Gerſte ſchwerer Bo— 
den erforderlich ſei, wonach er in dieſem Jahre guten Weizenboden wählen und die von hier 
empfangene Probe abgeſondert ſäen werde, zur demnächſtigen Mittheilung des Erfolges. 

XII. Der Herr Geheime Ober-Finanz-Rath Ludolff giebt uns ein Merkmal feiner dem 
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Vereine fortdauernd gewidmeten Theilnahme, indem er von feinen Leſefrüchten, und zwar aus 
des Freiherrn v. Hügel Reiſebeſchreibung von Kaſchmir einiges mittheilt, nämlich: 

1) Die in Kaſchmir übliche Weiſe der Aufbewahrung der Weintrauben. 

Es werden zwei oder drei Trauben, wie ihre Größe es beſtimmt, in einen irdenen, un— 
glaſirten, tiefen Teller gelegt, mit einem andern Teller gleicher Art bedeckt, beide Teller 
am Rande feſt verkittet und an einem trockenen Platze aufgeſtellt; die unglaſirten Teller ſau— 
gen die Feuchtigkeit der Trauben ein und erhalten dieſe friſch bis zum nächſten Sommer. 

2) Nachricht über einen großen, weißen Maulbeerbaum der in Kaſchmir, auch in Hindo⸗ 
ſtan, doch nur im Norden und in RNagaputana vorkommt. Der Stamm wächſt ſchnell und 
hoch; die Zweige breiten ſich aus mit großen, glatten, ganzrandigen Blättern; die 3 bis 4 
Zoll langen, weißen Früchte von der Dicke des kleinen Fingers haben einen ganz beſondern 
Wohlgeſchmack und eigenthümliches Parfüm. 

XIII. Der General⸗-Secretair referirte eine Mittheilung des Obergärtners Herrn Ey- 
ſerbeck in Gotha über feine Verſuche der Trüffelzucht und über feine Methode der Cham: 
pignons⸗ und Erdbeer⸗Treiberei. 

1) Am 20ſten Juli 1839 ließ der Herr Einſender ein Beet mit Trüffelbrut einrichten, wel⸗ 
ches dem Verhältniß der Umſtände nach gehörig gegoſſen, gelüftet und bedeckt wurde. Bei 
der am 20 ſten Juli 1840 angeſtellten Nachſuchung fanden ſich ſehr viele junge Trüffeln von 
der Groͤße einer Erbſe, welches den Herrn Eyſerbeck beſtimmte, das Beet noch ein Jahr 
in der vorerwähnten Weiſe zu behandeln und von Unkraut rein zu erhalten. Im Auguſt 
1841 fanden ſich Trüffeln von der Größe einer Flintenkugel. Da ſich dieſelben nur in der Mitte 
des Beetes vorfanden, vermuthet derſelbe, daß während des Winters von 1840 —41 der Froſt 
eingedrungen war, welcher die am Rande des Beetes befindliche Trüffelbrut zerſtört hatte. 
Herr Eyſerbeck verſpricht feine Verſuche hierüber fortzuſetzen und über das Reſultat derfel- 
ben demnächſt zu berichten. 

2) Auch theilt Herr Eyſerbeck ſein Verfahren mit, Champignons zeitig zu erhalten. 
Derſelbe läßt zu dieſem Zweck im Monat Auguſt zwei Beete von abgetriebenem Pferdedünger 
ſetzen, pflanzt darauf junge Monats⸗Erdbeeren, welche ſich noch vor Eintritt des Winters bes 
ſtauden, läßt am 15 ten Februar einen warmen Umſatz von friſchem Pferdedünger beſorgen und 
die Beete mit Fenſtern belegen; er erzielt hierdurch Ende April Champignons und friſche 
Erdbeeren. 

XIV. Ferner machte der General-Secretair aufmerkſam: 

1) aus den Annalen der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft Januar-Heſt d. J. pag. 22. 
auf ein Schreiben des Herrn Henderſon in London über fein Verfahren von der Pri- 
mula chinensis gefüllte Blumen zu erziehen. 

Er wählte 18 Stück der kräftigſten und ſchönſten Exemplare dieſer Pflanze, befruchtete 
dieſelben künſtlich und erhielt von dem hierdurch erzielten Samen durch Ausfien und Verpflan: 
zen in größere Töpfe eine weiße und drei roth gefüllte Varietäten, die er durch Behäufeln 
des Stengels, welches die Wurzelbildung begünſtigte, vermehrte. Pag. 25 deſſelben Jour⸗ 
nals ſind Nachrichten über die Kultur der Cordilleren-Kartoffel, welche ergeben, daß ſie von 
ausgezeichneter Beſchaffenheit ſei, doch wenig Ertrag liefere (bei der ſorgfaltigſten Behandlung 
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nur das 11 fache der Ausſaat) und ſpät reife. Die von dem Herrn Gutsbeſitzer Albrecht 
und Inſtitutsgärtner Bouché unſerem Vereine bereits mitgetheilten Erfahrungen, daß in der— 
ſelben Ernte gelbe und röthliche Knollen zugleich erhalten werden, findet hier ebenfalls Be— 
ſtätigung. 

2) aus der Gardener's Chronicle 1842 pag. 126 ein Aufſatz des Herrn W. Bel: 
lington über die Einwirkung des Wildlings auf die Eigenſchaften der Frucht des Pfropf— 
reiſes. 

Nachdem der Verfaſſer an die durch praktiſche Erfahrungen belegten Thatſachen erinnert, 
welche beweiſen, daß der Wildling auf die Größe und Zartheit des Fleiſches der Edelreiſer 
einen bedeutenden Einfluß übt, erwähnt derſelbe, daß er mehrere Birnſorten auf Crataegus 
und Fraxinus pfropfte; beide Wildlinge nahmen an; die auf Cralaegus gepfropſten Sor⸗ 
ten ſind ſeit 3 Jahren tragbar, die Früchte aber nur halb ſo groß, als im normalen Zuſtande 
und kaum eßbar, während die auf Fraxinus gepfropften Edelreiſer bis jetzt weder Blüthen 
noch Früchte gebracht haben. 

XV. An Druckſchriften ſind noch eingegangen und wurden vorgelegt: 

a) von dem Polytechniſchen Vereine in München deſſen Kunſt- und Gewerbe-Blatt Iſtes 
und 2tes Heft pro Januar und Februar d. J. 

b) von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Stuttgard deſſen Correſpondenz-Blatt Jahr⸗ 
gang 1841. 

c) von dem Vereine zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg in Preußen 
deſſen Verhandlungen 2ten Jahrganges, 2tes Heft. 


XXXIII 
Mittel zur Vertilgung der Schildlaus und des Maulwurfs. 


Vom Schloßgärtner Herrn Fiſcher zu Simianowitz in Ober-Schleſien. 


Es dürfte gewiß jedem Gärtner und Gartenfreund willkommen ſein, mit einem ſichern Mittel 
gegen die ſogenannte Schildlaus, die ſich leider in jeder Gärtnerei vorfindet, bekannt gemacht 
zu werden, da unter allen mir bekannten Vertilgungsmitteln keins von ſolchem Erfolge war, 
als dasjenige, welches ich ſelbſt aufgefunden habe. 

Im Jahre 1830 übernahm ich bei dem Herrn Grafen Hugo Henckelvon Donnersmarck 
auf Simianowitz in Ober-Schleſien die Gärtnerei, und fand die ganze Orangerie mit den ge— 
nannten Inſekten vollkommen überzogen. Mein Vorgänger hatte ſich dadurch helfen wollen, daß 
er ſie auf Steinkohlenaſche ſetzte, wodurch aber die Bäume an ihren Wurzeln zu faulen anfin— 
gen und ſichtbar kränkelten. Ich ſetzte deshalb die ganze Orangerie um, und hoffte durch neuen, 
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kräftigen Trieb würden ſich die Inſekten verlieren. Allein es half nichts — das Infekt blieb. — 
Ich wuſch nun alle Blätter und reinigte ſie mit vieler Mühe. Dies half zwar auf kurze 
Zeit, doch war das Uebel bald wieder vorhanden. Da ſiel mir ein, daß die Slavaken ihre 
Kleidungsſtücke mit Speck einreiben, um ſie von Ungeziefer frei zu erhalten. Sollte ſich das 
nicht auch in einem ähnlichen Falle hier anwenden laſſen? dachte ich, und verſuchte es an ei⸗ 
nigen kleinen Bäumen. Ich nahm eine recht fette Speckſchwarte und eine kleine Bürſte, machte 
dieſelbe fett und bürſtete nun Blätter und Holz, und hauptſächlich die Blattwinkel, woſelbſt 
ſich die Inſekten angeſetzt hatten, ſo lange, bis Holz und Blätter etwas fett waren. Ich ſah 
ſogleich, daß die Inſekten die Fettigkeit nicht vertragen konnten, ſondern ſo fort abfielen, 
und bemerkte auch, daß auf den gebürfleten, fetten Bäumen keine Inſekten von 
andern Pflanzen kamen, obgleich ich einige mitten unter die noch verunrei— 
nigten ſetzte. Nun ließ ich die Bäume ruhig ſtehen, um zu ſehen, ob die Einreibung viel⸗ 
leicht irgendwie einen nachtheiligen Einfluß auf dieſelben üben werde; fand aber nach 2 Mo⸗ 
naten, daß die Bäumchen alle bedeutend kräftiger herangewachſen waren, daß auf den allein ſte⸗ 
henden keine Schildlaus ſich befand und nur einige Inſekten auf denen ſaßen, die ich unter 
die übrigen Bäume geſtellt hatte, — jedoch nur an ſolchen Stellen, wo wenig oder gar kein 
Fett hingekommen war. 

Da der Herbſt ſchon vorgeſchritten war, wollte ich mit den übrigen Stämmen nichts vor⸗ 
nehmen, ſondern das Frühjahr abwarten. Die geputzten Bäume zeichneten ſich ſchon während 
des Winters durch gefunde Färbung der Blätter und Wachsthum aus, und es zeigte ſich durch⸗ 
aus kein Nachtheil. Beim Beginn des Frühjahrs waren meine alten Stämme und Kamellien 
wie auch die neuholländiſchen Pflanzen von den Schildläuſen ganz überfüllt, und ich begann 
nun meine Einreibung. Ich kaufte mehrere Pfunde Speck, und mehrere Bürſten, nahm eine 
Menge Leute an, ließ die großen Bäume umlegen, ſie vollſtändig bürſten, und ebenſo alle 
übrigen Pflanzen, ſelbſt die zarteſten Triebe, ſtellte hierauf meine Orangerie ins Freie, und 
hatte nun die Freude, meine ſämmtlichen Pflanzen auf einmal vollſtändig gereinigt zu ſehen. 
Bis zum heutigen Tage habe ich auch noch keine Spur von Schildläuſen an denſelben geſehen. 

Als ich im vorigen Jahre ein neues Ananas-Haus bauete, und hierzu Pflanzen aus einer 
alten Gärtnerei kaufte, die auch mit ſolchen Inſekten bedeckt waren — bekam ich nach 2 Mo⸗ 
naten alle meine Ananas-Pflanzen angeſteckt. Ich nahm deshalb wieder zum Speck meine Zu⸗ 
flucht. Ich umwickelte ein langes Stäbchen mit Tuch, machte daſſelbe fett und putzte nun 
die Pflanzen an allen Stellen wo ſich das Inſekt zeigte. Da dieſe aber ſchwerer zu putzen 
ſind, mußte ich die Einreibung öfters wiederholen, hatte aber dann einen günſtigen Erfolg ohne 
den geringſten Nachtheil. — 

Noch iſt mir ein probates Mittel gegen Maulwürfe bekannt geworden, welches ich eben— 
falls zur Prüfung mittheile. Man nimmt Regenwürmer, ſtellt ſie an einen etwas warmen Ort, 
bis fie todt find, und beſtreut fie dann mit Krähenaugen-Pulber (Brechnuß). Dieſe beſtreuten 
Würmer legt man nun behutſam in den Maulwurfsgang an einer friſchaufgeſtoßenen Stelle, 
3—4Stück und deckt den Gang behutſam wieder zu, fo, daß keine Erde dazwiſchen kommt. — 
Es dauert gewöhnlich nicht lange, ſo kommt der Maulwurf, frißt die Würmer und ſtirbt daran. 


XXXIV. 


Etre et 


aus dem Sitzungs⸗ Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 202ten Verſammlung de dato Berlin den 24ſten April 1842. 


Zun Schmucke des Verſammlungs- Lokals waren aufgeſtellt: 

1. Vom Hofgärtner Herrn Maher aus dem Königlichen Garten von Monbijou eine 

Collektion ausgezeichneter Varietäten Cineraria cruenta, als: 
C. King, Shewiana, Urania, Waterhousiana, pulchella, elegans, atropurpurea, 
alba odorata, 
ſowie vorzüglich ſchöne Ranunkeln und Kaiſer⸗Levkoyen und eine noch neue, ſehr zierliche Va; 
rletät von Azalea indica mit weiß und roth gefleckten Blüthen. 

2. aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker, vom Kunſtgärtner Herrn Reinecke 
ſehr anziehend geordnet: ein ausgezeichnetes Exemplar von Brugmansia bicolor mit einer 
reichen Auswahl anderer ſchön blühender, zum Theil noch ſeltener Gewächſe als: Kennedya 
inophylla var. floribunda, Statice arborea, Platylobium paueiflorum, Tropaeolum 
tricolorum, Tropaeolum brachyceras, Boronia serrulata, pinnata und Blandſordiana, 
Cyclamen repandum und persicum, Erica nigricans und patens, Pultenaea stricta, 
Soldanella montana, Chorizema Henchmanni, Glyeine ovata, Andromeda buxifolia, 
Epacris ceraeflora und Fuchsia pendula var. terminalis. 

Der Direklor machte aufmerkſam auf dieſen ſchönen Pflanzenſchmuck, deſſen Aufſtellung 
allgemeine Anerkennung fand. 

I. Herr Prediger Helm als Deputirter des Vereins zum Vorſteher⸗Amte der Gärtner 
Lehr⸗Anſtalt berichtete in einem ausführlichen, den Verhandlungen einzuverleibenden Vortrage, *) 
über die Leiſtungen dieſes Inſtituts im abgelaufenen Lehrjahre vom März 184½¼ und über 
den zeitigen Zuſtand deſſelben, mit dem Anführen, daß die Anſtalt auf ihren verſchiedenen 
Lehrſtufen gegenwärtig 20 Zöglinge zählt, einſchließlich 10 Frei-Alumnen. 

II. Von dem Königlichen Provinzial⸗Schulkollegium zu Poſen empfingen wir ein Dank,; 
ſchreiben für die zur Verſchönerung der Umgebungen des Schullehrer-Seminars zu Paradies 
bei Meſeritz gewünſchtermaßen wiederholt gewährten Schmuckgehölze aus der Landesbaumſchule. 

III. Die Königliche Regierung in Trier, welcher in Folge ihrer frühern Anfrage über 
die Krankheit der Kartoffeln von den dieſſeitigen Verhandlungen über den Gegenſtand Mit— 
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theilung gemacht worden, benachrichtigt den Verein, daß auch in der dortigen Gegend die von 
vielen Landwirthen fortgeſetzten Beobachtungen zur Ermittelung der Urſachen jener Krankheit 
leider erfolglos geblieben find und die gemachten Verſuche häufig ganz widerſprechende Ergeb— 
niſſe geliefert haben. 

Der Direktor bemerkte hierzu mit Bezugnahme auf die ſehr ausführlichen Mittheilungen 
des Herrn Profeſſors Röper in dem vorliegenden 3ten und Aten Hefte 26 ſten Jahrganges 
der neuen Annalen der Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Roſtock, daß es der 
Urſachen ſehr verſchiedene geben müſſe, indem ſie dort zum Theil von Inſekten (der Larve eines 
Käfers) herzurühren ſcheine und auch vom Herrn Dr. Lüdersdorff ebenfalls Inſekten in den 
kranken Kartoffeln, und zwar die Larve einer Mückenart beobachtet wurden; indeſſen kommen 
die Bemerkungen des Herrn Profeſſors Röper mit denen des Direktors (ſiehe Sitzungs-Pro⸗ 
tokoll vom 30 ſten Januar ec.) in mehreren Beziehungen und namentlich dahin überein, daß 
das in den Zellen der kranken Kartoffel enthaltene Stärkemehl unverändert geblieben. Refe— 
rent fügte noch hinzu, daß er mit Hinblick auf alle bisherigen Beobachtungen ſich doch zu dem 
Glauben geneigt fühle, daß der Boden auf die Erkrankung der Kartoffeln nicht ohne Einfluß 
ſein möge. 

IV. Die Königliche Regierung zu Königsberg in Preußen macht uns Mittheilung, daß 
die in dem dortigen Bezirke angeſtellten Verſuche des Kartoffelbaues nach der Heynichſchen 
Schrift für kleinere Landwirthe zwar nicht durchweg den gehegten Erwartungen entſprochen, wie 
zum Theil wohl in den nicht überall mit der nöthigen Sorgfalt geſchehenen Vorarbeiten bei der 
Behandlung des Bodens ſeinen Grund haben möge, daß aber dennoch von vielen Seiten die 
ſegensreiche Wirkung der empfohlenen Methode nach dem gehabten Erfolge anerkannt und der 
Wunſch ausgeſprochen ſei, Behufs der allgemeineren Veröffentlichung noch mehr Exemplare 
jener Schrift zu erhalten, weshalb die Königliche Regierung noch 100 Exemplare derſelben ver- 
langt. Da nach Lage der Akten die beiden erſten Auflagen von 6000 Exemplaren bis auf we⸗ 
nige einzelne bereits vertheilt find, fo iſt zur Genügung des Verlangens eine Ste Auflage von 
noch 500 Exemplaren veranſtaltet worden. 

V. Vom Herrn Geheimen Ober-Finanz-Rath von Zſchock iſt uns zugeſtellt worden, 
ein bei dem Königlichen Finanz-Miniſterium eingegangener Aufſatz des Bürgers Georg Lud— 
wig Schott zu Frankfurt a. M. über die Möglichkeit, ſchon im Monat März oder April 
im Freien gezogene neue Kartoffeln zu ernten, nebſt einer Probe des Produktes. Der Ein⸗ 
ſender ließ an zwei verſchiedenen Orten auf dem Acker von Oberlinderbach und von Harres— 
hauſen am 26 ſten Juli und 1ſten Auguſt mehrere ganz gewöhnliche Kartoffeln ſtecken. Der 
eine Boden iſt ein ſchwerer mit Mergelerde verbundener, der andere ein reiner Sandboden. 
In beiden trieben die / Fuß tief und 11% Fuß weit auseinander geſteckten Knollen bald 
Kraut und kamen nach gehöriger Behackung und Behäufelung Ende Oktober zur Blüthe. Beim 
Eintritt der Kälte wurde das Kraut an beiden Orten ) Fuß hoch über dem Boden abge⸗ 
ſchnitten, dann an dem erſtgenannten Orte mit Stroh und etwas Erde, an dem letztgenann⸗ 
ten Orte mit Laub und Miſt zugedeckt, und die Knollen erhielten ſich ſo gut, daß ſie am 
10 ten März geerntet werden konnten und herrlich ſchmeckend und gut ausſehend waren. Letz⸗ 
teres beſtätigte die eingeſandte Probe, indem ſie ganz das Anſehen von neuen Kartoffeln hatte, 
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toffeln ähnlich ſieht. Ueber die ſtattgehabte Vermehrung ſchweigt die vorliegende Nachricht. 

VI. Der Landesälteſte Herr v. Thielau zu Lampersdorf bei Frankenſtein meldet aus 
eigener Erfahrung den günſtigen Erfolg der Anwendung von Waldmoos zur Erlangung eines 
größeren Kartoffel-Ertrages nach angeſtellten vergleichenden Verſuchen. Auf einen landüb— 
lich beſtellten Kartoffel-Acker wurde in vier nebeneinander laufenden Furchen gleicher Länge, 
in die eine Häckſel, in die andere Sägeſpäne, in die dritte Waldmoos geſtreut und die vierte 
in der gewöhnlichen Herbſtmiſtdüngung belaſſen, worauf in alle vier Furchen eine gleiche Anzahl 
Knollen derſelben Größe und Beſchaffenheit gelegt wurden. Die blos gedüngte Furche brachte 
3 Scheffel 6 Metzen, die beiden mit Häckſel oder Sägeſpänen behandelten Furchen gaben jede 
einen Ertrag von 3 Scheffel 4 Metzen, die mit Waldmoos belegte Furche dagegen 3 Scheffel 
8 Metzen. Der Herr Berichterſtatter wünſcht, daß dieſer günſtige Erfolg in ſolchen Gegenden 
wo Waldmoos leicht zu erlangen, zur weitern Anwendung deſſelben Veranlaſſung geben möge, 
wobei er die Frage auſwirft: worin der durch die Moosdüngung erzielte größere Ertrag ſeinen 
Grund haben möge. Wahrſcheinlich iſt es wohl die durch das Moos bewirkte größere Zuſam— 
menhaltung der Feuchtigkeit. 

VII. Herr Hofrath Franz in Dresden, Secretair der dortigen Oekonomiſchen Geſell— 
ſchaft, macht uns Mittheilung von einer ihm zugekommenen brieflichen Nachricht eines prakti— 
ſchen Landwirthes des Meißener Kreiſes über die Vorzüge der Rohan-Kartoffeln als vollkom⸗ 
mene Beſtätigung deſſen, was darüber von den Herren v. Schimmelfennig und v. Sommerfeld 
Vortheilhaftes gemeldet worden, nach der 32ſten Lieferung der Verhandlungen S. 37. 38. und 
74, mit dem bemerkenswerthen Anführen, daß dieſelbe von allen den Uebeln befreit geblieben, 
denen die übrigen Kartoffel-Sorten unterworfen waren. Jener Berichterſtatter hat, ſeiner 
Mittheilung nach, im Jahre 1838 mit der Auslegung eines Quantums von / Centner Ro 
han- Kartoffeln angefangen und davon ſchon 3000 Dresdner Scheffel gewonnen. 

Bei dieſer Gelegenheit verdient noch angeführt zu werden, daß auf der Beſitzung des Herrn 
Obermann zu Schönholz bei Berlin von den im Jahre 1836 hierſeits mitgetheilten 3 Knollen 
der Rohan-Kartoffel ſchon ein fo großer Ertrag erlangt iſt, daß davon im vorigen Jahre 9 
Wispel an das hieſige kaſernirte Militair abgeſetzt werden konnten, welches denſelben vor an— 
deren Sorten den Vorzug giebt. 

VIII. Von dem Herrn Amtsrath Meyer zu Wettin im Saalkreiſe empfingen wir eine 
kleine Parthie von der in der Oktober-Verſammlung v. J. vom Herrn Geheimen Medicinal: 
Nath Profeſſor Dr. Jüngken vorgelegten äußerlich ſchwarzen, im Innern eigenthümlich gezeich— 
neten Kartoffel, deren Wohlgeſchmack gerühmt wird. (Verhandlungen 32ſte Lieferung S. 
157.) Neben der Vertheilung in der Verſammlung ſind davon dem Inſtitutsgarten und eini— 
gen ſorgfältigen Landwirthen in den Provinzen Proben zur Anzucht und gefälligen Mittheilung 
des Erfolges überwieſen worden. 

IX. Der Erfurter Gartenbau-Verein dankt für einige diesſeitige Mittheilungen und giebt 
Nachricht von ſeiner durch verſchiedene Umſtände herbeigeführten Reorganiſation, durch welche 
derſelbe zu um ſo regſamerer Wirkſamkeit ſich von Neuem befeſtigt hat. Derſelbe ſendet zu— 
gleich einige Blumen- und Gemüſe-Sämereien die dem Inſtitutsgarten überwieſen ſind. In 
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Bezug auf die in dem diesſeitigen Sitzungsprotokolle vom 30ſten Januar e. in dem Zten Jah» 
res⸗Berichte des Erfurter Vereins pag 43 ad 17 unter dem Namen Apium arctophyllum 
aufgeführte Sellerie- Art wird in der vorliegenden Mittheilung bemerkt, daß jene Benennung 
durch einen Druckfehler unrichtig angegeben ſei, ſtatt A. farctophyllum, wie es nach dem 
Juli⸗Hefte 1839 der Annales de flore et de pomöne pag. 300 heißen müſſe, und 
nicht, wie in unſerm vorgedachten Sitzungs-Protokolle angedeutet, A. fractophyllum. 

Der Direktor bemerkte hierzu, daß e der zuletzt gedachte Name nach De Candolle 
der richtige ſei. 

X. Der Herr Profeſſor Kaufmann zu Poppelsdorf bei Bonn, reklamirt gegen die 
in der 32ſten Lieferung unſerer Verhandlungen S. 103 enthaltene Mittheilung des Kreis-Se⸗ 
cretairs Herrn Dr. Haas über den Eifel-Verein und wünſcht die Aufnahme einer unter dem 
Motto »Jedem das Seine« eingefandten Berichtigung des ehemaligen Direktors des Eifel⸗Ver⸗ 
eins, jetzt Direktor einer Lokal⸗Abtheilung des landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen, 
Herrn Freiherrn v. Polland, Hauptmann a. D. Da wir bei der Aufnahme von eingeſchickten 
Beiträgen zu den Verhandlungen, den Herrn Einſendern überlaſſen müſſen, für ihre Mitthei⸗ 
lungen aufzukommen, ſo kann dabei auch im vorliegenden Falle nur ſtehen geblieben, ſonach 
aber auch die Aufnahme der vorgedachten Entgegnung nicht verſagt werden.“) 

Daneben bemerkt Herr Profeſſor Kaufmann noch, er habe im Jahre 1832 am 10 ten 
September zu Schleiden den Eifel-Verein, unter Vorlegung der Statuten, eröffnet, und in 
ſpäteren Jahren den Riederrheiniſchen-Verein, aus welchen beiden Vereinen vor drei Jahren 
der jetzige Landwirthſchaftliche Verein für Rhein-Preußen hervorgegangen ſei, deſſen Sitz nicht, 
wie bei unſerem jüngſten Jahresfeſte irrthümlich angeführt, in Burg Bornheim, ſondern 
in Bonn, dem Wohnorte des Präſidenten Herrn Freiherrn von Carnap anzunehmen, auch 
ſei der Verein nicht, wie dort erwähnt, als neu zu betrachten, ſondern als die Fortſetzung des 
Niederrheiniſchen. f 

Gleichzeitig empfingen wir eine Benachrichtigung von Seiten des vorgenannten Herrn 
Präſidenten und des General-Sekretairs Herrn v. Svorden von Burg Bornheim datirt, daß 
ſowohl der Niederrheiniſche wie der Eifel-Verein fich in den großen Landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ein für Rheinpreußen verwandelt haben. 

XI. Der Wirthſchafts⸗Verwalter Herr Urner zu Nieder-Rengersdorf bei Glatz äußert 
in einer Mittheilung über den Sibiriſchen Hanf, daß in Schleſien dem Hanfbaue nicht ſoviel 
Aufmerkſamkeit gewidmet werde, wie in andern Provinzen, die damit bedeutende Handelsge⸗ 
ſchäfte machen, weil man mit Unrecht den Hanf als ein geringes Produkt betrachte. Er meint, 
man möge beim Anbaue nur diejenige Art zu erhalten ſuchen, die ein langes, feſtes Geſpinſt 
liefere, dann würde man den Anbau hinlänglich der Mühe werth finden; er könne in dieſer 
Beziehung den Sibiriſchen Hanf beſonders empfehlen, indem er von einer durch Herrn Baron 
von Kottwitz zu Nimptſch ihm zugekommenen Samenprobe die günſtigſten Reſultate erlangte. 
Die Stengel wurden 7 Fuß hoch, wie die ee Hanfprobe beſtätigte und der Samen⸗ 
gewinn war überaus reichlich. 
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Aehnliche günſtige Aeußerungen über die Vorzüglichkeit des Sibiriſchen Hanfes ſind früher 
von dem Herrn Baron von Kottwitz uns zugekommen und in unſern Verſammlungen mit⸗ 
getheilt, auch verſchiedene Samenſendungen davon vertheilt worden, doch fehlen uns noch die 
weiteren Nachrichten von dem Erfolge der Anzucht, deren Mittheilung wünſchenswerth iſt. Ge- 
genwärtig find die eingefandten Samenproben dem Herrn Grafen von Saldern-Ahlimbh 
zu Ningenwalde bei Gr. Schönebeck und dem Herrn Landesälteſten von Thielau zu Lam⸗ 
persdorf bei Frankenſtein mitgetheilt worden. 

XII. Durch den Pfarrer Herrn Porſch zu Taſchendorf bei Langenfeld in Baiern em⸗ 
pfingen wir eine Mittheilung des Schloßgärtners Herrn Grimm zu Aſchbach bei Bamberg 
über die Vertilgung der Ackerwerre — Rietwurm — (Gryllus Gryllotalpa) mit Bezug auf 
die Erwähnung des Gegenſtandes in unſern Verhandlungen 30ſte Lieferung S. 60. Die mit⸗ 
getheilten Erfahrungen gehen im Weſentlichen darauf hinaus, im Monat Juni die Neſter ein⸗ 
zuſammeln und eine Miſchung von Waſſer und Oel in die Gänge des Inſektes zu gießen 
wodurch daſſelbe hervorgelockt wird und in Folge des anhängenden Oels gleich darauf ſeinen 
Tod findet. Wiewohl ſchon viele ähnliche Mittel angegeben wurden, ſo erſcheint doch die Auf— 
nahme der vorliegenden Mittheilung in die Verhandlungen nicht unangemeſſen um zu Ver⸗ 
ſuchen über die Wirkſamkeit des angegebenen Verfahrens Veranlaſſung zu geben.“) 

XIII. Herr Rittmeiſter von Bredow auf Briefen bei Frieſack giebt vorläufige Nach— 
richt von ſeinen erſten Verſuchen mit der hierſeits empfangenen Samenprobe von chineſiſchem 
Roggen, auf 2 verſchiedenen Gartenſtellen. In gutem Gartenboden gingen von 100 Körnern 
Ausſaat nur 29 auf, welche 312 Aehren mit 3200 Körnern brachten. An der zweiten Stelle 
auf leichterem Boden gingen von 50 Körnern nur 11 auf und brachten 196 Aehren mit 2600 
Koͤrnern. Herr von Bredow beabſichtigt die weitere Ausſaat dieſes Ertrages mit Vorbe— 
halt der Mittheilung des Erfolges. 

XIV. Der Gutsbeſitzer Herr v. Berg zu Neukirchen bei Neu-Brandenburg, ſtellt in Folge 
feiner frühern Mittheilungen über Ausartungen der Pflanzen (Sitzungsprotokolle vom 28ſten 
April pr. und 27 ſten Februar c.) noch weitere Beiſpiele vermeintlich erfolgter Pflanzen-Um⸗ 
wandlungen auf, als: des Hordeum murinum (der Mäuſegerſte) in Bromus slerilis und B. 
mollis; des Taumellolchs (Lolium lemulentum) in eine Art Sommerweizen u. a. m. Die 
vorliegenden Mittheilungen ergeben jedoch nicht, welche Vorſichtsmaßregeln bei den angeſtellten 
Verſuchen angewandt ſind und können alſo als beweisführend für die Behauptung des Herrn 
Einſenders nicht erachtet werden, vielmehr erſcheinen dieſe, nach den Bemerkungen des Direk— 
tors, in mehrfacher Hinſicht bedenklich. 

XV. Vom Herrn Geheimen Kommerzienrath Hebeler, Königlichen General Konſul in 
London, empfingen wir, in Fortſetzung feines dem Vereine gemachten Geſchenkes, das 10 te Heft 
von Lindleys koſtbarem Sertum Orchidaceum und das April-Heft von Marnocks Flori- 
cultural Magazine, unter Mittheilung der verſchiedenen Dankſchreiben unſerer dortigen Ehren— 
Mitglieder und einiger mit uns in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften für die 32 ſte Lieferung 
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der Verhandlungen, deren Vertheilung Herr Hebeler mit gewohnter Gefälligkeit zu übernehmen 
die Güte gehabt hatte. | 

XVI. Der Garten- und Blumenbau⸗Verein in Hamburg fandte uns den vorigen Jahr⸗ 
gang feines Archivs, das aus den frühern Jahrgängen uns bereits vortheilhaft bekannt gewor⸗ 
den iſt. Das vorliegende Heft enthält unter Anderem einen Auffatz des Herrn John Booth, 
Beſitzer der Flottbecker Baumſchulen, über die Quercitron-Eiche (Quereus linetoria) worin, 
neben Erwähnung des aus der Rinde zu gewinnenden bekannten Farbeſtoffs und deſſen Anwen⸗ 
dung, auf die Vorzüge dieſer Baumart in anderen Beziehungen aufmerkſam gemacht und von 
ihm gerühmt wird: Schnellwüchſigkeit auf magerem und ſandigem Lehmboden, reichlicher Ertrag 
an gutem, brauchbarem Bauholze, große Ergiebigkeit der zur Gerberei vorzüglich geeigneten 
Rinde und edle Form, wodurch fie als Zierbaum zur Verſchönerung der Landſchaften ſich emp⸗ 
ſiehlt. Hinſichtlich des gedachten Farbeſtoffes bemerkte der Direktor, daß die Rinde aus Ame— 
rika ſehr viel wohlfeiler zu beziehen fei, als dies durch Anzucht des Baumes in Europa möchte 
geſchehen können. 

Demnächſt hob derſelbe hervor die in dem Hefte befindlichen beachtenswerthen Abhand— 
lungen über Erdbeerentreiberei, über die Kultur der Kamellien in Wohnzimmern, die von Herrn 
Böckmann gegebenen intereſſanten Nachrichten über einige im Auguſt v. J. von ihm beſuchte 
Gärten Englands, ſo wie die aus den Annalen der Pariſer-Gartenbau-Geſellſchaft übertragene 
Mittheilung über Rumex nivalis, eine auf den hohen Alpen gewöhnlich in der Nähe der 
Sennhütten wachſende eigenthümliche Art Sauerampfer, der wegen ſeiner größeren Blätter 
und ſeines beſſeren Wohlgeſchmackes, wie wegen ſeiner großen Ausdauer im Winter unter dem 
Schnee, zur Anzucht als ein beſonders zartes friſches Gemüſe empfohlen wird. 

XVII. Von dem Vereine zur Beförderung des Garten- und Feldbaues zu Frankfurt a. M. 
empfingen wir das 1fle Heft des 2ten Bandes feiner ſehr gehaltreichen Verhandlungen, worin 
auch unſerer Verhandlungen häufig gedacht wird, unter näherer Erörterung und Beleuchtung ein— 
zelner Abhandlungen derſelben, wie wir gern erſehen haben, da aus dem Widerſtreite der Mei— 
nungen die Wahrheit hervorgeht. 

Eine beſondere Erwähnung aus dem vorliegenden Hefte verdient die ſehr ausführliche Ab- 
handlung des Herrn Ninz jun. über die im Jahre 1840 dort in Blüthe geſtandenen Kamellien, 
deren Beſchreibung und Eintheilung in 10 Klaſſen mit beigefügten Abbildungen, ferner eine 
Anleitung zur Levkoyen-Samenzucht, die Beſchreibung einer neuen Einrichtung bei Wafferhei- 
zungen der Gewächshäuser, ſowie einige Bemerkungen des Herrn J. Ninz über die Engliſche 
Gartenzeitung the Gardener's Chronicle. Noch iſt dem Hefte beigegeben die Beſchreibung 
der 25 jährigen Jubelſeier der Geſellſchaft zur Beförderung nützlicher Künſte und deren Hülfs⸗ 
wiſſenſchaften in Frankfurt a. M. am 28 ſten November 1841 von welcher der dortige Gartens 
bau⸗Verein eine Sektion bildet. 

XVIII. Der General-Sekretair machte Mittheilung von zwei eingegangenen Auſſätzen 
des fürſtlich Tariſchen Schloßgärtners Herrn Illing zu Chraustowitz bei Leitomiſche in Böhmen 

über das ſchnelle Ausarten der Dahlien und 
über den ſogenannten Sonnenſtich bei Ananaspflanzen, 
welche beide zur Aufnahme in die Verhandlungen ganz geeignet erſcheinen.“) 
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XIX. Ferner referirte derſelbe einige bemerkenswerthe Nachrichten aus den neuſten Stücken 
der Gardener’s Chroniele und der Annales de la Societé d’horticulture de Paris, 
wie folgt: 

1. The Gardener's Chronicle 1842. 

In e 10 p. 155 iſt ein fehr intereffanter Artikel über den Kartoffelbau, in welchem 
darauf aufmerkſam gemacht wird, daß man zur Saatkartoffel nur ziemlich reife oder nothreife 
Kartoffelſtücke mit nur einem Auge oder kleine ungetheilte Kartoffeln wählen ſolle. Die frü- 
her zur Ausſaat empfohlenen großen Kartoffeln haben ſich nicht als zweckmäßig erwieſen. Auch 
hat man gefunden, daß überreife Knollen ſich nicht zur Ausſaat eignen, indem fie Urſache 
zur Kräuſelſucht geben, und es wird deshalb angerathen, die zur Ausſaat beſtimmten Knollen 
vor ihrer völligen Reife zu ſammeln. Die Vorzüglichkeit der Knollen, die nicht ſowohl von 
der Größe derſelben, ſondern von dem Stärkemehlgehalt abhängt, wird durch das Licht bedingt 
und deshalb iſt es nöthig, das Ausſtecken früh und an ſonnigen Orten zu beſorgen. 

In M 11 pag. 173 erzählt Herr James Falconer; er habe Ende Juni im Jahre 
1834 zufällig 60 Nuthen feſten Lehmboden mit kleinen Kartoffeln bepflanzt und Anfangs No⸗ 
dember Ernte gehalten. Als ſie im Dezember zur Tafel kamen, fand es ſich, daß ſie genau 
die Eigenſchaften und den Geſchmack von neuen Kartoffeln hatten und beibehielten. Von Frem- 
den, welche mich in den darauf folgenden Monaten Januar, Februar und März beſuchten, 
wurde ich wegen meiner vorzüglichen neuen Kartoffeln belobt. Ich habe dieſes Verfahren ſeit 
jener Zeit beibehalten und kann es öffentlich empfehlen. Jeder der ſich für den Winter mit 
Kartoffeln dieſer Anzucht, die den neuen Kartoffeln nichts nachgeben, verſehen will, hat 
ſolche ſpät auszusetzen, hierzu einen kühlen, etwas feuchten und ſchweren Boden zu wählen, 
ſie im Spätherbſt, ſo lange es der Froſt erlaubt liegen zu laſſen und nachdem ſie herausge⸗ 
nommen ſind, bei niederer Temperatur an einem dunklen, etwas feuchten Orte aufzubewahren, 
damit ſie nicht nachreifen. 

M 11 pag. 173 macht Herr Dr. med. Horner in Hull auf die Vorzüge des violett 

gefärbten Glaſes beim Keimungsprozeß der Samen aufmerkſam, die er ſogar auf die Pflanzen 
ſelbſt ausdehnt, wobei er gelegentlich eines Umſtandes erwähnt, wo es dem Herrn Smith, 
Curator des botaniſchen Gartens zu Kew glückte, Samen, welcher bereits 2 —3 Jahre aus⸗ 
geſäet war, ohne ein Zeichen feiner Keimfähigkeit verrathen zu haben, binnen 2 —3 Wochen 
durch Anwendung des violett gefärbten Glaſes zum Keimen zu bringen. 
In e 17 pag. 187 wird in einer Nachricht des Kapitains Churchell über die Art, wie 
man in St. Sebaſtian in Nordſpanien den feinſten und in jeder Hinſicht vorzüglichſten Spargel 
kultivirt, Erwähnung gethan. Der Spargel wird daſelbſt auf Beeten von 5 Fuß Breite und 
20 bis 60 Fuß Länge gezogen. Die Beete erhalten keine andere Vorbereitung, als daß fie 
tief gegraben werden. 

Im Monat März wird der Same 2 Zoll tief in die Erde gebracht, indem man die hiezu 
nöthigen Löcher in zwei Reihen ordnet, welche 18 Zoll von den Rändern des Beetes entfernt 
werden, ſo daß ſie zwei Fuß von einander liegen. Die hierdurch gebildeten Reihen laufen be— 
ſtändig in öftlicher und weſtlicher Richtung, wahrſcheinlich damit die Pflanzen während der grö— 
ßeren Hitze den Boden zu beſchatten vermögen. 
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Haben die Sämlinge die Länge von 6 Zoll erreicht, ſo werden ſie etwas über einen Fuß 
auseinandergebracht, dann täglich einmal des Tages Waſſer nicht allein über die Beete, ſondern 
auch über die zwiſchen den Beeten befindlichen Gänge geleitet, ſo daß die Sämlinge während 
der Zeit ihres Wachsthums hinlängliche Feuchtigkeit erhalten. 

Im Monat März des zweiten Jahres werden die Beete 3—4 Zoll dick mit friſchem Uns 
rath aus den Nefervoiren der Stadt bedeckt, welcher während des Sommers darauf liegen bleibt 
und vorſichtig untergegraben wird, durch welche Vorrichtung die Pflanzen außerordentlich kräf⸗ 
tig werden. 

Im dritten Jahre iſt der Spargel zum Stechen geeignet. Bevor man jedoch hiemit be⸗ 
ginnt, werden die Beete im Monat März mit einer ungefähr 8 Zoll ſlarken Lage todter Blät⸗ 
ter leicht bedeckt, worauf dann mit dem Stechen ſolcher mit weißen Schuppen bekleideten 
Sproſſen angefangen wird, ſobald dieſelben aus den Blättern hervorragen. 

Im Herbſte des dritten Jahres, nach der erſten Nutzung werden die Blätter hinwegge⸗ 
nommen und die Beete wie im Jahre zuvor mit friſchem Unrath verſehen, welche Operation 
alljährlich wiederholt wird. 

Hinzugefügt verdient noch zu werden, daß dieſe Beete im Frühjahr durch die Fluth des 
Meeres halb unter Waſſer zu ſtehen kommen. Kapitain Churchell verſichert, der Spargel, 
den er in St. Sebaſtian ſah, hatte in der Regel 3 Zoll Umfang, nicht ſelten 4 Zoll und darüber. 

2 pag. 189. Ein Correſpondent dieſer Zeitſchrift hat den Guano mit dem beſten 
Erfolg bei allen Pflanzen, die überhaupt eine Düngung erheiſchen, ſeit einem Jahre ange 
wendet. Für Topfgewächſe empfiehlt er ihn in flüſſiger Form. Für das freie Land in Pul⸗ 
verform, wobei noch beachtet werden muß, daß er vor dem Keimen der Samen nicht in un— 
mittelbare Berührung mit demſelben kommt. 

2. Annales de la sociel& d'hortieulture de Paris Fevrier. 1842. 

pag. 115 aus der Fortſetzung des Berichts über die Theorie des Gartenbaues von Lind— 
ley wird die von ihm empfohlene Methode Samen auf weiten Reiſen keimfähig zu erhalten 
beſonders hervorgehoben. Man trocknet die Samen ſo vollkommen als möglich, hüllt ſie in 
dichtes Papier und thut das Ganze in Beutel von dünnen Kanevas, (nicht in Schachteln ein- 
geſchloſſen) ſondern der freien Luft ausgeſetzt und verfichert ſich zu ihrem Transporte eines 
trockenen und luftigen Ortes. 

XX. Von anderen mit uns in Verbindung ſtehenden Geſellſchaften empfingen wir noch: 

1. von der Kaiſerlich. Leopoldiniſch Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher das 2 te 
Supplement zum 19 ten Bande ihrer ſehr werthvollen, gelehrten Verhandlungen; 

2. von dem polytechniſchen Vereine für das Königreich Bayern das Zte Heft 28ſten Jahr⸗ 
ganges ihres in gewerblicher Hinſicht ſehr intereſſanten Kunſt- und Gewerbeblattes; 

3. von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Kaſſel das erſte Quartalheft des 20 ſten 
Jahrganges ihrer beſonders praktiſch gehaltenen landwirthſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen, 
worin ſehr beachtenswerthe Andeutungen von Schutzmitteln gegen die mehrfach beſprochene Krank— 
heit der Kartoffeln gegeben und dahin beſonders gezählt werden: ſachgemäßer Anbau der Kar⸗ 
toffeln durch rechtzeitige und nicht zu ſpäte Auslegung in unzerſtückelten, ganzen Knollen und 
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und die nicht zu frühe Aufnahme der Ernte, ſowie eine angemeſſene Aufbewahrung derfelben 
unter näherer Angabe des dahin Gehörigen; 

4. von der Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien, das 2te Heft 10ten Bandes der neuen 
Folge ihrer gehaltreichen Verhandlungen, die in dieſem Hefte unter Anderem einen ſehr aus— 
führlichen Aufſatz des Herrn Regierungs-Raths Thaddäus Krziſch über Kultur der Madia 
sativa enthalten, unter vergleichender Angabe der Beſtellungskoſten und des Ertrages in Zah- 
len, die zu Gunſten des Anbaues ſprechen, mithin (beſonders für den Anbau im Großen) von 
Wichtigkeit ſind. Auch geht aus den veranſtalteten verſchiedenen Verſuchen hervor, daß aus 
dem Madia-Strohe 20 pCt. Pottaſche gewonnen wurden, und daß die Aſche des verbrannten 
Madia-Strohes, die den ſiebenten Theil des Strohgewichts lieferte, als ein vorzügliches Dün⸗ 
gungsmittel beim Kleebaue ſich erwies. 

XXI. Von dem hieſigen Klempnermeiſter Herrn Haaſe (Biſchoffsſtraße J 2) war 
zur Stelle gebracht: eine Hand-, Baum- und Gartenſpritze feiner Fabrik in Form eines Pum⸗ 
penrohres, das in ein Waſſerbehältniß geſtellt wird und durch abwechſelnde Aufſetzung einiger 
kleiner Vorrichtungen von abweichenden Formen berſchiedenartige Waſſerſtrahlen kräftig ver 
breiten ſoll, ſowohl in die Höhe, bis zu den Gipfeln hoher Bäume, als auf Flächen von 
einigem Umfange. 

Einige der anweſenden Herrn Gärtner glaubten von dieſem Geräthe ſich keine beſonderen 
Vortheile vor den ſchon bekannten allgemein üblichen Baum- und Gartenſpritzen verſprechen 
zu dürfen. Indeſſen blieb es vorbehalten, die Spritze bei der nächſten Verſammlung in Sa 
berg zu probiren. 
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des Predigers Helm als Abgeordneter des Vereins zum Vorſteher-Amte der 
Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt in der Verſammlung am 24ſten April 1842. 


Bei der regen Theilnahme, welche die verehrten Mitglieder unſeres Gartenbau-Vereins bis⸗ 
her der nun ſchon 19 Jahr beſtehenden Gärtner-Lehr-Anſtalt geſchenkt haben, darf ich auf Ihre 
gütige Aufmerkſamkeit rechnen, wenn ich nach der von Ihnen mir übertragenen Pflicht über den 
gegenwärtigen Zuſtand dieſes Inſtituts den mir obliegenden Bericht hier abzuſtatten mir erlaube. 

Zu einer beſonderen Freude gereicht es mir Ihnen anzeigen zu können, daß die Nefultate 
der in Schöneberg und Potsdam gehaltenen Prüfungen der Lehrlinge den Beweis gegeben haben, 
daß unſere Gärtner-Lehr-Anſtalt ſich auch in dieſem Jahre in einem ſehr befriedigenden Zus 
ſtande befinde. 

Zu der am 24ſten Februar feſtgeſetzten Prüfung der beiden Lehrſtufen in Schöneberg hatten 
ſich nicht nur die Mitglieder des Vorſteher Amtes verſammelt, ſondern ſie erfreute ſich auch 
der Gegenwart eines Mitgliedes des Verwaltungs-Ausſchuſſes der Gärtner-Lehr-Anftalt, des 
Herrn Geheimen Regierungs-Rathes Barons von Stein. — Um von dem, was die jungen 
Zöglinge in praktiſcher Hinſicht unter Anleitung ihres Lehrers des Inſtituts-Gärtners Herrn 
Bouch é geleiſtet hatten, ſich zu überzeugen, beſuchten die Anweſenden zuerſt die Gewächs⸗ 
häuſer der Anſtalt, die ſie mit den ſchönſten Frühlingsblumen geſchmückt fanden, als Hyacinthen, 
Tulpen, Tazetten, Narciſſen, Veltheimien, mehreren Arten Crocus und Amaryllis, prachtvollen 
Centifolien und immerblühenden Roſen. Die niedliche Seilla sibirica, Primeln, Veilchen und 
Maiblumen u. ſ. w. blüheten hier unter großen Fliederſträuchen in eben ſo üppiger Fülle im 
Monate Februar, wie wir ſie nur im Mai und Juni in unſeren Gärten finden können, und die 
richtige Stellung der einzelnen Topfgewächſe zur Beförderung der Vegetation einer jeden Pflan⸗ 
zenart, ſowie die geſchmackvolle Vertheilung der Blumen in ihren mannigfaltigen Farben für 
das Auge des Beſchauers zeigten deutlich, daß die jungen Lehrlinge zur zweckmäßigen Einrich, 
tung eines Treibhauſes hier hinreichende Gelegenheit und praktiſche Anweiſung gefunden hatten. 

Die Mitglieder des Vorſtandes der Anſtalt verfügten ſich hierauf in das Lehrzimmer, um 
auch die Prüfung in dem theoretiſchen Theile der Lehrobjekte vorzunehmen, welche nach dem 
ſeit mehreren Jahren beſtimmten Lehrplan das Penſum in den beiden Abtheilungen der Schöne⸗ 
berger Lehrſtufe ausmachen. 
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1. Der Herr Inſtitutsgärtner Bouché eröffnete hier die Prüfung, indem er die Zög⸗ 
linge der 1ſten Abtheilung dieſer Klaſſe, welche erſt ein Jahr in der Anſtalt ſich befinden, eins 
zeln aufforderte, über das, was er im verfloſſenen Winterſemeſter über Bodenkunde ihnen vor 
getragen hatte, ſich zu äußern; und ſie gaben die Beſtandtheile des Bodens in eigentliche Erd— 
arten, in Sand oder kieſelartigen, in ſteinartigen Boden und Salzen an, ſprachen dann näher 
über die einzelnen Theile dieſer Erdarten, über thonigte Erden, über Lehmboden, ferner über 
die Art und Weiſe den Boden zu verbeſſern, über die Miſchungsverhältniſſe des Thons zu 
andern Erdarten — über die Anwendung des Kalkes und des Mergels — und kamen dann 
auf das vorzüglichſte Agens für die ganze Vegetation, wodurch die Pflanzen Kraft und Leben 
erhalten, auf den Humus oder die Dammerde. Herr Bouchéè befragte fie dann auch noch 
über die verſchiedenen Düngerarten, und fie zeigten in ihren Antworten, daß fie die minerali⸗ 
ſchen, vegetabiliſchen und thieriſchen Dünger kannten und zweckmäßig anzuwenden wußten. Der 
Herr Inſtitutsgärtner forderte nunmehr die Zöglinge der Zten Abtheilung, welche zwei Jahre 
in der Anſtalt waren, auf, über die Behandlung der Blumenpflanzen und Zwiebelgewächſe, welche 
zur Ausſchmückung der Glashäuſer dienen, ihre Kenntniſſe mitzutheilen und ſie gaben ganz 
richtig die vorbereitenden Arbeiten an, welche mit den Zwiebeln der Hhacinthen, Tulpen und 
Amaryllisarten, mit den Wurzelſproſſen der Maiblumen, ferner mit den Centifolien-Roſen vor⸗ 
zunehmen ſind, um ſolche früh zur Blüthe zu bringen. — Dann ging derſelbe über zu der 
Lehre vom Gemüſebau. — Sie kannten die verſchiedenen Kohlarten, die Zeit der Ausſaat, 
und die Behandlung während des Wachsthums und der Samenerzielung. — Ebenſo zeigten 
ſie auch über den Anbau der Kartoffeln, der Bohnen, Erbſen und Salatarten ganz genügende 
Kenntniſſe. 

2. Der Herr Dr. Dietrich der Lehrer der Botanik ſetzte nun die Prüfung fort, indem 
er die Zöglinge der Iften Abtheilung über die Klaſſifikation der Pflanzen nach dem Lin néiſchen 
Syſtem befragte, und fie ſagten die 24 Klaſſen dieſes Syſtems her, und gaben auch die Merk- 
male an, wodurch fie ſowohl die Klaſſen, als auch die Ordnungen darin unterſchieden. Dem— 
nächſt ging er zur Terminologie über und ſie wußten die Benennungen der einzelnen Theile 
der Pflanzen, die Erklärungen der Geſtalten der Wurzeln, des Stammes, des Stengels, der 
Blume, ihres Kelches und der Blumenkrone ſowie auch der Fruchthülle in deutſcher und la— 
teiniſcher Sprache anzugeben. 

Er wandte ſich darauf zu den Zöglingen der Aten Abtheilung, mit denen er ſich über das 
natürliche Pflanzen-Syſtem unterhielt. Sie zeigten durch ihre Antworten, daß fie mit der 
Juſſieuſchen Eintheilung der Pflanzen in Familien bekannt, und nach den von unſerm Ges 
heimen Rath Link und De Candolle vorgenommenen Verbeſſerungen in dieſem Syſteme 
unterrichtet waren. Sie gaben hiernach die Hauptabtheilungen der Pflanzen und deren Klaſſen, 
ſowie die dazu gehörigen Familien an, und bezeichneten die Merkmale, wodurch ſich z. B. Li- 
liaceen, Irideen und Amaryllideen, ebenſo auch Primulaceen, Genlianeen und Solaneen 
von einander unterſcheiden. Auch wurden die Herbarien vorgezeigt, welche jeder Zögling von 
den im vorigen Sommer auf den botaniſchen Excurſionen geſammelten Pflanzen ſich angelegt 
hatte, und an denen der darauf verwendete Fleiß und die große Sorgfalt, womit jede Pflanze 
getrocknet, eingelegt und bezeichnet war, mit Wohlgefallen bemerkt wurden. 
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3) Der von dem Herrn Landbaumeiſter Scabell vorgetragene arithmetiſche und miathe- 
matiſche Unterricht umfaßte auch in dieſem Jahre dieſelben Materien, die in den früheren Jah⸗ 
ren vorgetragen waren, mit dem Zuſatze, daß die ältere Abtheilung auch Gleichungen mit meh— 
reren unbekannten Größen und Gleichungen vom 2ten Grade löſen lernte. Bei der dies— 
jährigen Prüfung wurden beſonders nur praktiſche Aufgaben an der Tafel gelöſt, und die Zög— 
linge der erſten, jüngern Abtheilung zeigten in einzelnen Beiſpielen, daß fie die Addition, Sub- 
traktion, Multiplikation und Diviſion der Decimalbrüche und die Buchſtabenrechnung einfacher 
und zuſammengeſetzter Größen, und die Rechnung mit Potenzen auch die Quadrat- und Ku⸗ 
bikwurzeln auszuziehen verſtanden. Die zweite, ältere Abtheilung wurde vom Herrn Scabell 
nur in der algebraiſchen Geometrie geprüft, und einzelne wurden aufgefordert den Inhalt eines 
Trapezes zu berechnen, wovon die parallelen Seiten und die Höhe gegeben war. — Ferner: 
von einem gleichſeitigen Dreiecke, wovon die Höhe gegeben iſt, zu beſtimmen, wie groß jede 
Seite iſt? Solche und mehrere andere Aufgaben wurden geloͤſt, und die Zöglinge bewieſen, 
daß ſie auch in ihren mathematiſchen Kenntniſſen für die höhere Lehrſtufe in Potsdam, zu der 
ſie nun befördert werden, hinreichend vorbereitet ſind. 

4) Der Herr Direktor Otto fährt ſeinerſeits gleichfalls fort für die theoretiſche und 
prakliſche Ausbildung der Zöglinge der Schöneberger Lehrſtufe zu ſorgen, indem er ihnen in 
den Wintermonaten in den dazu beſtimmten Stunden wöchentlich Vorträge hält über die vor— 
züglichſten Gärten in Europa, ferner über die Kultur der exotiſchen Pflanzen und ihnen dabei 
Gelegenheit giebt, die insbeſondere den Palmen und Orchideen erforderliche Sorgfalt in ihrer 
Behandlung in dem Palmenhauſe, und in dem ſeit einigen Jahren erbauten, und mik ſo vieler 
Einſicht und Sachkenntniß nunmehr eingerichteten Orchideenhauſe genau kennen zu lernen, füs 
wie er denn auch mit Strenge darauf hält, daß die eine Hälfte der Zöglinge im Inſtitutsgar⸗ 
ten durch Herrn Bouch é beſchäftigt und die andere Hälfte täglich im botaniſchen Garten von 
den Gehülfen, welche den verſchiedenen Gewächshäuſern vorſtehen, zu allen Arbeiten mit her— 
angezogen werden, und ſo ein jeder von ihnen mit der Kultur der mannigfaltigſten ausländiſchen 
Pflanzen genau und gründlich bekannt werden könne. 

Der Herr Direktor Otto gab am Schluſſe der Prüfung noch Nachricht über den Fleiß 
und das Betragen der Zöglinge. Einzelnen wurden Admonitionen gegeben, indeſſen die Urtheile 
über die meiſten von ihnen fielen nach den Cenſuren der Lehrer über jeden Einzelnen befriedi— 
gend aus. Durch Fleiß und ſichtbare Fortſchritte hatten ſich insbeſondere ausgezeichnet: Hanſtein, 
Brandt und Hannemann, von denen Hanſtein zu denen gehört, die nach der höhern Lehr— 
ſtufe nach Potsdam verſetzt werden. Als merkwürdig muß ich hier noch den Entſchluß des jun— 
gen Lehrlings Schiebel aus Schleſien anführen, der, obgleich er ſich die Zufriedenheit aller 
ſeiner Lehrer erworben, und vorzüglich in dem theoretiſchen Theile der Botanik lobenswerthe 
Fortſchritte gemacht hatte, doch von einem fo großen Triebe zum Studium der Theologie er⸗ 
füllt war, daß feinem Antrage ihn aus der Gärtner-Lehr-Anſtalt zu entlaffen, nachgegeben und 
er mit Zuſtimmung ſeiner Ober-Vormundſchaftlichen Behörde nach Breslau entlaſſen iſt. 

Was nun das ſittliche Betragen der Zöglinge der Schöneberger Lehrſtufe betrifft, ſo ſprach 
Herr Direktor Otto über alle ſeine vollkommene Zufriedenheit aus. 

Die Prüfung der beiden in Potsdam befindlichen Lehrſtufen wurde am 3ten März ge⸗ 
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halten. Den theoretiſchen Unterricht in allen Theilen der höheren Gärtnerei erhalten die Zög⸗ 
linge in dem Lehrzimmer der Anſtalt, um ſich aber zu überzeugen, welche vorzügliche Gelegen- 
heit ihnen dargeboten wird, das theoretiſch Erlernte praktiſch zu üben, dazu muß man die Ges 
wächshäuſer ſämmtlicher Königl. Herrn Hofgärtner kennen, bei welchen ſie zur Dienſtleiſtung 
vertheilt find. Wegen der beſchränkten Zeit führte der Herr Direktor Lenné die zur Prü— 
fung berufenen Mitglieder des Vorſtandes nur durch die Reihe von Glashäuſern, in welchen 
die Obſttreibereien vom Herrn Hofgärtner Nietner geleitet werden. Mit inniger Freude 
ſahen alle in den verſchiedenen Treibhäuſern an den jungen kräftigen Pfirſich-, Aprikoſen-, Kir⸗ 
ſchen⸗ und Pflaumenbäumen ihre ſtufenweiſe vorſchreitende Vegetation von der erſten Entwicke⸗ 
lung der Knospen, Blüthen und Blätter bis zur Steinbildung der Frucht, ſo daß von allen 
dieſen edelen Obſtarten im bevorſtehenden Frühjahr und Sommer von Woche zu Woche reife 
Früchte geliefert werden können. Einen herrlichen Anblick gewährten die Häuſer, die mit Erd— 
beeren und Himbeeren und Bohnen, die in Töpfen ſtufenweiſe gezogen werden, angefüllt waren. 

Hier befanden ſich unter den Stellagen lange gleichſam Rabatten bildende Kaſten, in denen 
unzählige Champignons mit ihren weißen Hüten ſich aus der Erde hervordrängten. An den 
Seitenwänden waren Frühlingsblumen aufgeſtellt, welche mit ihren bunten Farben zum Schmucke 
des Ganzen dienten, und das Schöne mit dem Nützlichen vereinigten. Wahrlich, wer nur ei— 
nigen Sinn für die reizenden Naturproduktionen hat, und dieſe Glashäuſer beſucht, wird die 
Kunſt des Gärtners bewundern und ſchätzen, der die Natur in ihren Geheimniſſen bei ihrer 
allmälig fortſchreitenden Vegetation belauſcht hat, und nun es durch ſeine Kunſt dahin zu 
bringen weiß, daß ſie ihm dienſtbar wird, und die Früchte gerade zu der Zeit ihm reifen muß, 
wenn er ihrer bedarf, und ſehr natürlich muß den jungen Lehrling der Gärtner-Lehr-Anſtalt 
die tägliche Beſchäftigung in dieſen ihm ſo lehrreichen Glashäuſern ihn mit hoher Liebe für 
fein Fach erfüllen und begeiſtern. 

Die Mitglieder des Vorſteher-Amtes begaben ſich nunmehr in das Lehrzimmer, wo ſich 
auch ſämmtliche Herrn Hofgärtner verſammelt hatten. 

Der Herr Hofgärtner Legeler, der nach dem ſeit mehreren Jahren unverändert geblie— 
benen Lehrplan auch in dem abgelaufenen Jahre den Unterricht in der Algebra, in der prak— 
tiſchen Geometrie in den ſtereometriſchen Berechnungen, und im Nivelliven ertheilt, begann die 
Prüfung, indem er den Zöglingen der 2ten Lehrſtufe mehrere Aufgaben vorlegte, wovon ich 
nur einige hier anführe. Er ließ ſich z. B. die Anzahl der anzufahrenden Schachtruthen Erde 
und die daraus folgenden Koſten berechnen, welche die Anlegung eines ſchräg anlaufenden Berges 
veranlaſſen würde, ferner: wieviel Kubikfuß Waſſer das neu angelegte Baſſin auf dem Ruinen— 
berge bei Sansſouci enthalten wird? Eine andere Frage war: wieviel Erde iſt erforderlich zur 
Anlegung eines Berges in der Form eines abgeſtutzten Kegels? Wieviel Quadratruthen Raſen 
werden erfordert, um dieſen Berg zu belegen. Zu dieſen Berechnungen wandten die Zöglinge 
die ihnen bekannten Formeln an, und löſeten ſie mit Leichtigkeit und in kurzer Zeit. — 

Die Zöglinge der Z3ten Lehrſtufe forderte er auf ein Terrain an der Tafel zu beſchreiben, 
das durch Triangulation ausgemeſſen werden ſollte. Auch mußten fie die Art und Weiſe an— 
geben, um Höhen zu meſſen, zu deren Axe man nicht gelangen kann, ebenſo auch bei den Höhe— 
meſſungen zu deren Are man gelangen kann. Zu dieſem letzten Zwecke wurde ein Inſtrument 
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benutzt, welches Herr Hofgärtner Legeler erdacht hatte, und welches Herr Direktor Lenné 
nach dem von erſterem gegebenen, ſinnreich componirten Modell hatte anfertigen laſſen, und es 
erregte allgemeinen Beifall als die Anweſenden ſich überzeugten, wie leicht und mit welcher 
Schnelligkeit die aufgeforderten Eleven die zu meſſende Höhe gefunden hatten. — Auch war 
es erfreulich bei der Prüfung der Zöglinge zu bemerken, wie Herr Legeler einen vollſtändi⸗ 
geren Apparat herbeigeſchafft hatte, um bei den Vorträgen über Bodenkunde eine genaue che— 
miſche Analyſe der Erdarten vorzunehmen, und um zu beweifen, daß die Eleven damit umzu⸗ 
gehen fähig waren, mußten ſie eine Analyſe der blauen, ſowie der rothen Hortenſien Blumen 
verrichten, wovon das mehreren Anweſenden auffallende Reſultat gefunden wurde, daß in der 
blaublühenden Hortenſienblume kein Eiſenoryd vorhanden war, und alſo das Eiſen nicht die 
Urſache der Erzeugung der blauen Farbe bei den Hortenſien fein könne. — Herr Legeler 
hatte auch eine Sammlung von Raupen, Larven, Schmetterlingen und Käfern aufgeſtellt, in det 
die Zöglinge die den Gewächſen nützlichen und ſchädlichen Inſekten angaben, und ſo auch recht 
gute entomologiſche Kenntniſſe an den Tag legten. 

2) Nun ſetzte Herr Hofgärtner Nietner die Prüfung fort, dem der Unterricht nach dem 
Lehrplan in der eigentlichen Gärtnerei, in der Obſtbaumzucht nach ihrem ganzen Umfange, dem⸗ 
nächſt in der Treiberei der verſchiedenen Obſt⸗ und Fruchtarten obliegt. Er unterhielt fich mit 
den Zöglingen der 2ten Abtheilung über die ihnen gegebene Anleitung im praktiſchen Erziehen 
der Obſtpbäume, über die Samenſchule und deren Lage und ihren Boden; über die Veredlungs⸗ 
arten, über den Baumſchnitt, imgleichen über die Kultur der Früchte krautartiger Gewächſe, wie z. B. 
der Erdbeeren, und über die verſchiedenen Krankheiten der Obſtbäume und deren Heilung, und 
die Zöglinge gaben in Beziehung auf alle dieſe Gegenſtände befriedigende Antworten. — Herr 
G. Nietner wandte ſich nun zur I ſten Abtheilung der Eleven. Dieſen hatte er Anleitung 
gegeben zur Behandlung der zu treibenden Früchte holzartiger Gewächſe, als Pfirſichen, Aprikoſen, 
Kirſchen, Pflaumen, Feigen, Wein, Himbeeren, Stachelbeeren und Johannisbeeren zu der 
Treiberei der krautartigen Pflanzen, als Ananas, Erdbeeren, Bohnen, Melonen, Gurken, 
Wirſing, Erbſen, Salate, Spargel, Champignons, Crambe maritima, Rhabarber und Kar- 
toffeln. — Um den Beweis davon zu geben, wie fie dieſen Unterricht aufgefaßt hatten, for⸗ 
derte er die Eleven einzeln auf, die ganze Behandlung anzugeben, die bei dem Treiben der 
Aprikoſen während der Zeit des Blühens und der Fruchtbildung und insbeſondere wieviel Grad 
Wärme und wieviel Waſſer dabei jedesmal anzuwenden ſei. Ebenſo mußte ein anderer Eleve 
die Behandlung bei dem frühern Erzeugen von reifen Kirſchen beſchreiben. Ein dritter mußte 
das ganze der Ananas ⸗Treiberei vortragen. Einige hatten über das frühe Ziehen von Melonen 
und Gurken, ferner über das Verfahren bei Anlegung der Beete zur Champignons = Treiberei 
ihre Kenntniſſe mitzutheilen, und alle bewieſen durch ihre Vorträge, daß ſie das Mitgetheilte 
nicht blos theoretiſch aufgefaßt und dem Gedächtniß eingeprägt, ſondern daß ſie überall mit 
eigenen Augen geſehen hatten, und praktiſch zur Ausübung des Erlernten angeleitet waren. 

3) Der Herr Obergartengehülfe Köber, welcher den Zöglingen Anweiſung zum Plan— 
zeichnen giebt, hatte auch die von ihnen angefertigten Gartenpläne und Karten über die 
aufgenommenen Nivellements ausgelegt, welche von allen mit großem Fleiße ausgearbeitet wa- 
ren und die mit allgemeinem Beifall durchgeſehen und belobt wurden, 
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Am Schluſſe der Prüfung theilte der Herr Direktor Lenné die Cenſuren über die ein— 
zelnen Eleven mit, nach denen er über deren bewieſenen Fleiß und ihre gemachten Fortſchritte, 
eben ſo auch über ihr anſtändiges Betragen im Namen aller Herren Lehrer und Lehrherren 
ihnen ſämmtlich ſeine vollkommenſte Zufriedenheit erklären konnte. 

Als ausgezeichnet fleißig in den praktiſchen Beſchäftigungen wurden in der Iſten Ahthei- 
lung Barthelme, Heyne, Krauſe, Loeſener u. Nicolas, in der Aten Abtheilung 
Gabler und Wagener genannt; Bouché wurde wegen feiner Fertigkeit im Planzeichnen ges 
lobt. Dieſes befriedigende Reſultat über die Prüfung mußte nicht blos den Mitgliedern des Vor— 
ſteher-Amtes, ſondern auch vorzüglich dem Herrn Direktor Lenné zur beſondern Freude ge— 
reichen, indem er dadurch ſich aufs neue überzeugte, daß ſeine wahrhaft väterliche Fürforge 
für die zweckmäßige Ausbildung jedes einzelnen Zöglings von allen erkannt und gewürdigt wird. 

Die Anzahl der Zöglinge beträgt gegenwärtig 

auf der Aten Stufe 3 Zöglinge 


- - 3 ten- 6 — incl. 3 Frei⸗Alumnen. 

- 2 ten — 3 - ale 3 - - 

len 9 - ind. 3 - 
überhaupt 21 Zöglinge incl. 9 Frei⸗Alumnen. 


In der Verwaltung der Anſtalt ſind keine Veränderungen vorgekommen. — 

Für die im vorigen Jahre nothwendig gewordenen Baulichkeiten und für den durch das 
neu erbaute Gewächshaus vermehrten Verbrauch von Brennholz, imgleichen für die Beſtreitung 
der nachgewieſenen Reparaturkoſten hat Ein hohes Miniſterium der Geiſtlichen, Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten huldvoll die erforderlichen Gelder angewieſen, ſowie denn auch 
Ein hohes Miniſterium des Innern und des Königlichen hochverehrten Wirklichen Geheimen 
Raths und Intendanten der Königlichen Gärten Herrn von Maſſow Extcellenz fortwährend 
ihre hohe Protektion unſrer Gärtner-Lehr-Anſtalt ſchenken, und ſo war es denn für mich ein 
angenehmes Geſchäft den verehrten Mitgliedern unſeres Gartenbau-Vereins hier den Bericht 
gegeben zu haben, daß dieſes Inſtitut ſich auch in dieſem Jahre in einem ſehr blühenden Zu— 
ſtande befinde, und ſeine Zöglinge gewiß künftig zur Beförderung der Gartenkultur in unſerem 
Vaterlande ſegenreich wirken werden. 


* 
IV 


Verhandlungen 161 Vand, 
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XXXVI. 
Jedem das Seine. 


S 
In der 32ften Lieferung der Verhandlungen des Preußiſchen Gartenbau⸗Vereins, Berlin 1842, 
Seite 103, iſt unter andern Unrichtigkeiten über den Eifelverein von dem Herrn Kreis Sekre⸗ 
tair Dr. Haas auch mitgetheilt worden, daß das Verdienſt der Stiftung des Vereins dem da⸗ 
maligen Landrathe, jetzigem Regierungsrath Herrn Bärſch zu Trier und dem Profeſſor Herrn 
Dr. Kaufmann zu Bonn gebühre. 

Das Verdienſt der Gründung des Eifelvereins gebührt ausſchließlich dem Herrn Profeffor 
Kaufmann, was aus dem Umſtande auch erhellt, daß der Herr Reg. Rath Bärſch weder 
an den einleitenden Maßregeln noch ſelbſt an der erſten Verſammlung dieſer Geſellſchaft in 
Schleiden, der Wiege des Vereins, Antheil nahm, ſondern ihm erſt ſpäter beigetreten if. | 

Es iſt übrigens notoriſch, wie nach ſeinem Beitritt der Herr Reg. Rath Bärſch eine 
ihn auszeichnende Thätigkeit entfaltete. 

Die Irrthümer des Herrn Dr. Haas erklären ſich um ſo leichter, wenn man erwägt, 
daß derſelbe auch nicht an einer einzigen Generalverſammlung des Eifelvereins Theil genom⸗ 
men hat. 

Wildenburg den 12. März 1842. 


Der ehemalige Direktor des Eifelvereins, dermaliger 

Direktor der Lokalabtheilung N XIII. b. im Rheins 
preußiſchen landwirthſchaftlichen Vereine. 

Hauptmann a. D. Freiherr von Palland. 
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XXXVII. 


Vertilgung der Ackerwerre (Rietwurm). 
Von dem Herrn Schloßgärtner Carl Grimm zu Aſchbach bei Bamberg. 


Sei kurzer Zeit Mitleſer Ihrer ſchätzbaren Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues finde ich darin einige Auffäge zur Vertilgung des Rieiwurms, Erdkrebſes, 
auch Ackerwerre genannt, Gryllus Gryllotalpa. 

Dia jene Anzeige aus Rom, 30 ſte Liefrg. S. 60, ein anſehnliches Honorar für die beſte 
Vertilgungsart verlangt, ſo glaube ich, es dürfte Ihnen nicht unangenehm ſein, meine ganz 
ſichere und leichte Methode, dieſes Ungeziefer möglichſt ſchnell zu vertilgen, zu erfahren, und 
dürfen Sie ſolche in Ihre Verhandlungen nach Belieben mitaufnehmen. 

Vom 10ten — 25ſten Juni ſuche ich auf Grasplätzen die Neſter auf und habe hierzu fols 
gende Gegenſtände nothwendig: einen leeren Korb, ein Gefäß mit 10 — 15 Maaß Waſſer, 
ein kleines Gefäß, das / Maaß Waſſer hält, ein Glas mit 2—3 Eßlöffel voll Lein- oder 
ſonſtigem ordinären Oel, ein kleines Schaufelchen oder dergl. Werkzeug. Da die Ackerwerre über 
ihrem Neſte etwas Grünes nicht aufkommen läßt, ſo iſt dieſes bald bemerkbar; mit dem Schau— 
felchen nehme ich die obere Erdkruſte ab, und es zeigt ſich darunter das Erd-Neſt mit 50 — 
100 und mehr Eiern; das Neſt wird jetzt feſt zuſammengeballt und in den leeren Korb gewor— 
fen; von dem Neſte aus führt immer ein ſenkrechtes Loch zu des Ackerwerren Weibchens Verſtecke; 
auf die untere Seite dieſes Loches drücke ich ein zwei Finger breites, glattes Grasblatt, gieße 
3—4 Tropfen Oel darauf und ſpüle ſolches mit / -/, Maaß Waſſer mit dem kleinen Ge- 
fäße hinunter; das Oel, welches immer auf dem Waſſer ſchwimmen und an der Ackerwerre hän— 
gen bleibt, bewirkt, daß dieſe in kurzer Zeit herauskommt, einige Spannen weit fortkriecht 
und erſtickend todt hinſtürzt. 

Dieſe Manipulation geht ſehr ſchnell; man braucht ſich, ſobald man Oel und Waſſer in 
das Loch gegoſſen, nicht weiter darnach umzuſehen, ſondern kann ſogleich wieder den Fang bei 
einem andern Neſte vornehmen u. ſ. w. bis man Alles abgeſucht hat. Die Neſter ließ ich ge— 
wöhnlich in einen nahen Teich werfen, wo fie immer umkamen und fo tauſendweiſe die Wer- 
ren vertilgt wurden. 

In Gartenbeeten erkennt man die Neſter leicht an der ſehr zerwühlten Erde auf der Ober— 
fläche, ſo wie die Werre auch hier in einem kleinen Umkreiſe über ihrem Neſte keine Pflanze 


duldet. Auf vorbeſchriebene Weiſe bekommt man ſie auch hier ſammt ihren Eiern. 
52 * 
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Im Monat April und Mai, wo ſie noch keine Neſter haben, drücke man bei trocknem 
Wetter ihre Gänge auf Gartenbeeten ein und begieße das Ganze mit Waſſer mit einer Gieß— 
kanne, woran ſich eine Brauße befinden muß; bald werden die Werren ihre Gänge wieder be— 
gehen und aufmachen wollen, weil ſie das Feuchte ſehr lieben, man ſondire alsdann mit dem 
Zeigefinger in dem friſch gemachten Laufe nach und wird leicht ihr ſenkrechtes Verſteckloch auf 
finden, hier laſſe man auf oben geſagte Weiſe einige Tropfen Oel und Waſſer hinein, und 
bald wird auch hier die Ackerwerre herauskommen und ſterben. 

Nothwendig iſt, daß man ſich hier nach dem Begießen ſehr ruhig verhält, oder beſſer eine 
halbe Viertelſtunde von dem zubereiteten Platze weggeht, denn da die Werren ein ſehr gutes 
Gehör haben, ſo kommen ſie beim kleinſten Geräuſch nicht zum Vorſchein. 

Auf Wegen und ſonſtigem feſten Erdreich iſt dieſes Ungeziefer ebenfalls ſehr leicht mit 
Oel wie oben zu bekommen. 

In Miſtbeeten geht dies freilich weniger an; hier habe ich ſie auch gut am untern Rande 
des Beetes, wo doch gewöhnlich nicht viel wächſt, in eingegrabenen Blumentöpfen gefangen, 
wenn die Erde noch 2 Zoll über den Topf hervorragt und derſelbe mit leichten Brettchen oder 
großen Blättern zugedeckt war. Daß das Abzugloch in dem eingegrabenen Blumentopfe mit 
Holz zugeſteckt werden muß, verſteht ſich ohnehin. 

Nachträglich will ich noch bemerken, daß die Ackerwerren immer mit Schnelligkeit aus ih⸗ 
rem Verſtecke kamen, wenn ich zu dem Fange lauwarmes Waſſer nahm; kann man ſiedendes 
Waſſer bei der Hand haben, ſo iſt jedenfalls das Oel überflüſſig. Verſuche mit letzterem habe 
ich jedoch noch nicht gemacht, weil es mir niemals an Oel fehlte und meine Mühe immer be- 
lohnt wurde. 
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XVIII. 
Ueber das ſchnelle Ausarten der Dahlien. 


Von dem fürſtlich Taxisſchen Schloßgärtner Herrn Illing zu Ehrauſtowitz. 


Gegenwärtig, wo die Georginen zu einer ſo allgemeinen Beliebtheit gelangt ſind, daß man 
einigen größeren Georginen-Kultivateurs nicht verargen darf, wenn fie ſich bereits der Hoffe 
nung hingaben, daß die Liebhaberei zu dieſer herrlichen Zierpflanze endlich noch in eine Manie, 
ähnlich der Tulpenmanie der Holländer ausarten werde (was jedoch jetzt bei der ſo unendli— 
chen Auwahl herrlicher Pflanzen und Blumen nicht mehr ſo leicht eintreten dürfte), ſey es 
mir erlaubt, meine Gedanken über den ſchnellen Wechſel der Georginen ausſprechen zu 
dürfen. 

Die Frage, warum ſelbſt unſere beſten Varietäten, die bei ihrem Entſtehen mit Enthu— 
ſiasmus aufgenommen und bewundert werden, oft ſchon nach zwei bis drei Jahren gar nicht 
mehr beachtet werden, mag wohl einestheils damit beantwortet werden, daß dieſelben durch 
neuere Formen, frappante Farben ꝛc. verdrängt werden (wie überhaupt ſeit einiger Zeit das 
rege Streben nach Neuem nur zu oft und unverdienterweiſe ältere Schmuckblumen verdrängt), 
— anderntheils aber auch ſcheint mir der Grund des ſchnellen Vergehens der Glanzperiode 
einzelner Georginen und Varietäten in dem Umſtande zu liegen, daß ſich dieſelben wirklich 
verſchlechtern, oder nach dem gewöhnlichen Ausdrucke der Gärtner, ausarten, ein Umſtand, der 
wohl bei den ſo häufigen guten Novitäten nicht eben ſehr ſchmerzlich empfunden wird, aber 
doch auch manchmal eine Varietät trifft, die wir nur ſehr ungern aus unſeren Verzeichniſſen 
zu ſtreichen gezwungen ſind. 

Ob die Urſache dieſes ſchnellen Ausartens bei den Georginen in der Natur dieſer Pflanze 
liegt, und ob die Bezeichnung: variabilis, hierauf Bezug habe, bezweifle ich, und halte viel— 
mehr dafür, daß der Grund dieſer Erſcheinung in der Kultur und Behandlung ſelbſt liege. — 
Je mehr wir uns bei der Pflanzenkultur von dem Ratürlichen entfernen, je mehr Reizmittel 
wir dabei in Anwendung bringen, deſto mehr Nachtheile für die Pflanzen ſtellen ſich früher 
oder ſpäter heraus. Betrachten wir nun die jetzt meiſtentheils übliche Vermehrungsart der 
Georginen, die Art, wie dieſelben jetzt fabriknäßig bis ins Unendliche vermehrt werden, indem 
die Knollen im Januar und Februar im warmen Hauſe angetrieben eine reichliche Quelle von 
Stecklingen ſind, welche ſchnell zu blühbaren Pflanzen heranwachſen, ſo finden wir uns wohl 
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veranlaßt, den Grund zur ſchnellen Ausartung der Georginen in dieſer Manipulation zu ſu⸗ 
chen. Kaum hat ſich nämlich die Pflanze dem ſo nöthigen Winterſchlafe überlaſſen, ſo wird 
fie ſchon wieder zu neuer Lebensthätigkeit angeregt und zur Erzeugung einer Menge von Kei⸗ 
men gezwungen, die, kaum entſtanden, ſchon wieder abgenommen werden, und von welchen we⸗ 
nigſtens die zuletzt abgenommenen Keime unmöglich dieſelben Reſultate liefern können, als 
Pflanzen aus Stecklingen erzogen, welche im Laufe des Sommers abgenommen, ſich bis zum 
Spätherbſte noch gut bewurzeln und ſich leicht überwintern laſſen können, und nun im April 
gelinde angetrieben werden, um die Knollen nöthigenfalls gehörig zertheilen und Ende Mai 
ins freie Land pflanzen zu können. Die ſo eben ausgeſprochene Anſicht glaube ich durch den 
Umſtand beſtätigt zu finden, daß gewöhnlich die erſten Blumen der aus Stecklingen vom Te: 
bruar und März erzogenen Pflanzen einfach ſind, und daß ſich meiſtens nur bei dieſen die 
Erſcheinung von einfachen und halbgefüllten Blumen auch im Laufe des Sommers oder Herb- 
ſtes ſo oft wiederholt. 

In wie fern meine Erfahrung hierüber mit den Beobachtungen anderer Georginen-Kul⸗ 
tivateurs übereinſtimmt, und ob überhaupt meine Anſicht über dieſen Kulturzweig richtig ſei 
oder nicht, mögen fernere Verſuche erweiſen; jedenfalls aber halte ich dafür, daß die Vermeh⸗ 
rung der Georginen durch Stecklinge von im Januar und Februar angetriebenen Knollen nur 
in dem Falle anzurathen ſei, wo die Knollen einer ſeltenen und guten Sorte ſich im Winter⸗ 
quartiere angegriffen zeigen, und die Gefahr drohet, daß dieſelben bis zum Frühlinge verder⸗ 
ben; hier können durch allſogleiches Antreiben noch einige Keime erzielt und hierdurch die Art 
erhalten werden. 
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XXXIX. 


Ueber den ſogenannten Sonnenſtich der Ananaspflanzen 
Von dem fürſtlich Taxisſchen Schloßgärtner Herrn Illing zu Chraustowitz. 


Es kann wohl ſchwerlich etwas Unangenehmeres für den Ananas-Kultivateur geben, als der 
Sonnenſtich, der oftmals die im üppigſten Wachsthum ſtehenden Pflanzen der Hälfte ihrer 
Blätter beraubt, und dadurch die Pflanzen nicht allein unanſehnlich macht, ſondern dieſelben 
auch in ihrem Gedeihen gar ſehr hindert und beeinträchtiget. 

In vielen Schriften, die über Ananaskultur handeln, wird dieſer Krankheit gedacht, die 
nach dem gewöhnlichen Begriffe vom Sonnenſtiche vorzüglich dann ſich zeigen ſoll, wenn die 
Pflanzen, die einige Zeit der Luft und des Lichtes beraubt waren, plötzlich den brennenden 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden, wodurch das Zellgewebe derſelben zerſtört wird. Als Mit- 
tel zur Verhütung dieſer unangenehmen Erſcheinung wird das Schattengeben mit Rohrdecken, 
Tüchern ꝛc. anempfohlen. 

Trotz der ſorgfältigſten Anwendung dieſes allgemein bekannten Schutzmittels ſah ich doch bei 
allen größeren und kleineren Ananastreibereien, die ich zu beſuchen Gelegenheit hatte, nur zu 
häufig die Blätter verbrannt; und auch bei meinen Ananaspflanzen mußte ich oft genug den 
Verdruß haben, aller angewandten Sorgfalt ungeachtet, eine Menge von verbrannten Blättern 
zu ſehen, und zwar ſo, daß öfter an einer Pflanze, außer den Herzblättern, kein unverſehrtes Blatt 
übrig blieb. Um ſo auffallender war mir aber die oftmalige Bemerkung, daß ſich die dem Son— 
nenſtiche ähnlichen Erſcheinungen nach einem oder mehreren Negentagen, wo die Häuſer zuge— 
deckt bleiben mußten, auch dann zeigten, wenn ich gewiß überzeugt war, daß das Schatten— 
geben nicht verſäumt wurde, und daß nicht ein einziger Sonnenſtrahl die Pflanzen traf. 

Eine immerwährende, genaue Beobachtung meiner Pflanzen führte mich endlich zu der für 
mich unumſtößlichen Gewißheit, daß in den meiſten Fällen, wo man das ſogenannte Verbrannt— 
ſein der Blätter dem Sonnenſtiche zuſchreibt, daſſelbe keineswegs der Einwirkung der Sonnen— 
ſtrahlen, ſondern vielmehr einer Stockung der Säfte in den in vollſter Lebensthätigkeit begriffenen 
Pflanzen herrühre, welche Krankheit ſich im Zuſammenſchrumpfen der Epidermis und einer Zer— 
ſprengung des darunter liegenden Zellgewebes zeigt, ſo daß man mit leichter Mühe die Epi— 
dermis abziehen kann, und das Blatt den Anſchein hat, als ſei es mit heißem Waſſer be— 
goſſen worden. Das Uebel iſt gewöhnlich ſchon geſchehen, noch ehe die Pflanzen wieder von 
der Sonne beſchienen worden, und die Sonnenſtrahlen vollenden nur den bereits geſchehenen 
Schaden dadurch, daß ſie die verbrühten Blätter austrocknen und ihnen eine ſtrohgelbe Farbe geben. 


— 42 — 


Um dieſer Beeinträchtigung der Pflanzen möglichſt vorbeugen zu können, habe ich mit der 
angeſtrengteſten Aufmerkſamkeit alle Stadien dieſer Erſcheinun n = 
ſtehende Bemerkungen gemacht: 0 F a 

1. Das Verbrühen der Blätter zeigt ſich am häuſigſten in der wärmeren Ja i 
Juni bis Ende Auguſt, und vorzüglich nur bei den Sorten mit fleiſchigeren, e 

2. am häufigſten ereignet es ſich, wenn während eines ſchwülen Tages, wo die Tempera- 
tur im Hauſe hoch ſteht, ein Gewitter erfolgt und das Bedecken des Hauſes unter Tages 
nöthig macht. 

3. äußert es ſich allgemeiner in den Nachzucht⸗Käſten, die nur oben Glas haben, und da⸗ 
her beim Zudecken gänzlich finſter werden; während es im Fruchthauſe, deſſen vordere Glaswand 
immer offen iſt, und die Pflanzen nicht gänzlich vom Lichte ausſchließt, ſeltener vorkommt; 

4. fand ich jederzeit die Pflanzen, welche in einer Erdmiſchung ſtanden, die mit Horn⸗ 
9 105 a 36 10 die durch dieſes kräftige Mittel ſtets am üppigſten ſtanden, am 
meiſten angegriffen. habe deswegen auch ſeit einem Ja ie Hornſpä änzlich bei 
meiner Ananaskultur verbannt. ; 770 e e e 

Ich halte dafür, daß obiger Gegenſtand wichtig genug iſt, einer weiteren Berathung un⸗ 
terzogen zu werden, um ein Mittel zur Verhütung dieſes gewiß jedem Ananaskultivateur läſti⸗ 
gen Uebels ausfindig zu machen. — Vorläufig möchte ich für zweckdienlich halten, die Häuſer 
nie plötzlich aller Luft und alles Lichtes, beſonders bei hoher Temperatur in demſelben, zu be⸗ 
rauben, und bei Anlage neuer Häuſer vorzüglich darauf zu ſehen, daß die Conſtruktion der⸗ 
ſelben von der Art ſei, daß unter allen Umſtänden die Pflanzen nicht gänzlich des Lichtes 
beraubt werden. i 
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XL. 


Extract 


aus dem Sitzungs⸗ Protokoll des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, aufgenommen 
in der 203 ten Verſammlung de dato Schöneberg den 29ſten Mai 1842. 


Fam Schmuck des Verſammlungs⸗Lokals waren durch die dankenswerthe Gefälligkeit des Herrn 
10 0 Otto eine Auswahl blühender Gewächſe aus dem botaniſchen Garten auf 
geſtellt, als: 
Oneidium Cebolleta, Maxillaria aromatica var. grandiflora, Cymbidium reflexum, 
Gesnera faucialis, Tropaeolum polyphylium var. myriophyllum, Columnea Schie- 
deana, Hedysarum Lindleyi, Angelonia minor, Scutellaria splendens, Gesnera 
hirsuta, Buginvillea speciosa, Phycella ignea, Gloxinia candida, Lysinema gra- 
cile, Dracophyllum graeile, Sprekelia lateritia, Coleonema pulchrum, Pimelea 
sylvestris, Fuchsia fulgens var. multiflora, Libertia formosa, Mamillaria Karwins- 
kiana, Echinocactus exsculptus, Pelargonium tricolor und P. coronopifolium. 
Ferner waren aus den Gewächshäuſern des Herrn Decker durch den Kunſtgärtner Herrn Rei— 
necke zur Stelle gebracht: Fuchsia corymbiflora, Fuchsia fulgens var. multiflora und 
Jpomoea Learsii, und von dem Kunſtgärtner Herrn Gaede ſehr ſchöne, völlig reife blaue 
Weintrauben, mit dem Bemerken, daß er ſchon Anfangs Mai reife Trauben davon verkauft 
habe. 

Der Direktor brachte zum Vortrage: 

1. Von den zur Bewerbung um die Prämie von 50 Thlrn. aus der v. Sehdlitz'ſchen 
Stiftung eingegangenen zwei Ausarbeitungen von Zöglingen der Zten Stufe der Gärtner-Lehrs 
Anſtalt, über die im vorigen Jahre geſtellte Aufgabe, iſt die des bisherigen Zöglings, jetzigen 
Kunſtgärtners Kruſe, von der zur Beurtheilung ernannten Kommiſſion als die gelungenſtet 
erachtet worden, wonach demſelben bei dem bevorſtehenden Jahresfeſte die Prämie öffentlich zu⸗ 
erkannt werden wird. 

Es ward darüber discutirt: ob dieſe Prämie, nach dem Vorſchlage des Direktors, auch 
für das nächſte Jahr den Zöglingen der Zien Stufe der Gärtner-Lehr-Anſtalt zur Bewerbung 
geſtellt, oder: ob, — wie von einigen Mitgliedern der Verſammlung in Frage geſtellt ward, — 
die Concurrenz um dieſe Prämie nicht weiter auszudehnen, oder ihr eine andere Richtung zu 
geben ſein möchte. Der Direktor begegnete den erhobenen Einwendungen gegen die bisherige 
Verhandlungen 161 Band. 53 
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Obſervanz und unterſtützte die Andeutung des Schatzmeiſters, daß bei Ueberweiſung der Prämie 
für den vorgedachten Zweck die Abſicht vorgewaltet, einem ausgezeichneten Zöglinge der Gärt⸗ 
ner⸗Lehr-Anſtalt bei feinem Ausſcheiden aus derſelben eine Beihülſe zu feiner weitern Ausbil 
dung zu geben und daß man hierin geglaubt habe, im Geiſte des Stifters zu handeln, der 
bekanntlich den größten Theil ſeines beträchtlichen Vermögens zur Ausbildung junger Leute füt 
gewerbliche Zwecke beſtimmt hat. In dieſem Betracht ward der Verſammlung anheimgeſtellt, 
es für das nächſte Jahr bei dem bisherigen Verfahren bewenden zu laſſen, unbeſchadet der Bes 
fugniß des Vereins, ſpäterhin darüber anders zu verfügen. 

Die Verſammlung fand ſich damit einverſtanden und es behielt ſonach die Prämie auch für 
das nächſte Jahr ihre bisherige Beſtimmung. 

II. Auf Grund des F. 10. der Statuten des Vereins iſt die Wahl der techniſchen Aus 
ſchüſſe an der Tagesordnung. An die Stelle des mit Tode abgegangenen Thiergarten-Inſpek⸗ 
tors Klengel ward der Hofgärtner Herr Sello für die bildende Gartenkunſt in Vorſchlag 
gebracht, wogegen hinſichtlich der übrigen Mitglieder der Ausfchüffe ſich keine Veranlaſſung zu 
andern Vorſchlägen gefunden hat, daher die Wahlzettel wieder auf die Namen der bisherigen 
Mitglieder geſtellt worden, mit dem Anheimgeben, der freien Wahl der Verſammlung. 

Das Reſultat war die Beſtätigung der Vorſchläge. 

III. Für die Mittheilung der 32 ſten Lieferung unſrer Verhandlungen find uns Dank⸗ 
ſchreiben zugegangen von dem landwirlhſchaftlichen Vereine zu Freiburg im Breisgau, von der 
Weinbau⸗Geſellſchaft in Dresden, von der naturforſchenden Geſellſchaft in Görlitz und von der 
märkiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, und zwar von der letzteren bei Ueberſendung des 
20 ſten Jahrganges ihres geſchätzten Monatsblattes, das von der rühmlich bekannten Betrieb 
ſamkeit dieſer Geſellſchaft intereſſante Kunde giebt. 

IV. Von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Berleburg und von dem Verſchönerungs⸗ 
Vereine zu Poſen empfingen wir Exemplare ihrer jüngſten Jahres⸗Berichte, welche deren er, 
freuliche Wirkſamkeit entnehmen laſſen. 

V. Von dem Herrn Regierungs-Direktor Gebel zu Groß-Schweinern bei Conſtadt, dem 
wir eine Samenprobe von der Himalaya-Gerfte mitgetheilt, ward die Vermuthung aufgeſtellt, 
daß dieſe Gerſte wohl nichts anderes ſein möge, als die in Baiern allgemein angebaute und 
zur Bierbrauerei angewendete große, nackte Gerſte. Dies gab Veranlaſſung bei dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine in München hierüber anzufragen. Deſſen Auskunft lautet im Weſentlichen 
dahin, daß in dem größten Theile von Baiern nur die große zweizeilige Gerſte (Hordeum 
distichum var. nutans) angebauet und zum Bierbrauen verwendet werde, daß aber eine nackte 
Gerſte zum Bierbrauen nicht leicht gebraucht werden könne, weil bei der beſchalten Gerſte die 
mit dem Samen verwachſenen Bälge (Hülſen) das Filter im Maiſchkaſten bilden müſſen um die 
Eigenſchaft einer vollkommenen Helligkeit des Baierſchen Bieres zu erhalten, was bei einer 
nackten Gerſte nicht der Fall ſei. 

Es erſcheint ſonach außer Zweifel, daß die Frage des Herrn Gebel verneinend zu be— 
antworten ſei. - 

VI. Der Landesälteſte Herr v. Thielau auf Lampersdorf bei Frankenſtein dankt für 
die diesſeitige Ueberweiſung einiger landwirthſchaftlicher Sämereien, unter Vorbehalt der Mit⸗ 
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theilung des Erfolges feiner Anbau-Verſuche, denen er auch den Kamtſchatka⸗Hafer ſowie die 
Annal- und die Jeruſalem⸗Gerſte hinzufügen will. In Bezug auf die Himalaya⸗Gerſte be, 
merkt derſelbe, daß damit namentlich für die rauhen Gebirgsgegenden, wo ſtatt Gerſte blos 
Hafer über Sommer angebaut zu werden pflege, ein Kultur-Verſuch dahin zu veranlaſſen ſein 
möchte, dieſelbe zeitig im Frühjahr dünn auszuſäen und bis Oktober vielleicht eine zweite Ernte 
davon zu gewinnen, da er ſich überzeugt habe, daß eine Kälte von 5° ihr noch nicht verderblich 
ſei. In Oeſterreichiſch Mähren werde ſie häufig gebaut. 

VII. Von dem Herrn Landrath Grafen von Zieten ward eingefandt die Prolongifi⸗ 
kation einer Monatsroſe, aus deren Hauptblume ein Büſchel von 10 Stück kleinen Röschen 
emporgewachſen war. 

VIII. Der Herr Baron von Kottwitz zu Nimptſch macht aufmerkſam auf die ſchon 
anderweit gerühmten Eigenſchaften des Götterbaums (Ailanthus glandulosa), worüber, nach 
der Erwähnung in unſerem Sitzungs⸗Protokolle vom 28ſten November pr. die von Herrn Jo⸗ 
ſeph v. Bartoſſagk zu Villau in Ungarn verfaßte kleine Schrift durch den Herrn Cenſor 
Nupprecht in Wien uns mitgetheilt worden. Es wird vorzüglich die außerordentliche Schnell- 
wüchſigkeit und reichliche Vermehrung dieſes ſchönen Baumes hervorgehoben, ſowie ſeine An: 
wendbarkeit als Nutzholz. 

Der Direktor bemerkte hierzu, mit Hinweis auf das Vaterland des Ailanthus (China und 
Japan), daß derſelbe wohl mehr für das ſüdliche Deutſchland als für unſer Klima geeignet ſein 
möchte, mit dem Anführen, daß bei Straßburg beſonders ſchöne Exemplare wie die höchſten 
Pappeln davon ſtehen. 

Es gab dies noch Veranlaſſung zu dem Anführen, daß in dem hieſigen Garten des Guts— 
beſitzers Herrn Albrecht ſich zwei ſtattliche Exemplare dieſes Baumes befinden, von 32 Fuß 
Höhe und im Stamme, 3 Fuß über der Erde, 13 Zoll im Durchmeſſer, nebſt einer anſehnlichen 
Vermehrung in der Baumſchule, welche die außerordentliche Schnellwüchſigkeit dieſes Baumes 
beſtätigt. 

IX. Der Bücher⸗Cenſor Herr Rupprecht in Wien dankt für das auf ſeinen Wunſch 
ihm mitgetheilte Verzeichniß unſeres Chryſanthemum⸗Sortiments, mit Vorbehalt der weitern Erz 
gänzung deſſelben aus ſeiner reichen Sammlung. Derſelbe fügte zwei von ihm herrührende 
Aufſätze aus der Wiener Hofzeitung bei. Der eine giebt eine anziehende geſchichtliche Beſchrei— 
bung von Thereſienfeld und feiner Bewäſſerungs⸗Anſtalt; der andere ſpricht über die Dahlien— 
Liebhaberei, worin er eine kurze Ueberſicht der Geſchichte der Dahlien liefert, dann die Votzüg⸗ 
lichkeit der Dahlien-Kultur in England nachweiſet und nach Glennhs Annalen die Eigens 
ſchaften aufführt, welche zu einer vollkommenen Dahlie unerläßlich gehalten werden, mit Hin- 
deutung auf die zum Schutze der Dahlien-Blumen gegen Ungeziefer, namentlich gegen die Ohr— 
würmer, kürzlich in England eingeführten, an den Pflanzenſtäben befeſtigten Thonkapſeln, die 
ſich auch in dem Garten des Herrn Einſenders als zweckmäßig bewährt haben, indem ſich wäh— 
rend der Näſſe oder Kälte jenes Gewürm darin ſammelt und ſo leicht vertilgt werden kann. 

Noch ſendet Herr Rupprecht ein Schreiben des Nectors Herrn Fitzinger in Wien, 
worin dieſer für ſeine Ernennung zum korreſpondirenden Mitgliede dankt, zugleich aber den 
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Wunſch ausſpricht, in die Reihe der wirklichen Mitglieder des Vereins zu treten, worauf mit 
Vergnügen eingegangen wird. 

Ueber die in der vorigen Verſammlung erwähnte Handſpritze des Klempnermeiſters 
Haaſe, (Biſchofſtraße . 2.), von welcher auch der Klempnermeiſter Georgi (Wallſtraße 
M14.) ein Exemplar beigebracht, und zwar nach dem in Paris patentirten Muſter, iſt von 
dem Herrn Kunſtgärtner Mathieu eine ſehr günſtige Aeußerung abgegeben worden. Derſelbe 
erklärt die von Herrn. Georgi verfertigte Gewächshausſpritze zum Verſuch gezogen zu haben, 
und bezeugt, daß dieſelbe vor den verſchiedenen bisher im Gebrauche geweſenen ihm bekannten 
derartigen Spritzen den Vorzug verdiene, weil durch die angebrachte Vorrichtung das Waſſer 
fortwährend, ohne abzuſetzen, herausgetrieben, mithin mehr und Beſſeres durch dieſelbe geleiſtet 
werde. 

Vor Beginn und nach dem Schluſſe der Verſammlung wurden praktiſche Verſuche mit der 
Spritze im Garten angeſtellt, welche die nützliche Anwendbarkeit derſelben für kleine Gartens 
Anlagen und Gewächshäuser ergaben, obwohl man fie für große Anlagen, nach dem Uxtheile 
der anweſenden Techniker, nicht vorzugsweiſe empfehlenswerth erachtete.) 

XI. Als Geſchenke empfingen wir: 

a) bon dem Königlichen General⸗Konſul in London, Herrn Geheimen Kommerzien⸗ Rath 
Hebeler das Mai-Heft von Paxtons Magazine of Botany. 

b) vom Hofgärtner Herrn Boſſe in Oldenburg den Zten Band ſeines geſchätzten Hand» 
buches der Blumengärtnerei; 

e) vom Herrn Freiherrn von Speck-Sternburg ein Exemplar ſeiner gehaltvollen 

landwirthſchaftlichen Beſchreibung des Nittergutes Lützſchena bei Leipzig; 
a d) vom Herrn Schenk zu Petersburg deſſen Enumeralio plantarum novarum, Pe- 
tropoli 1841. 

Auch wird vom Direktor zur Bibliothek des Vereins übergeben: 

Lemaire et Chauviere Traité de la Culture de Geraniums, de Calceolaires, 
de Verbeines et de Cineraires, Genres dont les especes peuvent aisement 
se eulliver dans une seule et mème serre, Paris 1842, 

Zugleich machte der Direktor aufmerkſam auf das eben erſchienene Werk des Herrn 
N. B. Ward in London über das Gedeihen der Pflanzen in verſchloſſenen Glaskäſten. Lon⸗ 
don 1842. Der Verfaſſer iſt bekanntlich, wie in der Verſammlung vom ten Dezember 1840 
näher angeführt (Verhandlungen 31 ſte Lieferung S. 239) der Erfinder des Verfahrens, die 
Pflanzen in verſchloſſenen Glaskaſten zu ziehen, was ſich für die Pflanzen⸗Transporte über 
See ganz beſonders bewährt hat. Er ſpricht ſich darüber aus, daß ſein Verfahren weniger 
zum Anziehen der Pflanzen geeignet ſei, als zum Erhalten derſelben auf längere Zeit, wozu 
es als ſehr nützlich ſich erwieſen habe, namentlich bei Farrenkräutern. Auch thut derſelbe dar, 
daß man die Nothwendigkeit des Lichtes für die Erhaltung der Pflanzen wohl zu ſehr übers 
ſchätze, indem viele Pflanzen auch bei beſchränkterem Lichte, als man gemeinhin glaube, ſich 
ganz wohl befinden, ja zuweilen anch Lampenlicht als Erſatz des Tageslichts vertragen. 


) In dem bekannten Garten der Soltmann'ſchen Trinkanſtalt hierſelbſt wird dieſe Spritze, namentlich zur Erhaltung 
der Raſenplätze, mit gutem Erfolge benutzt. 
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XII. Der General⸗Sekretair referirte das Bemerkenswertheſte aus den eingegangenen 
fremden Gartenſchriften, als Annales de la Societé royale d’hortieulture de Paris März 
1842. Pag. 161 eines Werkes »Betrachtungen über die Cerealien des Loiseleur-Deslong- 
champs von dem Herrn Poiteau« enthält die Bemerkung, daß die Befruchtung bei den 
Getreidearten ſtattfinde, während die Antheren noch in den Spelzen eingeſchloſſen ſind. Bei 
ihrem Heraustreten haben ſie ſich ihres Pollengehaltes bereits entleert, woraus gefolgert wird, 
daß die Varietäten der Getreidearten nicht durch Kreuzung entſtanden ſein können. 

The Gardener's Chronicle: 

M16. p. 251 wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Düngerhaufen durch Verdun⸗ 
ſten viel von ihrem Ammonium⸗Gehalt verlieren, welches entweder durch Mengen oder Be⸗ 
ſtreuen bon Gips, Eiſenvitriol, Schwefel und anderen Säuren vermieden werden kann, indem 
dadurch das flüchtige Ammonium gebunden wird. 

Bereits vor einigen Monaten war in dieſem Blatte das wichtige Faktum zur Sprache 
gekommen, daß ſalpeterſaures Natron eine vorzügliche Düngung für Zapfenbäume abgebe. 
Jetzt macht Herr Rivers auf Sawbridgeworth bekannt, daß er dieſe Düngung Anfangs Mai 
vorigen Jahres mit dem beſten Erfolge 19 —2 Centner auf dem engliſchen Acker angewen⸗ 
det habe. Die mit ſalpeterſaurem Natron gedüngten Bäume wuchſen zweimal ſo ſchnell als 
diejenigen, welche nicht damit gedüngt worden waren, auch bekamen die Blätter ein reicheres 
und dunkleres Grün. Daß der gewöhnliche Dünger nachtheilig auf alle Zapfenbäume einwirke, 
wird als bekannt angeführt und es iſt daher zu vermuthen, daß auch Guano eher ſchädliche 
als wohlthätige Erfolge hoffen laſſe. g 

p. 253. Herr W. Charlton hat vorzügliche Gurken gezogen, nachdem er vorher die 
noch nicht entfalteten Blumenkronen der weiblichen und männlichen Blüthen entfernt hatte; es 
glückte ihm aber nicht auf dieſe Art Samengurken zu erziehen, noch konnte des eifrigſten Suchens 
ungeachtet, er je einen keimfähigen Samen finden. 

18 pag. 288. Herr Beaton erzog aus Samen von Ribes sanguineum, die durch 
Befruchtung mit Pollen von Ribes aureum erzielt worden waren, einen Baſtard mit roth— 
gelben Blüthen, welche ſchlanker als die von Ribes sanguineum ſind, während die Blätter 
eine große Uebereinſtimmung mit denen des Ribes aureum zeigen. Durch ſeinen aufrechten 
Wuchs unterſcheidet er ſich von beiden Aelterpflanzen. 

19 pag. 299 wird berichtet, daß die Pläne der Regierung für die Anlage eines 
neuen Treib⸗ und Küchengartens für Ihre Majeſtät die Königin von England zu Windſor mit 
großem Eifer und Umſicht in Ausführung gebracht worden, wobei eine beinahe 12,000 Fuß 
lange Mauer für Spalierbäume errichtet werden ſoll. Längs der Nordſeite dieſes Gartens 
wird eine 900 Fuß lange Reihe von Treibhäuſern, in deren Mitte das Wohnhaus für den 
Gärtner zu ſtehen kommt, erbaut werden. 

pag. 301. In Neapel ſollen die Pfirſich dadurch, daß man die Fruchtknoten mit einem 
pfriemenförmigen, ſehr ſcharfen Inſtrumente durchſticht, fo daß die Steinſchale ſammt dem Ei 
verwundet wird, von vorzüglicher Größe und Güte erzielt werden. 

e 20 pag. 315. Man will beobachtet haben, daß die Stärke der Spargelkeime durch 
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einen großen Ertrag von Spargelbeeren beeinträchtigt werde, und deshalb ſchlägt man vor, die 
Blüthen ſogleich nach ihrem Erſcheinen zu entfernen. 

The Gardeners Magazine des Herrn J. C. Loudon. 

Im März⸗Heft pag. 188 wird die eſchenblättrige Nierenkartoffel, welche eben ſowohl als 
Früh- wie als Spätkartoffel zu benutzen iſt, außerordentlich gerühmt. 

Aus dem praktiſchen Wochenblatte Jahrgang 1842 e 19. 


Erſatz det Glasfenſter für Miſtbeete. 


Man wendet ſtatt des Glaſes einen andern Stoff als Ueberzug an, welcher nicht nur 
nicht zerbrechlich, ſondern auch größtentheils der Vegetation zuträglicher iſt, als das Glas, in⸗ 
dem man zu dieſem Zwecke die Fenſterrahmen mit einem feinen, weißen, baumwollenen Zeuge 
überzieht. Solches wird, um es durchſichtiger und gegen die Näſſe dauerhaft zu machen, mit 
einer Maſſe überzogen, deren Miſchung in folgendem Verhältniß anzuwenden iſt. 4 Unzen 
pulveriſirter, trockner weißer Käſe; 2 Unzen gelöſchter weißer Kalk; 4 Unzen gekochtes Leinöl. 
Hat man dieſe drei Ingredienzien mit einander vermiſcht, ſo ſetzt man 4 Unzen Eiweiß und 
eben ſo viel Gelbes hinzu, nachdem beides mit einander durch Schlagen gut gemengt und dünn⸗ 
flüſſig gemacht worden iſt. Das Oel verbindet ſich leicht mit den übrigen Ingredienzien und 
der Anſtrich bleibt biegſam und wird halbdurchſichtig. 

XIII. Von auswärtigen Geſellſchaften empfingen wir noch die neueſten Hefte der Druck⸗ 
riften: 
1 19 der Socielé d'agriculture du Departement de L’Herault zu Montpellier, 
p) des Gartenbau-Vereins in Hannover, 
c) des Polyhtechniſchen Vereins in München, 
d) der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau, 
e) der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Roſtock, 
) des Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft in Königsberg in Pr. 
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XLI. 


Erfahrungen über die Wirkung des Guano. 


(Aus dem Hamburger Correſpondenten für 1842. % 162.) 


Nur zufällig kam dieſes berühmte Düngungsmittel nach Deutſchland. Ein Hamburger Schiff 
brachte als Rückfracht eine Ladung Guano nach England, durfte aber daſelbſt nicht löſchen, 
ſondern laut Navigations- Akte mußte dieſe Ladung erſt in ein engliſches Schiff verladen wer- 
den, um in England Eingang zu finden. Um dieſen koſtſpieligen Weitläuftigkeiten zu entgehen, 
wendeten ſich die Verkäufer der Ladung an den Herrn Staudinger, mit der Vorfrage, ob 
er glaube, daß dieſes an ſich etwas koſtbare Düngungsmittel bei den deutſchen Landwirthen Ans 
klang finden werde? Worauf der Herr Staudinger entgegnete, daß, wenn die Ladung an 
einer paſſenden Stelle gelagert werden könnte, es keinem Zweifel unterliege, daß die intelligen— 
ten Landwirthe, wenn fie ſich erſt von der Wirkſamkeit dieſes Düngungsmittels überzeugt hät⸗ 
ten, die Gelegenheit begierig ergreifen würden, den ſo außerordentlich große Vortheile bietenden 
Guano zu kaufen. 

Die Folge hiervon war, daß das mit Guano befrachtete Schiff nach Hamburg kam und 
die Ladung nicht allein an deutſche, ſondern ſogar an ruſſiſche und polniſche Landwirthe abge— 
ſetzt wurde. Die meiſten Verſuche, welche in der Umgegend von Hamburg mit Guano ange— 
ſtellt wurden, geſchahen auf Gras und Raſenplätzen. Auf dieſen hat derſelbe die beſte Wir— 
kung gezeigt, fo daß namentlich in Flottbeck der Raſen im Vergleich zu den unguaniſirten Plä- 
tzen nicht nur ein ſchöneres, dunkleres Saftgrün, ſondern auch einen viel dichteren und reiches 
ren Blätterwuchs geliefert hat, wonach man ohne Uebertreibung den Ertrag auf das doppelte 
anſchlagen könnte. Von der außerordentlichen Triebkraft des Guano kann man aus dem faktis 
ſchen Umſtande urtheilen, daß in Flottbeck auf einem nach engliſcher Verfahrungsweiſe behan- 
delten Grasplatze das abermalige Mähen ſchon am fünften Tage nach dem erſten Schnitte wie— 
der nothwendig wurde, während das dichtanſtoßende unguaniſirte Gras, obgleich ebenfalls geſund 
und kräftig, noch einmal ſo viel Zeit brauchte um ſo weit zu kommen. Als etwas beſonderes 
verdient noch bemerkt zu werden, daß auf der guaniſirten Stelle des Morgens der Thau ſich 
viel ſtärker an den Spitzen der Blätter zeigte, als auf der dicht anſtehenden unguanifirten 
Hälfte. Von der größten Bedeutung in landwirthſchaftlicher Beziehung iſt aber der Verſuch, 
welcher von dem Herrn Staudinger auf einem unfruchtbaren Granit- oder Kieshügel mit 
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Guano angeſtellt wurde, wo auf der guaniſirten Stelle ein dunkelblau⸗grüner, äußerſt dichter 
Grasfilz ſich lagerte, während rund herum Unfruchtbarkeit herrſchte Will alſo ein Grundbeſitzer 
hochliegende, magere Weiden in kurzer Zeit mit nährenden Gräſern für Schaafe oder Kühe 
beleben, ſo hat er im Guano das Mittel in ſeinen Händen und könnte demnach für dieſen 
Herbſt ſeinem Vieh eine kräftige Weide ſchaffen, auf welcher es nicht nur reichliche Nahrung 
findet und alſo wohlbehalten eingewintert wird, ſondern eine ſolche guaniſirte Weide wird auch 
im kommenden Frühjahre viel zeitiger ein kräftiges Grün entwickeln und folglich das Vieh frü- 
her auf die Weide getrieben werden können. Eben ſo wird eine ſolche dicht beangerte Weide, 
wenn ſelbige umgebrochen und wieder mit Kornfrüchten beſtellt wird, durch ihren dichten Gras⸗ 
und Wurzelfilz einen viel reicheren Körnerertrag liefern, als eine umgebrochene, magere und 
ſchlecht bewachſene Weide. Die Auslage für Guano würde ſich demnach ſowohl durch den Nu— 
tzen, welcher aus der Viehzucht entſpringt, als auch durch den reicheren Körner- und Stroher⸗ 
trag in der Ackerbeſtellung höchſt vortheilhaft verzinſen. 

Gleich vortheilhaft hat ſich der Guano auf einer ſauern Duwockswieſe durch einen außer⸗ 
ordentlich dichten Graswuchs von ſüßen Gräſern, ſtatt der ſauern Nied- und Schilfgräſer be- 
wiefen, fo, daß der Duwock (Equisetum palustre) nur kümmerlich feinen alten Platz behaup— 
ten konnte. Da nun nach den neuern Erfahrungen auf nahe bei Hamburg gelegenen Marfch: 
ländereien, ſtark gedüngte Duwockswieſen dem Rindviehe nicht nachtheilig ſind, wahrſcheinlich 
weil derſelbe ſeine ſchädliche Säure, (die Equiſetumſäure) verliert und eine Maſſe von ſüßen 
nahrhaften Gräſern ſtatt der frühern ſauern den dazwiſchen ſtehenden Duwock neutraliſirt, fo 
ſtellt ſich die Wichtigkeit des Guano hier in doppelter Beziehung heraus. Erſtlich in der ver 
mehrten Maſſe des Heues, die über das doppelte Quantum angeſchlagen werden kann; dann, 
daß die Qualität deſſelben ſich ſo verbeſſert hat, daß es mit Vortheil für das Rindvieh gleich 
anderem nahrhaftem Wieſenheu verfüttert werden kann, dem das Duwocksfutter vorher ein Gift 
war. Daß aber in ſolchen Wieſen die nöthigen Abzugsgräben zur Ableitung der überflüſſigen 
Feuchtigkeit und Säure nicht fehlen dürfen, weiß jeder gute Landwirth, auch ohne daran erin⸗ 
nert zu werden, von ſelbſt. 

Indeſſen iſt bei der Anwendung des Guano die Vorſicht nöthig, daß man denſelben wohl 
pulveriſire, da er feiner Fettigkeit wegen ſich in Klumpen ballt und an den Stellen wo er zu 
dick fällt, den Grasanger verſengt, obgleich ſpäterhin auf ſolchen Stellen wieder ein ſehr üppi⸗ 
ger Graswuchs erſcheint. 

Da mit der Anwendung des Guano erſt im Märzmonate d. J. Verſuche angeſtellt wer⸗ 
den konnten, ſo konnte man ſeine Wirkung auf Wintergetreide nur auf einer Seite erforſchen, 
indem man denſelben im Frühjahr auf die grüne Saat ſtreuete. Dieſe hat ſich in Flottbeck 
ſowohl auf Weizen als auf Roggen eben ſo beſtätigt, wie oben auf Grasländereien. Der mit 
Guano im Frühjahr beſtreuete Weizen hat vor dem gewöhnlich gedüngten einen großen Vorzug, 
ſowohl im Stroh als in Aehren. Allein als eine ſeltene, höchſt erfreuliche Erſcheinung, wie 
ſehr der Guano auf einen faſt flugſandartigen Boden wirkt, führt Herr Staudinger folgen 
den von ihm ſelbſt angeſtellten Verſuch an. 

Es wurden am 18ten März auf ein Winter⸗Roggenfeld der vorgenannten Bodenklaſſe ei⸗ 
nige ORuthen mit Guano beſtreut. Die guaniſirte Stelle zeichnete ſich in kurzer Zeit vor 
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dem gewohnlich gedüngten Roggen nicht nur durch ein dunkleres Grün aus, ſondern die Geis 
tenzweige belebten ſich dergeſtalt, daß eine dicke Decke den Boden belegte. Ungeachtet einer 
über zwei Monate anhaltenden Dürre blieb die guaniſirte Stelle im Wachsthum ſich immer 
gleich, während die daneben ſtehenden Noggenpflanzen ein kümmerliches und kränkelndes Anſehn 
hatten. Jetzt haben die erſteren 5 bis 6 Fuß lange Halme und faſt 5zöllige Aehren mit ſtar⸗ 
ken, völlig ausgewachſenen Körnern gefüllt, während die letztern kaum halb ſo lang im Stroh 
und mit kurzen Schmachtähren daſtehen. Dieſer Verſuch ſpricht noch in einer andern Beziehung 
zum Vortheil des Guano vor dem gewöhnlichen Dünger. Wenn man solchen leichten, flugſand, 
artigen Boden mit gewöhnlichem Dünger ſtark düngt und es erfolgt darnach eine üppige Veges 
tation von einem dunklen Blättergrün, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß bei einfallender 
Dürre oder bei einem plötzlichen Temperaturwechſel von hoher Wärme zu ſtarker Kälte der Noſt 
unausbleiblich erfolgt, während bei dem eben angeführten Verſuche, trotz der neunwöchentlichen 
Dürre und der mitunter einfallenden Nachtfröſte der Wachsthum des guaniſirten Roggens völ⸗ 
lig gleichförmig bis zur vollkommenen Körnerbildung geblieben iſt. Ein Beweis, daß dem Guano 
die Eigenſchaft beiwohnen müſſe, die in der Luft ſchwebenden feinen Dünſte an ſich zu ziehen 
und an ſich zu halten. — Daher die obige Erſcheinung, daß der Thau auf dem guaniſirten 
Raſen in ſtärkerem Maaße ſich zeigte, als auf dem Theile, welcher nicht guaniſirt war. Da 
nun bekanntlich bei großer Trockniß jede Wirkung des gewöhnlichen Düngers, ſowie des Hu⸗ 
mus überhaupt aufhört, und der leichte, ſandige Boden immer am erſten durch die Dürre lei⸗ 
det: ſo ſieht man, welch ein unſchätzbares Düngungsmittel ſowohl auf Weiden, als namentlich 
zu Winterroggen, der Hauptfrucht auf leichtem Boden, der Guano iſt. Bei der diesjährigen 
Noggenbeſtellung würden daher die Beſitzer ſolcher Ländereien, welche, falls fie nicht mit Wie- 
ſenländereien vorzüglich geſegnet ſind, gewöhnlich keinen ſtarken Düngervorrath haben, nichts 
Beſſeres thun können, als ſoweit ihre pekuniären Kräfte es geſtatten, ſelbige zum Ankauf des 
Guano zu verwenden, um nach beſchaffter Roggenſaat das Feld mit dieſem Düngungsmittel 
zu beſtreuen. Da derſelbe aber von ſo flüchtiger Art iſt, ſo iſt es nothwendig, ihn mit trock— 
ner Erde wohl zu vermiſchen und die dazwiſchen liegenden Klumpen zu pulveriſiren. 

Werden auf 100 QRuthen 125 Pfund dieſes Düngungsmittels geſtreut, fo wird eine ev; 
giebige Roggenernte an Korn und Stroh die Auslage reichlich bezahlen. Würde man im Früh⸗ 
jahre ein ſolches Roggenfeld mit Thimothygras (Phleum pratense) und mit weißem Klee be— 
ſäen, ſo würde eine reich beſtandene Herbſtweide den Vortheil noch mehr erhöhen. Ebenſo würde 
das oben bereits empfohlene Beſtreuen magerer Weiden während des Laufes dieſes Sommers 
noch in dieſem Herbſte gut rentiren. Da Napsſaat nicht leicht zu üppig im Wachsthum werden 
kann, ſo würde der Guano auf ſelbige angewendet eine außerordentliche Wirkung hervorbringen. 

Zur Beſeitigung der Furcht, daß die Ausfuhr dieſes Düngungsmittels verboten ſei, verſi— 
chert Herr Staudinger aus zuverläſſiger Quelle melden zu können, daß ſelbige kontraktlich 
noch 9 Jahr ſtattſindet. Die Preiſe ſtellen ſich von 100 bis 1000 Pfund 5 Kthlr. Preuß., 
über 1000 bis 10,000 Pf. 4 Rthl. Preuß., von 11,000 bis 50,000 Pf. 3 ½ Rthl, Preuß. Cour. 

Eine gedruckte Anweiſung über die Anwendung des Guano wird von den Verkäufern, die— 
ſer Ladung Rödingsmarkt No. 73., unentgeltlich beigeliefert. 
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XLII. 


Verhandelt Berlin den 19ten Juni 1842 im Königlichen Akademie-Gebäude. 


Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich Preußiſchen Staaten vers 
ſammelte ſich heute zur Feier ſeines zwanzigſten Jahresfeſtes in den dazu von den Königlichen 
Akademien der Wiſſenſchaften und der Künſte mit dankenswerther Bereitwilligkeit überlaſſenen 
Räumen. 

Dieſelben waren reich geſchmückt mit den Garten-Erzeugniſſen, welche die Jahreszeit 
darbot. Mit gewohnter Munificenz waren hiezu aus den Königlichen und Prinzlichen Gärten 
ausgezeichnete Produkte an Früchten und blühenden Topfgewächſen verabfolgt und ſowohl die 
Mitglieder des Vereins als andere zu dem Verbande deſſelben nicht gehörige Kunſtgenoſſen und 
Gartenfreunde hatten durch Darbringung des Vorzüglichſten aus ihren Gärten und Gewächs- 
häuſern die rege Theilnahme für den Gegenſtand auf erfreuliche Weiſe bethätigt. 

Augenſcheinlich übertraf die unter Leitung der Hofgärtner Herren Hempel und Maher 
kunſtſinnig geordnete Früchte und Blumen-Ausſtellung an Reichthum und geſchmackvoller Grup 
pirung die Leiſtungen früherer Jahre. Sie umfaßte die beträchtliche Anzahl von 3379 Topf 
gewächſen, worunter 805 aus den Königlichen Gärten; 14 Arrangements abgeſchnittener Blu⸗ 
men; 64 Körbe mit Früchten; 21 Ananas in Töpfen und 44 Erdbeerſtauden in Töpfen, reich 
mit Früchten beſetzt. 

Von den Früchten (durch den Kunſtgärtner Herrn Limprecht anziehend aufgeſtellt) er⸗ 
regte die hohe Vollkommenheit der Produkte aus den Königlichen Treibereien beſondere Be— 
wunderung, darunter Feigen, Pfirſich, Aprikoſen und Melonen der ſeltenſten Arten, von der 
Zucht des Herrn Hofgärtners Nietner II.; Weintrauben und vorzüglich ſchöne Erdbeeren, 
vom Herrn Hofgärtner Sello; ausgezeichnet ſchöne Pflaumen und Himbeeren vom Herrn 
Hofgärtner Voß; gleich ſchöne, beſonders vollkommen ausgebildete Pflaumen, die ſeltenſten 
Erdbeeren und frühe Engliſche Treib-Kartoffeln (Early Foreing) von dem bekanntlich hierin 
ercellirenden Hofgärtner Herrn Nietner I.; ungemein große und ſchöne Ananas aus den 
Treibereien Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht, vom Hofgärtner Herrn Hempel, 
das reiche Erdbeer-Sortiment in Töpfen vom Hofgärtner Herrn Fintelmann I. — Aber 
auch die aus den Treibereien der hieſigen Handelsgärtner und Privat-Gartenbeſitzer beigebrach⸗ 
ten Früchte, als: Weintrauben, Ananas, Pfirſich, Pflaumen, Feigen, namentlich von den Han⸗ 
delsgärtnern Herren J. P. Bouché, Craß, Grope u. Henſel, Limprecht, Nicolas 
und vom Geheimen Ober-Hof-Buchdrucker Decker; ferner die vorzüglichen Kirſchen und Erd— 
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beeren aus den rühmlich bekannten Obſtpflanzungen vom Werder bei Potsdam, ſowie frühe 
Miſibeet-Kartoffeln von dem Buchhändler Herrn C. Dunker und von dem Herrn Krauſe 
in Biesdorf, erhielten den wohlverdienten allgemeinen Beifall. 

Die verſchiedenen Pflanzengruppen waren meiſt von den Einſendern nach ihrem eigenen 
Geſchmack geordnet, wodurch eine dem Ganzen vortheilhafte Mannigfaltigkeit ſich geſtaltete. 
Faſt alle Jahreszeiten fanden in dem reichen Blüthenflor ſich vergegenwärtigt, von den Erſtlingen 
des Frühlings bis zu den Spätblumen des Herbſtes; die Pflanzen der verſchiedenſten Him— 
melsſtriche waren in ihren mannigfachen Gebilden dem Auge wohlgefällig aneinander gereihet. 

Vor allen anderen Aufſtellungen imponirte ganz vorzüglich eine Auswahl der Pflanzen— 
ſchätze des Königlichen Botaniſchen Gartens, darunter ein Pracht-Exemplar von Carmichae- 
lia australis, zwei mit Früchten beſetzte Chamaedorea Schiedeana, Clavija ornala in 
Blüthe, eine ſchöne Varietät von Callistemon lanceolatus, feltene Arten von Leptosper- 
mum, Melaleuca, Polygala, Pimelea, Indigofera; ferner: Achimenes longiflora, Sta- 
tice arborea, Funkia subcordata, Lilium monadelphum, Aloe ciliaris, Paveita caffra, 
Wislaria chinensis, Saxifraga pyramidalis, Scutellaria splendens, Sprekelia glauca, 
Alstroemeria Hookeri und Barkleyana, einige höchſt intereſſante Orchideen, als Stan- 
hopea grandiflora var, odorata, Cirrhaea saccata, Epidendron virescens, Cyrtopo- . 
dium flavum, Cataselum tridentatum und recurvalum n. sp., Odontoglossum Ehren- 
bergii, Maxillaria Deppei, Oncidium sanguineum, Malaxis liliifolia, Cypripedium 
spectabile, Himantoglossum hircinum, Opbrys arachnilis, die ſchönſten Spielarten von 
Calceolarien, die vorzüglichſten Eriken und eine ihrer Schönheit wegen ausgezeichnete Pflanze 
aus Süd⸗ Amerika Erythrostemon Gilliesii, (Poinciana Gilliesii Hooker) welche aus 
Samen gezogen worden war. 

Von den werthvollen Sendungen aus den übrigen Königlichen und Prinzlichen Gärten 
erregten durch vorzügliche Kultur und Schönheit der Exemplare verdiente Aufmerkſamkeit: vom 
Hofgärtner Herrn Ferd. Fintelmann Pelargonium new scarlet und zwei 22 Fuß hohe 
Roſenſtämme in reichſter Blüthe; vom Hofgärtner Herrn G. A. Fintelmann Ramondia 
pyrenaica, eine elegante Kollektion der vorzüglichſten Pelargonien, Petunien und Verbenen, 
die ausgezeichnetſten Roſen, jede einzeln ſehr zweckmäßig in Gläſern aufgeſtellt, nebſt einem 
Prachtbouquet gelber Centifolien; vom Hofgärtner Herrn Krausnick beſonders ſchöne NHo- 
dodendren in üppigſter Blüthenfülle, Polygala venulosa, Lantana mulliflora, Melaleuca 
fulgens und reich blühende Callistemon-Xrten; vom Hofgärtner Herrn Sello Prachtexem— 
plare von Fuchsia corymbiflora; vom Hofgärtner Herrn Carl Fintelmann eine Aus— 
wahl von Pelargonien und Balſaminen von ſeltener Schönheit; vom Hofgärtner Herrn Mayer 
ein herrliches Exemplar von Combretum purpureum in ſchönſter Blüthe, Crinum ameri- 
canum, Pelargonium Oliver Twist, Rosa Lamark; vom Hofgärtner Herrn Nielner J. 
Indigofera verrucosa, reiche Kollektionen von ausgezeichnelen Pelargonien, Calceolarien und 
Eriken, vom Hofgärtner Herrn Braſch Cislus formosus, Hardenbergia ovata und mo- 
nophylla, Pimelea decussata, Eugenia australis, Melaleuca splendens, squarrosa, 
ihymifolia, racemosa und linearifolia, Phlox Drummondi, Erica tubulosa, ventricosa 


var, carnea und ovata, Eucalyptus robusta, Erythrina laurifolia, Acropera Loddi- 
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gesii und eine reiche Sammlung der neueſten Pelargonien, worunter ſich beſonders auszeich⸗ 
neten Orange brown, Louis Philipp, Climax, Forster's Niobe, Garth’s perfection, 
Jewes. Imogene, Napoleon Garth's, Sylphe und Vicloria Lesebe; von dem Univerſi⸗ 
tätsgäriner Herrn Sauer Prachtexemplare von Chamaedorea Schiedeana mit Früchten 
vorzüglich ſchöne Farrenkräuter, eine forgfältige Zuſammenſtellung von etwa 70 in Blüthe ſte— 
henden oder mit Früchten verſehenen Gift- und Arznei-Gewächſen; aus dem Garten Ihrer 
Durchlaucht der Frau Fürſtin von Liegnitz vom Herrn Hofgärtner Schenker eine ſchöne Auswahl von 
Verbenen, Roſen und Pelargonien; ferner aus der Königlichen Gärtner-Lehr⸗Anſtalt vom In⸗ 
ſtituts⸗Gärtner Herrn P. C. Bouché Cereus hybridus, Swainsonia rosea, Sollya he- 
terophylla, Salvia palens, Clematis florida und Dahlien von beſonderer Schönheit in Form 
und Farbe; aus der Königlichen Landes-Baumſchule in Potsdam vom Planteur Herrn Sacht— 
leben 60 reich blühende Exemplare der ſchönſten Azaleen-Varietäten: aus dem Garten des 
Königlichen Kriegs-Miniſteriums vom Kunſtgärtner Herrn Forkert Burchellia capensis; 
aus dem Logen⸗Garten zu den drei Weltkugeln vom Kunſtgärtner Herrn Rönnenkamp eine 
Auswahl vorzüglicher Pelargonien und eine reiche Kollektion von Ölorinien. 

Von den reichhaltigen Beiträgen aus den Privat- und Handelsgärten der Mitglieder über⸗ 
traf an Reichthum und geſchmackvoller Aufſtellung alle übrigen die durch den Kunſtgärtner 
Herrn Reinecke äußerſt elegant geordnete, mit zierlichen Feſtons von Fropaeolum tricolo- 
rum durchzogene Pflanzengruppe aus den Gewächshäuſern des Geheimen Ober⸗Hof-Buch⸗ 
druckers Herrn Decker, umgeben mit einer Einfaſſung von 31 Verbenen-Spielarten; fie bewies, 
was die Kunſt des Gärtners vermag durch die, wenn auch bei unſeren Jahresfeſten ſchon öfter 
vorgekommene, doch für die Jahreszeit immer ſeltene und bemerkenswerthe Erſcheinung einer 
Reihe ſchön gezogener, ausgezeichneter Hyaeinthen nebſt frühen Tulpen, Indiſchen Azaleen und 
mehreren Kamellienſtämmen in üppiger Blüthenfülle; aus der Maſſe der übrigen Gewächſe die⸗ 
fer Gruppe feſſelten beſonders: Clivia nobilis, Ornithogalum latifolium, Scutellaria splen- 
dens, Stachys grandiflora und speciosa, Salvia verticillata, Angelonia salicariaeſo- 
lia, Pentstemon argutum, Mimulus Willsonii, Gesnera lateritia, Arbutus mucro- 
nata, Abutilon striatum, Mirbelia retieulata, &eum chilense, Dyckia remotiflora, 
Anagallis Parkeri und Philippi, Oncidium Papilio, Aristolochia brasiliensis, Nym- 
phaea coerulea, ein ſehr ſchön gezogenes Exemplar von Araucaria brasiliensis, die ſelten⸗ 
ſten Fuchſien, Eriken, Thunbergien und Glorinien. — Aber auch die übrigen mit vielem Ge⸗ 
ſchmack und ſichtlicher Liebe zur Sache aufgeſtellten Pflanzen-Partien zeigten unverkennbar von 
dem regen Eifer der Einſender, durch dieſe Ausſtellung die Wirkſamkeit des Gartenbau-Vereins 
und den Kunſtfleiß der hieſigen Handelsgärtner zu bekunden. Es verdienen, wenn auch nicht 
wegen ihrer Seltenheit, doch wegen vorzüglicher Kultur und beſonderer Schönheit der Exem— 
plare hier Erwähnung vom Juſtizrath Herrn Mayer Boronia serrulata; vom Kaufmann 
Herrn Weſtphal: Gladiolus hybridus und pulcherrimus, Aloe ciliaris, Euphorbia splen- 
deus, viele Varietäten von Amaryllis und Pimelea; vom Polizei-Kommiſſarius Herrn Heeſe 
Amaryllis Reginae; vom Schlächtermeiſter Herrn Hüncher eine reiche Kollektion der vor— 
züglichſten Cacteen, worunter Echinopsis oxygona; ferner von den hieſigen Kunſt, und Han⸗ 
delsgärtnern, namentlich vom Herrn Allardt: Echinocactus helophorus von ungewöhnli⸗ 
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cher Größe; vom Herrn Bergemann Gompholobium polymorphum, Gardenia radicans, 
eine reichhaltige Sammlung Pontiſcher Azaleen, 30 Spielarten Verbenen, 24 Varietäten Pe⸗ 
kunien und 70 Spielarten Pelargonien; vom Herrn D. Bouché ein Pracht Exemplar von 
Coffea arabica, reich mit Früchten beſetzt; vom Herrn P. F. Bouch é ein ungemein ſchönes 
Exemplar von Metrosideros semperfloreus; vom Herrn J. P. Bouché Phönix dacty- 
lifera; vom Herrn Craß ausgezeichnete hochſtämmige Roſen, eine große Kollektion von Phlox 
Drummondi und ein Niefen-Eremplar von Epheu am Spalier; vom Herrn Fauſt Magno- 
lia grandiflora, Clethra arborea, beſonders ſchön gezogene Roſen und glänzende Bouquets 
von Anemone hortensis in den mannigfachſten Farben; vom Herrn Kraatz Pinus Cedrus, 
Erythrina laurifolia, eine herrliche Sammlung von Pimelea decussata und ein großartiges 
Bouquet von Paeonia Humei; vom Herrn Kuhfeldt vorzügliche Cacteen in Blüthe, wo⸗ 
unter Cereus senilis, Echinocaetus muricatus, denudatus, centeterius, laneifer und 
dichrœacanthus, Mamillaria polyedra ete.; vom Herrn Limprecht Vinca rosea und 
die vorzüglichſten Fuchſien; vom Herrn Mathieu Achimenes longiflora, Boronia serru- 
lata, Maxillaria Deppei, Gladiolus ramosus, Leycesteria formosa; vom Herrn Ni⸗ 
colas: eine Menge reich blühender Citrus chinensis; vom Herrn Ohm: Ceropegia ele- 
gans und eine werthvolle Sammlung Eriken; vom Herrn Spaeth Nerium splendens 
von ungewöhnlicher Pracht und ungemein ſchön gezogene Myrtenſtämme; vom Herrn Teich— 
mann: Hoya carnosa bon ſeltener Größe am Spalier in reichſter Blüthenfülle. 

Ueberaus geſchmackvolle Zuſammenſtellungen abgeſchnittener Blumen waren in großer Menge 
vorhanden, wovon durch Eleganz und Leichtigkeit in Farbe und Form ſich beſonders auszeich— 
neten: zwei vom Eleven der Gärtner-Lehr-Anſtalt Emil Bouché geſchmückte Vaſen; eine 
vom Kunſtgärtner Herrn Lehmann (Gärtner des Herrn Baron von Bredow auf Wagnitz) aus 
Pflanzentheilen gebildete Säule mit ſchön geformter Blumenvaſe zeugte von ſeltener Kunſtfer⸗ 
tigkeit und Ausdauer; einen impoſanten Effekt machten die vom Garten-Gehülfen Herrn von 
Warsezewitz (im Königl. botaniſchen Garten) kunſtſinnig gefüllten zwei großen Blumen⸗ 
Vaſen, als deren Gegenſtück vier Diminutiv-Vaſen mit zierlichen Miniatur-Bouquets vom 
Apotheker Herrn Graff aus Frankfurt a. d. O., die allgemein bewundert wurden. — 

An der Schlußwand des für den Vortrag des Direktors beſtimmten Saales erhob ſich 
in einem Halbkreiſe hinter der mit Lorbeer bekränzten und am Fußgeſtell vom Garten-Gehül— 
fen Herrn D. D. Bouchs kunſtvoll dekorirten Büſte Sr. Majeſtät des Königs eine faſt bis 
zur Decke reichende, mächtige Hortenſien-Maſſe, umkreiſet von Lorbeer- und Roſenſtämmen, aus 
deren Mitte hoch oben, zwiſchen großen Exemplaren von Dracaena Draco, eine Palme 
(Phoenix dactylifera) ſinnig ihre leichten Wedel herabſenkte. 

Von früh 8 bis 11 Uhr war den Familien der Mitglieder und einigen anderen Bewoh— 
nern der Reſidenz, ſowie vielen ausgezeichneten Fremden, auf beſondere Einlaß-Karten der 
Zutritt geſtattet. — 

Gegen Mittag geruhten Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt die Ausſtellung in Au— 
genſchein zu nehmen und Ihr höchſtes Wohlgefallen über den Neichthum und die kunſtſinnige 
Einrichtung derſelben in den gnädigſten Ausdrücken zu erkennen zugeben. Ihre Köngl. Hoheit 
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die Frau Prinzeſſin von Preußen, die alljährlich die Feier des Tages durch Höchſtihre Ge— 
genwart zu verherrlichen geruheten, hatte huldvoll die diesmalige Behinderung melden laſſen. 

Ihre Excellenzien die Herren Staats-Miniſter Eichhorn, v. Savigny und v. Bodel- 
ſchwingh beehrten die zahlreiche Verſammlung mit ihrer Anweſenheit. 

Um 12 Uhr begaben ſich die Mitglieder in den Sitzungs⸗Saal der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zur ſtatutenmäßigen Wahl des Vorſtandes. Nach der darüber aufgenommenen beſon— 
deren Verhandlung wurden die bisherigen Mitglieder deſſelben von 101 Stimmenden auch für 
das nächſte Jahr wieder beſtätigt, nämlich: 

zum Direktor Herr Geheime Medizinal-Rath und Profeſſor Dr, Link mit 99 Stimmen. 


„l ſten Stellvertreter Herr Garten-Direktor Lenné 97 = 
= 2ten Stellvertreter Herr Profeſſor Dr. Störig 96 - 
„ General-Sekretair Herr Dr. Klotzſch „100 e 
„ Schatzmeiſter Herr Kriegs⸗Rath Heynich einſtimmig. 


Hiernächſt ward die Verſammlung erſucht, mit den eingeladenen Fremden ſich in den gegen, 
über belegenen großen Saal der Akademie der Künſte zu begeben, zur Anhörung des Vortra— 
ges des Direktors. 

Derſelbe hielt die zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmte hier folgende Rede, 
proklamirte die darin benannten zuerkannten Prämien und gedachte der gleichfalls abgedruckten 
Ueberſichten von dem Vermögens-Zuſtande des Vereins, wie der erfreulichen Lage der unſerer 
Mitverwaltung vom Staate anvertrauten Inſtitute der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt und Landes⸗Baum⸗ 
ſchule, in den Schlußworten die nur auf die eigenen Kräfte beſchränkte fernere Wirkſamkeit 
des Vereins dem beſondern Wohlwollen empfehlend. 

Nach dem Schluſſe des Vortrages und am folgenden Tage blieb die Ausſtellung noch auf 
ausgegebene 4000 Einlaßkarten zur Schau. 


e Han 


XLIII. 
Rede 


des Geheimen Medizinal-Naths und Profeſſors Herrn Dr, Link bei dem 20 ſten Jahresfeſte 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlich Preußiſchen Staaten 
am 19ten Juni 1842. 


Es iſt dem Vereine gar oft vorgeworfen worden, er beſchäftige ſich zu ſehr mit landwirth— 
ſchaftlichen Gegenſtänden; es werde in ſeinen Sitzungen weit mehr von Kartoffeln geredet, als 
von Hhacinthen und Camellien, oder gar von Orchideen und Cacteen. Das iſt wohl wahr. 
Aber wir müſſen den Landbau gar wohl von der Landwirthſchaft unterſcheiden; dort kommt es 
auf die Kenntniß des Anbaues eines nützlichen Gewächſes überhaupt an, hier iſt nur von dem 
vortheilhaften Anbau die Rede. Die Landwirthſchaft iſt durch Thaer eine Wiſſenſchaft gewor⸗ 
den, da ſie vor ihm nur aus einzelnen Abhandlungen über einzelne Gegenſtände hervorging. 
Sie bleibt beſchränkt, ſie kann ſich nur auf gewiſſe Gegenden erſtrecken, und ein Landwirth in 
Toskana muß ganz anders verfahren, als ein Landwirth im Regierungsbezirk Potsdam, wenn 
auch in beiden Ländern Wechſelwirthſchaft getrieben wird. Mit der Landwirthſchaft hat ſich der 
Verein nie beſchäftigt; ſie liegt ganz außer ſeinem Bereich; wohl aber mit dem Landbau, aus 
dem einfachen Grunde, weil aller Landbau mit dem Gartenbau anfängt. Man muß erſt das 
Gewächs im Einzelnen und Beſondern kennen, ehe man verſuchen darf, es im Großen anzu- 
bauen. Daß man von dem Anbau im Kleinen nicht auf den Anbau im Großen ſchließen könne, 
iſt eine von den Redensarten, die eine ſo auffallend nichtige Seite haben, daß ſie nichts hel— 
fen und ſogar ſchaden, indem die falſche Seite verſteckt wird. Wo die Getreidearten zuerſt in 
Gärten erbauet wurden, wiſſen wir nicht, wie wir denn überhaupt von dem Urſprunge des An— 
baues der Getreidearten wenig wiſſen; dagegen aber wiſſen wir mit großer Gewißheit, daß die 
Kartoffeln, dieſes nächſt dem Getreide wichtigſte Nahrungsmittel, ein ganzes Jahrhundert und 
vielleicht noch länger in den Gärten der Liebhaber gezogen und dann erſt im Felde gebauet 
wurden. Es iſt eine Fabel, daß Fr. Drake ſie von ſeinem Zuge 1500 nach England gebracht 
habe, es iſt in einem hohen Grade unwahrſcheinlich, daß fie Walter Raleigh 1585 aus Vir— 
ginien holte; es iſt vielmehr ſehr wahrſcheinlich, daß ſie von Amerika nach Spanien mit vielen 
andern Erzeugniſſen der neuen Welt kamen. Von dort verbreiteten ſie ſich über Italien nach 
Frankreich, Deutſchland und den Niederlanden, denn ſchon 1587 aß ſie der Päbſtliche Nuntius 
zu Brüſſel unter dem italieniſchen Namen Tartuffoli als eine in Italien nicht unbekannte und 
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nicht neue Speiſe. Sie wurden damals noch immer in Gärten gezogen und blieben lange Zeit 
ein ſeltenes und koſtbares Gemüſe, faſt wie die Trüffeln, wovon ſie den Namen bei den Ita— 
lienern und den Deutſchen haben. Die Königliche Societät der Wiſſenſchaften zu London emps 
fahl im Jahre 1665 den Anbau im Großen, aber erſt nach dem Jahre 1685 wurde dieſes 
zu Lancaſhire in England ausgeführt, alſo ungefähr ein Jahrhundert nachdem fie bekannt wur⸗ 
den. Nach anderthalb Jahrhunderten haben wir es nun verſucht, den Anbau der Kartoffeln 
zum Theil und da, wo es zweckmäßig iſt, in die Gärten zurückzuführen. Der General⸗Major 
v. Arentſchild hatte eine Art des Kartoffelbaues angegeben, welche Aufmerkſamkeit zu ver— 
dienen ſchien. Sie beſteht im Weſentlichen darin, daß die jungen Stengel mit Erde bedeckt 
und dadurch veranlaßt werden Knollen zu treiben. Der nun verſtorbene General-Lotterie-Di⸗ 
rektor Heynich entwarf, mit Rückſicht auf dieſe Methode eine kurze, leicht faßliche Schrift 
nach ſeinen vieljährigen Erfahrungen über den Kartoffelbau, welche wir abdrucken ließen und 
in vielen Exemplaren an die Königlichen Regierungen vertheilten. Durch die gefälligen Ant: 
worten der Königlichen Regierungen können wir es beſtimmt ausſprechen, daß jene Ait des 
Anbaues für Beſitzer eines kleinen Eigenthums, welche Arbeit und Sorgfalt darauf verwen⸗ 
den können, einen ſehr reichen Ertrag verſpricht, daß ſie aber für große Eigenthümer, eben 
dieſer Arbeit und Mühe wegen, nicht zweckmäßig ſein möchte. Auch war ſie nur für kleine 
Beſitzthümer beſtimmt, deren Vermehrung für die Bevölkerung von großer Bedeutung iſt. Die 
Knolle der Kartoffel iſt ein verkürzter Stengel oder Zweig, und es iſt daher nicht auffallend, 
daß ein Zweig in der Erde unentwickelt bleibt und Knolle wird, auch hat man oft dergleichen 
an Kartoffelſtengeln bemerkt, die zufällig unter die Erde kamen. Aber wie manche Bemerkung 
geht ohne Anwendung verloren, wie mancher Same liegt unter der Erde, ohne zu keimen. 

Ein Gewächs aus der Heimat der Kartoffeln, aus Chili, auch in vielen gebirgigten Ge— 
genden von Südamerika wegen des eßbaren Samens angebauet, Chenopodium Quinoa, hat 
zu manchen Verſuchen die Veranlaſſung gegeben. Vis jetzt iſt der Erfolg noch nicht bedeutend 
geweſen. Aber eine Oelpflanze, ebenfalls häufig gebauet in demſelben Lande, Madia saliva, 
ſchon lange in unſern Gärten gezogen, ſcheint die Aufmerkſamkeit der Landwirthe zu verdienen, 
und wir haben ſchon viele Beobachtungen darüber in unſern Verhandlungen geſammelt. 

Zu dieſer Art von Gartenbau, welche eine Vorbereitung oder Vorſchule des Landbaues 
und der Landwirthſchaft ſein ſoll, dienen unſere Verhandlungen vorzüglich, und es iſt daher kein 
Vorwurf, wenn ſie in das Gebiet des Landbaues hinübergehen. Hierher gehört nicht weniger 
die Obſtbaumzucht; in unſeren Gegenden ſchwebt ſie zwiſchen Gartenbau und Landbau, ja ſie 
gehört mehr dem erſten an; in einigen Gegenden von Deutſchland, z. B. im vormaligen Bis— 
thum Bamberg, iſt fie völlig Landbau geworden, und fo in vielen Gegenden von Frankreich. 
Der Obſtbaumzucht ſteht die Kultur der Maulbeerbäume im Weſentlichen nahe, wenn auch der 
Zweck ſehr verſchieden iſt. 

Unſere Verhandlungen ſind keinesweges den erwähnten Gegenſtänden allein gewidmet, ſie 
enthalten auch viele Abhandlungen über andere Gegenſtände des Gartenbaues; ſie ſind das 
Organ, wodurch wir zum Publikum reden. Sie werden nicht allein an alle Mitglieder ver— 
theilt, ſondern auch an die 79 Geſellſchaften, mit denen wir in Verbindung ſtehen, zu denen 
noch in dem letzten Jahre hinzugekommen ſind: die Gartenbau-Geſellſchaft in Brüſſel, der Gar— 
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tenbau⸗Verein in Darmſtadt, die botaniſche Geſellſchaft in London, das National⸗Inſtitut zur 
Beförderung der Wiſſenſchaften in Waſhington in Nord⸗Amerika und die Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Wien. Die Zahl der auf dieſe Weiſe vertheilten Hefte betrug 1065, und dennoch wurden 
von den noch vorhandenen ältern Heften für 127 Thlr. verkauft, ein nicht zu verachtender Bei⸗ 
trag zu den Koſten der ganzen Auflage, die ſich im vorigen Jahre auf 619 Thlr. beliefen. 

Aber unſere Verhandlungen würden nicht hinreichen, und nähmen ſie die Geſtalt oft er— 
ſcheinender Zeitungen an, die Menge von ſchönen Gewächſen und ihren Anbau kund zu machen, 
welche auf uns zuſtrömen. Der Friede, die erleichterte Verbindung mit Amerika, der Antheil 
beſonders, den das reichſte Land in Europa, den England an der Kultur ſchöner Gewächſe 
nimmt, haben unſere Gärten in dieſer Rückſicht bereichert. Von den Orchideen der heißeſten 
Zone, die nur in den wärmſten Gewächshäuſern leben, zu den wenig empfindlichen Gewächfen 
von Auſtralien, dem ſüdlichen Braſilien und Chili, bis zu den ſchönen Blumen der Nordweſt— 
küſte von Amerika, die auch im Freien unſere Gärten ſchmücken, welche Fülle, welche Pracht! — 
Wir können nichts thun, als dieſe Schönheiten der Natur in unſeren Ausſtellungen ſoviel wir 
vermögen vor Augen zu ſtellen, in der Hoffnung, daß ſie ihre Wirkung nicht verfehlen werden, 
Antheil zu erwecken an dieſen Schönheiten und an der Kunſt, welche ſie pflegte. Denn auf 
die Beförderung dieſer wiſſenſchaftlichen Kunſt kommt es uns vorzüglich an. — Die Ausſtellung 
iſt unſere theuerſte Beſtrebung. Es ſcheint zwar nicht ſchicklich, den Preis zu ſagen, wenn man 
jemandem etwas vorſetzt, doch verzeihe man mir, wenn ich hinzufüge, daß die Koſten im voris 
gen Jahre 735 Thlr. betrugen. 

Dieſes führt mich auf den Kaſſenzuſtand. Die Rechnung für das Jahr 1841 iſt von dem 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Kriegs-Rath Heynich gelegt, und von einer außerordentli— 
chen Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Bauert, Benda, Agricola und Matthieu 
revidirt und die Decharge darüber ertheilt worden. Die Neviforen fagen in ihrem Schreiben: 
»Da dieſe Rechnungslegung nichts zu wünſchen übrig läßt, fo ſtellen wir anbeim, des Rech— 
nungslegers in der diesjährigen öffentlichen Sitzung wiederum lobend zu erwähnen«, welchem 
Auftrage ich hiermit mit großem Vergnügen nachkomme. Die Rechnung giebt folgendes Re— 
ſultat: Einnahme im vorigen Jahre 3,663 Thlr. 8 Sgr. 11 Pf., Ausgabe 3,601 Thlr. 
16 Sgr. 8 Pf., Beſtand alſo 61 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf., wobei aber wohl zu merken iſt, daß 
ungeachtet der geringern Einnahme im gedachten Jahre der Schatz um 300 Thlr. verzinslicher 
Papiere vermehrt werden konnte, welche hier unter der Ausgabe ſtehen, nach der beigefügten 
Ueberſicht. ) 

Wir haben allerdings im vorigen Jahre viele und zwar 80 Mitglieder verloren, durch den 
Tod, durch freiwilliges Ausſcheiden und endlich dadurch, daß die Namen von 32 wegen viel— 
jähriger Beitragsreſte mußten geſtrichen werden. Zugetreten ſind dagegen 46. Wenn wir er— 
wägen, daß jene 32 Mitglieder ſchon ſeit mehreren Jahren verloren waren, ſo bleibt nur ein 
Verluſt von 2 Mitgliedern. Unter den Verſtorbenen ſind viele, welche von der Stiftung an 
die Verſammlungen des Vereins regelmäßig beſuchten und ſich dadurch die Freundſchaft des 
Vereins im Beſonderen erwarben. 


) Anlage A. 
Verhandlungen 161 Band. 55 
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Die vom Staate unferer Mitberwaltung anvertrauten Inſtitute, die Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt 
und die Landes⸗Baumſchule befinden ſich in einem erwünſchten Zuſtande. Der Bericht unſeres 
Deputirten bei der Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt, des Herrn Predigers Helm, wird wie gewöhnlich 
in den Verhandlungen abgedruckt werden.“) Die Zahl der Zöglinge überhaupt beträgt 21 mit 
Einſchluß von 10 Frei⸗Alumnen. Die Nachricht von dem Zuſtande der Landes⸗Baumſchule vom 
Herrn Direktor Lenné wird ebenfalls den Verhandlungen beigefügt werden. *) Von der Aktie 
des Vereins ſind im vorigen Jahre für 263 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. Obſtbäume und Schmuck⸗ 
gehölze an Verſchönerungs-Vereine und Privatperſonen vertheilt worden. Von allen unſern 
Leiſtungen wird keine ſo anerkannt, und iſt ſo unmittelbar nützlich als dieſe. Sie zieht uns 
oft den ſchmeichelhafteſten Dank zu, der denjenigen aufrichtet, welcher Mühe und Zeit dem 
Vereine opfert, und doch nicht ſelten bemerken muß, wie ſehr das verkannt wird, was von ihm 
ausgeht. — 

Die Bibliothek des Vereins iſt im vorigen Jahre um 84 Bände und Hefte vermehrt worden. 

Die Verſammlungen des Vereins werden im Durchſchnitt von 45 Mitgliedern beſucht, eine 
Zahl, welche ſchon ſeit einigen Jahren eine beſtändige Größe geworden iſt, wie die Reibung 
in der Mechanik, welche erſt nach einiger Zeit beſtändig wird. 

Die geſetzte Zeit zur Beantwortung der Preisfrage über die Zurückwirkung des Pfropf—⸗ 
reiſes auf den Stamm iſt abgelaufen, ohne daß wir eine Beantwortung erhalten haben. Die 
andere über den Erfolg des Pfropfens von Pflanzen verſchiedener Familien auf einander er 
wartet zum künftigen Jahre eine Antwort. Der Preis von 50 Thlr. aus der v. Seydlitzſchen 
Stiftung iſt auch diefes Mal auf Zöglinge der Gärtner-Lehr-Anſtalt aus der 3 ten Lehrſtufe 
eingeſchränkt worden und zwar für die beſte Bearbeitung einer ertheilten Aufgabe; der Zögling 
Kruſe hat ihn erhalten. — 

Statt jener theoretiſchen Preisfragen, welche faſt immer ohne Erfolg geblieben find, ha— 
ben wir ſchon im vorigen Jahre Prämien für die vorzüglichſten Garten-Erzeugniſſe der Han⸗ 
delsgärtner und Privat⸗Gartenbeſitzer zu dieſem Blumenfeſte ausgeſetzt. Die zur Beurtheilung 
angeordnete Kommiſſion hat Folgendes beſtimmt: 

Die erſte Prämie von 30 Thlr. für die vollkommenſten reifen Früchte konnte nicht zuer— 
kannt werden, weil die aus den Königlichen Treibereien von Sansſouci und Schönhaufen bei- 
gebrachten Früchte alle anderen an Vollkommenheit übertrafen. 

Es wurden Prämien zuerkannt: 

1) dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Nicolas für ſchöne blaue Weintrauben 20 Thlr. 

2) dem Gärtner des Buchhändler Herrn Dunker für die beſten der eingeſandten 2 

Partien neuer Kartoffeln 20 Thlr. 

3) dem Kunſtgärtner Herrn Reinecke bei dem Herrn Decker für die reichſte und ges 

ſchmackvollſte Aufſtellung blühender Topfgewächſe 25 Thlr. 

4) dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn David Boudhe für ein vorzüglich ſchön ge— 

zogenes Exemplar von Colkea arabica mit Früchten 15 Thlr. 


*) NE XXXV. 
*) Anlage B. 
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5) dem Eleven der Gärtner ⸗Lehr-Anſtalt Emil Bouché für die geſchmackvollſte Zuſam⸗ 
menſtellung abgeſchnittener Blumen 10 Thlr. 

6) dem Kunſtgärtner Herrn Julius Lehmann bei dem Herrn Baron v. Bredow 
auf Wagnitz für die kunſtvolle Zuſammenſtellung einer Säule mit Blumenvaſe aus 
Pflanzentheilen 10 Thlr. 

7) Dem Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Bergemann für eine reiche Aufſtellung blü— 
hender Topfgewächſe 10 Thlr. 

8) dem Gärtner Herrn v. Warszewicz im Königlichen botaniſchen Garten für zwei 
ſchön geordnete, große Blumenvaſen 10 Thlr. 

9) dem Apotheker Herrn Graff in Frankfurt a. O. für vier kleine Vaſen mit Minia⸗ 
tur⸗Bouquets 5 Thlr 

10) dem Kunft- und Handelsgärtner Herrn Fauſt für verſchiedene abgeſchnittene, vorzüg⸗ 
lich ſchöne Anemonen 5 Thlr. 

11) dem Gartengehülfen Herrn D. D. Bouché in Schöneberg für die geſchmackvolle 
Dekorirung des Fußgeſtelles der Büſte Sr. Majeſtät des Königs 5 Thlr. 

12) dem Garten Gehülfen Herrn Otto bei dem Kunſtgärtner Herrn J. George für einen 
zierlich dekorirten Blumentiſch 5 Thlr. 

Der preußiſche Staat, welcher unter der Regierung unſeres vor allen Herrſchern in Eu— 
ropa und folglich in der Welt vorzüglich ausgezeichneten Königs ein Glück genießt, wie es die 
menſchlichen Verhältniſſe überhaupt nur erlauben, möge dieſen Verein tragen und heben. Er 
ſteht allein für ſich, beſchränkt auf ſeine eigenen Kräfte und muß ſich daher mehr als andere 
dem beſonderen Wohlwollen empfehlen. 


Anlage A. 
eb ee ich 


von dem Kaſſen- und Vermögens-Zuftande des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues Ende Mai 1842. 


A. Die abgelegte Jahres-Nechnung pro 1841 weiſet nach: 


Einnahme 
I. Beſtand von 1840 148 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. 
II. Eingegangene Reſte 154» — „ — 
III. Zinſen von 3450 Thlr. in Staats- 
ee e . 138 »— »„ — 5 
IV. Beitrage der Mitglieder ES a 
V. Aus dem Debit der Verhandlungen 127 » 29 » 7» 
VI. Aus dem Verkauf von Gewächſen 6 
VII. Aus der v. Seidlytzſchen a 69 » » — „ 
VIII. Unklaſſiſicirtt e 4 » — — 3,663 Thl.8 Sgr. 11 Pf. 
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Transport 3,663 Thl. S Sgr. 11 Pf. 


Ausgabe 

I Bepplomaen n 5% I — Pf. 
II. Coplalien und Bureauhülfsleiſtungen 60 27 d 6 
III. Amtliche und ökonomiſche Bedürfniſſe 158 » 25 » 6 » 
IV. Lokalmiethe, Heizung und Beleuchtung 154 » — » — » 
V. Auf die Bibliothek und ſonſtige Samm⸗ 


lungen „„ 2 AO > 123 

VI. Für die Herausgabe der Berhandlungen 619 » 10 » 6 » 

VII. Zur Verbreitung nützlicher Gewächſe 249 » 24 » — 

VIII. Für den Inſtitutsgarten und die 

Gäriner⸗Lehr⸗Anſtalt . . 399 » 23 » 6 

IX, Prämien und Unterſtützungen . 225 — „— 5 
X. Koſten des Jahresſeſtes . » » 735 » 19 » 5 

XI. Zum Schatze abgeführt.. 317 » 3 » — » 3,601 Tol. 16 Sgr. 8 Pf, 

Ende 1841 blieb b Beſtand . 61 TH, 22 Sgr. 3 Pf. 

welcher pro 1842 übertragen worden. 


B. Die abgelegte Rechnung vom Schatze pro 1841 weiſet nach 
den jetzigen Beſtand 
in Staatsſchuldſcheinen . . 3,750 Thlr. 
in Prämienſch ein 50 » 
3,800 Thlr. 
Ende 1840 betrug derſelte 3500 
it Zuwech?2?2a2?? 90 Ihle 


C. Für das laufende Jahr 1842 bis ultimo Mai ergiebt der Kaſſen⸗Abſchluß: 
an Einnahme. . 2,686 Thlr. 13 Sgr. 9 ar 


ae 0 
Bend ils Zu, 21 Su 9 m 
Hiezu der vorgedachte Beſtand des Schatzes . 3,800 2 


Geſammt⸗Beſtand . „ 5,518 Thlr. 21 Sgt. . 9 f 
D. An Beitrags⸗Reſten ſollen noch eingehen. .. 943 Thlr. — Sgr. — Pf. 


nämlich: 
laut vor⸗ ( 1. aus früheren Jahren . . 138 Thlr. 
gelegter 2. pro 1841 von 11 anweſenden) Mitglie, 
Reſt⸗Nach⸗ und 35 auswärtigen) dern 206 » 


weiſung 3. Pro 1842 von 27 anwefenden] Mitglie⸗ 
und 110 auswärtigen? dern 509 


Das Kaſſen⸗Vermögen beträgt ſonach in Summa 6,461 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf 


———— 
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Anlage B. 
Nachricht 


über den Betrieb der Königlichen Landes⸗Baumſchule in dem Verwaltungs-Jahre 
pro Oktober 18½½. 


1. Der Debit für die pro 18°!/,, abgegebenen Produktionen beträgt 1,556 ¼ Schock 2 
ad Ajährige Pflanzen und 138,614 Stück div, Bäume und Sträucher, worunter 1,511 Stück 
Maulbeer⸗Pflanzen von verſchiedenem Alter, 5,556 Stück Obſtbäume und 281 Schock Obſt⸗ 
wildlinge und Obſtſträucher ſich befinden; der Geſammtwerth der verkauften Produktionen be⸗ 
trägt 9,227 Thlr. 2 Sgr. 

Ein ſolcher Abſatz iſt ſeit dem Beſtehen der Anſtalt nicht weiter erzielt worden, indeſſen 
bleibt dabei zu berückſichtigen, daß die im vergangenen Herbſt und in dieſem Frühling durch 
Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Königs ins Leben gerufenen neuen Anlagen auf dem 
Ruinenberge und die Pflanzung in der im Anſchluß von Charlottenhof (Siam) errichteten Fa— 
ſanerie wohl die nächſte Veranlaſſung hiezu gegeben haben, indem 

zu den erſteren 45,584 St. Gehölz 5 Betrage à 1,731 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf. 
für die Faſanerie 15,430 e e ee e 

61,014 St. Gehölz A Werth à 2,404 Thlr. 16 Sgr. II Pf. 
verwendet ſind. 

Der Gartenbau⸗Verein hat für Nechnung der bei der Landes-Baumſchule gezeichneten Aktie 
vertheilt 2,695 Stück und 15 Schock div. Obſti⸗Bäume und Schmuckgehölze. Der Werth der— 
ſelben beträgt 263 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 

2. Der diesjährige Debit an Aktionairen und Privaten vertheilt ſich wie folgt: 

ien ter Klaſ fn, 1271 Thlr. 5 Sar 2 Pf 


= * 2ter = „ 6,192 o — 8 » 
* = 3ter = „„ en, SE . z 14 = 1 Pr 
An Privaten . „ e e a hr. 11 Sgr. : Pf. 


Summa wie vorſtehend EEE TESTEN] 
Außer dieſem Debit iſt eine bedeutende Quantität Pfropfreiſer unentgeldlich vertheilt worden. 
3. Aktionaire find im Laufe des Jahres pro 184% der Anſtalt hinzugetreten 
1 ſter Klaſſe 1 
ef 127 
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4. Seit dem Beſtehen der Anſtalt bis Ende Mai d. J. find an Aktien 1, 2, 3, Klaſſe 


gezeichnet: 
a) 1 Kl. 76 zum Geſammtbetrage a... 33,80 Thlr. — Sgr. — Pf. 
b) 2 Kl. 118 . a SAN 42,451 P 2 a Nm 
OBERE A = - „ 360 ¶ P PPP 


79,231 Thlr. 26 Sgr. II Pf. 
hiervon ab für durch Tod u. ſ. w. ausgeſchiedene Aktionaire 3,175 Thlr. — Sgr. — Pf. 
bleiben 76,056 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf II Pf. 
5. An Produktion find bis jetzt abgeliefert für. . . 72,076 Thlr. 20 Sgr. 7 gr. 7 Pf. 
Die auf obige Summe eingezahlten Beträge bis ult. Mai 

d. J. belaufen ſich auff .. 69,450 Thlr. 17 Sgr. — Pf. 
Mithin kreditirt die Anſtalt er Akfienatten „ae he, ee 
6. Der Geſammtbetrag der an ſämmtliche der Anſtalt bis jetzt beigetretene Aktionaire 
noch abzuliefernden Produktionen beläuft ſich auf 7,606 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf., welche nach 

Maßgabe der einzuſendenden Aktien-Zahlungen abſorbirt werden. 


Gedruckt bei C. Feiſter. 
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